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Sechstes Kapitel. 

Der Drei-Städte-Bund. 

Die Entwicklung der Stadt, wie wir sie bislang betrachtet 
haben, hat sich, wenn auch nicht ohne Kampf, so doch in ver- 
hältnismäßig einfachen Formen vollzogen: an die Organisationen 
der ßamnischen Gemeinde auf dem Palatin hat sich zunächst 
die Gemeinde des Esquilin, später die sabinische Gemeinde des 
Quirinalis — in den wesentlichsten Stücken empfangend und 
teilnehmend — angeschlossen. In TuUus Hostilius tritt ein 
neues Volks- und Gemeindeelement in die Stadt ein: denn sein 
Name dient wieder nur zur Bezeichnung, zur Zusammenfassung 
und Repräsentation einer ganzen Gemeinde, die allmählich den 
schwerwiegendsten und bestimmendsten Einfluß auf die Ent- 
wicklung der Stadt gewonnen hat. 

Wie Romus seinen Namen von den Ramnes, T. Tatius von 
den Tities erhalten hat, so ist auch der Name Tullus nichts 
anderes als der Name des in ihm personifizierten Stammes selbst.^) 
Tullus ist ein Diminutiv von Turnus^): wie Romus zu Romulus, 
so wird Turnus zu Turnulus, Turnulus aber wieder zu Tullus 
wie puer zu puellus, pullus, alter zu altellus, satur zu satuUus etc'^) 
Anderseits aber kann wieder Turnus nicht von Tuscus etymo- 
logisch getrennt werden*): das gemeinsame Stammwort ist Tus-, 



1) Über ihn vgl. Schoemann dissertatio de TuUo Hostilio rege Roma- 
norum. Ind. schol. Gryphiswald. 1847 — 48; wieder abgedruckt in seinen 
Opuscula Vol. II, 18 — 49. 

2) Doch kann auch hier, als sich die Form Turnulus bildete, das 
Suffix diese spezifisch hypokoristische Bedeutung noch nicht gehabt haben. 
Vgl. Mommsen Herrn. 16, 9. 

3) Vgl. Schoemann a. 0. 22 (=44). 

4) Nach C. 0. Müller, Etrusker 1,94, ist Tur- der Stamm, aus dem 
Tursicus, Turscus, Tuscus wird, während freilich Deecke daselbst als Stamm 
des Namens Turs- annimmt. Schon Niebuhr R. G. 1, 88 faßte gleichfalls 
als Stamm des Wortes Tur- oder Tus-, wovon Tusicus oder Tuscus, Tur- 
nius oder Turnus gleichmäßig abzuleiten, und ähnlich erklärt Cuno Vorgesch. 
R. 166 flg. Turnus und Tuscus (= Turscus), wenn auch von anderm Stand- 
Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. IL 1 
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Tur-, mit verschiedenen Ableitungssilben. Tullus ist demnach 
die Personifikation der Turni oder Tusci und durch den Zusatz 
Hostilius^) wird die in ihm dargestellte Gemeinde wieder als 
eine fremde, eingedrungene den einheimischen Gemeinden der 
Stadt gegenüber gekennzeichnet. 

Damit werden wir aber auf die Frage geführt, was wir denn 
unter den Turni oder Tusci zu verstehen haben, die uns so auf 
dem Boden der Stadt Rom selbst entgegentreten, und diese 
Frage gehört bekanntlich zu den schwierigsten, welche uns die 
gesamte alte Geschichte vorlegt. Es sind nun fast zwei Menschen- 
alter her, daß diese Frage nach der Herkunft der Tusker oder 
Etrusker von Carl Otfried Müller beantwortet ist^). und der von 
ihm versuchte Nachweis, daß Tyrrhener oder Tyrsener aus 
Griechenland und Kleinasien kommend mit den eigentlichen 
Etruskem, oder wie sie selbst sich nannten Rasenern oder Ras- 
nern, sich verschmolzen haben, steht meiner Ansicht nach als 
der einzige da, welcher das eigentümliche Verhältnis der Etrus- 
ker oder Tusker zu erklären vermag. Bekanntlich hat Deecke, 
der größte Kenner des Etruskischeu in der Jetztzeit, dieser 
Auffassung C. 0. Müllers wenigstens in den Hauptpunkten sich 
angeschlossen*): jedem, der sich wirklich ernstlich mit den ältesten 

punkte aus, für identisch. Auch Lange Böm. Alt. 1, 68 führt die Namen 
Tuscus und Turnus auf dieselbe Wurzel zurück. Für sicher halte ich es, 
daß wir in König Turnus, wie er namentlich bei Vergil als Gegner des 
Äneas erscheint, den ältesten sagenhaften Niederschlag des Tusker- oder 
Turskerstammes zu sehen haben. Vgl. Cuno Verbreitung des etruskischen Stam- 
mes (Progr. V. Graudenz), S. 15 flg.: „Vergils Darstellung des Krieges zwi- 
schen Turnus und Äneas ruht auf höchst sorgfaltigen Studien, nur Auf- 
zeichnungen konnten dem phantasiearmen Dichter den Stoff bieten für seine 
Gestalten. — Hier ist ein Nachhall von wirklichen Begebenheiten." 

1) Vgl. über diesen Namen oben I, 240. Wenn sich hustile = Hostilius, 
sei es als Vor-, sei es als Beiname, auch im Etruskischen findet (vgl. 
Deecke Etr. Forsch, u. Studd. 2, 32), so kann ich darin nur eine direkte 
Übertragung latinischer Formen nach Etrurien erkennen. 

2) C. 0. Müllers Buch über die Etrusker war die Beantwortung einer 
Preisfrage der Berliner Akademie und wurde am 3. Juli 1826 mit dem Preise 
gekrönt. Das Werk erschien in zwei Bänden. Breslau 1828. Bekanntlich 
ist es jetzt in neuer Auflage herausgegeben von W. Deecke. 2 Bde. 
Stuttgart 1877. 

3) Vgl. die Worte der Vorrede S. VIII, IX: „Ja, die MüUersche 
Hypothese von den aus Lydien über die See in Tarquinii eingewanderten 
und von dort aus ins Innere vorgedrungenen pelasgischen Tyrrhenem, die 
sich mit den roheren von den Alpen hergekommenen Rasenem zum Volke 
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Völkerverhältnissen Italiens beschäftigt, kann es nicht zweifelhaft 
bleiben, daß die Etrusker durch sehr frühe Verbindungen mit 
griechischen und kleinasiatischen Stämmen in hohem Grade be- 
einflußt, ja in wesentlichen Stücken umgestaltet sind. Und 
wenn auch über die Herkunft des ursprünglichen, d. h. des zu- 
erst und ohne Zweifel zu Lande eingewanderten Volkselementes 
— welches also den eigentlichen Kern des späteren Mischvolkes 
der Etrusker bildet — noch keine Übereinstimmung unter den 
Forschem erzielt ist^), so kann man das wenigstens jetzt als 



der Etrusker gemischt hätten, übertrifft nicht nur die späteren Hypothesen 
an innerer Berechtigung, sondern bleibt in gewissem Sinne wahr und gül- 
tig, wenn wir nur von jenem Namen und den daran geknüpften falschen 
Etymologien absehen und an Stelle der Tyrrhener griechisch -ionische Ko- 
lonisten der kleinasiatischen Küste setzen, die den Etruskem ihre Kultur 
und ihre Sagen brachten; auch Corssen hat diesen alten Einfluß griechi- 
scher Civilisation auf die Etrusker anerkannt.^ Meiner Ansicht nach hat 
auch der Name gerade der Tyrrhener — wie Müller will. — seine Berechti- 
gung, nur daß allerdings in diesem Hauptnamen die Namen und Kultur- 
elemente anderer kleinerer Züge griechisch -ionischer Kolonisten aufgegangen 
sind, die mit jenen in allmählicher Folge sich vereinigt und verschmolzen 
haben. Über die Bedeutung des Namens und Stammes der Tyrrhener vgl. 
hernach. 

1) Corssen gebührt das Verdienst in seinem bewunderungswürdigen 
Werke über die Sprache der Etrusker, Bd. 1. 2. Leipzig 1874/76. den 
richtigen Weg gewiesen zu haben. Die abfallige Kritik, die Deecke 
Corssen und die Sprache der Etrusker, Stutigart 1875 filUte, ist all- 
mählich zu einer Anerkennung von Hauptpunkten und schließlich zu einem 
Einverständnis in den wesentlichsten Stücken geworden. Denn während 
Deecke noch 1877 in Bezzenbergers Beitr. z. Kunde d. indog. Spr. 1, 273 
„keine Möglichkeit einer etymologischen Verwandtschaft der etruskischen 
Zahlwörter mit den indogermanischen" sieht und zugleich den indogerma- 
nischen Charakter der Sprache selbst ablehnt, überrascht er schon 1882 
(Etr. Forsch, u. Studd. 2, 64) durch das ZugeslÄndnis , „daß Corssen wesent- 
lich im Rechte war" und daß die gewonnenen Resultate genügen, „uin 
das Etruskische dem italischen Zweige des Indogermanischen einzuordnen ". 
Ebenso ist Bugge (vgl. den resümierenden Artikel von Henry Sweet Prof. 
Bugges Etruscan researches in der Academy vom G. Mai 1882 und ebenso 
in Deeckes Etr. Forsch, u. Studd. 4, IX flg.) zu der Überzeugung gekommen, 
daß das Etruskische als eine indogermanische Sprache aufzufassen sei, 
welche den übrigen italischen Sprachen verwandt sei, aber gleichzeitig 
dem Griechischen näher stehe als diese, außerdem aber auch noch beson- 
dere Berührungen mit anderen Gliedern der indogermanischen Familie zeige. 
Pauli sodann altital. Studd. 2, 142 flg. hat die Etrusker als Indogermanen 
litauischen Stammes — aber näher den Slaven stehend — zu erweisen ge- 
sucht und auch Bugge a. 0. X hat in dem Etruskischen spezielle Berüh- 

1* 
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sicher betrachten, daß wir es bei den Etruskern nicht mit einem 
völlig fremden, etwa altaischen^) Stamme zu thun haben, son- 
dern daß sie zu den Indogermanen gehören, vielleicht sogar nur 
einen Zweig der Italiker selbst bilden.^) und selbst wenn mit 



rangen mit den baltisch -sla vischen Sprachen erkannt. Pauli vergleicht 
auch den Namen Tu(r)sci d. i. Tursisci mit lit. Prusiszkai, altpreuß. 
Prusiskai „die Preußischen", wonach wir also in den Etruskern nahe Ver- 
wandte der „Preußen" zu sehen hätten. Cuno endlich a. 0. 35 schließt 
mit den Worten: „Die Etrusker sind ein italisches Volk. Und dieser Satz 
ist für alle etruskischen Forschungen das Fundament." Danach darf man 
wenigstens den indogermanischen Charakter der etruskischen Sprache als 
feststehend ansehen. 

1) Das war ursprünglich speziell die Ansicht Deeckes, die er aber 
schon 1880 laut Brief vom 4. Aug. an G. Meyer (Augsb. Allg. Ztg. 1882 
No. 112) ganz aufgegeben hatte. 

2) Es mag nicht unnötig sein bei der Entlegenheit des betr. Materials 
an einige Hauptmomente zu erinnern, welche den indogermanischen oder 
italischen Charakter des Etruskischen erweisen. Spezifisch indogermanisch 
ist der Unterschied der Geschlechter, jedenfalls Masculinum und Femini- 
num, wahrscheinlich auch Neutrum, wodurch die Beziehung zu den tura- 
nischen Sprachen ausgeschlossen wird; femer die doppelte Form des Gen. 
Sing, je nach dem Auslaute des Stammes, -us und -is bei konsonantisch, 
-ssa bei vokalisch auslautendem Stamme; der Lokativ auf di, griech. -&t; 
das Zahlwort — l(i) j;a «= 10, fast identisch dem lit. lika; die Konjunktion 
-c und anderes. Vgl. Deecke in Etr. Forsch, u. Studd. 2, 62 flg. Femer 
ist hervorzuheben das ganze Namensystem, welches im Vergleich zu den 
übrigen italischen Sprachen neben außerordentlicher Übereinstimmung in 
den Grundlagen und dem Stoffe doch zugleich so viel scharf trennende 
Eigentümlichkeiten in der Formung enthält, daß Deecke nach eingehender 
Behandlung desselben (Etr. Forsch, u. Studd. 5) sich dahin entscheidet, 
die etruskische Sprache als einen durchaus selbständigen Dialekt neben 
dem Umbrischen, Lateinischen, Sabellischen , Oskischen zu erkennen, ob- 
gleich freilich hier gerade meiner Ansicht nach sehr viele direkte Über- 
tragungen latinischer Formen auf etrurisches Gebiet stattgefunden haben, 
die demnach über den ursprünglichen Charakter der etruskischen Sprache 
nichts entscheiden können; weit mehr, als Deecke a. 0. anzunehmen ge- 
neigt scheint. Zu einer langdauemden Kontroverse haben die etruskischen 
Zahlwörter geführt. Im Jahre 1848 kaufte Campanari aus den Ausgrabungen 
der Fürstin von Canino um Vulci zwei Würfel von Elfenbein (jetzt im 
Medaillenkabinet der Bibliotheque nationale zu Paris No. 816 und 817), 
die auf den sechs Seiten einsilbige, nur aus zwei oder drei Buchstaben 
bestehende Wörter zeigten, deren Reihenfolge Campanari als m&x» '^u* zal. 
hu'O'. ci. sa. feststellen zu dürfen glaubte. Die allgemein geteilte Annahme, 
daß diese sechs Worte die Zahlwörter 1 — 6 seien, wurde von Corssen Etr. 
1, 803 flg. bestritten und die sechs Silben als eine zusammengehörige Weih- 
inschrift behandelt. Von dieser durchaus verfehlten Auffassung ging 
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diesem ursprünglichen, sei es indogermanischen, sei es italischen 
Stamme, noch ein zweiter gleichfalls zu Lande eingewanderter 
Stamm sich vermischt hätte ^), so ist damit, wie schon bemerkt, 



Deeckes Kritik aus. Aber während Deecke selbst hier und ebenso noch 
in Bezzenb. Beitr. a. 0. den indogermanischen Charakter der Zahlwörter 
ablehnte, ist er 1882 (Etr. Forsch, u. Studd. 2, 36) im Gegenteil geneigt, 
dieselben indogermanisch zu deuten, während Pauli (Etr. Forsch, u. Studd. 3) 
einmal die von Campanari aufgestellte Ordnung der sechs Zahl werte nicht 
gelten lassen will, sodann überhaupt die Annahme einer Herkunft der 
etruskischen Zahlwörter aus dem Indogermanischen ablehnt. Was aber 
den ersten Punkt betriff ^ so ist durch andere in Etrurien gefundene Wür- 
fel festgestellt, daß die später griechisch-römische und noch heute all- 
gemeine Anordnung der Würfel, daß nämlich die Zahlen der entgegen- 
gesetzten Seiten zusammen immer die Summe 7 ergeben, wie es in der 
Anthol. Palat. XIV, 8 als Forderung aufgestellt wird: ?| ?v, nivts Svo, 
zqCa teoöccQu tivßog iXocvvsi, in Etrurien nicht allgemeine Geltung gehabt 
hat, indem sich hier auch eine Reihe von Würfeln gefunden haben, auf 
denen die Zahlen so verteilt sind, daß die aufeinander folgenden, also 1 
und 2, 3 und 4, 6 und 6 sich gegenüberstehen. Damit ist das Haupt- 
bedenken für die angenommene Reihenfolge auf dem Campanarischen Würfel, 
wonach 1 und 3, 2 und 4, 6 und 6 auf den entgegengesetzten Flächen 
sich gegenüberstehen, beseitigt, wenn auch für diese Reihenfolge speziell 
weitere Beispiele sich nicht gefunden haben. Auch Deecke, der zunächst 
die Campanarische Reihenfolge verwarf, hat schließlich dieselbe angenom- 
men. Was aber die Erklärung der Zahlworte selbst betrifft, so ist ma;^ 
mit griech. fiia, fid-'nsXla (neben di-yislXa) und fioivv^ zu vergleichen, 
während das % ^^^ ^ ^^^ sanskr. ^-ka, dem c vom lat. uni-cus ent- 
sprechen würde; femer ist d'u mit doppelter Lautverschiebung mit sanskr. 
dv'B,, lat. du-o, zal mit tar als vermutetem Stanmie vom sanskr. tr-i, 
vgl. ter-tius, ter-ni; hu-d" mit sanskr. dat-var, lat. quat-uor, ci mit lat. 
qui-nque (vgl. qui-ni), sa mit sanskr. sa-s, lat. se-x (se-ni) zusammen- 
zubringen. Vgl. Deecke in Bezzenb. Beitr. 1, 266, Pauli a. 0. 14. Jeden- 
falls aber ersieht man hieraus, daß eine Sprache, die solche unorganische 
Veränderungen und Verstümmelungen erfahren hat, wie sie sonst nur bei 
Sprachen spätester Formation sich finden, außerordentliche Schicksale er- 
litten haben muß und insofern dürfen gerade diese Zahlwörter als äußerst 
lehrreich für die Auffassung und Erkenntnis des Etruskischen betrachtet 
werden. 

1) Es wird uns berichtet, das der einheimische Name der Etrusker 
'Paasvai lautete, vgl. Dion. 1, 30 ccvtol fisvtoL atpccg avtovg knl rc5v riys- 
(lovmv tivbg^Paasvva zbv avxbv rqonov susiva) ovofidiovaiv ^ und Inschriften 
mit den Formen rasne, rasnes, rasnas, rasnal kommen wiederholt vor, vgl. 
Deecke Etr. Forsch, u. Studd. 2, 43 flg., Cuno Vorgesch. Roms 1, 164. Kann 
man die Angabe des Dionys nicht bezweifeln, so ergiebt sich daraus 
allerdings eine naheliegende Beziehung zu den Raeti, die Deecke bei 
Müller Etr. 1, 65 freilich abweist. Cuno Vorgesch. Roms 1, 163 flg. 
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die gleichfalls frühe und wesentliche Einwirkung durch einen 
zur See gekommenen hellenischen oder richtiger vorhellenischen 



hat den Zusammenhang im einzelnen nachzuweisen versucht , indem er 
nicht nur Raeti und ^Faaivvai , sondern auch die Taurisci in den Alpen und 
Tursci zusammen bringt, was freilich abzuweisen ist. Dieser an und für 
sich naheliegende Zusammenhang der Raeti und Rasner wird nun durch 
die Angaben der Alten aufs entschiedenste bestätigt. Liyius sagt 5, 33 
Alpinis quoque ea gentibus haud dubie origo est (d. h. dieselbe origo wie 
den Tusci überhaupt), maxime Raetis; quos loca ipsa efferarunt ne quid ex 
antiquo praeter sonum linguae, nee eum incorruptum, retinerent. Damit 
ist zu vergleichen lustin 20, 5 Tusci quoque duce Raeto avitis sedibus 
Alpes occupavere et ex nomine ducis gentes Raetorum condiderunt (ebenso 
wie bei Dion. a. 0. die Rasner = Etrusker sich knl rmv rjysfiovmv xivbg 
^Paasvva benennen). Femer Plin. n. h. 3, 133 Raetos Tuscorum prolem 
arbitrantur a Gallis pulsos duce Raeto. Den Alten war also die enge 
Verwandtschaft des Raetischen und Etruskischen = Rasnischen sehr wohl 
bekannt; der Stammheros Raetus dort, *Paasvvag d. h. Rä.snas hier sind 
sicher von Haus aus identisch und Nissen Ital. Landesk. 1, 483 flg. erkennt 
mit Recht den Zusammenhang beider Stamme an. Die dort wie in Etrurien 
gefundenen Inschriften zeigen keinen Unterschied, sodaß die Raeter dieselbe 
Sprache gesprochen haben müssen, wie die Etrusker selbst, vgl. Corssen 
X 1, 919 — 964. Jedenfalls aber scheint aus diesen Zeugnissen der Alten 
hervorzugehen , daß ihnen das Raetische = Rasnische als eine durchaus von 
den eigentlich italischen Dialekten zu unterscheidende Sprache erschien, 
was auch Dionysius Worte 1, 30 ovdsvl aXXtp ysvsi ovts ofioyloaaaov ovts 
biiodukiTov besagen; denn Cunos Erklärung derselben, der das Gegenteil 
aus ihnen entnimmt (Yerbreitimg d. etrusk. Stammes 36), kann ich nicht 
annehmen. Anderseits aber steht fest, daß ursprünglich der umbrische 
Stamm, d. h. Italiker, die etrurische Landschaft in Besitz hatte. Nicht 
nur ein Fluß ümbro und ein tractus ümbriae (Plin. n. h. 3, 61) — viel- 
leicht ein sitzengebliebener Rest der alten unvermischten Bevölkerung — 
und andere umbrisch klingende Namen (vgl. Liv. 10, 26 Clusium quod Ca- 
mars olim appellabant, Pol. 2, 19. 6) treten uns hier entgegen, sondern 
auch die bestimmte Tradition, daß den ümbrern 300 Ortschaften von den 
eindringenden Etruskem entrissen seien (Plin. n. h. 3, 113). Es ist schwer 
zu glauben, daß diese umbrische Urbevölkerung völlig vertrieben und sich 
nicht vielmehr mit dem eindringenden etruskischen Stamme ethnisch und 
sprachlich vermischt habe. Ja, Lepsius üb. die tyrrhen. Pelasger 32 flg. 
glaubt noch nachweisen zu können, daß auch in historischer Zeit in Etru- 
rien selbst noch die eigentliche Landbevölkerung zu großen Teilen ihre 
umbrische Nationalität bewahrt hatte. Waren die Rasner oder Raeter 
Indogermanen , die Umbrer Italiker, so würde der noch erkennbare und 
oben näher bezeichnete Charakter der späteren etruskischen Sprache sich 
meiner Ansicht nach sehr wohl schon aus dieser Vermischung der beiden 
Stämme — eines indogermanischen und eines speziell italischen — erklären. 
Anderseits ist freilich festzuhalten, daß die etruskische Sprache in den 



Stamm nicht ausgeschlossen^ ohne welche Annahme im Gegen- 
teil die etruskische Kultur völlig unverständlich bleibt.^) 

Damit ist aber die etruskische Frage in ihrer speziellen 
Beziehung zu Rom keineswegs gelost; und obgleich wir es auf 
der einen Seite ablehnen müssen, diese Frage, die wieder nur 
in großem Stile behandelt werden kann, einer eingehenden Unter- 
suchung zu unterwerfen, so können wir ihr doch anderseits auch 
nicht geradezu aus dem Wege gehen, da das Verständnis der 
Stadtentwicklung Roms zu wesentlich davon abhängig ist, wie 
wir uns die Einwirkung der Tyrrhener auf die Landschaften der 
Westküste Italiens zu denken haben. Es mag daher wenigstens 
kurz hier angedeutet werden, wie wir dieses Verhältnis des 
tyrrhenischen und etruskischen Elements zu Rom resp. zu den 
italischen Stämnien überhaupt aufzufassen haben. 

Als die Tyrrhener die Westküste Italiens auffahrend in den 
Buchten der etrurischen und latinischen Küste ihre Anker aus- 
warfen^), fanden sie das Land schon eingenommen und besetzt. 



späten Denkmälern, wie wir sie vorzugsweise besitzen, ohne Zweifel schon 
sehr vii'le Entlehnungen aus dem Lateinischen aufgenommen hat, wie ich 
z. 6. auch die Form vel;^ans (neben sC'O'lans) nur als eine Rückentlehnung 
aas dem Latinischen annehmen kann, während Deecke Etr. Forsch, u. Studd. 
2, 24 derselben originalen Wert beilegt. Wenn sich aber so schon ge- 
schichtlich eine Vermischung zweier Stämme resp. Sprachen nachweisen 
läßt, so müssen wir als drittes Element sodann das zur See eingewanderte 
betrachten, über welches hernach. Wie die englische Sprache aus drei 
oder vier verschiedenen Elementen dennoch zu einer Einheit erwachsen ist, 
so ist auch nichts auffallendes in der Thatsache, daß auch für die Bildung 
des Etruskischen drei verschiedene Sprachstämme zusammengewirkt haben, 
wenn ich auch überzeugt bin, daß den Tyrrhenern bei der eigentlich laut- 
lichen Umgestaltung der Sprache der geringste Anteil zufällt. Jedenfalls 
aber erklärt sich aus dem Zusammenwirken dreier verschiedener Stämme 
sehr gut der einzig dastehende Mischcharakter des Etruskischen. 

1) Corssen hat wiederholt auf den frühen Einfluß der Griechen auf 
die Etrusker hingewiesen. Die Namen der griechischen Städte ''AXcmv, 
JJvqyoi, TsXüfi(6vy Iliacc an der Küste — zu denen man auch Tarquinii und 
Caere == Agylla zählen kann — , die älteren Münzsysteme der Etrusker nach 
hellenischem Votbilde, die Einführung des griechischen Alphabeta, die 
nachweislich frühe Aufnahme griechischer Gottheiten und Heroen weist 
auf einen sehr alten Zusammenhang der Etrusker und Griechen. Vgl. 
Corssen 1, 816 — 861. 2, 577—679. Aber auch speziell den Zusammenhang 
Etruriens mit den Tyrrhenern halte ich fest; vgl. hernach. 

2) Über die Tyrrhener haben wir jetzt ein höchst interessantes Datum. 
In der gegen Menephtha (1326—1306) vereinigten Ligue (vgl. Dümichen 
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dort von den umbrischen oder rasnischen, hier von den sikeli- 
schen oder latinischen Stämmen, welche in ihren primitiven 
Dorfansiedlungen den fremden Ankömmlingen an kultureller 
Schulung unendlich nachstanden. Von der Küste aus hat die 
Beeinflussung der einheimischen Stämme durch die Fremden be- 
gonnen: durch eine überlegene Technik im Waffen- und andern 



historische Inschriften I, 1 — 5) erscheinen neben libyschen Völkerschaften 
andere, welche ausdrücklich als „nördliche Völker aus den Gegenden des 
Meeres **, „ aus den Inseln des Meeres ** oder „ vom Meere " überhaupt be- 
zeichnet werden. Dieses sind die Schardana (Schardina, Schardaina, 
Schairdina), Schakalescha, Turscha (Tairscha, Turischa), Akainascha, Leka. 
Roug^ hat diese Namen Rev. archeol. Nouv. S^r. Vol. 16, 1867, 81—97 
auf die Sarder, Sikuler, Tyrsener, Achaeer und Lykier (Leleger?) bezogen 
und Chabas ^tudes sur Tantiquit^ bist. 190 flg. hat sich dieser Deutung 
angeschlossen, wenn er auch im einzelnen nSch mannigfach anders über- 
setzt. Vgl. auch Maspero bist. anc. Paris 1876. S. 247 flg. 263. Ihr 
Eollektiyname Hanneb entspricht dem demotischen Uinen, womit bekannt- 
lich die Hellenen bezeichnet werden, wenn daraus auch nur auf die Gleich- 
heit der Wohnsitze geschlossen werden kann. Ihre Typen, wie sie uns 
auf den Denkmälern Ägyptens entgegentreten, sowie ihre Ausrüstung sind 
sehr charakteristisch; vgl. Roug^ a. 0. und Milchhöfer Anfänge der Kunst 
94flg. Wenn Brugsch ägypt. Zeitschr. 1876 127flg. und Gesch. Äg. 677flg., 
indem er diese Völkerschaften als „ Beschnittene " faßt, der obigen Deutung 
derselben widerspricht - und ihm folgt Duncker Gesch. d. Altert. 1*^ 162 — , 
so ist für die Auffassung von Brugsch nach Dümichens Versicherung (bei 
Nissen Ital. Landesk. 1, 116) „auch nicht der Schatten eines Grundes" vor- 
handen und der Beziehung der Turscha auf die Tyrrhener steht nichts im 
Wege. In Schliemann Ilios 822 flg. sucht Brugsch die Völkerschaften in 
Kleinasien. Über diese Heereszüge urteilt Nissen a. 0. treffend: „Die 
Quellen zeigen uns das südliche Europa in der letzten Hälfte des zweiten 
Jahrtausends v. Chr. von Bewegungen ergriffen, denjenigen vergleichbar, 
welche während des germanischen Mittelalters von dem Norden unseres 
Erdteils ausgegangen sind.** Die Tyrrhener sind die Wikinger des Alter- 
tums und nichts kann weniger unwahrscheinlich sein, als daß dieselben 
auch bis zur Westküste Italiens gelangt sind. In dem Hymnus Hom. 7, 8 flg. 
erscheinen die Tyrsener als die Seeräuber schlechthin, Hesiod läßt Theog. 
1011 flg. den Odysseus mit der Kirke den Agrios und Latinos zeugen, welche 
über die Tyrsener herrschen, das Meer der Westküste Italiens heißt griech. 
das Tyrrhenische. Im übrigen verweise ich auf C. 0. Müller Etr. 1, 65 flg., 
der die Beziehungen zwischen den pelasgischen Tyrsenern und Etrurien 
im einzelnen verfolgt und darlegt. Nur darin irrt er meiner Ansicht nach, 
daß er zuviel Gewicht auf die Verbindung speziell mit Lydien resp. der 
lydischen Stadt Torrha (Torrhebien) legt. Ich sehe allerdings auch in den 
ToQQrjßoi (so ist mit Steph. Byz. s. v. zu schreiben, während Dionys irr- 
tümlich ToQTjßog hat) resp. in der Landschaft Torrhebia in Lydien Reste 
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Handwerk unterstützt, durch den Zauber und die reale Macht 
einer hoher entwickelten Kultur gehoben haben die hellenischen 
Geschlechter unter den in zerstreuten Dorfsiedhmgen zerstückel- 
ten einheimischen Stämmen rasch Einfluß und Boden gewonnen 
und haben wie die dazu erlesenen Herren die Leitung und die 
Beherrschung ihrer Angelegenheiten in die Hand genommen.^) 



der alten pelasgischen Tyrrhener, deren Spuren man übrigens an der ganzen 
Küste verfolgen kann: aber diese Torrhebi in Lydien sind eben nur ein 
einzelner Zweig jenes einst mächtigen Stammes der pelasgischen Tyrrhener 
und die Verbindung der Etrusker mit ihnen premieren bringt wenigstens 
etwas schiefes in unsere Vorstellung. Jene Torrheber sind gleich den nach 
Italien gewanderten Tyrrhenem Zweige eines Stammes, dessen Wurzel 
wir in Thessalien zu suchen haben. Aber gerade, weil in der Landschaft 
Torrhebia später Nachkommen jener Tyrrhener saßen und zwar, soweit 
wir erkennen können, allein in zusammenhängenderen Massen, so heftete 
sich die Tradition von dem Zusammenhange der italischen und der grie- 
chischen Tyrrhener naturgemäß gerade an diese Landschaft und ihre Be- 
wohner. Wenn Xanthos bei Dion. 1, 28 die Wanderung der italischen 
Tyrrhener nicht speziell erwähnt — obgleich er natürlich eingehend von 
den ToQQTißoi in seinen Av8lcc%cc erzählt hat — , so hat das absolut nichts 
auffallendes und kann nicht gegen den ethnischen Znsammenhang der 
Tyrrhener im W. und derer im 0. geltend gemacht werden. Herodot aber 
bringt bekanntlich speziell den lydischen TvqarivoQ (welcher eben identisch 
ist mit dem ToqqTi^og) mit Etrurien zusammen und beruft sich dafür auf 
die Angabe der Lyder selbst (Xiyovai xal Tvqotivctiv dnoi'KCaocad'ccL). Und 
seitdem tritt uns diese Auffassung des engen Zusammenhangs zwischen 
Lydern und Tyrrhenem durchgehend entgegen, der also die Thatsache zu 
Grunde liegt, daß die ToQQrjßoi Lydiens und die Tvqqtjvov Etruriens ge- 
meinsam von dem Stamme der pelasgischen Tyrrhener abstammen, welche 
v^ir einst in Thessalien zusanamensiedelnd anzunehmen haben, von wo er 
sich über alle Küsten Eleinasiens etc. ausgebreitet und zersplittert hat und 
schließlich fast ganz verschollen ist. Im übrigen vgl. noch Nissen Ital. 
Landesk. 1, 496 flg., Milchhöfer Anfänge d. Kunst, Kap*. 8, mit dem ich 
mich freue im Großen und Ganzen insoweit übereinzustimmen, als auch 
er die Vermischung der eigentlichen Urbevölkerung Etruriens mit den aus 
Kleinasien kommenden Tyrrhenem entschieden vertritt. 

1) Über die höher entwickelte Kultur des einwandernden Volks- 
elements gegenüber derjenigen des autochthonen — wenn dieser Ausdruck 
erlaubt ist — vgl. Dennis the cities and cemeteries of Etruria, Vol. I, 
XLIflg., Müller Etr. betr. 0. 0., Milchhöfer Anf. d. Kunst 258flg. Es ist 
hier besonders auf die Sorge für die Toten, auf die musikalischen Erfin- 
dungen, auf Analogien in Sitte, Kleidung, Lebensweise etc. (Milchhöfer 
a. 0. weist z. B. auf die Schnabelschuhe hin, die bei der nationalen luno 
Lanuvina, wie auf den ältesten spartanischen Reliefs und auf den lykischen 
Harpyienmonument erscheinen) hinzuweisen. Virchow, Berlin. Sitzungs- 
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Die Flußthäler aufwärts dringend in das Innere des Landes haben 
die wegen ihrer Kunst des Mauer- und Städtebaues berühmten 
Fremdlinge auch in der neuen Heimat die alte Kunst geübt und 
haben auf schirmenden Bergen, auf thälerbeherrschenden Höhen 
mächtige Burgen gegründet, deren gewaltige Mauerreste noch 
heute unser Staunen und unsere Bewunderung erregen.^) 

Bei solcher glänzend und nachhaltig zugleich sich vollziehen- 
den Beeinflussung des einheimischen durch das fremde Element 
kann es nicht auf&Uend sein, daß auch der Name der Fremden 
— ich spreche jetzt speziell von Etrurien — , so wenig zahlreich 
dieselben im Verhältnis zu der Masse des einheimischen Volkes 
gewesen sein müssen, auf dieses selbst und auf deren Land über- 
gegangen ist; waren sie doch überall die^ welche die einheimische 



ber. 1883, 2, S. 1025 ist sogar geneigt, die Modelle für die italischen 
Hausumen — Parallelen zu den bekannten Albaner haben sich jetzt auch 
in Corneto, dem alten Tarquinii, gefunden; vgl. Heibig Bull. delF Inst. 1882, 
41 — in Eleinasien zu suchen, was jedenfJELlls sehr beachtenswert ist. Das 
Wichtigste aber ist die der Divination dienende Haraspicin nebst dem 
damit verbundenen vielseitig ausgebildeten System ceremonieller und ri- 
tueller Formen , wie es den Etruskern eigen und wie es meiner Ansicht nach 
nur aus der Fremde gekommen sein kann, unsere Kenntnis der etruski- 
schen Haruspicin (vgl. Müller 2, 180 flg.) hat durch die wichtige Auffindung 
einer Normal- oder Idealleber (vgl. Deecke Etr. Forsch. 4 und Etr. Forsch, 
u. Studd. 2, 65 flg.) in ebenso bedeutsamer wie interessanter Weise eine 
Vertiefung erfahren. Geht daraus nur um so schlagender die vollkommene 
Übereinstimmung griechischer und italischer Haruspicin hervor, so findet 
diese letztere nur in dem Umstände ihre Erklärung, daß die tyrrhenischen 
Pelasger schon die Grundlage dieser Wissenschaft mit nach Italien ge- 
bracht haben. 

1) Von Agylla = Caere sagt Vergil Aen. 8, 478 flg. haud procul hinc 
saxo incolitur fundata vetusto urbis Agyllinae sedes: ubi Lydia quondam 
gens, hello praeclara, iugis insedit Etruscis; welche Worte saxo — vetusto 
Servius richtig durch antiquo opere erklärt. Im übrigen vgl. Dennis bei 
Besprechung der einzelnen Städte und ihrer Reste; Müller Etr. 1, 232 flg. 
Den Namen Tyrsener leitet Dionys — ohne Zweifel im Anschluß an ältere 
Vorlagen — von dem ihnen eigentümlichen Mauerbau ab; vgl. 1, 26 tovg 
TvQQT^vovg Trjv snatvvfiiav avtois zccvzriv ot fisv ocv^iysvsg to a&vog noiovv- 
Tsg snl zmv SQVficctoiVj a tt^mzoL zcov zySs olnovvzcov nazsaTiSvdaoivzo zs~ 
d'TJvoci Xeyovai' zvQasig yaQ %al Tvqqrivoig at bvzbI%loi xal czsyccval olyLJiaBig 
ovofid^ovzcct &anBQ nag' "EXlrjOLv, Umgekehrt leitet Tzetzes ad Lycophr. 717 
zvQOLg von dem Namen der Tvqctjvol ab: zvqaig zo zBt%og ozi TvQarjvol 
ngtozov scpsvQOv zr}v zBi%onoLtctv (hdschr. zBxvonoiCccv). Lepsius tyrrhen. 
Pelasger 11 flg. hat den innern Zusammenhang des Namens der Tyrrhener mit 
den sog. kyklopischen Mauern meiner Ansicht nach mit Recht angenommen. 
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Masse zu städtischen und staatlichen Kreisen zusammengeschlossen 
hatten und die nun in allen diesen Gemeinden leitend und herr- 
schend an der Spitze standen. So ist auch der Dorische Name 
auf die lakonische Landschaft und die große Masse der älteren 
Bevölkerung dieser übergegangen^); so der Name der fremden 
eindringenden Thessaler auf das von ihnen besetzte Gebiet^); so 
— um auch ein näher liegendes Beispiel anzuführen — der 
Name der verhältnismäßig wenig zahlreichen Frankenscharen auf 
das weite von romanisierten Kelten bewohnte Gallien. Den 
fremden Namen der Tyrrhener oder Tyrsener den eigenen Idio- 
men anbequemend, haben die italischen Stämme denselben in 
die verschiedenen Formen Tursci, Tusci, Etrusci, Turni gegossen^) 
und mit diesen die Fremdlinge sowohl selbst, als die von ihnen 
beherrschte und mit ihnen verschmolzene einheimische Bevölke- 
rung bezeichnet. 

So sicher man nun aber auch diesen Einfluß der hellenischen 
Einwanderer auf die einheimischen Stämme als sehr bedeutsam 
ansehen muß, so darf man denselben anderseits doch auch nicht 
überschätzen. Nirgends ist es den Hellenen gelungen, die eigene 
Sprache zur Herrschaft zu bringen; fremd an Sprache wie an 
Sitte, an Körper- wie an Geistesbildung ist die einheimische 



1) Wenn die Griechen sich auch natürlich bewußt bleiben, daß die 
Dorier in Sparta nur ein Teil der Gesamtbevölkerung des Landes waren, 
80 wird doch wiederholt Lakedämon einfach als Dorisch bezeichnet; vgl. 
Herod. 3, 56, Thuc. 1, 18, Plato legg. 3, 682 e, etc. 

2) Daß die Thessalier erst nach dem troischen Kriege einwanderten 
und nun die nicht vertriebene ältere äolische Bevölkerung in das Verhältnis 
der Penesten trat, bedarf nur der Erwähnung. 

3) Über die verschiedenen Namensformen vgl. die Sammlungen bei 
Fabretti Gloss. Ital. 412 flg. Corssen 2, 496 leitete den Namen Etruria, 
Etrusci vom umbr. etro=»lat. alter ab, indem er annahm, die Umbrer 
hätten die Feinde „ Fremdlinge '^ benannt; dagegen macht Deecke bei 
Müller Etr. 1, 66 mit Recht geltend, daß gerade bei den Umbrem (auf 
den Tafeln von Iguvium) die Formen Tursce, Tuscer, Tuscom nach- 
weislich sind, so daß also die Form mit vorgesetztem e- nicht spezifisch 
umbrisch sein könne. Wir haben in der Endung -cus (des Tuscus, Turscus) 
eine Latinisierung der fremden Endungsformen Tvqqti-voi, Tvqctj-voi zu 
sehen, während Turs- (Tus-) dem Tvqo-, Turn- dem TvQQ-rjvog entspricht. 
Was das E- des Namens Etruria, Etrusci betrifft, so lassen sich auch 
andere Beispiele eines vorgeschlagenen e im Etruskischen nachweisen, aus 
denen sich die Identität des Etrusci « Etrsci » Tursci ergiebt; vgl. Pauli 
Etr. Forsch, u. Studd. 3, 18, Deecke Göttmg. Gel. Anz. 2, 1880, 1436. 
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Bevölkerung der herrschenden eingewanderten gegenüber geblie- 
ben; und diese letztere hat^ um sich überhaupt halten zu können^ 
umgekehrt ihrerseits der Sj>rache des Landes sich anbequemend, 
sie sich aneignen müssen.^) So, darf man annehmen, müssen 
allmählich die fremden Geschlechter entnationalisiert sein, und 
wenn sie auch speziell in Etrurien, solange es hier überhaupt 
eine Unabhängigkeit gab, die Herrschaft in Händen behalten 
haben, so schwinden doch allmählich alle thatsächlichen Spuren 
ihres Ursprungs und ihrer nationalen Geschiedenheit.^) 

Es kann als sichere Thatsache bezeichnet werden, daß einst 
der etruskische Einfluß weit nach Süden, ja bis zum Golf von 
Neapel sich geltend gemacht hat. An der Spitze einheimischer 
Scharen sind die fremden Herrengeschlechter unaufhaltsam vor- 
gedrungen und haben, wenn auch mit sehr verschiedenem Erfolge, 
überall ihren Einfluß und ihre Macht geltend zu machen ge- 
wußt.^) Es wäre sehr verkehrt anzunehmen, dieses hellenische 

1) So bedeutend man immerhin die Einwirkung der Tyrrhener auf 
die Sprache der vorgefundeftien Bevölkerung fassen will, die Sprache selbst 
zeigt, daß sie im Kerne italisch geblieben ist; die Tyrrhener haben also 
jedenfalls, auch wenn wir eine Vermischung beider Sprachelemente zu einer 
Einheit annehmen wollen, weit mehr von ihrer Sprache, als die Basner 
resp. ümbrer von der ihren aufgeben müssen. 

2) Wenn man es als sicher betrachten darf, daß in allen etruskischen 
Städten eine Aristokratie existierte, indem eine Reihe durch ihren Geschlechts- 
adel ausgezeichneter Familien — die zugleich die geborenen Priester waren 
— als Principes oder Lucumones die Städte beherrschten, während die 
große Menge des Volkes in einem Penestenverhältnis stand, so liegt es 
nahe, in dem Adel die tyrrhenischen Familien wieder zu erkennen, welche 
die alte Bevölkerung beherrschten. Vgl. Müller 1, 334flg., Pauli Etr. Forsch, 
u. Studd. 1, 25 flg. 

3) Ich stehe allerdings nicht auf dem Standpunkte Cunos Verbreitung 
des etruskischen Stammes, der denselben fast durch ganz Italien nachweisen 
zu können glaubt. Daß die Etrusker aber, resp. die leitenden Tyrrhener, 
auf die ganze Westküste Italiens bis Campanien ihren Einfluß geltend 
gemacht haben, kann man nachweisen; vgl. Gardthausen Mastarna oder 
Servius Tullius, Leipzig 1882. Gardthausen hat die Angabe Catos bei 
Velleius 1, 7, 2 (qui dicat Capuam ab eisdem Tuscis conditam ac subinde 
Nolam; stetisse antem Capuam antequam a Bomanis caperetur annis cir- 
citer ducentis sexaginta; Cato fr. 69 Pet.) meiner Ansicht nach richtig ge- 
deutet, indem er als die hier ermihnte Eroberung Capuas die des Jahres 
342 faßt und danach die tuskische Herrschaft in Campanien um 600 setzt. 
Damals müssen die Etrusker in vorwärtsflutender Bewegung gewesen sein, 
bis sie durch das Erstarken der römischen Macht in ihre natürlichen Gren- 
zen zurückgewiesen wurden. Aber es ist hervorzuheben, daß diese Zeit 
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oder tyrrhenische Volkselement, wie wir es von Etrurien aus 
nach Latium und nach Gampanien sich ausdehnen sehen, habe 
überall gleiche Bildungen geschaffen. Im Gegenteil muß man 
sich die Einwirkung desselben auf alle Gemeinden imd Stämme, 
die es berührte^ sehr mannigfaltig denken: hier nur als Anregung 
und Beeinflussung, dort als Verschmelzung, und diese letztere 
wieder in verschiedenen Graden; das durch den Namen Tuscus, 
Turnus und in ähnlichen Formen bezeichnete Volkselement tritt 
uns somit gleichsam in verschiedenen Abstufungen entgegen. 

Die Spuren dieses tyrrhenischen oder tuskischen Elements 
in Latium selbst sind sehr zahlreich. Die Städte Falerii, Fidenae, 
Gabii, Tusculum u. a., die Landschaft der Rutuli, vielleicht auch 
der Volsci^), weisen mit Entschiedenheit auf eine tiefgehende 
tuskische Beeinflussung. Aber anderseits gilt bei ihnen noch 
mehr als bei den Städten Etruriens selbst, daß sie im Grunde 
ihres Wesens unverändert bleiben: es ist eine kulturelle, nicht 
eine nationale Veränderung und Umwandlung, die sieb hier 
vollzieht Nicht das geringste Anzeichen ist dafür vorhanden, 
daß die eben genannten Städte und Landschaften Latiums ihre 
latinische Originalität aufgegeben haben ^): es ist also nur an- 
zunehmen, daß dieselben von den fremden Elementen berührt, 
biefruchtet sind, daß kleine Eolonistenzüge sich hier nieder- 
gelassen haben, die dann durch ihre Bildung, durch ihre politi- 
sche und kulturelle Schulung allmählich zu hohem Ansehen, zu 
bestimmendem Einfluß, schließlich zur Herrschaft gelangten. 

Man ist berechtigt die Frage aufzuwerfen, ob die Entwick- 
lung der Stadt Rom, wie wir sie in den vorhergehenden Kapiteln 
betrachtet haben, ganz unbeeinflußt von jenem fremden Elemente 
geblieben ist. Wir dürfen die Tyrrhener wie ein Ferment be- 
trachten, welches anregend und durchsetzend jedenfalls schon in 
den Jahrhunderten thätig gewesen ist, in welche die ältere Ent- 
wicklung Roms zur palatinischen Stadt, zum Bunde des Septi- 



(um 600 V. Chr.) das Ende des etruskischen Übergewichts bedeutet, wäh- 
rend die Anfänge des etruskischen Einflusses auch auf Latium viel höher 
hinaufzurücken sind. 

1) Hierüber vgl. im einzelnen Müller Etr. 1, 169 flg., Gardthausen 6 flg. 

2) Überall ist wohl eine Beeinflussung auf dem religiösen, sakralen, 
kulturellen Gebiete nachzuweisen, nicht aber in Bezug auf die Sprache; 
das ist aber das entscheidende Kriterium. Näher hierauf einzugehen schließt 
sich selbstverständlich für uns aus. 
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montium, zur Doppelstadt fällt, und es wäre sehr wunderbar, 
wenn dieser fremde Einfluß, wie wir ihn um diese Zeit überall 
in Etrurien und Latium thätig sehen, ohne Berührung mit Born 
selbst geblieben wäre. In der That weisen sehr bedeutsame 
Momente derjenigen Stadtentwicklung, die wir schon kennen ge- 
lernt haben, darauf hin^ daß dieselbe direkt unter dem Einflüsse 
des fremden Elements gestanden hat. 

Die Anfange dieses Wechsel Verhältnisses zwischen Rom und 
den Tuskern wurden in der Tradition unmittelbar mit der Stadt- 
gründung Roms selbst verknüpft; denn die palatinische Stadt 
sollte schon nach etruskischem Ritus gegründet, die erste 
Furchenziehung und der erste Mauerbau ebenso wie die Ein- 
richtung des Mundus mit der folgenden Limitation nach den 
Regeln und Forderungen der etruskischen Disciplin stattgefunden 
haben.^) Ja, die Tradition geht noch weiter, indem sie diese 
Anfänge fremden Einflusses auf eine bestimmte einzelne Stadt 
zurückführt, nämlich auf Gabii. Denn in Gabii sollen Romulus 
und Remus nach der einmütigen Tradition zuerst sich eine höhere 
Bildung angeeignet haben ^) und man erkennt daraus, daß in den 
an das Wechselverhältnis zwischen Rom und Gabii sich knüpfen- 
den Überlieferungen dieser letzteren Stadt eine höhere Stufe der 
Kultur, der Sitte, der Bildung zugeschrieben wurde. 

Diese höhere Stellung, welche Gabii so im Verhältnis zur 
palatinischen Stadt einnimmt, findet ihre Bestätigung durch zwei 
sakralrechtliche Momente, welche in der That bezeugen, daß 
Gabii nicht nur eine besondere, sondern eine geradezu einzige 
Stellung im römischen Sakralrechte einst eingenommen hat: ich 
meine den cinctus Gabinus und den ager Gabinus. Der cinctus 
Gabinus^) ist die spezifisch sakrale Gürtung oder Schürzung in 



1) Über den Mundus der palatinischen Stadt vgl. oben I, 99 flg.; über 
die etruskische Herkunft dieser Sitte Müller 2, 97 flg., 146 flg. 

2) Vgl. Dion. 1, 84 rivCna 8b TTjg iv tm yaXa%zi tQocprjg ocTtrjXXccyrj xcc 
71ocl8£oc, 8o%'T]vai itqbg xcov XQSCpovcoov s£g FaßLOvg noXvv ov fiangocv dnb rov 
UaXXavxCov yisiiiivrjv, (hg ^EXXdda natdsLav infid^oisv, hochec naq drSgaaiv 
Idio^svoig xov ^avaxvXov XQacpijvaL ygccfifiaxoc kccI ^ovOL'urjV yial x^riGiv OTcXatv 
^EXXyivmriv iiidi8oc6%ofi6vovg (isxql rjßrjg. Plut. Rom. 6. Steph. ßyz. s. v. 
Tdcßiot, (rdßioi) Mit Recht nennt Müller Etr. 2, 124 diese Nachricht eine 
traditionelle. 

3) Über den cinctus Gabinus vgl. Müller Etr. 1, 250 flg. Jordan bei 
Preller 1, 120 sagt: „Der cinctus Gabinus ist nichts weiter als die eigen- 
tümlich hochgeschürzte und über den Kopf gezogene Toga". Das ist 
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Rom^ jede wirkliche Kulthandlung — so z. B. auch die Furchen- 
ziehung bei der Anlage einer Stadt — fand cinctu Gabino statt 
und daraus dürfen wir den vollberechtigten Schluß ziehen, daß 
nicht nur diese Art der Gürtung, sondern überhaupt das rituelle 
Ceremoniell in sehr wesentlichen Teilen aus Gabii stammt. 
Bedeutsamer aber noch ist der ager Gabinus.^) Die römische 
Auguraldisciplin unterschied formell fünf genera agrorum: den 
ager Romanus, Gabinus, Peregrinus, Hosticus^ Incertus^ in 
Wirklichkeit aber nur drei, da offenbar der ager incertus nur 
aas ängstlicher Skrupulosität ausgeschieden und zu einem be- 
sonderen genus gemacht war, während Varro von dem ager 
Romanus und dem ager Gabinus sagt: uno modo in his sequun- 
tur^) auspicia. Es zerfiel also naturgemäß aller ager in Roma- 
nus, peregrinus, hosticus; nur der ager Gabinus galt sonderbarer- 
weise nicht als peregrinus, sondern als Romanus.^) Diese 
Exklusivstellung Gabiis, wie sie in diesen beiden Momenten 
uns entgegentritt, ist einzig in ihrer Art; dieselben weisen auf 



richtig; aber indem das Sakralrecht diese keineswegs absonderliche Tracht 
mit dem Namen cinctus Gabinus bezeichnete, hat es anerkannt, daß die- 
selbe ans Gabii stamme, oder richtiger gesagt, daß ihre aasschließliche 
Anwendung bei allen sakralen Akten spezifisch Gabinisch sei, woraus der 
Schluß sich ergiebt, daß Gabii für die Gestaltung des römischen Sakral- 
wesens überhaupt eine ganz besondere Bedeutung zukommt. 

1) Über ihn vgl. Varro 1. 1. 6, 33: ut nostri augures publici disserunt 
agrorum sunt genera quinque: Eomanus, Gabinus, Peregrinus, Hosticus, 
Incertus. Romanus dictus unde Roma, ab Romulo. Gabinus ab oppido 
Gabis. Peregrinus ager pacatus qui extra Romanum et Gabinum, quod 
uno modo in his secuntur auspicia . dictus peregrinus a pergendo, id est a 
progrediendo; eo enim ex agro Romano primum progrediebantur. Quocirca 
Gabinus quoque peregrinus, sed quod auspicia habet singularia, ab reliquo 
discretus. Hosticus dictus ab hostibus. Incertus is ager qui de his quatuor 
qui sit, ignoratur. 

2) Die Hdschr. haben fast durchgehend seruntur; Müller liest mit 
cod. Gothan. secuntur für sequontur oder sequuntur. 

3) Die beiden Angaben Romanum et Gabinum quod uno modo in his 
secuntur auspicia und Gabinus quoque peregrinus sed quod auspicia habet 
singularia ab reliquo discretus müssen sich decken; der ager Gabinus war 
eigentlich seiner Natur nach peregrinus, da er aber auspicia singularia 
hatte, d. h. Auspicien, die von den für den ager peregrinus allgemein 
gültigen verschieden waren, so war er ab reliquo sei. peregrino discretus; 
diese seine auspicia singularia waren aber zugleich eben die spezifisch 
romischen, wie die Worte quod uno modo in his secuntur auspicia er- 
kennen lassen. 
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eine hochbedeutsame Beeinflussung der Stadtentwicklung Borns, 
welche eben von Gabii ausgegangen sein muß. Dem gegenüber 
ist aber darauf hinzuweisen^ daß die spätere Geschichte der Stadt 
keine Bestätigung dafür bietet, daß Gabii wirklich einen solchen 
Einfluß auf Rom ausgeübt hat. Die Stadt tritt zuerst unter 
Tarquinius Superbus in die Geschichte ein, wo sie in heftigem 
Kampfe gegen Rom erscheint, der durch die bekannte List des 
Königs resp. seines Sohnes Sextus seinen Abschluß findet und 
nun zu einem engen Bündnisse zwischen den Tarquiniern und 
Gabii führt.^) Könnte man zunächst versucht sein in diese Zeit, 
wo Gabii nur eine Secundogenitur der Tarquinier war, die Er- 
hebung des ager Gabinus zur Gleichberechtigung mit dem ager 
Romanus von Seiten der Auguraldisciplin zu verlegen, so schließt 
sich eine solche Annahme dadurch aus, daß Gabii nur speziell 
mit den Tarquiniern so eng liiert war, welche dort sogar nach 
ihrer Vertreibung eine Zuflucht fanden. Wie die Römer aber 
alles, was auf die Herrschaft der Tarquinier Bezug hatte, später 
aufhoben und vernichteten, so würden sie auch, selbst wenn sie 
einmal dem ager Gabinus eine solche Bevorzugung vor allem 
übrigen ager peregrinus eingeräumt hatten, dieses Vorrecht nach 
Vertreibung der Tarquinier und ihrer ferneren engen Beziehung 
zu Gabii rückgängig gemacht haben.^) Der cinctus Gabinus 



1) Vgl. Bormann altlatin. Chorogr. 191 flg. 

2) Beloch der italische Bund 47 flg. setzt die Anfange dieses engen 
Bundes zwischen Gabii und Rom in diese Zeit des Tarquinius; meiner An- 
sicht nach setzt gerade das enge Verhältnis Roms zu Gabii, wie es uns 
hier entgegentritt, schon eine ältere Phase der Wechselbeziehung beider 
Städte voraus. Über die einstige Bedeutung der Stadt spricht Dionys 4, 53 : 
vvv fisv ov-KStL övvoL%ovfisv7} notCtt nXriv oca iiSQtj navdoyisvszoci xara zrjv 
Siodov, rots ÖS TtoXvdv&QODTCog st %ai ziq aXlr} -nccl fisydlrj. tsuin^QCiito 
S'av xig avxriQ xo fisysd'og xal r^v d^itoaiv SQSima d'saacciisvog oItiiöov noX- 
Xot%ri xal xsCiovg xvxJlov, sxi yocQ soxr^yisv avxov xd nXsiGxa. Womit Pro- 
pertius übereinstimmt 4, 1, 34 et qui nunc nulli maxima turba Gabi. Das 
Geschlecht der Antistier, dessen priesterlichen Charakter sein Name (an- 
tistes) bezeugt, erscheint schon bei dieser ersten Erwähnung der Stadt, 
indem Dionys 4, 57 einen 'AvxCaxiog üsxqodv Faßivtov sntxpavsaxaxog nennt. 
Antistier erscheinen zugleich schon im 5. Jahrhundert v. Chr. als tribuni 
plebis in Rom; und ein Antistier Gaius Antistius Vetus hat 16 v. Chr. einen 
Denar mit der Darstellung des foedus populi Romani cum Gabinis schlagen 
lassen. Eckhel V, 137. Dieses Bündnis selbst sollte eben Tarquinius ab- 
geschlossen haben, vgl. Dionys 4, 57: xovxav sexl x^v oq%i(ov fivrifisiov sv 
'PoofJLj] tiBi^svov SV isQa dLog TIlöxlov ov' ^PoDfiaioi Edy%ov xaXovöiv, dünlg 
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würde aber auf alle Fälle unerklärt und unerklärlich bleiben. 
Dieses Eindringen Gabinischen Rituells in das Römische findet, 
wenn wir mit ihm zugleich die Tradition von dem engen Ver- 
hältnis des Romulus zu Gabii in Verbindung bringen, seine Er- 
klärung nur in einer älteren Entwicklungsphase der Stadt. 

Am einfachsten würde sich diese Beziehung Gabiis zu Rom 
erklären und verstehen, wenn wir die esquilinische Stadt als 
Kolonie Gabiis ansehen dürften. Muß man annehmen^ daß die 
latinischen Stämme in allmählichem Vorrücken von Oberitalien 
nach Latium sich heruntergeschoben haben, so sind doch gerade 
die Höhen des Albaner gebirges und die mit ihm zusammenhängen- 
den Hügel zwischen diesem und dem Anio die natürlichen Vor- 
fahren — wenn dieser Ausdruck gestattet ist — der Höhen am 
Tiber. Jeder vom Albanergebirge zum Tiber sich vorschiebende 
Stamm wird wie selbstverständlich auf die Hügel Roms stoßen 
und dieselben als höchst geeignet zur Besiedelung besetzen. Die 
spätere direkte Verbindung des Palatinus und Aventinus durch 
die Via Appia mit Aricia, des Caelius durch die Via Latina mit 
Tusculum, des Esquilinus durch die Via Praenestina mit Gabii 
drückt meiner Überzeugung nach die natürlichen uralten Verbin- 
dungen mit diesen Städten des Binnenlandes aus und nichts 
hindert uns, gerade die Stadt des Esquilin mit dem ihr nächst- 
liegenden, nur 2 — 3 Wegstunden entfernten Gabii in engste Be- 
ziehung zu bringen. Wir haben auch sonst bestimmte Momente 
kennen gelernt, welche den Schluß gestatten, daß die palatinische 
Stadt gerade in sakraler Beziehung durch die esquilinische be- 
einflußt worden ist^): nehmen wir an, daß die letztere selbst 
eine Kolonie von Gabii war, worauf die unmittelbare Nachbar- 
schaft dieser beiden Städte von selbst hinweist, so erklären sich 
alle Momente einfach und natürlich. Von ihrer Mutterstadt hatte 
die esquilinische Niederlassung jene höhere äußere Gesittung über- 
kommen, die nun der verbündeten palatinischen Stadt zugute 



^vXCvri ßvQGTj ßosLo. TtBqCxovog Tov ccpayiaG^ivtog inl tSv oq-klcdv vots ßabg^ 
ygcc^^aiv aQxaCTiotg inLysygcc^^ivTi tag ysvofisvag avtoCg bfioloyiag. Auf 
Kämpfe mit Gabii spielt auch Verrius bei Fest. p. 308 an: Suburam — 
quod solitum sit succurrere Exquilis, infestantibus eam partem urbis Gavinis 
(1. Gabinis). Ich sehe in den angeführten Momenten nicht die Anfänge, son- 
dern den Abschluß eines Verhältnisses zwischen Rom und Gabii, dessen An- 
fänge jedenfalls weit höher hinauf zu rücken sind. Vgl. auch Macrob. S. 3, 9, 13 
1) Vgl. oben I, 221flg. 

Gilbert, üesch. u. Topogr. Roms. 11. 2 
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kam: von Gabii hatte sie jenes kunstvolle Systena rationell aus- 
gebildeter ritueller und ceremonieller Formen empfangen/) in 
welche sie ihren religiösen Glauben und ihren sakralen Kult ein- 
zukleiden wußte und in der ausdrücklichen Hervorhebung des 
cinctus Gabinus und anderer Institutionen als von Gabii stam"- 
mend haben die Römer durch alle Zeiten die Ijöhere Gesittung 
anerkannt, die ihnen von Gabii, resp. der Gabinischen Kolonie 
auf dem Esquilin überkommen ist. 

Dürfen wir also die Tradition als berechtigt ansehen, wo- 
nach schon in den ältesten Perioden der Stadtentwicklung frem- 
der, speziell tuskischer Einfluß sich auf Rom geltend gemacht 
hat, so ist dieser letztere doch erst in dem in TuUus personifi- 
zierten Volks- und Gemeindeelement unmittelbar in die Stadt 
selbst eingetreten. Und wie für die ältere Zeit die Spuren dieser 
Beeinflussung nach Gabii weisen, so führen uns für diese jüngere 
Zeit die Spuren nach Tusculum, von wo jene Gemeinde gekommen 
zu sein scheint, die, auf dem Caelius sich niederlassend und be- 
festigend, von hier aus den tiefgehendsten Einfluß auf die Stadt- 
entwicklung ausgeübt hat und die in dem Namen Tullus „der 
Tusker" vom Volksmunde zusammengefaßt und personifiziert wird. 

In seltener Übereinstimmung weisen alle Momente darauf 
hin, daß der Caelius den Kern der Niederlassung, sowie die Burg 
getragen hat, welche die neu ankommende tuskische Bevölkerung 
sich selbst zum Schutz und den älteren Gemeinden der Stadt zum 
Trutz erbaut hat. Dieser Hügel, zu dessen Betrachtung wir 
damit übergehen, fällt nach N., W. und S. mehr oder weniger 
steil gegen die Ebene ab, so daß zwischen ihn und den Esqui- 
linus, Palatinus und Aventinus anderseits Thäler sich lagern, 
welche alle diese Hügel gegen einander isolieren.^) Wenn der 
Abfall des Caelius gegen 0. auch nicht in gleicher Weise steil 
ist, so gewährte er doch später, von einer Mauer gekrönt, auch 
für die Servianische Stadt genügenden Schutz, und nichts hindert 
uns anzunehmen, daß er schon der älteren Sonderniederlassung 



1) Das Wesen tliche dieser auf Gabii zurückgehenden Formen beruht aber 
eben darin, daß dieselben auf die Tusker, d. h. Tyrrhener, zurückgingen. 

2) Über den Caelius vgl. Brocchi stato fisico 146 flg. Die zweite Re- 
gion des Augustus, die etwa dem Umfange des Caelius entspricht, zählt 
12 200 Fuß. Nach Brocchi a. 0. 211 beträgt die Höhe des Piano della chiesa 
di S. Giovanni in Laterano 158, des Piano della chiesa di S. Stefano Ro- 
tondo 144 piedi. 



— 19 — 

der tuskischen Gemeinde hinreichende Sicherheit geboten hat. 
Nach N. zu — also da, wo er dem Esquilinus gegenüber tritt — 
spaltet sich der Caelius in zwei hervorspringende Spitzen, auf 
die hernach zurückzukommen sein wird. 

Wollen wir uns nun über die Herkunft und die Nationalität 
derjenigen Gemeinde, die hier auf dem Caelius nachweisbar ist, 
ein Urteil bilden, so stehen uns darüber in erster Linie die Kulte 
zu Gebote, die auch hier ebisnso wie auf dem Palatinus, dem 
Esquilinus, dem Capitolinus und Quirinalis das sicherste und un- 
zweideutigste Merkmal sind, über die zu ihnen gehörige Bevöl- 
kerung zur Klarheit zu kommen. Und zwar sind es drei Heilig- 
tümer, welche uns auf dem Caelius entgegentreten und welche 
sämtlich nach dieser Richtung hin von der höchsten Bedeutung 
sind: der Dea Cama, der Diana und der Minerva. Diese haben 
wir jetzt genauer zu prüfen. 

Was zunächst die Dea Carna betrifft, so haben wir in ihr 
eine ebenso eigentümliche wie interessante Kultform der Mond- 
göttin zu sehen, die einen sehr altertümlichen Charakter trägt. 
Bietet sie einerseits sehr deutliche Beziehungen zur Juno^), mit 



1) Über die Dea Carna ist besonders Ovid. Fast, 6, 101 flg. zu ver- 
gleichen. So sicher die hier mitgeteilte Sage als in vielen Punkten von 
griechischen Ideen und Mythen beeinflußt anzusehen ist, so scheint doch 
ihr Verhältnis zu Janus echt und alt zu sein und der Kern der ganzen Sage 
auf das Wechselverhältnis von Sonne und Mond bezogen werden zu müssen. 
Schon ihr Kult am 1. des Monats läßt in ihr ©ine Mondgöttin vermuten. 
Für diese Annahme, sowie für die Erkenntnis ihres ursprünglichen Wesens 
und ihrer Herkunft haben wir noch einige interessante Andeutungen. Was 
zunächst ihren Kulttag betrifft, so ist es höchst bedeutsam, daß der 1. Juni 
sowohl der Dea Cama, wie der Juno galt. Über die erstere vgl. Ovid. 
Fast. 6, 101 prima dies (des Juni) tibi Cama datur. Der Göttin wurden an 
diesem Tage Speck und Bohnenbrei dargebracht, vgl. Ovid. a. 0. 169 flg.: 
pingaia cur illis gustentur larda kalendis mixtaque cum calido sit faba 
farre, rogas? (vgl. auch Varro bei Non. p. 341 quod kalendis Juniis et 
publice et privatim fabatam pultem dis mactant), wovon dieser Tag seinen 
Namen hatte, vgl. Macrob. 1, 12, 31: Calendae luniae fabariae vulgo vo- 
cantur quod hoc mense adultae fabae divinis rebus adhibentur. Zugleich 
war dieser Tag aber der natalis der Juno Moneta, vgl. oben I, 334, und die 
Vermutung, daß ein engerer Zusammenhang der beiden Kulte vorliegt, 
drangt sich damit von selbst auf. Wie Juno und Janus auf dem Esquilin 
ein eng verbundenes Paar sind, so hier Carna und Janus. Über das Fest 
der Cama sagt Ovid. a. 0. 105 flg.: adjacet antiquus Tiberino lucus Heiemi 
(hdschr. Hil- und El-) pontifices illuc nunc quoque sacra ferunt. inde sata 
est nymphe. Nach dem Zusammenhange muß es als mindestens wahr- 

2* 
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der die über sie in Umlauf befindlichen Mythen, die Sacra femer, 
wie sie sich an ihren Kult knüpfen, ihr Name und anderes sie 
in Verbindung bringen, so hat sie anderseits auch Ähnlichkeiten 



scheinlich bezeichnet werden, daß diese sacra im lucus Helerni gleichfalls 
am 1. Juni stattfanden; der Name Helernus erinnert aber deutlich an Fa- 
lerii. Der ökist Faleriis sollte Falesus oder Halesus gewesen sein, vgl. 
Preller 1, 280 flg.; von ihm war aber auch am Voltumus auf dem ager Fa- 
lernus die Rede, der von dem Namen Falerii unzertrennlich ist, vgl. Müller 
Etr. 1, 169: mit Fälemus darf aber wieder Helernus zusammengebracht werden. 
Der lucus Helerni, den wir im Kulte der Carna bedeutungsvoll hervortreten 
sehen, scheint danach mit Falerii zusammenzuhängen und weist somit wieder 
auf den Junokult, der bekanntlich in dieser Stadt von höchster Berühmtheit 
war und hier gleichfalls an einen ehrwürdigen Hain der Göttin anknüpfte. 
Vgl. hierüber namentlich Ovid. Amor. 3, 13, der aus eigener Anschauung 
spricht und im allgemeinen Müller Etr. 2 , 43 flg. Darf man schon hieraus 
auf einen alten Zusammenhang der Dea Carna mit Juno schließen, so geht 
derselbe deutlicher noch aus dem Kulte des 1. Februar hervor. Nach Ovid. 
Fast. 2, 55 flg. war der 1. Februar der Festtag der Juno Sospita; es heißt 
aber von ihr 67 flg. : tunc quoque vicini lucus celebratur Helerni qua petit 
aequoreas advena Thybris aquas. Denn wenn auch hdschr. hier asyli und averni 
neben alemi erscheint (vgl. Merkel z. d. St.), so ist doch mit Heinsius, Merkel, 
Peter u. a. meiner Ansicht nach zweifellos Helerni zu lesen, da die Worte 
6, 105 adjacet antiqui Tiberino lucus Helerni und 2 , 67 tum quoque vicini 
lucus celebratur Helerni qua petit aequoreas advena Thybris aquas sich zu 
genau entsprechen, abgesehen davon, daß das Helerni 2, 67 eben nur auf 
Kombination beruht. Da das vicini 2, 67 durch die Worte qua petit etoj 
seine Erklärung erhält und demnach nur ausdrückt, daß der lucus Helerni 
an den Tiber grenzt, so ist aus dieser Stelle auf die Lage des lucus Helerni 
kein Schluß zu ziehen: er scheint aber unterhalb der Stadt gesucht werden 
zu müssen; doch ist ebenso viel Wahrscheinlichkeit für eine Stelle jenseits 
als diesseits des Tiber. Fand aber im lucus Heiemi am 1. Juni eine Feier 
der Dea Carna, am 1. Februar eine solche der Juno Sospita statt, so geht 
auch daraus der enge Zusammenhang beider Göttinnen hervor. Auch der 
Name der Dea Carna weist auf einen alten Zusammenhang mit Juno: denn 
irre ich nicht, so hängt derselbe mit comix zusammen. Cor-vus, cor -nix, 
griechisch noQ-a^, Ho^-wriy, gehen auf denselben indogermanischen Stamm 
kar- zurück;* Carna steht aber zu comix in demselben Verhältnis wie far- 
reum zu horreum, pan^ zu portio, Ramnes zu Bomus. Die Dea Carna ist 
danach eine „Krähen"- Göttin und bietet damit eine Analogie zu den Divae 
Corniscae, die im Kulte der Juno eine Rolle spielten, vgl. Paul. p. 64 Cornis- 
carum divarum locus erat trans Tiberim comicibus dicatus, quod in luno- 
nis tutela esse putabantur. Eine alte Inschrift, trans Tiberim — scheinbar 
unterhalb des Janiculum — gefunden, Devas Corniscas sacrum C. I. L. I, 
814 (= VI, 1 no. 96) bezeugt ihren Kult: der Comiscarum divarum locus 
hängt vielleicht mit dem lucus Helerni zusammen. In besonderer Beziehung 
zur Inno Sospita erscheint außer andern Gentes die Gens Cornificia, deren 
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mit der Kultform der Diana ^), deren Wesen als Mondgöttin gleich- 
falls zweifellos ist. Und haben wir beide, Juno und Diana, als 
aus gleichen Anschauungen des latinischen Stammes erwachsen^ 
wenn auch jede gesondert und eigentümlich entwickelt und von 
fremden Einflüssen verschieden befruchtet aufzufassen^ so weist 
der Kult der Carna in eine sehr altertümliche Zeit, wo die An- 
schauungen der Latiner von dem Wesen, dem Einflüsse, den Be- 
ziehungen der Mondgöttin zur Erde und zum irdischen Leben 
sich noch nicht in die zwei verschiedenen Kult- und Glaubens- 



Münzen (vgl. Cohen M^d. cons. T. XV. Cornificia 1 — 3) das Bild der Göttin, 
kennbar an den Ziegenhömern ihres amiculum, tragen; ohne Zweifel ist 
daher auch der Name der Gens Com-ificia zu erklären. Im Zusammenhang 
damit mag hier eine andre Gens angeführt werden, die in engem Zusammen- 
hang mit der Carna gestanden haben muß, ja die wir vielleicht als die in 
besonderm Dienste ihr verbundene ansehen dürfen, die Gens lunia. Denn 
wenn es bei Macrob. S. 1, 12, 31 heißt: nonnuUi putavenmt lunium mensem 
a Innio Bruto qui primus Romae consul factus est nominatum, quod hoc 
mense id est calendis luniis pulso Tarquinio sacrum Carnae deae in Caelio 
monte voti reus fecerit, so ist das sicher in dieser Fassung nicht richtig. 
Es liegt dieser Angabe die Thatsache zu Grunde, daß die Gens lunia am 
1. Juni, d. h. an dem Hauptfesttage der Göttin, den sog. fabariae, in 
speziellem Dienste der Göttin nahte: die spätere Weisheit hat diesen Gentil- 
dienst auf einen bestimmten historischen Anlaß zurückgeführt und ist so 
naturgemäß auf den ersten bekannten Junier gekommen: wir haben anzu- 
nehmen, daß diese Gens eben als Gens in Beziehung zur Carna und ihrem 
Kulte stand. Darauf weist auch der Name, denn wenn gerade der 1. Juni 
der Carna geweiht war, während die Gens lunia dem Kulte vorstand, so 
liegt der Zusammenhang nahe. Eben dieser Name weist aber anderseits 
auch wieder auf eine enge Beziehung der Carna zur Juno; denn wie der 
Name dieser letzteren mit lunius zusammenhängt (vgl. Paul. p. 103. Macrob. 
1, 12,30. Varro bei Censorin. 22, 11), so steht wieder der Monat lunius 
und die^Gens lunia mit Carna in Verbindung. Alle diese Momente weisen 
darauf hin, in der Dea Carna des Caelius' eine mit der Juno von Haus aus 
eng verwandte Kultform der Mondgöttin zu erkennen. 

1) Ganz als Diana erscheint Carna bei Ovid. a. 0. 109 flg., wenn ich 
auch nicht verkenne, daß die heUenische Artemis manche Züge des Bildes 
geliefert hat, welches Ovid hier von der Göttin entwirft. Es ist aber hervor- 
zuheben, daß auch die älteren Formen der Juno als Sospita und Caprotina 
weit eher einer Diana, als einer Juno entsprechen. Die Beziehung auf die 
Cardines (vgl. Ovid Fast. 6, 101 dea cardinis u. a) ist eine künstliche, 
bedeutungslose etymologische Spielerei. Im Kulte erscheint als der haupt- 
sächlichste Unterschied in der Auffassung der Juno einer-, der Diana ander- 
seits der Umstand, daß der Kult jener speziell mit dem Neumonde, dieser 
mit dem Vollmonde verknüpft war: Differenzen, welche die Auffassung 
beider als Mondgöttinnen nur bestätigen. 
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formen, wie wir sie eben in Juno und Diana vor uns haben, ge- 
spalten hatten. Und können wir das Heiligtum der Dea Carna, 
wie wir später sehen werden, als den sakralen Mittelpunkt der 
ganzen Niederlassung des Caelius erkennen, so mag es nahe 
liegen, in der Gemeinde, die wir hier um den Kult der Cama 
sitzend anzunehmen haben, einen ältesten Niederschlag fremder 
Zuwanderung zu erkennen, die sich hier in den Eichenhainen 
des Hügels als Dorf- und Hirtengemeinde festgesetzt hatte. 
Jedenfalls scheint sie der älteste Kern der Caeliusbevölkerung 
gewesen zu sein, der aber in keinem Stücke einen unlatinischen 
Charakter trägt. 

Zu dieser ältesten Bevölkerung sind im Laufe der Zeit neue 
Ansiedler hinzugekommen, die den Diana- und Minervakult mit- 
gebracht haben, untersuchen wir daher jetzt, wohin diese Kulte 
ihrem Ursprünge und ihrem Gehalte nach weisen. 

Der Dianakult ist für Latium äußerst charakteristisch. Denn 
Diana erscheint von alters her als die Hauptgöttin, als die 
eigentliche Bundesgöttin latinischer Städte und speziell Tus- 
culum ist es, welches als im Mittelpunkte des Dianakultes stehend 
uns entgegentritt. Denn wie der Kult der Diana das sakrale 
Gentrum sowohl der verbündeten Städte der Aequer wie der Her- 
niker bildete,^) so sehen wir denselben auch speziell Tusculum 
und denjenigen Städtebündnissen angehörig, welche sich um Tus- 
culum als ihren Mittelpunkt zusammengeschlossen hatten. So 
gab es nicht nur in Tusculum selbst ein Heiligtum der Diana, 
welches als ganz Latium sakral verbindend gekennzeichnet wird;^ 
auch das bekanntere und berühmtere bei Aricia im Thale von 
Nemi, welches lange Zeit die ersten und bedeutendsten Städte 
Latiums verband, befand sich unter der speziellen Leitung von 
Tusculum, welcher Stadt in diesem Bunde die Vorstandschaft 
zukam.^) Wenn so Tusculum als Hauptträgerin des Dianakultes 

1) Über Diana auf dem Algidus vgl. Horat. od. 1, 21, 6; carm. saec. 
69; über den lucus Dianae ad compitum Anagninum Liv. 27, 4. 

2) Vgl. Plin. n. k. 16, 242. Est in suburbano Tusculani agri coUe qui 
Come appellatur lucus antiqua religione Dianae sacratus a Latio velut arte 
tonsili coma feigei nemoris. 

3) Hierher gehört die vielbesprochene Stelle aus Catos Origg. fr. 58. 
ed. Peter (aus Priscian IV, p. 129. VIT, p. 337): Lueum Dianium in nemore 
Aricino Egerius Laevius Tusculanus dedicavit dictator Latinus. hi populi 
communiter: Tusculanus, Aricinus, Lanuvinus, Laureus, Coranus, Tiburtis^ 
Pometinus, Ardeatis Butulus; womit die Angabe bei Festus p. 145 Manius 
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erscheint, so mag man das als weiteres — zu den später zu 
betrachtenden Momenten hinzukommendes — Merkmal dafür an- 
sehen, daß der Dianakult des Gaelius, resp. die zu demselben 



Egeri(u8 lucum) Nemorensem Dianae consecravit, a quo multi et clari viri 
ort! sunt et per multos annos fuerunt, unde et proverbium : Multi Mani 
Ariciae zu vergleichen ist. Wenn Seeck Rhein. Mus. 37, 17 aus dem Um- 
stände , daß Priscian das eine Mal nur Ardeatis (ohne den Zusatz Rutulus) 
sagt, den Schluß zieht, daß Rutulus Glossem sei, so ist zu bemerken, daß 
Priscian das zweite Mal (VII, p. 337) offenbar nur sehr flüchtig (vgl. das 
populus communiter T.) citiert, weshalb auch das Weglassen von Rutulus 
nicht auffallen kann. Bei der Bedeutung dieser Angaben auch für unsem 
bestimmten Zweck, mag eine kurze Besprechung derselben hier am Platze 
sein. Die Angabe Gatos ist deshalb so wichtig, weil wir ohne Zweifel in 
ihr die Stiftungsurkunde des lucus Dianae selbst vor uns haben und auf 
eben die Stiftung dieses Heiligtums bezieht sich auch die Angabe bei 
Festus. Wenn dort ein Egerius und zwar als dictator Latinus den lucus 
dedicat, hier ein Egerius denselben consecrat, so sind diese technischen 
Ausdrücke, wie bekannt, so zu erklären, daß der eine Egerius als Ver- 
treter des Staats, hier des Bundes, den von den Bundesstädten der Göttin 
gestifteten Hain dieser übergiebt, der andere Egerius als Priester der Göttin 
das Heiligtum für diese in Empfang nimmt und zu ihrem Eigentum erklärt. 
Die beiden Angaben beziehen sich also auf denselben Vorgang, drücken 
aber die zwei verschiedenen Hauptakte desselben aus. Schon die Thatsache, 
daß diese zwei sich ergänzenden Akte beide durch die Tradition überliefert 
sind, legt den Schluß nahe, wie wichtig der Vorgang selbst historisch ge- 
wesen sein muß. Der Umstand, daß der eine Egerius als Tusculanus, der 
andere als Stammherr der Gens in Aricia bezeichnet wird, erklärt sich 
einfach so, daß das Geschlecht der Egerii aus Tusculum stammt, daß mit 
der Stiftung des lucus Dianae zugleich ein Glied dieses Geschlechts zum 
Dienst der Göttin nach Aricia übersiedelte, um nun, wie man wohl an- 
nehmen darf, diesen Dienst in dem Geschlechte der Egerii forterben zu 
lassen; von diesem ersten Priester der Göttin leitete sich wenigstens die 
ganze, später so zahlreiche Gens in Aricia ab. Auch daraus also tritt uns 
die hohe Bedeutung Tusculums entgegen. Tusculum gebührt danach offen- 
bar die Initiative in allen Stücken; es hat das Heiligtum gestiftet, ein 
Tuscalaner hat dasselbe als Diktator dediziert, eine tusculanische Gens ist 
zum ständigen Dienst desselben angestellt, es ist — das muß ergänzend 
hinzugfagt werden — ein tusculanischer Kult, der Kult der Diana, der so 
zum sakralen Mittelpunkte des Bundes gemacht wird. Ja ich gehe weiter 
und verbinde mit dieser Stiftung des Dianaheiligtums die Stiftung des 
Bundes selbst. Die Stiftungsurkunde des Kultmittelpunkts muß, wenn wir 
uns auf antiken Standpunkt stellen , von dem aus jeder wichtige politische 
Akt erst seine Weihe , ja seine Giltigkeit durch einen sakralen Akt erhielt, 
zugleich die Stiftungsurkunde des Bundes selbst gewesen sein; wir haben 
in dem Kulte der Diana auf dem coUis Come in Tusculum , welcher antiqua 
i^eligione Dianae sacratus a Latio genannt wird, meiner Ansicht nach das 
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gehörige Gemeinde selbst direkt von Tusculum gekommen ist.^) 
Ja wir haben für die Annahme^ daß der Dianakult Borns in be- 
stimmter innerer Wechselbeziehung zu demjenigen Tusculums, 
resp. des tusculauischen Bundes stand, in dem Umstände noch 
eine bestimmte Bestätigung zu erkennen, daß die Festtage der 
römischen Diana mit denjenigen der tusculauischen zusammen- 
fielen,^) und dieses Zusammentreffen ist nur so zu erklären, daß 



alte Matterbeiligtum zu sehen, welches nun för den neugeschaffenen Bund 
im Mittelpunkte des Gebiets dieses letztem seine Filiale gründete. Die 
von Cato genannten populi standen ohne Zweifel auf der ara des lucus 
selbst, von der sie Cato entlehnt, und mag die Inschrift selbst, wie Cato 
sie las, erst aus später Zeit stammen, ihr Inhalt gehört jedenfalls einer 
sehr alten Zeit an. Unzweifelhaft sicher ist es nicht, daß wir in den ge- 
nannten populi wirklich alle Mitglieder des Bundes haben, denn da Pris- 
cian die Worte Catos nur des letzten Namens (Ardeatis Rutulus) wegen 
zitiert, so könnte die Inschrift noch mehr Namen enthalten haben, die 
Priscian aber, eben weil sie für ihn bedeutungslos sind, wegließe. Seeck 
hat dieses angenommen a. 0. 17, aber ich muß bekennen, daß Belochs Auf- 
fassung der Stelle (der italische Bund S. 179) mir viel wahrscheinlicher ist; 
auf keinen Fall kann ich aber Catos Urkunde mit dem Städteyerzeiclmis 
bei Dion. 5, 61 identifizieren, welches ich mit Beloch a. 0. 177 flg. nicht 
als historisch , sondern nur als das Werk eines pragmatisierenden Annalisten 
betrachten kann. Auch ist es nicht richtig, mit Seeck die Stiftung des 
von Dionjs erwähnten Bundes der Zeit zuzuweisen, in der Dionys dasselbe 
erwähnt; der ganze Tenor der Erzählung hier zeugt dafür, daß das Bündnis 
damals schon bestand, an dessen Spitze auch hier — übereinstimmend mit 
der Urkunde Catos — Tusculum und Aricia erscheinen. Ich stehe daher 
nicht an, in dem von Cato erwähnten Bündnisse das älteste Bündnis Tus- 
culums mit einer Beihe latinischer Städte zu erblicken, welches aufs klarste 
die Vormachtstellung Tusculums erweist und daraus geht mit voller Sicher- 
heit der Dianakult als ein speziell Tusculum gehöriger hervor. Über die 
Zeit, wann diese Vormachtstellung Tusculums anzunehmen, vgl. hernach. 

1) Man kann auch daran erinnern, daß die im Dianakult speziell bei 
Aricia nachweisbaren Vires (vgl. Grut. 1011, 1), mit denen dann wieder der 
mit der Diana eng verbundene Dämon Virbius zusammenzuhängen scheint 
— eine andere Form der von Fest. p. 261 Virae genannten Nymphen (das 
Wort hängt nach Fest. a. 0. mit virgo zusanmien) — auch in Rom am 
Caelius zu finden sind, wo die intra portam Querquetulariam verehrten 
Virae (Fest. a. 0. vgl. C. J. L. VI, 1, 797) demnach gleichfalls auf den Diana- 
kult daselbst hinzudeuten scheinen. 

2) Die Iden des August werden wiederholt ganz allgemein als Geburts- 
tag der Diana angegeben; vgl. Martial. 12, 67 Maiae Mercurium creastis 
Idus, Augustis redit Idibus Diana und die Angaben des Philocalus (Natalis 
Dianes) und des Menolog. Busticum zum 13. August (Sacrum Deanae). Darf 
man schon daraus auf eine allgemeinere Geltung des 13. August als des Ge- 
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die Kulte der römischen Diana Filiale des tusculanischen Kults 
gewesen sind, von Tusculum zunächst auf den Caelius, von hier 
— wie wir noch sehen werden — auf den Aventinus verpflanzt. 
Der Kult der Diana ist demnach von den latinischen Gemeinden, 
speziell von Tusculum, nach dem Caelius übertragen; die Tusker, 
die in dem König Tullus personifiziert sind, kamen — wenig- 
stens zu einem Hauptteile — von Tusculum, der tuskischen Stadt 
schlechthin, wie ihr Name besagt^), und brachten den Kult ihrer 
alten Heimat in die neue Wohnstätte mit Die spätere Via 
Latina, welche in direkter Verbindung den Caelius mit dem- 
jenigen Höhenzuge verknüpfte, auf welchem Tusculum lag,* ent- 
spricht der alten Beziehung, die zwischen dieser Stadt und jenem 
Hügel bestanden hatte, seitdem die von Tusculum kommende 
tuskische Gemeinde denselben zum Mittelpunkte ihrer Sonder- 
ansiedlung gemacht hatte. 

Wenn wir demnach in der Diana eine tuskische, spezieller 
eine tuskulanische Gottheit zu erkennen haben, so mag auch in 



burtstags der Göttin, resp. des Stiftungstags des Tempels schließen, so 
steht anderseits dieser für die Diana in Aricia aus Stat. Silv. 3, 1, 52 flg., 
für die Diana des Aventin aus Fest. p. 343 und den Angaben verschiedener 
Kaiendarien z. d. T. fest. Denn da nach Stat. a. 0. der Stiftungstag des 
Tempels der Diana Nemorensis auf einen Tag der Idus (vgl. ib. 59 , 60 omnis 
qne pudicis Itala terra focis Hecateidas excolit idus) und zugleich in die 
Hundstage fiel (vgl. ib. 52 — 54: tempns erat, caeli cum torrentissimus axis 
iiicümbit terris ictusque Hyperione multo acer anhelantis incendit Sirius 
agros), so kann der 13. August als Hauptfesttag der Diana Nemorensis 
nicht zweifelhaft sein. Wenn sonach das Zusammenfallen des Festtages 
dei Diana Nemorensis sowie der Diana Aventinensis feststeht, so haben 
wir — vgl. Martial. a. 0. — anzunehmen, daß die Iden des August als 
Geburtstag der Diana speziell in Rom überhaupt galten und daß demnach 
auch die Diana des Caelius an diesem Tage ihren Stiftungstag feierte; denn 
aus Ciceros . (de harusp. resp. 15, 32) Worten : sacrificia gentilicia — anni- 
versaria ersehen wir, daß es spezieil nur ein Tag im Jahr war, an welchem 
die Diana des Caelius gefeiert wurde. Der innere Zusammenhang des 
Dianakults sowohl in Rom wie in Aricia, wahrscheinlich aber überhaupt 
b Latium, darf danach als feststehend betrachtet werden. 

1) Die Bildung des Namens Tusculum ist nur scheinbar dieselbe wie 
diejenige der Namen Ausculum , Asculum , und femer — mit eingeschobenem 
Bindevokal — der Namen Corniculum, Ocriculum, Aequiculum, OUiculum, 
laniculmn; denn offenbar ist der Name Tusculum nicht von Tus-, sondern 
schon von Tuscus abzuleiten: Tusculum verhält sich zu Tuscus wie Romu- 
Ins zu Romus. Tuscu-lum entspricht also genau dem Königsnamen Tullus, 
den wir gleichfalls als = Tumulus = Tusculus aufgefaßt haben. 
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Bezug auf sie — ebenso wie in Bezug auf die Dea Carna — 
noch einmal hervorgehoben werden, daß sie in nichts einen 
fremden, unlatinischen Ursprung erkennen läßt.^) Die Tusker, 
welche den Caelius besetzten, waren — das dürfen wir behaup- 
ten — im wesentlichen Latiner, nur daß, um das sogleich hinzu- 
zufügen, diese Latiner unter die Führung und die bestimmende 
Leitung und Beeinflussung fremder tyrrhenischer, d. i. helleni- 
scher Geschlechter getreten waren, welche die Latiner zusammen- 
faßten, staatlich organisierten und sie zugleich zu Beute- und 
Eroberungszügen führten. 

Dieses tyrrhenische oder hellenische Element, welches wir 
in der tuskischen Gemeinde des Caelius vertreten ansehen dürfeu, 
findet nun meiner Überzeugung nach in dem Kulte der Minerva 
seinen Ausdruck, den wir jetzt als den dritten der Hauptkulte 
des Caelius noch zu betrachten haben. Prüfen wir zunächst den 
Namen der Minerva, so ist für die Erklärung desselben die von 
Festus^) überlieferte und dem Carmen Saliare entnommene Glosse 
entscheidend: promenervat (item sei. in Saliari carmine) pro- 
monet. Denn aus diesem altertümlichen Ausdruck ersehen wir, 
daß der Name Minerva, oder wie er ursprünglich lautet: Menerva, 
ein latinischer ist.^) Menerva, die wieder ohne Zweifel von Haus 

1) Wenn auch den Namen lanus und Diana in letzter Quelle vielleicht 
eine und dieselbe Wurzel zu Grunde liegt, so ist mir ein unmittelbarer 
Zusammenhang beider Namen — so daß lanus = Dianu8 wäre (vgl. oben 
I, 183 flg.) — unwahrscheinlich. Der Name Diana wird mit Jordan bei Preller 
1, 313 von di-us abzuleiten und gleich der Dea Dia als „Lichtgöttin** zu 
erklären sein. Denn daß Diana von Haus aus eine Mondgöttin, hat schon 
Preller a. 0. richtig erkannt; vgl. oben II, 22 flg. Wenn aber Diana auch als 
eine spezifisch latinische Gröttin zu fassen ist, so ist damit nicht aus- 
geschlossen, daß ihre Auffassung durch fremde Einwirkungen in einzelnen 
Stücken beeinflußt worden ist. Namentlich der Eult der Diana in Nemi, 
worüber vgl. Preller 1, 313 flg., zeigt in sehr entschiedener Weise fremde 
Spuren, die wir am richtigsten auf das tyrrhenische Volkselement zurück- 
führen. 

2) Pag. 205. 

3) Die Form Menerva ist durch Inschriften auf etruskischen Spiegeln 
(vgl. Fabretti C. I. I. 1019, 2033a, 2054, 2094, 2143, 2346a, 2484-2490, 
Suppl. III, 394) und sonst (vgl. z. B. ib. C. I. I. 2411) als die in Etrurien 
allein gebräuchliche festgestellt; sie erscheint daselbst als Menerva, Menrfa, 
Menrva, Meneruva. Daß dieselbe auch in Latium die ursprüngliche war, 
geht für Präneste aus der Inschrift der pränestinischen Ciste Mon. dell' 
lust. IX. T. 58, 59 (vgl. Fabretti a. 0. Suppl. I, 474) und aus der Bull, 
deirinst. 1873, 8flg.=Fabretti a. 0. Suppl. III, 393 mitgeteilten (Menarva), 
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aus Mondgöttin ist, entspricht ihrem Namen nach genau der 
luno Moneta; Moneta und Minerva sind dem Ausdruck, der Vor- 
stellung und dem Wesen nach geradezu identische BegrifiFe. 

Damit ist freilich noch keineswegs entschieden, daß die 
Göttin auch ihrem Ursprünge nach Latium angehört. Im Gegen- 
teil weisen sehr bestimmte Momente darauf hin, daß Minerva ihrem 
ursprünglichen Gehalte nach eine tyrrhenische Göttin ist. unter 
diese gehört zunächst der ganz besonders enge Zusammenhang dieser 
Göttin mit allem was Musik heißt, speziell aber mit Trompeten-^) 



sowie vielleicht aus der altertümlichen Inschrift C. I. L. 1, 191 — deren 
Provenienz freilich nicht feststeht — , für Falerii aus der Inschrift Ann. 
deirinst. 1860, 266 hervor. Ganz allgemein — und jedenfalls auch für 
Rom selbst — gilt die Angabe Quintil. 1, 4, 17: Quid? non E quoque I 
loco fuit? Menerva et leber etc., sowie die angeführte Glosse des Festus 
promenervat. Der Inhalt dieser Glosse wird jetzt in interessantester Weise 
bestätigt durch die von Fiorelli Notizie degli scavi 1877, 328 T. XIII und 
Bücheler Eh. Mus. 33, 489 flg. mitgeteilte Inschrift vom Fucinersee, welche 
die Form menurbid := sententia oder consulto enthält und daher inhaltlich 
genau mit der Angabe des Festus a. Ov zusammentrifft. Vgl. auch Jordan 
Hermes 15, 6 flg. Die abweichende Deutung des Rezensenten im Lit. 
Centralbl. 1882, p. 1619 (Pauli altital. Studd. 1, 70), wonach statt esalico. 
menurbid zu lesen wUre esalicom . enurbid und dieses letztere Wort =» in 
urbe wäre, wird, obgleich an und für sich sehr lockend, durch die gegebene 
Interpunktion der Inschrift abgewiesen. Was übrigens die Glosse des Festus 
selbst betrifft, so bemerke ich noch, daß es mir nicht richtig scheint, wenn, 
wie es gewöhnlich geschieht, die Worte derselben promenervat item pro 
monet so verstanden werden, daß pro monet als zwei Worte gefaßt werden; 
wie in dem unmittelbar darauf folgenden praedotiont (1. praedopiont) prae- 
optant, so ist auch hier die Erklärung des Ausdrucks promenervat un- 
mittelbar angefügt und es heißt: promenervat promonet. Das menurbid 
der Inschrift ist (vgl. Jordan a. 0. 9) latinisierte Form des marsischen 
menurfid. Aus dem Vergleich dieser Formen geht also mit Sicherheit her- 
vor, daß die Form Menerva latinisch resp. italisch ist; sie muß bei den 
Latinern resp. bei italischen Stämmen sich gebildet und sodamn allgemeine 
Greltung gefunden haben. 

1) Über die Verbindung der Minerva mit Musik im allgemeinen vgl. 
Müller -Deecke 2, 48 flg., 200 flg. Ihre spezielle Beziehung zur Trompeten- 
musik hat ihren Ausdruck erhalten im Tubilustrium an den Quinquatrus 
maiores. Denn wenn ich auch entschieden der Ansicht Mommsens bin, 
welcher C. I. L. I, p. 389 von den großen Quinquatrus sagt: vetustas 
ferias has pridem obscuraverunt sacra Minervae propter aedem in Aventino 
hoc die ei dedicatam und demnach annehme, daß die Verehrung der 
Minerva an diesem Tage zu der älteren Feier des Mars erst im Laufe der 
Zeit hinzugekommen ist, so sehe ich doch diese Verlegung der Minerva- 
feier auf den Tag der Marsfeier nicht als eine zufällige an; darauf wird 
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und FlöteniBusik'), und Otfried Müller gesteht*), daß gerade 
dieser umstand auf die Bildung seiner wissenschaftlichen Über- 
zeugung von besonderem Einflüsse geworden sei, daß die klein- 
asiatische^) Musik offenbar in einem uralten und engen Zusammen- 
hang mit der etruskischen stehe, welche letztere eben wieder in 
der Minerva ihre Vertreterin findet. Sodann gehört hierher die 
Stellung^ die Minerva im römischen Glauben einnimmt, indem 
sie, obgleich nachweislich in der ältesten Zeit ohne Anerkennung, 
später unter die Hauptgottheiten aufgenommen, fortan der Trias 
angehört, die an der Spitze des eigentlichen Staatsglaubens 
steht.*) Endlich mag — was mit dem letztern Umstände frei- 
lich eng zusammenhängt — darauf hingewiesen werden, daß 
sie trotz dieser Stellung, die sie später in der Staatsreligion 
einnimmt, was ihren eigentlichen Eult betrifft, immer in 
spezieller Beziehung zu einer Bevölkerung erscheint, die 



hernach zurückzukommen sein. Die tubicines (über welche vgl. Fest, 
p. 352 und oben I, 142) treten bo unter den besondem Schutz der Minerva. 
Vgl. dazu die Inschrift Eph. epigr.« 4, 146 u. 603 (obgleich auf Pannonia 
bez.): Minervae Aug. Bac(rum): scola tubicinum ex voto posuit. Auch die 
cornicines erscheinen in besonderer Beziehung zur Minerva; vgl. die In- 
schrift C. I. L. VI, 624: Miner(vae) donum(dat) conlegr(um) (cor)nicinum. 
Vgl. dazu oben I, 142 flg. 

1) Der Zusammenhang der Minerva mit der Flötenmusik in Rom, 
speziell der offiziellen Gilde der tibicines, geht aus den Angaben des 
Varro 1. 1. 6, 17: Quinquatrus minusculae quod tibicines tum feriati vagan- 
tur per urbem et conveniunt ad aedem Minervae, und des Fest. p. 149: 
Minusculae Quinquatrus appellantur Idus luuiae quod colunt Minervam 
hervor. Vgl. Censorin. d. d. n. 12, 2. Berühmt ist die Geschichte von der 
Auswanderung der Gilde nach Tibur im Jahre 312, worüber vgl. Ovid. F. 
6, 649 flg., Liv. 9, 30, Val. max. 2, 6, 4, und dazu Zeller eine Arbeitsein- 
stellung in Rom, Leipzig 1866. Denn wenn auch, wie die Quellen zu be- 
haupten scheinen, die Quinquatrus minores erst bei jener Gelegenheit, 
d. h. im Jahi!^ 311 v. Chr. gestiftet wären, was mir aber keineswegs fest 
steht, so wäre damit doch noch nicht erwiesen, daß nicht die tibicines 
schon von Alters her zur Minerva in enger Beziehung standen; vgl. Ovid 
Fast. a. 0. 

2) Etr. 1, 81. 

3) Auch hier aber darf man nicht das „ kleinasiatisch *^ zu sehr betonen, 
sondern an seine Stelle „ tyrrhenisch " setzen, wie Aeschyl. Eum. 667 all- 
gemein sagt: ?J t^ ovv öidtogog TyQüi^wurj calmy^. Vgl. die Athene 2Jal- 
wiyg, deren Kult und Heiligtum in Argos ein Sohn des Tyrsenos stiftet, 
Paus. 2, 21, 3, Schol. II. 18, 219. 

4) Darüber vgl. unten. 
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jedenfalls nicht als eine alteinhei mische betrachtet werden 
kann.^) , ^ 

Diese Momente, wie sie eben ihre Betrachtung gefanden 
haben, tragen ein so sehr charakteristisches Gepräge, daß wir 
der Minerva trotz ihres latinischen Namens einen fremden, d. h. 
tyrrhenischen oder hellenischen Ursprung zuweisen müssen. Und 
das wird bestätigt durch die dem speziellen Dienste der Göttin 
geweihte Gens Nautia, deren fremde Herkunft nicht bezweifelt 
werden kann; wir haben anzunehmen, daß dieselbe in uraltem 
Zusammenhange mit dem Minervakulte gestanden hatte, der 
gleich der Gens selbst aus der Fremde gekommen war.^) Wie 
so häufig hat also die latinische Bevölkerung, zu der der fremde 
Kalt dieser Göttin gelangte, ihren unverständlichen Namen in 
die eigene Sprache übertragen, ihn derselben anbequemt oder 
geradezu übersetzt, wenn auch diese Umlautung des ursprünglich 
anders lautenden Namens schon früh erfolgt sein muß, da die 
Bildung des Verbum menervare sehr altertümlich scheint. Jeden- 
falls glaube ich danach annehmen zu müssen, daß wir in der 



1) Es ist immer die Handwerkerbevölkerung, welche der Minerva in 
erster Linie zugethan ist; sodann die Künstler etc. In dem Calend. Praen. 
heißt der 19. März geradezu artificum dies. 

2) Über die Nautii vgl. Paul., p. 167: Nautiorum familia a Troianis 
dicitur oriunda; Fest. p. 166: Nautiorum fa(milia a Troianis dicitur 
oriunda. Fuit enim) eorum princeps (Nantes qui Eomam detulit simulacrum) 
aeneum Mi(nervae, cui postea Nautii sacri}ficare soliti (sunt, unde ipsa 
quoque dea Nautia vo)cabatur . . .; das Folgende ist unverständlich. Dion. 
6, 69: 27ä. iNTarrtos, ol%£ag sv zotg navv XccfinQOtdtr}g diddoxog' o yocQ rjys- 
imv avtav zov ysvovg Nuvziog anb x(ov avv Alvsia czeiXavx(ov f^v ocjcol- 
xtW Big r^v, 'Ad'Tjvccg iSQSvg TloUdSog, nal ro ^oavov dnrjvsynato tijg d'säg 
fistavißTaiisvog , o dLStpvXattov aXXoi nocq aXXmv (iszaXafißdvovteg ot zov 
ysvovg ovzsg zov NavzC(ov. Serv. Aen. 6, 704: Nantes — quia ipse Ro- 
mam Palladium detulit. Unde Nautiorum familia Minervae sacra retinebat, 
quod etiam Yarro docet in libris quos de familiis Troianis scripsit. Da- 
nach darf es als zweifellos bezeichnet werden, daß die Nautii in besonde- 
rer Beziehung zum Minervakulte standen, wie nicht minder, daß sie ebenso 
wie dieser selbst aus der Fremde nach Italien gekommen sind, wohin auch 
ihr Name weist, der von vavzrig^ nauta nicht getrennt werden kann. Wir 
haben also in den Nautii ein altpelasgisches Geschlecht zu sehen, welches 
zusammen mit dem Minervakulte einst eingewandert war. Auf das Ver- 
hältnis der Troes resp. der Äneassage zu den Tyrrhenern gehe ich hier 
nicht weiter ein; es genügt mir, auf diejenigen Momente hingewiesen 
zu haben, welche den Minervakult als von Haus aus nicht italisch 
erweisen. 
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Menerva eine latinisirte fremde Göttergestalt zu erkennen 
haben.^) 

Fassen wir also die Resultate dieser Untersuchung über die 
Götternamen der Caeliusbevölkerung zusammen, so dürfen wir 
es als sicher bezeichnen, daß in ihnen eine Verbindung latini- 
scher und tyrrhenischer Volkselemente zur Erscheinung und zum 
Ausdruck kommt. Die sehr altertumliche Gestalt der Dea Carna, 
die auf eine Periode der Einführung ihres Kults hinweist, welche 
noch vor der Zeit liegt, als die Anschauungs- und Glaubens- 
formen der Latiner in Bezug auf die Mondgöttin sich in die 
zwei verschiedenen Göttergestalten Juno und Diana gespalten 
hatten, trägt ebenso wie die Diana ein echt latinisches Gepräge, 
wenn auch fremde Einwirkungen nicht zu verkennen sind. Mi- 
nerva dagegen haben wir als die von Haus aus fremde Gottheit 
tyrrhenischen Ursprungs und Wesens erkannt, deren Kult auf 
eine Bevölkerung weist, die sich zu derjenigen des Carna- sowie 
des Dianakults hinzugefunden und mit ihr vereinigt hat. Es 
sind aber speziell Tusculum und Palerii, welche Städte auch 
sonst in enger innerer Beziehung untereinander stehen, welche 

1) Müller- Deecke a. 0. 2, 47 denkt bei dem Namen Menerva an das 
scr. manasva „die Verstandbegabte", was sich nach dem eb6n gesagten 
von selbst ausschließt. Dagegen glaube ich, daß hier eine willkürliche 
Zusammenbringung von Formen vorliegt, die von Haus aus nichts mit- 
einander gemein haben; und denke an die im römischen Kult erhaltene 
eigentümliche Namensform Mena, über die Augustin. de civ. d. 7, 2 zu vgl.: 
sed ibi est et dea Mena quae menstruis fluoribus praeest quamvis levis 
filia tamen ignobilis. Et hanc provinciam fluorum menstruorum in libro 
selectorum deorum ipsi lunoni idem auctor (sei. Varro) adsignat, quae in 
diis selectis etiam regina est et hie tamquam Inno Lucina cum eadem Mena 
privigna sua eidem cruori praesidet, worauf noch ein Vergleich mit den 
Göttern Vitumnus und Sentinus folgt. Vgl. auch ib. 4, 11. 7, 3. In dieser 
Mena mit ihrer unmittelbaren Beziehung auf Menstruation erkennt man am 
leichtesten die Mi^vr} wieder und es ist mir wahrscheinlich, daß auch die 
Menerva die willkürliche Umlautung aus dem griechischen h'^vtj ist. Als 
die Tyrrhener mit den Latinem zusammentrafen, suchten sie sich gegen- 
seitig ihre Kulte und Institutionen zum Verständnis zu bringen und mund- 
gerecht zu machen und haben so die eigne Mondgöttin als MrjVTj — mag 
dieselbe auch unter einer spezielleren Namensform verehrt sein — mit dem 
lateinischen Worte Menerva in Verbindung gebracht , in demselben wieder- 
erkannt. Was das ursprüngliche Wesen der Minerva als Mondgöttin betrifft, 
so vgl. darüber Amobius 3, 31 : Aristoteles ut Granius memorat — Miner- 
vam esse Lunam probabilibus argumentis explicat et literata auctoritate 
demonstrat. 
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für die Kulte der Carna und Diana sowie der Minerva auf 
dem Caelius die Ausgangspunkte gebildet haben. ^) Von Fa- 
lerii und Tusculum, wo wir auch sonst den deutlichsten 
Spuren einer Vereinigung und Verschmelzung alter latinischer 
Bevölkerung mit einwandernden Tjrrhenern begegnen, müssen 
in zwei oder drei verschiedenen Absätzen die Bevölkerungs- 
elemente gekommen sein, die sich auf dem Caelius nieder- 
ließen und hier im Laufe der Zeit zu einer Gemeinde, mit 



1) Auf Falerii oder Tusculum weist speziell Name und Kult der Quin- 
quatrua. Hierüber vgl. Varro 1. 1. 6, 14 Quinquatrus: hie dies unus ab Ho- 
minis errore observatur, proinde ut sint quinque. Dictus, ut ab Tusculanis 
post diem sextum Idus similiter vocatur Sexatrus et post diem septimum 
Septimatrus; sie hie, quod erat post diem quintum Idus Quinquatrus. Da- 
mit stimmt die Angabe bei Fest. p. 257 forma vocabuli eins exemplo mul- 
torum populorum Italicorum enuntiata est quod post diem quintum iduum 
est is dies festus, ut apud Tusculanos Triatrus et Sexatrus et Septematrus 
et Faliscos Decimatrus. Danach ist also diese Wortform auf -(a)tru8, wenn 
auch sonst verbreitet, doch speziell in Falerii und Tusculum zu Hause und 
wemi daher Ovid Fast. 3, 843 die Minerva des Caelius mit Falerii in Ver- 
bindung bringt und sich dafür auf eine littera prisca, d. h. wohl eine alte 
Inschrift oder eine Angabe in den libri pontificii, beruft, so stimmen diese 
beiden Momente durchaus überein. Danach haben wir also nicht nur den 
Minervakult überhaupt, sondern speziell auch das Fest der Quinquatrus auf 
Tusculum oder Falerii zurückzuführen. Von einer Bevölkerung, die direkt 
aus einer dieser Städte kam oder wenigstens mit denselben in engster Beziehung 
stand, muß demnach der Minervakult des Caelius gekommen sein. Es ist aber 
durchaus unrichtig, die Quinquatrus ausschließlich, wie z. B. von Mommsen 
C. I. L. I, p. 389 geschieht, auf die Minerva des Aventin zu beziehen; wie 
wir noch sehen werden, ist der Minervakult vom Caelius erst auf den Aven- 
tin übertragen und dem Heiligtum der Minerva Capita auf dem Caelius ge- 
hören in erster Linie die Quinquatrus, wie Ovid Fast. 3, 837 flg. ausdrück- 
lich sagt: parva licet videas Captae delubra Minervae quae dea natali coepit 
habere suo. Es sind also ebenso wie in Bezug auf die Dea Carna und 
die Diana sehr bestimmte Anzeichen vorhanden, welche den Ausgangspunkt 
ihrer Kulte in Tusculum, in Falerii oder in einer in engster Beziehung zu 
diesen SiS^dten stehenden Bevölkerung suchen lassen. In der Verbindung 
der Quinquatrus mit dem Tubilustrium haben wir demnach eine künstlich 
gemachte zu erkennen. Von Tusculum kam die Kultfeier der Minerva am 
19. März; bei der engen Beziehung zur Trompetenmusik, die dieser Göttin 
von Haus aus eigentümlich war, suchte man den neuen Festtag (der Quin- 
quatrus) mit dem schon vorhandenen Festtage des Mars, dem Tubilustrium, 
iu Verbindung zu bringen und erreichte dieses, indem man, den Ausdruck 
Quinquatrus falsch verstehend, ihn als eine Zeit von 6 Tagen deutete und 
so das Ende dieser Zeit (23. März) mit dem Tage des Tubilustrium zu- 
sammenlegte. 



J 
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einheitlicher Stadtorganisation und gemeinsamer Burg, ver- 
schmolzen.^) 

Suchen wir nun, bevor wir weiter gehen, die Eultstatten 
der drei Gottheiten, wie wir sie eben kennen gelernt haben, ge- 
nauer zu fixieren. Ich habe schon oben bemerkt, daß vom Cae- 
lius aus zwei Vorsprünge gegen N., d. i. gegen den Esquilinus 
zu^), vorstoßen. Diese beiden Höhen sind überhaupt die nörd- 
lichen Ausläufer von zwei duich eine Senkung von einander ge- 
schiedenen Hälften des Caelius, von denen die westliche im eigent- 
lichsten Sinne den Namen Caelius, die östliche dagegen den Namen 
Caeliculus oder Caeliolus *) getragen zu haben scheint. Mit dieser 
östlichen Hälfte des Hügels bringt Varro eine besondere Ab- 
teilung der Caeliusbevölkerung zusammen*), woraus man wohl 



1) Mit Falerii wurden später noch zwei spezielle Bildwerke in Born 
zusammengebracht, die hier noch kurz erwähnt werden müssen. Es heißt 
bei Serv. Aen. 7, 607 postea captis Faleris civitate Tusciae inv^entum est 
simulacrum lani cum frontibus quattuor. propter quod in foro transitorio 
constitutum est illi sacrarium etc. ; und ähnlich bei Macrob. S. 1, 9, 18 ideo 
et apud nos in quattuor partes spectat (lanus) ut demonstrat simulacrum 
eius Faleris advectum. Das von Servius erwähnte sacrarium, in welchem 
der lanus quadrifrons seinen neuen Standort erhielt, wurde unter Nerva 
(vgl. Kap. 10) errichtet, während man bei den Worten captis Faleris docli 
nur mit Jordan Hermes 4, 244 an die nach Liv. epit. 20 und Zonar. 8, 181 
im Jahre 241 erfolgte Unterwerfung der Stadt, oder mit Detleßen de arte 
ant. 2, 15 an die Eroberung durch Camillus denken konnte. Mir ist aber 
weder das eine noch das andere wahrscheinlich. Denn wenn außer diesem 
lanus auch die luno Quiris (vgl. Tertull. apol. 24 fin.) sowie Minerva (vgl. 
oben II, 31) auf Falerii zurückgeführt wurden — welche letzteren beiden 
doch einer weit älteren Zeit angehören müssen — , so kann ich auch in der 
Zurückführung des Janus auf Falerii nur den Ausdruck einer priesterlichen 
Tradition erkennen, welche sich eines alten Zusammenhangs der Götter 
Janus, Juno, Minerva mit Falerii bewußt war. Wenn also das nachweislich 
erst unter Nerva errichtete sacrarium ein angeblich aus Falerii stammendes 
simulacrum des lanus quadrifrons aufnahm, so kann ich in dieser Zurück- 
führung des simulacrum auf Falerii nicht ein thatsächliches Moment , son- 
dern nur den Ausdruck jener alten Tradition erkennen, die damals neu 
wieder aufgebracht und aufgefrischt sein mochte. 

2) Die beiden Vorsprünge werden heute durch die Lage der Kirchen 
SS. Quattro Coronati und SS. Giovanni e Paolo bestimmt. Eine von der 
Ostseite des Kolosseums in. den Berg hineinlaufende Schlucht hält beide 
Vorsprünge auseinander und setzt sich bis zur Piazza della Navicella über 
den Rücken des Berges gehend fort. Vgl. Becker S. 495. 

3) Caeliolus heißt er bei Varro 1.1. 5, 46; Caeliculus bei Cic. de har.resp. 15, 32. 

4) Es heißt bei ihm a. 0.: de Caelianis qui a suspicione liberi essent 
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schließen darf^ daß an diesem Lokale die Tradition haftete^ seine 
Bevölkerung habe ursprUnglich einen für sich bestehenden Teil 
der gesamten Gaeliusgemeinde gebildet. Auf dieser Osthälfte 
des Berges befand sich das Heiligtum der Diana^ welches Cicero 
maximum et sanctissimum nennt und jährlich wiederholte sacri- 
ficia gentilicia erwähnt, die an dieses sacellum anknüpften.^) Am 
Abhänge von dieser Osthälfte des Gaelius in das zwischen diesem 
Hügel und dem Esquilinus sich ausdehnende Thal lag sodann 
das sacellum der Minerva; denn dieses haben wir ohne Zweifel 
in dem Minervium der Argeerurkunde wieder zu erkennen, welches 
letztere bestimmt als am Abstieg vom Gaelius na«h dem Es- 
quilin zu gelegen gekemizeichnet wird.*) Auf der Westhälfte 
endlich dürfen wir wohl das dritte Heiligtum, dasjenige der Dea 
Cama suchen; dieses wird den sakralen Mittelpunkt derjenigen 
Bevölkerung gebildet haben, welche ursprünglich diese Haupthöhe 



traductos in eum locum qui yocatur Oaeliolus. Diese Motivierung ist sicher 
wieder vom Standpunkt der Gesamtstadt aus gemacht, die — wie Varro 
sich die Sache denkt — die fremde Ansiedelung duldete, resp. über sie 
Yerfüguogen traf, was nicht richtig ist. Es darf nur das eine den Worten 
entnommen werden, daß sich auf dem Caeliolus eine Bevölkerung fand, 
die sich als im Zusammenhang mit derjenigen des eigentlichen Gaelius 
stehend ansah. Auf diese beiden Teile Gaelius und Gaeliolus beziehen sich 
ohne Zweifel die Worte Martials 12, 18, 6: maior Gaelius et minor. Über 
die Lesart der Stelle Varros vgl. oben I, 177. Das Wahrscheinlichste ist 
mir, daß die jetzt, soviel ich mich erinnere, Via Glaudio, früher Via della 
Navicella benannte Strafte in ihrer Fortsetzung bis an und über die Piazza 
della Navicella einer alten Scheidegrenze entspricht, welche den Gaelius 
und Caeliolus von einander trennte. Ich fasse als Gaeliolus die östlich, als 
den eigentlichen Gaelius die westlich von dieser Linie liegende Höhe. 

1) Die Stelle lautet de harusp. resp. 16, 32: L. Pisonem quis nescit 
lus temporibus ipsis maximum et sanctissimum Dianae sacellum in Gaeliculo 
sustulisse? Adsunt vicini eins loci: multi sunt etiam in hoc ordine, qui 
sacrificia gentilicia, illo ipso in sacello, stato loco, anniversaria factitarint. 
Man ersieht daraus, daß eine Reihe einzelner Gentes dem speziellen Dienste 
dieses sacellum huldigten, indem jährlich einmal — ohne Zweifel an dem 
Haaptfeste und zugleich dem Dedikationstage dieser Göttin und ihres Heilig- 
tums — sacrificia gentilicia an demselben stattfanden. 

2) Die Worte der Argeerurkunde bei Varro 1. 1. 6, 47 lauten : Gerolien- 
818, quarticeps circa Minervium qua e Gaelio monte iter in tabemola est. 
DieAnsetzung des Minervium, wie sie sich hier findet, stimmt aufs genauste 
Dttit Ovid. Fast. 3, 835 fig.: Gaelius ex alto qua mens descendit in aequum, 
hie ubi non plana est sed prope plana via, parva licet videas Gaptae delubra 
Minervae. Danach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß das in der 
Argeerurkunde Minervium genannte Heiligtum die von Ovid genannten 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 3 
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des Caelius innegehabt hatte.^) Es scheint danach also^ daß die 
später einheitliche Bevölkerung der Caetiusgemeinde in zwei Ab- 
sätzen nach Rom gekommen sei; indem eine ältere Schicht mit 
dem Camakulte die vordere, d. h. westliche Haupthöhe, welche 
dem Palatin direkt gegenüberliegt^ einnahm, während eine zweite 
Schicht mit den Kulten der Diana und Minerva die hintere^ d. h. 
östliche Höhe besetzte. Diese letztere Schicht muß, wie die Ver- 
einigung der beiden Kulte zeigt, schon in einer Vermischung 
zweier Volkselemente , eines latinischen und eines tyrrhenischen^ 
nach Rom gelangt sein. Erst später scheinen dann diese zwei 
Sondergemeinden zu einer städtischen Gemeinschaft sich zusammen- 
geschlossen zu haben, welche Vereinigung durch die enge natio- 
nale Verwandtschaft beider jedenfalls erleichtert und gefördert 
worden ist. 

So bestimmt wir also auch an der ursprünglichen Geschieden- 
heit der Einzeldörfer festhalten müssen, nach außen müssen die- 
selben schon sehr bald als städtische und staatliche Einheit auf- 
getreten sein, eben weil der Name ihres Königs, d. h. ihres 
eponymen Repräsentanten — wie derselbe von den Gemeinden 
der Stadt, mit denen jene Caeliusgemeinde in Berührung kam, 
gebildet wurde — Einer ist. In der Verbindung zu gemeinsamem 
Handeln hat sich die Verschiedenheit der ursprünglich fremden 



parva delubra Captae Minervae sind, welche demnach an dem Wege von 
der Höhe des Caelius in die Ebene, genauer in die Ceroliensis genannte 
Ebene, lag. Varro bietet uns aber selbst einen sichern Anhalt, dieses 
Heiligtum noch etwas genauer zu bestimmen. Denn Wenn derselbe 1. 1. 6, 
46 sagt: in Suburanae regionis parte princeps est Caelius mons, so kann 
kein Zweifel sein, daß er die Argeerprozession mit dem eigentlichen Caelius, 
d. h. der Westhälfte beginnt (daher princeps). Wenn er sodann den Caelio- 
lus erwähnt, so folgt er eben wieder offenbar der Argeerprozession, die 
demnach von der Westhälfte des Berges auf die Osthälfte ging. Und wenn 
er endlich (47) zwischen dem Caelius und den Carinae den locus Ceroliensis 
nennt und in Bezug auf diesen das vierte Argeersacrarium zählt, so kann 
man es auch hier als sicher betrachten, daß dieses im Abstieg des zuletzt 
genannten Caeliolus, d. h. der Osthälfte des Berges, lag. Das Minervium 
muß danach im Abstieg von der Höhe der heutigen Kirche SS. Quattro 
Coronati gelegen haben. 

1) Das ergiebt sich auch daraus, daß das Heiligtum der Carna be- 
stinunt als das Hauptkultlokal der Caeliusgemeinde gekennzeichnet wird, 
weshalb seine Ansetzung auf der Haupthöhe die natürlichste scheint. Vgl. 
die später genauer zu besprechenden Angaben Tertullians ad nat. 2, 9; 
Macrob. Sat. 1, 12, 31 flg. 
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Elemente verwischt, abgeschliffen und zur Einheitlichkeit ver- 
kittet, in der — das dürfen wir mit Recht annehmen — das 
Dumerisch überlegene latinische Element allmählich mehr und 
mehr zur Herrschaft gelangt ist. Denn das tyrrhenische haben 
wir nur wie ein Ferment anzusehen, welches die mit ihm ver- 
bundenen Stämme kulturell befruchtet und durchsetzt hat, um 
schließlich in ihm aufzugehen und zu verschwinden. 

Prüfen wir nun genauer diejenigen Momente^ aus denen wir 
die städtische Einheit der Caeliusbevolkerung erkennen können. 
Diese Einheit findet, wie schon angedeutet, ihren unmittelbarsten 
Ausdruck in der einheitlichen Gestalt des TuUus Hostilius, der 
— wie gleichfalls schon oben bemerkt — kein andrer ist, als 
die in der Sage zusammengefaßte Personifikation der fremden 
Gemeinden, ihrer Burg und ihrer Stadt, die sich an und um den 
Caelius zusammenschloß. Bringt die Sage den Tullus einstimmig 
mit dem Caelius in Beziehung, den er kolonisiert und auf dem 
er selbst seine Wohnung genommen haben solP), so haben wir 
das so zu deuten, daß eben die in Tullus personifizierte Gemeiude- 
bevölkerung den Caelius besiedelte und bewohnte. Durch die 
Besiedelung des Hügels, durch die Errichtung einer Burg auf 
seiner Höhe tritt die Caeliusgemeinde in gleiche Linie mit den 
Gemeinden ujid Burgen der übrigen Hügel.^) 



1) Vgl. Liv. 1,30: Caelius additur urbi mons. Dion. 3, 1: ngogstSL- 
Xias xy nolst xbv HaXovftsvov KaCXiov lotpov. (Aur. Vict.) de v. ill. 4, 3: 
montem Coelium urbi addidit. Eutrop. 1, 4: urbem ampliavit adiecto Coelio 
monte. Hieronym. chron. ed. Schoene,.p. 87: Tullus Hostilius — adiecto 
monte Caelio urbem aiKipliavit. Livius bringt die Kolonisation des Caelius 
mit den Bewohnern des zerstörten Alba in Verbindung; vgl. 1, 33: quum 
Coelium montem Albani implessent. Über die Angaben andrer, wonach 
erst Ancus Marcius den Hügel zur Stadt zog, vgl. hernach. Über die 
Wohnung des Tullus auf dem Caelius vgl. Liv. 1, 30: quo frequentius 
habitaretur, eam sedem Tullus regiae capit ibique habitavit; Dion. 3, 1: 
xal avrbg iv zovzoi zm zonco zi^v otiirimv Bii^v. Über die Wohnung des 
Tullus auf der Velia vgl. später. 

2) An dieser Stelle sei noch eine sehr interessante Beziehung des 
Tullus zum Dianakulte erwähnt, welche aus Tac. ann. 12, 8 hervorgeht. 
Es heißt hier in Anknüpfung an die wider L. lunius Silanus im Jahre 48 
n. Chr. erhobene Anklage des mit seiner Schwester lunia Calvina began- 
genen lucestes: addidit Claudius sacra ex legibus Tulli regis piaculaque 
äpud Incum Dianae per pontifices danda. Dieser lucus Dianae kann mit 
Nipperdey z. d. St. nur als der Hain bei Aricia gedacht werden, da ein 
lucus Dianae in Rom überhaupt nicht bekannt ist und so allgemein ge- 

3* 
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Auf die wirkliche Existenz einer Sonderburg auf diesem 
Hügel weist nun ferner auch das mächtige Stück einer Quader- 
mauer, welches in 15 Lagen erhalten dem Palatinus gegenüber 
sich erhebt und in das Thal schaut, welches Palatinus und 
Caelius von einander scheidet.^) Zur Serviusmauer kann dieses 
Stück nicht gehört haben; es hat nur Sinn, wenn wir es als 
das Überbleibsel einer Mauer betrachten, welche den Hügel für 
sich umschloß und so von der übrigen Stadt schied; sie kann 
also nur der Burg angehört haben, welche die neue Gemeinde 
auf dem Caelius errichtete. Es ist eine mächtige Trutzmauer, 
die sich drohend gegen die palatinische Stadt wendet und zeigt, 



sprochen nur der berühmte lucus der Diana Aricina gemeint sein kann. 
Damit tritt aber dieses Heiligtum in sehr enge Beziehung zu Tullus, d. h. 
wie wir diesen Namen aufgefaßt haben, zu dem in Tullus personifizierten 
Volkselemente der Caeliusgemeinde. Ich kann aber keineswegs mit M. Voigt 
leges regiae 79 flg. (Sep. Abdr. a. Abh. d. philol. - bist. Kl. der Gesellsch. 
d. Wiss. zu Leipzig, Bd. 7, 1879) hier den Incest als Incest der virgines 
Vestales fassen, sondern sehe in den traditionell und ohne Zweifel auch 
schriftlich in den libri pontificii erhaltenen Sühnbestimmungen solche, die 
sich an ein sexuelles Verhältnis zwischen zu nahen Verwandten knüpften. 
Der Dianakult hatte — das dürfen wir hieraus schließen — seine beson- 
dere Aufmerksamkeit auf die Normierung des Familienlebens und Familien- 
rechts gerichtet und somit galten diese Normierungen als leges regiae des 
Tullus, welcher eben der Träger und Vertreter des Dianakultes in der 
Tradition war. Die innere Verbindung des Tullus mit dem Dianakulte, 
wie wir sie hier vor uns haben, paßt demnach in jeder Beziehung zu den 
Resultaten unserer bisherigen Untersuchungen, welche die Gaeliusgemeinde 
und den Dianakult als unlöslich ve^rbunden nachgewiesen haben. 

1) Vgl. über dasselbe Bull, deirinst., 1869, 6&flg.: pochi giorni sono 
fu da lui (Rosa) veduto un grande avanzo delle mura Serviane posto in 
un cortiletto murato nella prossimita delle cappelle di S. Gregorio e della 
gola. Diese Beziehung des neugefundenen Stücks auf die Servianische 
Mauer hat Lanciani mit Recht Ann. deirinst., 1871, 47 zurückgewiesen, 
der diese Befestigung unter die fortificazioni anteriori a Servio TuUio rech- 
net und von ihr sagt: a quest' istesso periodo deve attribuirsi il muro 
scoperto presso il cemeterio di S. Gregorio al monte Celio, aderente alla 
cappella di S. Silvia, celebre pei dipinti del Guido. — La fronte esterna 
del muro guarda 11 Palatino e la valle fra questo e il Celio: dalla parte 
opposta sostruisce il ciglio del Celio. Ora la valle fra le due coUine tro- 
vavasi non all' estemo ma all' interno del recinto serviano: quindi quel 
muro no ha nuUa che fare con detto recinto. Vgl. Jordan 1, 1, 206. Eine 
Sonderbefestigung des Caelius deuten übrigens auch die Worte Varros 5, 46 
sehr bestimmt an: quod nimis munita loca tenerent — deducti; womit zu 
vgl. Dion. 3, 1. 
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daß die Caeliusstadt vou Haus aus niclits mit dieser gemein 
gehabt hat. 

Und von dieser Sonderstadt des Caelius kennen wir ferner 
noch ein Thor, die porta Querquetulana. Dieser Name des Thors 
erklärt sich einfach. Die Tradition nämlich berichtet, daß der 
Caeliushügel in ältester Zeit von den EichenwaldungeU; die ihn 
bedeckten, Querquetulanus geheißen habe und es ist wahrschein- 
lich, daß die einheitliche Niederlassung dieses Hügels sich selbst 
ursprünglich eben nach diesem alten Namen des Hügels benannt 
hat.^) Der Name Caelius dagegen, den Bücheier mit Recht von 
caedere abgeleitet und als „Hau" erklärt hat^), scheint von den 
Nachbargemeinden dem Hügel später gegeben zu sein; als die 
neuen Ansiedler den alten Eichenwald lichteten, wurde die Be- 
zeichnung dieser Lichtung allmählich zum Namen des Gesamt- 
hügels selbst. Wenn es umgekehrt heißt, der Name sei erst 
von dem neuen Oekisten gegeben^), der in der etruskischen 
Version Caeles heißt, so ist vielmehr dieser Oekist erst aus dem 
Namen des Hügels selbst gebildet. Jedenfalls haben wir kein 
Recht zu bezweifeln, daß der alte Name des Hügels und zu- 
gleich der Niederlassung selbst Querquetulanus ursprünglich 
hieß, bis der Name Caelius den älteren verdrängte. Wenn hier 
also ein Thor porta Querquetulana genannt wird, so erklärt sich 
dieser Name von selbst: es ist eben das einzige oder das Haupt- 
thor der Caeliusstadt. Man faßt dieses Thor freilich gewohnlich 
als ein Thor der Serviusmauer; aber die. Angaben, die wir über 
dasselbe haben, weisen mit Sicherheit darauf hin, in der porta 
Querquetulana ein innerhalb der servianischen Gesamtstadt 



1) Vgl. Tacit. ann. 4, 65: haud faerit absurdum tradere, montem eum 
antiquitus Querquetulanum cognomento fuisse, quod talis silvae frequens 
fecundusque erat: mox Caelium appellitatum a Caele Vibenna. Daher die 
porta Querquetulana und das sacellum Larutn Querquetulanum, über die 
weiter unten. Unter den verschollenen von Plin. n. h. 3, 69 als carnem 
in monte Albano soHti accipere bezeichneten populi werden auch Querqne- 
tulani genannt (vgl. Dion. 6, 61: KoQ'norovXaväv); es steht nichts im Wege, 
in diesem Namen die alte Niederlassung auf dem Caelius zu sehen. 

2) Rh. Mus. 18, 447. Die Schreibart Caelius ist die allein richtige, 
wie namentlich durch die Inschriften bezeugt wird; vgl. Caelemontanps 
C. I. L. VI, 1, 1269, Caelemontano Orelli 2617; montem Caelium in der 
Rede des Kaisers Claudius vgl. unten. So auch in der Argeerurkunde bei 
Varro 5, 46 flg., wo auch Caeliolus. 

3) Vgl. Tac. a. 0. und später bei Betrachtung des Caeles Vibenna. 
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selbst liegendes altes Thor zu erblicken^ welches demnach — 
gleich den Thoren der übrigen Sonderstädte — von Haus aus 
nur eine Sonderbeziehung zum Caelius gehabt haben kann. Wir 
vermögen noch zu erkennen, daß es, nach dem Esquilin zu 
gerichtet, den Aufgang der Caeliusstadt von dort her abge- 
schlossen hat.^) 

1) Wirklich bekannt in dieser Gegend, als in der Serviusmauer lie- 
gend, sind nar die porta Esquilina und Caelimontana; vgl, Eap. 8. Es 
würde nun freilich an ond für sich durchaus nichts gegen sich haben, 
anzunehmen, daß noch mehrere — uns nicht weiter bekannte — Thore 
hier aus der Serviusmauer herausführten; aber einmal scheint aus dem 
Namen porta Caelimontana hervorzugehen, daß sie die einzige porta der 
Serviusmauer am Caelius war, sodann kennen wir zwischen der Via Labi- 
cana und Via Appia (resp. Latina) keine alte Straße in dieser Gegend — 
woraus demnach gleichfalls der Schluß auf das Nichtvorhandensein eines 
andern Zwischenthors nahe liegt — ; endlich aber ergeben die Worte Ciceros 
in Pison. 23^ 55 und 25, 61 wenigstens als äußerst wahrscheinlich , daß die 
porta Caelimontana und die porta Esquilina zwei benachbarte Thore 
waren, woraus sich zugleich als sicher ergeben würde, daß die porta 
Querquetulana als Thor der Serviusmauer überhaupt keinen Platz hat; vgl. 
genauer hierüber Eap. 8. Denn als feststehend kann von ihr betrachtet 
werden, daß sie unter dem Esquilinus resp. ihm gegenüber lag, worauf 
die Angabe des Varro 1. 1. 5, 49 hinweist: huic origini magia concinuht 
loca vicini (-a?) quod ibi lucus dicitur Fagutalis et Lamm Querquetulanum 
sacellum et lucus Mefitis et lunonis Lucinae; der Name Querquetulanus 
wird hier also offenbar mit einer Stelle unweit des Esquilinus in Verbin- 
dung gebracht. Aus Plin. n. h. 16, 37 : Fagutali love etiam nunc ubi lucus 
fageus fuit, porta Querquetulana etc. kann man allerdings nichts schließen, 
da beide Angaben — Fagutali love und porta Querquetulana — gleich- 
wertig und ohne Beziehung zu einander stehen; und auch Festus p. 261: 
Querquetulanae virae putantur significari nymphae praesidentes querqueto 
vivescenti, quod genus silvae iudicant fuisse intra portam, quae ab eo dicta 
sit Querquetulana beweist für diese Frage nichts. Da aber das Larum 
Querquetulanum sacellum des Varro unzweifelhaft zusammenhängt mit dem 
alten Namen des Caelius Querquetulanus selbst, jenes aber als in der 
Nachbarschaft des Esquilin Upgend ausdrücklich gekennzeichnet wird, so 
kann auch die porta Querquetulana nur an dieser Stelle angesetzt werden. 
Da nun aber, wie schon oben bemerkt, wieder die Caeliomontana aus Cic. 
a. a. 0. 0. als in unmittelbarer Nachbarschaft der Esquib'na liegend sich 
erweist, so folgt mit Notwendigkeit, daß die porta Querquetulana kein 
Thor der Serviusmauer gewesen sein kann. Der Ausweg Beckers aber 
(S. 170), die Caelimontana mit der Querquetulana zu identifizieren, muß 
abgewiesei^ werden Danach muß es als wahrscheinlich bezeichnet werden, 
daß die porta Querquetulana (oder Querquetulana) in enge Beziehung zu 
dem ältesten Namen des Caelius gebracht und auf die Caeliusstadt selbst 
bezogen werden muß; sie ist auf dem oder an dem Niedergange vom 
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Wenn ich somit auf dem Caelius eine tuskische Gemeinde 
mit Sonderburg sowie mit Sonderkulten glaube nachgewiesen zu 
haben, so ist, um das noch einmal zu wiederholen, TuUus 
Hostilius der sagenhafte Repräsentant und die Personifikation 
dieser Caeliusgemeinde und Caeliusstadt. Von Tullus Hostilius 
kann aber wieder Caeles Vivenna nicht getrennt werden, welcher 

Caelius in das Thal zwischen diesem und dem Esquilinus anzusetzen, an 
welcher Stelle zugleich auch der Kult der Querquetulanae virae oder nym- 
phae haftete, wenn dieselben auch kein wirkliches Eultlokal gehabt haben 
mögen; über das Lamm Querquetulanum sacellum, welches gleichfalls mit 
dem Querquetulanus, d. i. Caelius, zusammenhängt, vgl. hernach. Es scheint 
mir nicht unmöglich, daß das sehr alte Mauerwerk, auf dem die heutige 
Kirche S. Clemente erbaut ist, mit dieser porta Querquetularia zusammen- 
hängt, die sich ebenso wie die früher betrachteten Thore gangartig von 
der Höhe ins Thal herabziehen mochte. Die von sehr vielen Archäologen 
geteilte Meinung, daß dieser muraglione antichissimo mit der Servianischen 
Mauer zusammenhängt, wird sowohl von Bosa Bull, archeol. christ., 1870, 
151, wie von Lanciani Ann. dell' Inst., 1871, 71 flg. mit Eecht zurück- 
gewiesen; jedenfalls aber haben wir es hier mit einem der ältesten Bau- 
werke Eoms zu thun, so daß Rosa selbst gesteht: certe e che noi siamo 
giunti al livello della Roma tufacea deir antica repubblica o degli etruschi 
re. Se estratta l'acqua (die Fundamente des Gebäudes roichen so tief, 
daß das eindringende Grundwasser hindert, sie zu messen) si scoprirä un 
giomo la base del grande edificio et se ne esploreranno le fondamenta, 
c'imbatteremo forse nella vestigia dei tempi romulei e nei relitti dei secoli 
comunemente appellati preistorici. Man ersieht daraus, wie wenig abge- 
neigt Rosa ist, diese Tuffmauern im allgemeinen einer sehr alten Zeit zu- 
zuweisen, und wenn Lanciani dagegen geltend macht, daß i massi ci si 
presentano disposti tutti nel senso della lunghezza — statt in dem sonst 
durchgehend gebräuchlichen Läufer- und Bindersysteme — , so fällt dieser 
Grund überhaupt weg, wenn wir dieses Werk eben der Sonderburg des 
Caelius — nicht der Servianischen Mauer — zuweisen. Haben wir aber 
oben II, 33 das Minervaheiligtum hier am Abhänge von der Höhe S. Quattro 
Coronati zum Thal nachgewiesen, so tritt dieses noch in spezielle Beziehung 
zum Burgthore resp. zum Burgaufgange. Mir scheint daher am einfachsten 
auch der Beiname der Minerva Capita sich zu erklären. So mannigfaltig 
die Versuche schon der Alten sind (vgl. Preller 1, 292), diesen Namen zu 
erklären, so kann meiner Ansicht nach der Zusammenhang desselben mit 
dem Namen Capitolium nicht zweifelhaft sein; vgl. hernach. Minerva Ca- 
pita ist die eigentliche Burggöttin; und wie in der alten Esquilinstadt 
Jano am Eingange der Stadt — zusammen mit Janus — den Schutz der 
Barg übernahm, so scheint mir auch das Heiligtum der Minerva Capita 
imierhalb der Burgmauer, aber unweit des Ein- und Aufgangs am natür- 
lichsten seine Erklärung als die eigentliche „Burg "-Göttin, d. h. die 
Schutzgöttin der Burg zu finden. Vor dem Thore aber setze ich das sa- 
cellum Larum Querquetulanum an; vgl. nachher. 
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meiner Ansicht nach mit jenem identisch ist. Wie wir Lucumo 
nur als andern Ausdruck des Hostus Hostilius kennen gelernt 
haben, so ist Caeles Vivenna nur ein andrer Ausdruck des TuUus 
Hostilius; wie dieser vom latinischen, römischen Standpunkte 
aus, so ist jener vom etruskischen Standpunkte aus die sagen- 
hafte Personifikation der Caeliusgemeinde. Diese etruskisehe 
Sage, wie wir sie demnach in der Gestalt des Caeles Vivenna 
zu erkennen haben, tritt uns in ihrer unverfälschtesten Form in 
der Rede des Kaisers Claudius entgegen^), der seinerseits wieder 
direkt aus etruskischen Annalen schöpft.^) Und obgleich wir 
erst später') näher auf die hier wiedergegebene Sagenform ein- 
gehen können, so sei doch schon hier bemerkt, daß wie Ma- 
starna = Servius TuUius, so Caeles Vivenna = Tullus Hostilius 
ist. Für die Etrusker war eben die auf dem Caelius angesiedelte 
Sondergemeinde „der Caelier"; aber wie dieser Name ein gut 
latinischer ist, so hat auch Caeles, außer der dem etruskischen 
Idiom anbequemten Endung, nichts mit Etruskischem gemein 
und ist einfach die Wiedergabe des Namens der Caelischen 
Sondergemeinde.*) Wie die alten Gemeinden der Stadt Rom 
das fremde Volkselement, welches sich auf dem Caelius nieder- 

1) Die Rede des Kaisers Claudius ist erhalten auf z^ei Bronzetafeln, 
die, 1528 zu Lyon aufgefunden, auch heute noch sich daselbst befinden; 
vgl. die Ausgabe des Tacitus von Orelli-Baiter I p. 341 — 348 und 
L. de la Saussaye ätude sur las tables claudiennes, Lyon 1873. Die auf 
Caeles Vivenna bezügliche Stelle derselben lautet: Servius Tullius, si no- 
stros sequimur, captiva natus Ocresia; si Tuscos, Caeli quondam Yivennae 
sodalis fidelissimus omnisque eins casus comes, postquam varia fortuna 
exactus cum omnibus reliquis Caeliani exercitus Etruria excessit, montem 
Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita appellitatus (1. appellitavit), 
mutatoque nomine (nam Tusce Mastama ei nomen erat) ita appellatus est, 
ut dixi, ut regnum summa cum reip. utilitate optinuit. Der Inhalt der 
Gesamtrede ist bei Tac. ann. 11, 24 wiedergegeben. 

2) Vgl. Suet. Claud. 42 denique et graecas scripsit historias, Tvq^- 
viyicav XX, KccQxrjdoviayioav VIII. 

3) Kap. 8. 

4) Auffallend freilich ist es immerhin, daß Caelius im Etruskischen 
der Name des Monats September ist, wie uns Papias lehrt. Vgl. Müller- 
Deecke Etr. 2, 307. Denn da die Monats benennung der Regel nach — 
wenigstens vielfach — im Anschluß an Göttemamen erfolgt, so könnte 
man versucht sein, auch in Caelius resp. Caeles (Vivenna) einen Götter- 
oder Eultnamen verborgen anzunehmen; doch ist das zu unsicher, um 
daraufhin den gut latinischen Ursprung des Namens fallen zu lassen. Vgl. 
auch Deecke Etr. Forsch, u. Studd. 5, 114. 
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ließ, nach ihrer Herkunft benannten, so haben die Etrusker 
ebendasselbe nach dem Namen dieses Hügels selbst benannt; 
der etruskische Caeles und der römische TuUus bezeichnen eine 
und dieselbe Bevölkerung. Was den zweiten Namen Vibenna 
betrifft, so scheint es allerdings, daß in demselben der Name 
eines wirklichen Geschlechts — der Vipi — enthalten ist; diese 
später noch in Etrurien blühende Gens mochte sich eines be- 
deutungsvollen Zusammenhangs mit der Caeliusgemeinde noch 
bewußt sein. Doch scheint mir auch die Annahme nicht aus- 
geschlossen zu sein, daß wir in diesem Namen eine — etwa 
dem römischen Hostilius entsprechende — appellativische Näher- 
bestimmung des Nomen Caeles zu erkennen haben.^) 



1) Das Geschlecht der Vipi findet sich in Perugia, Chiusi, Vulci, 
Sutri; latinisiert erscheinen sie als Yibii, Vibennii. Das außerordentlich 
reiche Material, welches sich an diese Namensform knüpft /findet sich bei 
Fabretti Gloss., p. 1967 — 1971 vereinigt. Besonders berühmt ist das 
Wandgemälde des von Fran9ois 1857 entdeckten Grabes zu Vulci, auf 
welches Kap. 8 näher einzugehen ist. Wie hier neben dem Caile Vipinas 
noch sein Bruder Aule Vipinas erscheint, so kommen beide zusammen auch 
auf einem Bronzespiegel yon Bolsena, dem alten Volsinii, vor; vgl. Fabretti 
prim. supplem. no. 876; Heibig in Bull. dell'Inst., 1868, pag. 216 und 
Corssen Etr. 1, 1005 fig. Hier sind es also zwei Brüder aus dem Geschlechte 
der Vipi, welche mit der Geschichte der Stadt Rom in enge Beziehung 
treten; und auch diese echt etruskische Version der Sage findet durch An- 
gaben römischer Antiquare ihre Bestätigung. Denn wenn auch Festus' 
Worte p. 355: Tuscum vicum ce(teri quidem omnes scrip)tore8 dictum 
aiimt ab(iis qui Porsenna rege) discedente ab obsi(dione e Tuscis reman- 
serint) Bomae, locoque bis dato (habitaverint; aut quod Volci)ente8 fratres 
Caeles et Vibenn(a, quos dicunt regem) Tarquinium Romam secum max- 
(ime adduxisse, eum colue)rint (Gardthausen a. 0. 40 schlägt hier vor zu 
lesen Caeles et A. Vibennae qui patria expulsi ad regem Tarquinium Ro- 
mam se cum Maxtama contulerunt eum coluerint) direkt etruskischen An- 
gaben entlehnt zu sein scheinen könnten, so stimmt doch auch Varro 1. 1. 
5, 46: CaeUus mons a Caelio Vibenno Tusco duce nobili, Dionys. 2, 46: av 
etp* svbg rjysiidvog £x To^grivCag sld'ovrog co KuiXiog Bvofia 'qv, zmv loqxov 
tig, SV & Tta&LdQvd^, KaCXiog slg toÖB XQ^^^ nalsCtai, Tac. ann. 4, 65, 
der freilich hier wahrscheinlich aus Claudius selbst schöpft, Paul. p. 44: 
Caelius mons dictus est a Caele quodam ex Etruria, qui Romulo auxilium 
a^lversus Sabines praebuit eo quod in eo domicilium habuit, soweit mit der 
etruskischen Version überein, daß man an der Richtigkeit ihres Inhalts im 
allgemeinen nicht zweifeln kann. Danach war der Name Vibenna als Vi- 
bennus (-a? Fest.) in Rom bekannt und wurde als etruskischen Ursprungs 
anerkannt, wie auch der Name Caelius als gleich&lls etruskischer ange- 
nommen wurde. Das Letztere ist freilich nach dem oben Gesagten ent- 
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In dieser Version der Sage ist also nichts, was der römi- 
schen Sage von Tullas Hostilius widerspräche; es sind zwei von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus sich bildende AufPassungen 
desselben historischen Vorgangs der Kolonisation des Gaelius 
durch eine tuskische Gemeinde, deren Bevölkerung, wenn sie 
auch direkt von Tuskulum kam, sich ihres ursprünglichen Zu- 
sammenhangs mit Etrurien und etruskischen Geschlechtern be- 
wußt war. 

Wenn wir nach diesen wenigen, aber, wie mir scheint, deut- 
lichen Spuren nicht zweifeln können, daß der Caelius eine Sonder- 
burg, sowie eine Sondergemeinde getragen hat, die aus verschie- 
denen latinischen und tyrrhenischen Volkselementen erwachsen 
ist, so haben wir nun den Spuren nachzugehen, auf denen wir 
diese Caeliusgemeinde mit den älteren Stadtgemeinden des Es- 
quilinus, des Palatinus und Quirinalis in mannigfache Berüh- 
rungen und Beziehungen treten seheu. 

An die Spitze dieser Betrachtung stellen wir eine Angabe, 
die geeignet ist in grundlegender Weise das Verhältnis festzu- 
stellen, in dem die Caeliusgemeinde den andern Gemeinden der 
Stadt gegenübertrat, eine Angabe, deren Wert für den, der 
die historische Bedeutung des römischen Sakralrechts einmal 
erkannt hat, nicht hoch genug gestellt werden kann. Aus dieser 
Angabe, die uns TertuUianus aus Varros Antiquitates erhalten 
hat^), lernen wir, daß die Kulte der Caeliusgemeinde im römi- 



schieden zu bezweifeln, da der Name Caile als Pränonien, soviel ich weiß, 
sonst nicht in Etrurien gebräuchlich erscheint; offenbar fließt hier das 
römische Caelius, welches sich mit dem Namen Vibenna historisch ver- 
knüpft hatte, in der spätem Auffassung auch dem Ursprünge nach zu- 
sammen. Wir haben also anzunehmen, daß mit dem Geschlechtsnamen 
Vibenna allerdings Traditionen in Etrurien sich verbanden, die, wenn auch 
sehr wechselnd, ihn mit Eom, speziell mit dem Caelius in Verbindung 
brachten; daß sodann dieser letztere Name — eben weil er geschichtlich 
mit jenem verwachsen war — als Pränomen jenem hinzugefügt wurde. 
Bei der engen Verbindung der Caeliusbevölkerung mit Falerii, Tuskulum 
etc., die wieder ihrerseits in enger Beziehung zu Etrurien standen, kann 
diese spezifisch etruskische Form der Sage nicht auffallen j und anderseits 
erklärt sich, eben weil wir es hier mit „Sage" zu thun haben, auch das 
Wechselnde derselben leicht. Denn das muß meiner Ansicht nach ent- 
schieden festgehalten werden, daß wir in dem Namen des Caeles Vibenna 
Sage vor uns haben, wenn sich auch Familientraditionen mit ihr ver- 
gchmolzen haben. 

1) Ad nat. 2, 9. Vgl. auch Macrob. Sat. 1, 12, 31 flg. 
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sehen Sakralrechte zu allen Zeiten eine abgesonderte^ ja im 
Gegensatz gegen die eigentlichen Stadtkulte befindliche Stellung 
eingenommen haben. Bei der Wichtigkeit dieser Angabe er- 
scheint es mir notig; den Worten Tertullians in ihrem ganzen 
Umfange hier Baum zu geben. Sie lauten: Nos vero bifariam 
Romanorum deos recognoscimus, communes et proprios, id est, 
qnos cum omnibus habent et quos ipsi sunt commenti; et num- 
quid hi sunt publici et adventicii dicti? hoc. enim arae docent, 
adventiciorum ad fanum Gamae, publicorum in Palatio. Offenbar 
vermengt hier TertuUianus verschiedene Begriffe; die dii com- 
munes et proprii, ferner die dii quos cum omnibus "habent et 
quos ipsi sunt commenti, endlich die dii publici et adventicii 
sind drei Gegensätze, die TertuUianus hier zu identifizieren 
scheint, die aber sehr wahrscheinlich — wenigstens zum Teil — 
fälschlich von ihm zusammengeworfen sind. Aber das ist hier 
gleichgültig; -das für uns Wichtige und Bedeutsame ist die gegen- 
sätzliche Hervorhebung der dii publici et adventicii und die 
Lokalisierung jener auf dem Palatinus^ dieser auf dem Gaelius 
und zwar hier speziell ad fanum Oamae.^) Diese Angabe selbst^ 
sowie die ihr zu Grunde liegenden Ausdrücke publici und ad- 
venticii sind so charakteristisch, daß wir das Ganze mit voll- 
stem Rechte als auf die libri pontificii zurückgehend ansehen 
dürfen; TertuUianus schöpft aus Yarros Antiquitates, Varro aber 
aus den libri der Pontifices. Hier treten uns also zwei Kreise 
und Systeme von Sacra entgegen: der eine Ereis umfaßt die 
Sacra publica, der andere die Sacra adventicia; jener hat seinen 
Mittelpunkt in und auf dem Palatinus, dieser auf dem Caelius; 
in jenem schließt sich der gesamte Festcyclus, welchen wir 
früher seinen Hauptzügen nach kennen gelernt haben, wie der- 
selbe aus dem Kern der palatinischen Kulte und heiligen Tage 
gleichsam herauswächst und die Kulte der übrigen Hügel in 
sich hereinzieht, zusammen — während dieser, der Kreis der dii 
adventicii auf dern Caelius, völlig isoliert steht. Und dieser 
Gegensatz, wie er uns aus den von TertuUianus erhaltenen 
Worten des Sakralrechts entgegentritt, wird durch einen Blick 

1) Wenn somit das Heiligtum der Cama als der eigentliche sakrale 
Mittelpunkt der Caeliusgemeinde erscheint, so darf man wohl, wie schon 
oben bemerkt, schließen, daß der Camakolt der ältere, die zu ihm ge- 
hörige Bevölkerung die früher eingewanderte war, an die sich die spätere 
Bevölkerungsschicht mit dem Minerva* nnd Dianakult anschloß. 
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auf das älteste römische Sakralsystem selbst, wie dasselbe in 
dem sog. Numa'scheu Festkalender zum Ausdruck kommt, be- 
stätigt; keiner der auf dem Gaelius bekannten Kulte hat in 
demselben Aufnahme gefunden, Carna und Diana und Minerva 
stehen abseits von dem Binge der hier als dii publici bezeich- 
neten Götter und bilden einen in sich geschlossenen Kreis yon 
Sonderkulten.^) 

Kann man schon aus diesem Gegensatze der Sacra des 
Gaelius zu den Sacra der älteren Stadt schließen, daß die 
Caeliusgemeinde überhaupt in ursprünglichem Gegensatz gegen 
die Gemeinden des Palatin, des Quirinalis und des Esquilin ge- 
standen hat, so wird das mm durch alle Anzeichen, die uns 
hierüber zu Gebote stehen, bestätigt. Suchen wir daher jetzt 
das Verhältnis festzustellen, in welches die neue Caeliusgemeinde 
mit den älteren Gemeinden der Stadt getreten ist. 

Zunächst sind hier diejenigen Momente zu prüfen, welche 
den Esquilin betreffen. Es sind nämlich bestimmte Anzeichen 
vorhanden, welche den Schluß gestatten oder vielmehr erzwingen, 
daß die alte Esquilingemeinde am direktesten und unmittelbarsten 
die Einwirkung der neuen Caeliusgemeinde erfahren hat. In 
sämtlichen Teilen und Kurienbezirken des Esquilin begegnen 
uns nämlich Traditionen von ihrer einstigen oder zeitweiligen 
militärischen Besetzung resp. Unterwerfung, und diese Traditionen 
führen übereinstimmend auf Tusculum, resp. Tullus Hostilius 
und den Caelius. Das gilt zunächst von dem Mons Oppius.^) 

1) Damit ist nicht gesagt, daß diese Gottheiten nicht später doch 
noch ihren Platz im römischen Sakralsystem gefunden haben — was ja 
aus den Kalendern, aus Ovids Fasten etc. mit voller Sicherheit zu ersehen 
ist — ; aber die auffallende Thatsache bleibt bestehen, daß weder Diana, 
noch Minerva, noch Carna in dem ältesten Festcyklus vertreten sind. 
Vergleicht man diese Thatsache mit der Charakterisierung der Kulte des 
Caelius als dii adventicii, so ergiebt sich daraus, daß eben diese Götter 
gekommen sind, nachdem jenes System zum Abschluß gekommen war, 
wenigstens daß sie erst nach Abschluß dieses Systems Aufnahme unter die 
anerkannten öffentlichen Kulte gefunden haben. Jedenfalls ist sich das 
römische Sakralrecht des ursprünglichen ausschließenden Gegensatzes jenes 
Numa'schen Festcyklus und des Caelianischen Systems zu allen Zeiten be- 
wußt geblieben. 

2) Vgl. Festus p. 348 s. v. Septimontio Oppius antem appellatus 
est, ut ait Varro rerum humanarum 1. VIII, ab Opita (1. Opitre) Oppio 
Tusculano, qui cum praesidio Tusculanorum missus ad Romam tuendam, 
dum Tullus Hostilius Veios oppugnaret, consederat in Carinis et ibi castra 
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Von ihm berichtet Verrius — der Tradition folgend — , daß 
derselbe längere Zeit von einem tuskulanischen Corps besetzt 
gewesen war und fügt bedeutsam hinzu, diese Besetzung habe 
unter König TuUus stattgefunden. Es ist wahr, daß der Wert 
dieser höchst beachtenswerten Tradition durch Zuthaten ge- 
trabt wird, die jene selbst überhaupt zu entwerten scheinen 
könnten. Denn wenn der Name Oppius selbst von dem Namen 
des Führers jenes tuskulanischen Corps abgeleitet wird, wenn 
ferner hinzugesetzt wird, der Vorfall habe stattgefunden, während 
Tullus Yeji belagerte, so sind das allerdings ganz unglaubwür- 
dige Angaben, die sich aber leicht als Schlüsse und Zurecht- 
machungen erklären und in Wirklichkeit ganz ohne Einfluß auf 
den eigentlichen Kern der Angabe bleiben. Denn der Name 
Oppius ist uns schon aus dem Septimontium bekannt und die 
Angabe von der Belagerung Vejis ist ein, sei es bewußt, sei es 
unbewußt gemachter Zusatz, der Besetzung des Oppius den 
feindschaftlichen Charakter zu nehmen. Ganz ähnliches wird 
sodann von dem Cispius berichtet^), wenn wir auch nicht mehr 
anzugeben vermögen, weshalb der diesen Hügel besetzende Fremde 
gerade als Anagniner gekennzeichnet wird. Von einer ähnlichen 
Besetzung der Subura^) sodann berichtet Festus gleichfalls; aus- 
drücklich hebt er — wieder ohne Zweifel der Tradition folgend 
— hervor, es habe eine stehende Besatzung in diesem Stadt- 
bezirke gelegen, angeblich freilich zum Schutze des Esquilin 
gegen Überfälle der Gabiner. und endlich von den Carinae 
heißt es speziell, die tusculanische Besatzung habe hier ihr 
Lager gehabt.^) Diese nach den verschiedenen Teilen der Esquilin- 
gemeinde verschieden gestaltete Tradition kann unmöglich igno- 



habuerat; similiter Cisitum (1. Cispium) a Laevo Cispio Anagnino, qui eius- 
dem rei causa eam partem Esquiliarum, quae iacet ad vicum Patricium 
versus, in qua regione est aedis Mefitis, tuitus est. 

1) a. 0. 

2) Fest. p. 308: Suboram Verrius alio libro a pago Succusano die- 
tarn alt: hoc vero maxime probat eorum auctoritate, qui aiunt, ita appel- 
latam et regionem urbis et tribum a stativo praesidio, quod solitum sit 
saceurrere Exquilis, infestantibus eam partem urbis Gavinis (1. Gabinis). 
Damit wird auch die leider ganz zerstückelte Angabe ib. p. 302 überein- 
stimmen, wo zu dem Worte exercerentur wahrscheinlich mit Müller milites 
zu ergänzen ist und dieses demnach wohl gleichfalls auf die p. 308 be- 
richtete miliiS.rische Besetzung des Bezirks zu beziehen ist. 

3) Vgl. Fest. a. 0. p. 348. 
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riert werden; sie berichtet ?on tusculanisclien Besatzungen des 
Esquilinus unter König Tnllus Hostilius. 

Diese Tradition erhält nun ihre Bestätigung darch einen 
Bau, der das höchste Interesse für sich beanspruchen darf: das 
ist die turris Mamilia im Bezirke der Subura.^) Welche bedeut- 
same Stelle diese turris einst auf dem Boden der Stadt Rom 
eingenommen hat, geht aus der Rolle herror, die sie im römi- 
schen Sakralrecht spielt: bei dem Kampfe der Sacravienses und 
der Suburani um den Kopf des Oktoberrosses — den wir als 
die agonistische Fixierung des Kampfes der neuen Gemeinde 
gegen den alten Bund später kennen lernen werden — hefteten 
die Sieger der einen Partei die Beute an die Regia^ die der an- 
dern an die turris Mamilia; diese wird hier also jener, d. i. dem 
alten Königshauses gegenübergestellt und darf demnach dieselbe 
Bedeutung eines Mittelpunkts für sich beanspruchen, wie jene. 
Wir haben uns in ihr, wie es scheint , einen festungsartigen Bau, 
einen Festungsturm, zu denken, der schon deshalb bedeutsam 
hervortritt, weil nur sehr wenige Bauten der Stadt mit ihm 
verglichen werden können; er nimmt eine fast einzige Stelle 
auf dem Boden der Stadt Rom ein und muß wie eine Zwing- 
burg aufgefaßt werden. 

Aber diese turris Mamilia ist noch aus einem andern spe- 
ziellen Grunde wichtig: ihr Name weist wieder deutlich nach 
Tusculum. Denn die Mamilii waren das alte Königsgeschlecht 
in Tusculum; noch in historischer Zeit sind sie die hervor- 
ragendste Gens dieser Stadt, die durch eine Reihe von Verbin- 
dungen mit Roms Patriziergeschlechtern verknüpft ist.^) Wenn 



1) Über die turris Mamilia vgl. Fest. pag. 178, wo es heißt, daß um 
den Kopf des Oktoberrosses Streit war: inter Suburanenses et Sacravienses 
ut hi in regiae pariete, illi ad turrim Mamiliam id figerent. Paul. p. 131: 
Mamilia turris intra Suburae regionem a Mamilio nomen accepit. Die No- 
titia erwähnt sie nicht mehr. Plut. Q. R. 97 bietet nichts weiteres. 

2) Über die Mamilii vgl. Paul. p. 131: Mamiliorum familia a Ma- 
milia Telegoni filia quam Tusculi procreaverat est appeUata. Diese Sage, 
wonach Tusculum von Telegonus gegründet war, der zugleich als Stamm- 
herr der Mamilii galt, findet sich ausfuhrlich bei Hygin. fab. 127 erzählt 
und wird von Ovid. Fast. 3, 92 (facta Telegoni moenia celsa manu), Pro- 
pert. 2, 23, 42 ( Aenei' moenia Telegoni) , Liv. 1, 49 (Octavius Mamilius — 
ab UUxe deaque Circa oriundus), Dion. 4, 45 u. A. bestätigt. Auf den 
Münzen der Mamilii ist deshalb die Gestalt des Ulysses dargestellt; vgl. 
Mommsen R. Münzw. S. 516 (n. 83), 602 (n, 230). Das Geschlecht der 
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wir also nach ihnen jenen Festungsturm benannt sehen, so dürfen 
wir mit Recht annehmen, daß es Tusculaner waren, die ihn 
bauten, daß es demnach Tusker von Tusculum waren, die den 
Caelius besetzten und von hier aus zunächst gegen den Esqui- 
linus vorgingen. Denn wenn die Gemeinde des Caelius selbst 
als die tuskische — in TuUus — bezeichnet wird, wenn ihre 
Kulte direkt auf Tusculum weisen, wenn die Tradition von den 
tusculanischen Besatzungen des Esquilinus berichtet und wenn 
endlich der Name des Eonigsgeschlechts von Tusculum an dem 
Festungsbau haftet, der wie eine Zwing- und Königsburg in der 
Mitte der Stadt sich erhebt, so glaube ich ein Recht zu haben, 
diese Spuren in ihrer einheitlichen Richtung als direkt nach 
Tusculum, als der Ausgangsstätte der Caeliusgemeinde, weisend 
aufzufassen und zu bezeichnen. 

Aber es ist noch ein anderes Moment hier zu betrachten. 
Ich werde später ausführen^), daß der Umfang der vier städtischen 
Regionen oder Tribut in der sog. Servianischen Stadtteilung keines- 
wegs einer willkürlichen Zerschneidung des städtischen Terrains 



Mamilii findet sich noch in der Kaiserzeit; vgl. die von Bormann altlatin. 
Chorogr. p. 170 mitgeteilte Inschrift, die das cognomen Limetanus hat, 
welches in Rom auch als cognomen der gens Mamilia erscheint (Sali. lug. 40, 
Mommsen a. 0. n. 230). Aus alter Zeit sind bekannt der Schwiegersohn 
des Tarquinius Superbus, vgl. Liv. 1, 49. 2, 15, Dion. 4, 45. 5, 21, 34flg., 
50 flg.; der Anführer der Latiner in der Schlacht am Regillus, vgl. Dion. 
6, 4flg., 11 flg., Liv. 2, 19; der Diktator von Tusculum, welcher den Römern 
gegen Herdonius zu Hülfe kam, vgl. Liv. 3, 18, Dion. 10, 16. Da der Letz- 
tere das römische Bürgerrecht erhielt, Liv. 3, 29, so mögen die später in 
Rom erscheinenden Mamilii von ihm abstammen, obgleich nichts im Wege 
steht, schon einen älteren Zweig der Mamilii in Rom anzunehmen. Jeden- 
falls darf man mit voller Sicherheit aus der turris Mamilia schließen, daß 
die ursprünglich tusculanische Gens in Rom selbst zur Macht gelangte und 
die Verbindung mit dem alten Kampfe um den Kopf des Oktoberrosses 
weist diese Verbindung in eine sehr frühe Zeit. Darf man die Mamilii in 
Tusculum als die ursprünglich königliche Gens auiTassen, so zeigt die nach 
ihr benannte Turris in Rom, daß dieselbe hier -r- und zwar in der Ge- 
meinde des Caelius — gleichsam eine Secundogenitur oder eine zu Tuscu- 
lum im Verhältnis der Abhängigkeit stehende Kolonie gegründet hat. Der 
eigentumliche Beiname Turrini, welchen ein Zweig der Mamilii in Rom 
führt (vgl. Fast. Capit. a. 239 v. Chr.), hängt vielleicht mit jener Turris 
zusammen. Jedenfalls aber haben wir in diesen Mamilii eine alte tyrrhe- 
nische Gens zu sehen, die vielleicht schon bei der Kolonisation des Caelius 
von Tusculnm aus die Führerrolle inne hatte. 
1) Kap. 8. 



i 
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seinen Ursprung verdankt, sondern daß derselbe durchaus den 
thatsächlichen Verhältnissen entspricht, indem die vier städti- 
schen Tribus oder Regiones mit dem Umfange der betr. alteu 
vier Sondergemeinden des Palatinus, des Quirinalis, des Esqui- 
linus und des Caelius übereinstimmen, wie wir sie als auf dem 
Boden der Stadt sich aneinanderschließend kennen gelernt haben 
und noch kennen lernen werden. In dieser Begioneneinteilung 
erregt nun aber die Ausdehnung derjenigen Region, die an den 
Caelius sich anschließt, geradezu unser Erstaunen. Während 
alle übrigen Regionen naturgemäß ihren betr. Hügel als Mittel- 
punkt und um denselben die in natürlicher Zusammengehörig- 
keit zu demselben liegenden Ebenen umfassen, streckt sich die 
Caeliusregion in langem Keile über einen Teil des Esquilin und 
über die Subura hinaus und reißt so das in natürlicher und 
historischer Zusammengehörigkeit Verbundene auseinander.^) Eine 
solche Gestalt dieses Stadtdistrikts kann nicht Zufall sein; und 
bedenken wir, daß gerade derjenige Teil des Esquilinus aus 
dem alten Verbände der Esquilingemeinde hier herausgerissen 
erscheint, der die Burg derselben trug^), so daß also diese jetzt 
im Besitze der Caeliusgemeinde erscheint, während die Esquilin- 
gemeinde selbst fortan schütz- und wehrlos ist, so ergiebt sich 
daraus die sichere Folgerung, daß die Tradition Recht hat, wenn 
sie der esquilinischen Burg auf den Carinae, sowie dem Subura- 
quartier eine ständige Besatzung von Tusculanem zur Zeit des 
Königs TuUus zuschreibt. Der Esquilin ist demnach, das dürfen 
wir diesen Angaben entnehmen, eine kürzere oder längere Zeit 
von der Caeliusgemeinde besetzt, occupiert, in Abhängigkeit ge- 
halten worden und hat nicht nur ständige Besatzungen von der 
Caeliusgemeinde getragen, sondern auch einen Teil seines Gebiets, 
und zwar die Burg selbst, an die letztere abtreten müssen. Und 
war die Burg in den Händen der Feinde befindlich schon an und 
für sich eine mächtige Schutzwehr dieser, so haben dieselben 
ferner ihrerseits noch im Bezirke der Subura den Festungsturm 



1) Vgl. Varro 1. 1 5, 46 — 48. Näher wird darauf bei Betrachtung 
der Servianischen Stadteinteilung selbst, Kap. 8, einzugehen sein. 

2) Nach der unzweifelhaft feststehenden Lesart 5, 46 flg., wonach der 
mit De Caelianis beginnende Satz mit den "Worten qui vocatur Caeliolus 
abschließt und der neue Satz mit den Worten cum Caelio nunc iunctae 
Carinae beginnt, ist es sicher, daß die Carinae selbst einen integrierenden 
Bestandteil der Regio Suburana bildete. 
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aufgeführt, der bestimmt war, ihre Eroberuog dauernd zu sichern 
und festzuhalten. 

Auf diesen Kampf der eingedrungenen Caeliusgemeinde mit 
der alten Esquilingemeinde, resp. mit dem aus ihr und den bei- 
den andern Stadtgemeinden gebildeten Drei- Städte -Bund bezieht 
sich nun auch, wie ich überzeugt bin, die Sage von dem Kampfe 
der beiden Drillingspaare der Curiatier und Horatier, auf den 
wir daher im Folgenden etwas genauer eingehen müssen.^) 

Zwei Momente sind meiner Ansicht nach in dieser Sage 
vom Kampfe der beiden Drillingspaare durchaus von einander 
zu scheiden: die Zerstörung Albas und der Kampf der Drillinge 
selbst. Die Berichte können nicht umhin, ihrerseits selbst her- 
vorzuheben, daß die Zweikämpfe so gut wie ganz ohne Einfluß 
auf das Schicksal der Stadt geblieben sind, welche erst später 
-— nach dem Kampfe gegen Fidenae — infolge ihrer Treu- 
losigkeit zerstört wird.^) Schon daraus geht hervor, daß beide 

1) Das Material hierzu findet sich vereinigt bei Schwegler Böm. Gesch. 
1, 569 flg., 586 flg. Es ist hier aber eine Vorbemerkung sehr angebracht. 
In Bezug auf Tullus Hostilius und alle mit ihm in Beziehung stehende 
Sagen ~ und somit auch auf den Zweikampf der Drillingspaare — gilt 
nämlich mehr als auf jeden andern Königsnamen das, was ich in der Ein- 
leitung über die Umgestaltung der historischen Sagen gesagt habe. Kein 
Volkaelement hatte so entschieden und zugleich so lange in ausgesprochenem 
Gegensatz, in Feindschaft und Sonderstellung den alten Stadtgemeinden 
gegenüber gestanden, als die in Tullus personifizierte Caeliusgemeinde. Von 
Haus aus war Tullus der Feind Roms; aber wie derselbe sich allmählich 
in Roms Stadt- und Staatsorganismus eingefügt und so als legitimer Faktor 
desselben seinen Namen zugleich in die römische Königsreihe eingedrängt 
hatte, so stellte sich auch vom beschränkten priesterlicheii Gesichtspunkte 
die Notwendigkeit heraus, die Feindschaft, ja den Haß, mit dem man ihn 
von Rom und römischem Standpunkte aus ursprünglich betrachtet hatte, 
zurücktreten zu lassen und ihn als gleichberechtigtes Stammelement, als 
legitimen König zu behandeln und darzustellen. So sind die Pontifices 
daran gegangen, den ursprünglichen Gegensatz, den Kampf und die Feind- 
schaft des Tullus zu verwischen und ihn zum Römer von Haus aus zu 
machen. Damit aber hat sich zugleich die Notwendigkeit ergeben, die 
einzelnen Sagen, resp. Thatsachen, welche die Erinnerung an den Namen 
Tullus knüpfte, vollständig umzuformen und zu verändern; und das muß 
man auch in Bezug auf den Sagenkomplex, wie er sich um den Kampf 
der beiden Drillingspaare gebildet und festgesetzt hat, festhalten, um die 
außerordentlichen Veränderungen zu verstehen und zu begreifen, die sich 
weniger mit den Sagen selbst, als mit ihrer Wechselbeziehung und mit 
ihrem Zusammenhange vollzogen haben. 

2) Das infolge des Zweikampfs zwischen Tullus und Alba Longa 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Roms. II. 4r 
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Ereignisse, das Schicksal Albas und der Kampf der Drillings- 
paare, Yon Haus aus ohne innere Beziehung zu einander ge- 
wesen sind. Wir haben jedenfalls ein Rechfc, den Kampf zu- 
nächst allein, losgelöst von dem Schicksal Albas, zu betrachten. 

Aber wir müssen noch eine weitere Scheidung machen. 
Auch der Mord, wie ihn der siegreiche Horatius an seiner 
Schwester vollzieht, steht nur in einem so äußerlichen Zn- 
sammenhange mit dem Kampfe der Drillingspaare selbst, daß 
wir auch ihn — wenigstens zunächst — gesondert betrachten 
müssen, um erst am Schlüsse unserer Ausführungen auch auf 
die innere Wechselbeziehung der Einzelthatsachen — des Kampfes 
der Drillingspaare, der Zerstörung Albas, des Schwestermordes 
— einen Blick zu werfen. 

Wir müssen — ich glaube darin keinem Widerspruch zu 
begegnen — davon ausgehen, daß die Erzählung von den beiden 
Drillingspaaren wirklich eine Sage ist.^) Die Horatier- sowohl 
wie die Curiatierdrillinge sind danach nicht als historische Einzel- 
persönlichkeiten zu fassen, sondern als Personifikationen von 
Stamm- oder Gemeindeelementen, die, unter sich aufs engste 
verbunden, gegen einander in Streit und Kampf gerathen sind. 
Ist dem so und haben wir danach das Drillingspaar naturgemäß 
als einen Bund von drei eng verbündeten Einzelgemeinden zu 
fassen*), so bietet sich wenigstens für das eine der beiden Paare 
die Deutung auf die drei verbündeten Städte des Palatinus, 
Quirinalis und Esquilinus von selbst dar. Denn der Name 
Curiatier, den wir in seiner Beziehung zur Kuriengliederung 
früher schon kennen gelernt haben ^), kann ohne Zwang auf 
den nach Kurien organisierten Drei - Städte - Bund gedeutet wer- 



abgeschlossene Bündnis ist kaum dem Namen nach ein foedus iniquuin- 
die Stadt bleibt völlig in ihrem äußern Umfange und Besitze, wie in ihrer 
innern Organisation intakt. Erst ihre Treulosigkeit im Kriege gegen Fi- 
denae führt ihre Zerstörung herbei. 

1) Als wirkliche Geschichte faßt den Kampf der Horatier und Curia- 
tier außer andern Ampere Thist. romaine ä Rome I 2 , 463 flg. und M. Yoig't 
leges regiae 61 (Abh. d. Sachs. Gesch. Phil.- bist. Gl. Bd. 7, 615); letzterer 
wenigstens den Prozeß des Horatius , woraus man wohl auf seine Ansicht be~ 
treffs des Kampfes selbst zurückschließen darf. Vgl. auch S. 81 flg. (635fig>.). 

2) Niebuhr sagt Rom. Gesch. 1, 386: „jeder sieht, wie hier die bei- 
den als verschwistert gedachten Völker, in jedem drei Stämme, symboli- 
siert sind." 

3) Vgl. oben T, 185. 
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deu und diesem gegenüber muß man bei den Horatierdrillingen 
von vornherein an die tuskische Caeliusgemeinde denken. In 
der That steht der Name der Horatier auch sonst — wie wir 
später sehen werden — in direkter Beziehung zu den Tuskern; 
und wenn wir auch nicht mehr klar zu erkennen vermögen, 
weshalb die Horatier gleichfalls von der Sage als Drillinge ge- 
faßt sind, so bietet die Deutung doch an und für sich kein Be- 
denken. Es ist sehr wohl möglich, daß auch die tuskische Ge- 
meinde in dreifacher Gliederung auftrat, für welche Annahme 
der dreifache Kult der Carna, Minerva und Diana als bestätigen- 
des oder beweisendes Moment gefaßt werden kann, mögen auch 
noch andere Momente auf die Bildung dieser Auffassung mit 
eingewirkt haben.^) Die alles personifizierende Sage hqt dem- 
nach die drei alten Gemeinden der Stadt als drei Personen ge- 
faßt, die nun eben wegen ihrer inneren Beziehung und ihrer 
engen Verwandtschaft zu Drillingsbrüdem werden, und hat in 
gleicher Weise auch die drei Einzelglieder der Caeliusgemeinde 
zu Drillingen gemacht. 

Der Kampf dieser beiden Drillingspaare ist demnach der 
Kampf der Caeliusgemeinde gegen den Bund der drei alten Ge- 
meinden der Stadt. Es scheint in der That, daß südöstlich vor 
der Stadt, in der Richtung auf Tusculum^) sowohl wie auf 



1) Dahin gehören die drei pila Horatia auf dem Markte (vgl. über 
sie hernach), die auch auf drei Horatii gedeutet werden konnten. Über- 
haupt aber mochte es nahe liegen, wenn die drei Stadtgemeinden als ein 
Drillingspaar gefaßt wurden, auch ihre Gegner als Drillinge zu fassen. 
Hier ist auch das Gesetz des Tullus Hostilius über die öffentliche Alimen- 
tation von Drillingen zu erwähnen, Dion. 3, 22, worüber vgl. M. Voigt a. 0. 
81 flg. (635 flg.). Es ist möglich, daß in der That eine ähnliche Bestimmung 
auf Tullus Hostilius zurückging, d. h. von Haus aus in der Caeliusbevölke- 
rung als Rechtsbestimmung verbreitet war, die dann der Sage selbst von 
dem Drillingskampfe Nahrung gab — als historisch faßt sie M. Voigt a. 0. — ; 
viel wahrscheinlicher ist mir aber, daß die ganze Bestimmung von den 
pontifices erst aus der Sage, nachdem dieselbe sich fixiert und abgerundet 
hatte, heraus spintisiert worden ist. Im allgemeinen ist aber auf die im 
ganzen Altertum weit verbreitete Gliederung nach der Dreizahl im Staats- 
und Sakralleben hinzuweisen; darüber später. 

2) Die alte Verbindung zwischen Eom einer-, Tusculum und Alba 
Longa anderseits stellte die Via Latina her, die demnach von Rom aus 
sowohl nach Tusculum wie nach Alba Longa führte. Knüpften sich also, 
wie nicht unwahrscheinlich, an eine Stelle der Via Latina, 4 — 6 Million 
Von Rom, Erinnerungen an einen Kampf, so können diese ebenso nach 

4* 
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Alba Longa, auch später noch Lokalitäten und Denkmäler ge- 
zeigt wurden, die mit jenem Kampfe der vordringenden Tusker 
gegen den Drei -Städte -Bund im Zusammenhang standen resp. 
gebracht wurden^), wenn sie auch keineswegs den Anspruch 
erheben dürfen, sämtlich als wirklich historisch zu gelten. Und 
da wir hernach noch eine Reihe von Momenten kennen lernen 
werden, welche darauf hinweisen, daß die Caeliusgemeinde nicht 
nur der Esquilingemeinde, sondern auch der palatinischen, so- 
wie der quirinalischen Stadt feindlich gegenüber getreten ist, so 



Tusculum wie nach Alba weisen. In einer solchen Entfernung von 4 bis 
5 Millia und zwar bei dem heutigen Weiler Settebassi kreuzt die lati- 
nische Straße die Marrana und in ihr sieht Niebuhr Rom. Gesch. 1, 226 
Anm. 67€ die fossa Clqilia, mit der die Sage den Kampf der Drillinge in 
Verbindung gebracht zu haben scheint. Wenn Bormann altlatin. Chorogr. 
68 flg. dagegen geltend macht, dafi die fossa Cluilia bei Liv. 1, 23 (vgl. 
nachher) als ein Wallgraben erscheint, so ist zu bemerken, daß dem Li- 
vius, resp. seiner Quelle, nur der Name fossa Cluilia noch bekannt ist 
(fossa Cluilia ab nomine ducis per aliquot secula appellata est, donec cum 
re nomen quoque vetustate abolevit sind seine Worte) und daß damit seine 
weitere Angabe betreffs der ursprünglichen Bestimmung dieser fossa (castra 
— locant, fossa circumdant) sehr an Glaubwürdigkeit verliert. Mir ist 
in der That Niebuhrs Bestimmung der fossa sehr wahrscheinlich; nur darin 
irrt er jedenfalls, daß er die fossa Cluilia erst von dem Diktator M. Clui- 
lius herleitet, den die Sage hier sterben läßt, während in Wirklichkeit 
die fossa Cluilia nichts anderes als ein Abzugs-, ein Reinigungsgraben ist 
(vgl. Plin. n. h. l'^, 119: cluere antiqui purgare dicebant), der dann den 
Namen des Diktator Cluilius erst gebildet hat. Vgl. noch Abeken Mittel- 
italien, S. 165 flg. 

1) Während Dionys. 3, 18 den Kampf unmittelbar auf der Grenze 
zwischen Rom und Alba stattfinden läßt, bestimmt Livius die Lokalität 
des Kampfes 11, 23 folgendermaßen: Albani — in agrum Romanum impe- 
tum feoerunt. Castra ab urbe haud plus quinque millia passuum locant, 
fossa circumdant. Eigentümlich ist es nun aber, daß TuUus — nocte 
praeteritis hostium castris infesto exercitu in agrum Albanum pergit — , 
wodurch der Standort der beiden feindlichen Heere ein derartiger wird, 
daß TuUus' Truppen mit der Front gegen Rom gerichtet sind. Auch darin 
haben wir vielleicht eine historische Remioiscenz zu erkennen. Ferner be- 
ruft sich Livius 1, 26 auf noch zu seiner Zeit vorhandene sepulcra: sepulcra 
exstant quo quisque loco ceciderat, duo Romana uno loco propius Albam, 
tria Albana Romam versus, sed distantia locis, ut et pugnatum est. und 
auf Erinnerungen an die Gens Horatia läßt auch der Ausdruck sacer cam- 
pus Horatiorum schließen, den Martialis 3, 47. 3 von einer Gegend, jeden- 
falls mehrere Millia von Rom entfernt an der Via Appia gelegen, gebraucht. 
Ich gestehe aber, daß diese Einzelangaben mir erst später in die Sage 
hereingezogen, die Letztere durch jene spezialisiert scheint. Ist es als' 
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steht auch. von dieser Seite nichts entgegen^ den Zweikampf der 
Horatier und Curiatier auf den Kampf des älteren Drei -Städte- 
Bundes Roms gegen die vordringenden Tusker der Caelius- 
gemeinde zu beziehen. Die Letztere ist demnach dem alten 
Städtebunde feindlich entgegen getreten und hat in diesem 
Kampfe den Sieg errungen. 

Was die beiden Namen der Curiatier und Horatier betriflft, 
so steht es fest, daß dieselben historisch sind, da sie bis weit 
in die Zeit der Republik hinab noch existiert haben.^) Damit 



sicher anzusehen, daß mehrere Millia vor der Stadt (auf eine so große 
Entfernung läßt der Zusammenhang der Worte des Martialis 3, 47 schließen) 
an der Via Appia ein campus Horatiorum sich befand, der sich vielleicht 
nach der Via Latina hinzog, so ist es das nächstliegende, in diesem cam- 
pus den alten Familien- resp. Gentilacker der Gens Horatia zu erkennen, 
wie sich dann hier vielleicht auch im Anschluß daran das Gebiet der 
Tribns Horatia ausgedehnt haben mag. Befanden sich ferner hier alte 
sepulcra, mit denen der Name der Horatii sich verband, so kann das nur 
als Besi&tigung dafür dienen, daß hier einst die Gens Horatia und viel- 
leicht im Anschluß an sie ein pagus gleichen Namens sich befand, der 
hier natürlich auch seine Begräbnisstätte hatte. Diese Momente hat die 
historische Mache später benutzt, um die Sage von dem Kampfe der Curiatii 
und Horatii auszugestalten. Denn war, wie man wohl annehmen darf, der 
Kampf zwischen den römischen Gemeinden und den Tuskem wirklich mit 
dem Namen der Horatii von Haus aus verknüpft, oder wurde wenigstens 
später infolge bestimmter Momente (über die hernach) mit ihm in Ver- 
bindung gebracht, so war es gleichsam von selbst gegeben, jene that- 
sachlich vorhandenen historischen Denkmäler der Gens Horatia (den ager 
und die sepulcra) zu benutzen. Jedenfalls ist die Gens Horatia tuskisch 
gewesen. In ähnlicher Weise hat die historische Kombination auch das 
sepulcrum einer Horatia verwandt, um den Mord des siegreichen Horatius 
an seiner Schwester lokal zu fixieren; vgl. nachher. Ich kann also in die- 
sen Versuchen , den Kampf der Drillingspaare zu lokalisieren , nichts histo- 
risches sehen, wenn man auch im allgemeinen annehmen darf, daß in der 
That an der Via Latina ein Kampf der verbündeten Gemeinden Roms 
gegen die andringenden Tusker stattgefunden hat, resp. die Erinnerung 
daran sich erhalten hat. So sicher ich also den Kampf selbst betrachte, 
so zweifelhaft sind mir alle Details, welche mir erst spät durch die Mache 
der historisierenden Pontifices in Anknüpfung an bestimmte Denkmäler und 
Namen erfunden und gestaltet zu sein scheinen. 

1) Die Horatii sind ein sehr bekanntes, in allen kritischen Epochen . 
der Stadt in den Vordergrund tretendes Geschlecht; die Curiatii zeigen 
durch ihr cognomen Trigemini, daß sie sich selbst von den Drillingen der 
Sage ableiteten. Beide Geschlechter verschwinden als patrizische aber 
fifüh; und wenn man nicht annehmen darf, daß die mit ihren Namen ver- 
knüpften Ceremonien nach dem Erlöschen der Geschlechter von selbst auf- 
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ist aber nicht gesagt, daß wirklich diese beiden Gentes auch 
von Haus aus die Träger dieser Sage gewesen sind, d. h. die- 
jenigen, an welche diese letztere sich von Anfang an inhaltlich 
geknüpft hat. Die Namen Curiatier und Horatier haben viel- 
mehr sehr wahrscheinlich ursprünglich eine andere, allgemeinere 
Bedeutung gehabt als „die Kuriengenossen" und „die Fremden", 
die so von der Sage im Zweikampf einander gegenübergestellt wer- 
den^), und es sind erst später die beiden Einzelgeschlechter in so 
spezieller Weise mit der Sage von dem Zweikampfe der Drillings - 
paare verknüpft worden. Der Grund aber für diese Verknüpfung 
der beiden Gentes mit jener Sage liegt ohne Zweifel darin ^ daß 
gerade sie — und zwar seit der Stiftung der Sacra überhaupt, 
die der Erinnerung an jenen Kampf dienten — mit dem spe- 
vziellen Dienste dieser letzteren betraut waren, wodurch sie von 
selbst in jene Sage gleichsam hineinwuchsen und zu Trägem 
derselben wurden. Denn das darf man als sicher bezeichnen, 
daß in der That die Gentes Curiatia und Horatia in unmittel- 
barer Beziehung zu jenen Sacra und ihrem Dienste standen.*) 
So ist die ursprünglich einen allgemeineren Charakter und eine 
allgemeinere Bedeutung tragende Sage von dem Zweikampfe der 
beiden Drillingspaare — als der Personifikation zweier aus je 
drei Einzelgemeinden bestehender Städtebündnisse — in den 



hörten, so daß also die Runde von jenen nur eine antiquarische, aus den 
Bestimmungen des ältesten Sakralrechts — der libri pontificii — geschöpfte 
sein würde, so muß man sich denken, die Geschlechter seien später durch 
priesterliche Beamte bei Ausübung der Ceremonien vertreten worden, oder 
diese letztere sei auf die plebejischen Zweige des Geschlechts übergegangen. 
Das Wappen der Horatii begegnet uns noch auf Silbermünzen, Mommsen 
R. M. S. 485, während die Curiatii durch den Münzmeister C. Cur(iatius) 
Trige(minus) vom Jahre 164 und aus der Zeit 87—81 v. Chr. vertreten sind, 
Mommsen R. M. N. 71 und 234. Ihre Wappen — dort ein weiblicher 
Kopf, hier Frauenkopf mit Flügelhelm sowie Quadriga mit einer weiblichen 
Gottheit, die von der Viktoria gekränzt wird — geben keinen weitern 
Anhalt. 

1) Über den Namen Curiatii als von Curiae gebildet vgl. oben I, 185. 
Über den Namen Horatii vgl. Schömann de Tullo Hostilio S. 12 flg. (31 flg.), 
der den lautlichen Zusammenhang des Namens Horatii mit Hostilius von 
dem Stamme Hos-, Hör- ableitet. Auch mir ist es sehr wahrscheinlich, 
daß der sicher mit foras zusammenhängende Name Horatius, Horatii ur- 
sprünglich eine allgemeinere Bedeutung, „auswärtig", „fremd", gehabt 
hat, der erst später mit der Gens Horatia zusammengebracht ist. 

2) Diese Sacra werden sogleich ihre Besprechung finden. 
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Gentes der Curiatii und Horatii später spezialisiert und 
fixiert.^) 

Sehr auffallend mag auf den ersten Blick der Umstand 
erscheinen, daß man später nicht wußte, ob die Curiatier oder 
die Horatier Römer gewesen.^) Aber gerade dieser sonst un- 
erklärliche Umstand findet bei unserer Deutung seine leichte 
Erklärung. Denn war die tuskische Gemeinde später vollständig 
in den Römischen Stadt- und Staatsverband aufgegangen und 
tritt uns in Bezug auf sie überhaupt die Tendenz entgegen, ihr 
ursprüngliches Fremd- und Feindsein gegenüber dem römischen 
Staate zu verwischen, so erklärt es sich auch leicht, wie es 
kommen konnte, daß über die Origo der beiden Geschlechter, 
welche die Erinnerung mit jenem Kampfe verband, Ungewißheit 
entstand. Waren doch beide später Römische Gentes, An- 
gehörige des Römischen Staats und suchten das Andenken, den 
Verdacht an jede ursprüngliche staatsfeindliche Bestrebung ihrer- 
seits von sich fernzuhalten und auszutilgen. 

Bietet sich also, wie mir scheint, die Deutung des Kampfes 
der Drillingspaare auf Tusker, d. i. Caelianer, und Römer von 
selbst dar, so fragt es sich nun, was wir von dem mit diesem 
Kampfe zusammenhängenden Schwestermorde des Horatius zu 
halten haben. 

Am Aufgange zur esquilinischen Stadt — an derselben Stelle, 
an der auch die Erinnerung an den abgeschlagenen Sturm der 
Sabiner haftete — fanden in jährlicher Wiederholung am 1. Ok- 
tober Ceremonien statt, die dazu dienen sollten, einen einst 
stattgehabten Mord zu entsühnen.^) Die Beteiligung der Gens 



1) Ich bin der Ansicht, daß die Benennung der meisten römischen 
Gentes solchen bestimmten Einzelanlässen ihre Entstehung verdankt; die 
Curiatier wurden so benannt von ihrem Dienst des lanus Curiatius, die 
Horatii, weil sie mit den Sühnungen der „Fremden** betraut wurden. 
Eine solche Ableitung und Erklärung der römischen Patriziemamen findet 
in der Namengebung der Adelsgeschlechter im Mittelalter naheliegende 
Analogien. 

2) Vgl. Liv. 1, 24: Horatios Curiatiosque fuisse satis constat; tamen 
in re tarn clara nominum error manet, utrius populi Horatii utrius Curiatii 
fiierint . auctores utroque trahunt: plures tamen invenio qui Bomanos Ho- 
ratios vocent . hos ut sequar inclinat animus. 

3) Die Einsetzung der Ceremonien erzählen Livius 1, 26, Dionysius 
3, 21 flg. Jener sagt: ut caedes manifesta aliquo tamen piaculo lueretur 
imperatmn patri ut filium expiaret pecunia publica, is quibusdam piaculari- 
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Horatia^) wie wahrscheinlich auch der Gens Curiatia*) an die- 
sen Ceremonien, die Aufnahme ferner dieser Entsühnung in das 
Sakralrecht der Stadt^) zeigen, daß es sich hier wirklich um 
eine That handelt, die schwer in dem Bewußtsein der Be- 
teiligten lastete. Vollzieht sich aber die Sühnung eines Frevels 
selbstverständlich da, wo dieser geschehen ist, so muß man auch 

bu8 sacrificÜB factis quae deinde genti Horatiae tradita sunt, transmisso 
per yiam tigillo capite adoperto velut sub iugum misit luvenem . id hodie 
quoque publice semper refectum manet; sororium tigillum vocant. Über 
das tigillum selbst, sowie die mit demselben verbundenen Kulte des lanus 
Curiatius und der Inno sororia vgl. oben I, 183 flg. Ich betrachte, wie schon 
früher bemerkt, das Denkmal selbst als ganz unabhängig von diesem 
Ereignis selbst; nur die Sühnung selbst verdankt jenem durch die Sage 
ausgeschmückten Factum ihre Entstehung. Daß die Ceremonie am 1. Ok- 
tober jedes Jahres stattfand, lernen wir aus dem Arvalkalender, welcher 
z. d. Tage hat: tigillo sorori(o) ad compitum Acili. 

1) Und zwar wird der jedesmalige Vertreter der Gens Horatia als 
unter dem Galgen durchgeführt gekennzeichnet; vgl. Liv. a. 0.; Schol. Bob. 
ad Cic. p. 277 Or.: Horatius sub iugum traductus est; Fest. p. 297: velut 
sub iugum missus subit; (Aur. Yict.) de v. ill. 4, 9: sub tigillum missus. 

2) Die Beteiligung der Gens Curiatia an der Ceremonie ist ungewiß, 
aber wahrscheinlich; vgl. hernach. Jedenfalls aber ist an dem Zusammen- 
hange des Kultes des lanus Curiatius mit den Curiatii festzuhalten, die 
somit gleich den Horatii an derselben Stelle sakraldienstlich thätig waren. 
Hierfür will vielleicht die unklare Angabe des Laurentius Lydus de mens. 
4y 1 eine Besl^tigung bieten: (^lavbv) Kovqlcctlov olovsI stpogov svysviZv' 
KovQidtioi yccQ xal 'O^axioi ovo^xa svnatQiSmv stei, 

3) Voigt a. 0. 616 (62) scheidet sacra publica und sacra gentilicia; 
jene läßt er an der ara lani, diese an der ara lunonis vollzogen werden. 
Dafür sehe ich keinen Grund. Livius' Worte a. 0.: pecunia publica, publice 
semper manet zeigen, daß die Sühnung in die sacra publica aufgenommen 
war. Wenn es heißt piacularibus sacrificiis fäctis quae deinde genti Ho- 
ratiae tradita sunt, so kann man dieses nicht dafür anfuhren, daß neben 
den sacra publica noch sacra gentilicia statt hatten; die Gens Horatia 
wurde eben mit der Leitung und dem Dienste der sacra publica an dieser 
Stelle betraut. Noch weniger Grund aber ist, die sacra nach der ara 
lunonis und der ara lani zu scheiden. Diese arae waren, wie wir früher 
angenommen haben, lange, d. h. seit der Errichtung der porta lanualis, 
vorhanden und die Sacra wurden hier nur aus dem Grunde eingesetzt, 
weil der zu sühnende Frevel hier geschehen war. Gerade die Nennung 
beider arae bei dieser Gelegenheit scheint aber darauf hinzuweisen, daß 
Sacra auf beiden arae statthatten; vgl. Dion. 3, 22 nach Erwähnung bei- 
der arae : d'vaiag zlvccs stc' avrots ytonqeawsg zoig ts äXXoig Tta&aQ^Mtg ix9V~ 
aavto TMxl teXsvtmvTsg vTCi^yayov zov 'Opartov vno ivyov. Fanden aber auch 
Sacra auf der ara des lanus Curiatius statt, so ist es sehr wahrscheinlich, 
daß auch die Curiatii bei dieser Ceremonie in Thätigkeit waren. 
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hier zunäclist an eine Blutthat denken, die an dieser Stelle, d. h. 
am Ein- und Aufgange zur esquilinischen Stadt, geschehen war; 
Sühne wie Frevel müssen sich also auf die Stadt des Esquilinus 
beziehen. 

Angeblich nun gilt diese Sühnung unter dem tigillum so- 
rorium einem Schwestermorde.^) Aber man muß auch hier sich 
hüten, diesen letzteren wörtlich zu nehmen und festhalten, daß 
wir es mit einer Sage zu thun haben. So gewiß die Horatier- 
drillinge eine Schöpfung der Sage, so gewiß ist auch die Schwester 
des Horatius keine wirkliche Einzelpersönlichkeit. Vertritt, wie 
wir gesehen haben, das eine wie das andere der beideü Drillings- 
paare ganze Gemeinden in personifizierender Repräsentanz, so 
haben wir auch in der Schwester des Horatius nicht ein Einzel- 
wesen, sondern die Personifikation einer eng verbundenen Be- 
völkerungsklasse zu sehen; der Schwestermord wird so zum 
Morde, zur Blutthat an einer verwandten Bevölkerung.^) Und 



1) Über den Schwestermord vgl. Schwegler Rom. Gesch. 1, 571 flg., 
594 flg. Als jedes thatsächlichen Anhalts entbehrend ist zunächst die An- 
gabe zu streichen, der Mord habe vor der porta Capena stattgefunden. 
Es ist das nichts anderes als eine Kombination, zu der wieder das Grab- 
mal einer Horatia den Anlaß gab. Livius sagt 1, 26 fin. Horatiae sepul- 
crum, quo loco corruerat icta, constructum est saxo quadrato; es ist also 
nicht zu bezweifeln, daß sich vor der porta Capena das sepulcrum einer 
Horatia befand. Dieses sepulcrum müssen wir, wie bemerkt, als dasjeuige 
Moment betrachten, welches die Sage von dem Schwestermorde gerade 
hier fixierte und lokalisierte. Die Sühnungen unter dem tigillum sororium 
zeigen, daß der „Schwestermord" nur an dieser Stelle geschehen sein kann. 

2) Der Schwestermord des Horatius ist das Produkt einer Reihe von Sagen, 
Kombinationen und Fälschungen, welches in seine einzelnen Bestandteile auf- 
zalösen kaum möglich ist. Hervorgegangen ist die Sage aus der bestimm- 
ten Erinnerung an eine Blutthat, begangen von verwandter an verwandter 
Bevölkerung; eine Erinnerung, die durch die jährlich wiederkehrende Süh- 
nung stetig genährt der Phantasie und Eombinationssucht immer wieder 
neue Nahrung gab. Daß diese allgemeine Erinnerung gerade zu einem 
Schwestermorde sich verdichtete, dazu hat meiner Überzeugung nach den 
nächsten Anlaß der Kult der Inno sororia gegeben, welcher mit dieser Stelle 
seit uralter Zeit verbimden war; der Eultname sororia wurde in der an- 
gegebenen Bichtung gedeutet. Endlich aber hat auf die Gestaltung der 
Sage die Tendenz eingewirkt, überall Präcedenzfälle, d. h. für die spätere 
Praxis des Staats- und Sakralrechts vorbildliche, typische Fälle zu kon- 
struieren, welche die spätere politische Weisheit sich zu Mustern nehmen 
konnte. Bekanntlich sind hierfür die commentarii der verschiedenen Ämter 
äußerst instruktiv, so dürftig und zerrissen auch ihre Reste und ihre Spuren 
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halten wir femer in Erinnerung, daß derjenige, welcher den 
Mord begeht, der sieghafte Tusker ist, so können wir nicht 
zweifeln, daß der hier berichtete Schwestermord sich auf die 
Blutthat bezieht, mit der die Caeliusgemeinde an der Esquilin- 
gemeinde sich verging. Zur Sühnung dieser Blutthat, die das 
Sakralrecht als Bruch einer geheiligten Ordnung faßte, sind die 
Ceremonien unter dem tigillum sororium eingesetzt; an der Stelle, 
wo die Tusker den Auf- und Eingang zur Stadt in blutigem 
Kampfe sich erzwungen hatten, wurde auch die jährlich zu 
wiederholende Sühnung errichtet und in dem dienstthuenden 
Geschlechte, welches übrigens vielleicht selbst schon an der 
That einen hervorragenden Anteil gehabt hatte, die tuskische 
Gemeinde in ihrer Gesamtheit gereinigt und gesühnt/) 

Ich wende mich nun zum dritten Bestandteile der Sage: der 
Zerstörung Albas. Geht schon aus den Versionen der Sage, wie 



sind; die commentarii consulum, censorum, quaestorum etc. enthielten 
solche Einzelfälle amtlicher Praxis, die im Schöße der Gentes fortgepflanzt 
vor allem als Muster für spätere Zeiten galten, in denen Gentilen der- 
selben Gens bei Bekleidung desselben Amtes in die Gelegenheit der Aus- 
übung analoger Amtshandlungen kamen; denn die genaue Einhaltung der 
Formen war im Römischen Rechtsverkehr speziell ältester Zeit unbedingtes 
Erfordernis für die Gültigkeit der Handlungen und die Kenntnis dieser 
Formen daher von äußerster Wichtigkeit. Zu vergleichen hierfür ist das 
von Varro 1. 1. 6, 90 — 92 mitgeteilte commentarium vetus anquisitionis 
M. Sergii Mani fili Quaestoris qui capitis accusavit Trogum, welches als 
Einzelfall wie als typische Formel gleichen Wert hat. Der vorliegende 
Fall -des Schwestermordes des Horatius ist meiner Ansicht nach nur als 
ein solcher typischer Fall zu betrachten und zu verstehen, der seinerseits 
den commentarii pontificum seine Entstehung resp. Ausbildung zu ver- 
danken scheint. Es galt für das älteste Prozeß- und Provokationsverfahren 
ein typisches Beispiel zu finden resp. zu gestalten; und man hat sich da 
an die Sage von dem Morde, den Horatius an einer Verwandten beging, 
um trotzdem am Leben zu bleiben, gehalten. Es wäre ein großer Irrtum, 
wenn man irgend etwas in dieser Sage für dem wahren Sachverhalte ent- 
sprechend betrachten wollte; der ganze Fall ist in allen seinen Einzelheiten 
konstruiert. Gerade die Genauigkeit des Details muß das höchste Miß- 
trauen erregen; es ist vollständig aus dem gegebenen geringen Kerne — 
wie wir denselben oben dargelegt haben — von der systematisierenden 
Priestermache herausgespounen und ausgestaltet. 

1) Daß die Ceremonie unter dem tigillum wirklich eine Reinigung 
und Sühnung war, wird wiederholt bestimmt hervorgehoben; vgl. Liv. a. O.: 
ut caedes — piaculo lueretur; piacularibus sacrificiis factis; Dion. 3, 22: 
fistansiixpcc^evog tovg veQOcpavtag stislsvast' s^ildaaad'aL &sovg re xal ^ai- 
(lovag xat Ticcd'ccQaL tbv ccvd^ olg vofiog xovg a'^ovaiovg (povovg ayvi^sG^ai 



— 59 — 

sie uns zu Gebote stehen, hervor, daß der Kampf der Drillings- 
paare in Wirklichkeit keinen Einfluß auf das Schicksal Albas 
gehabt hat; so erhellt schon hieraus, daß beide Ereignisse Yon 
Haus aus ohne innere Beziehung gewesen sind. Den Vereinigungs- 
punkt beider Ereignisse bildet ausschließlich Name und Gestalt 
des TuUus: an Tullus haftete die Erinnerung der Zerstörung 
Albas, an ihm zugleich die Erinnerung des Kampfes gegen Rom; 
in ihm sind so beide Ereignisse zusammengeflossen und ver- 
schmolzen. 

Denn daran kann meiner Ansicht nach kein Zweifel sein, 
daß Alba Longa von Rom aus zerstört worden ist^); aber es 
ist eben Tullus, die Gaeliusgemeinde, von der diese Zerstörung 
ausgegangen ist^); und es ist das tuskische Volkselement, wel- 
ches diesen für die Geschichte Latin ms höchst wichtigen Akt 
vollzogen hat.^) Es ist also vollkommen richtig, wenn die Sage 
diese Zerstörung Albas auf Tullus zurückführt; denn er vertritt 
eben das tuskische Element des Gaelius, welches im Bunde mit 
der Mutterstadt Tusculum den alten Bund von Alba Longa ge- 
brochen und die Herrschaft der Tusker an seine Stelle gesetzt 
hat. Und als nun der Tusker in der Gestalt des legitimen 
Königs Tullus zum Römer selbst gemacht war, ging damit die 
Zerstörung Albas auch auf Rom über^ welches so die durch alte 



TLu&aQiioCis u. ö. Wenn die Ceremonie als ein sub iugum mitti dargestellt 
wird, so mag das seine Berechtigung haben; außerdem fanden aber auch 
Sühn- und Reinigungsopfer statt; vgl. Dion. a. 0. u. A. 

1) Beloch Der ital. Bund 45 weist nach, daß das alte Gebiet von 
Alba zum ager Bomanus gehört und demnach in früher Zeit mit Rom ver- 
einigt sein muß. Boyillae ist römisch, der Albanersee gleichfalls im römi- 
schen Besitz. 

2) Die Tradition hält sogar daran fest, daß Tullus von Anfang an 
ungerecht und hinterlistig gegen Alba vorging; vgl. Liv. 1, 22, Diod. 
8, 73 Bekk. 

3) Daß die tuskische Kolonie des Caelius im Einverständnis und im 
Bunde mit ihrer Mutterstadt Tusculum gehandelt hat, darf als sicher an- 
genommen werden. An die Stelle der Vorherrschaft Albas tritt diejenige 
Tusculums, welches — vgl. oben S. 22 flg. — fortan seinen Kult, den Diana- 
kult, zum Mittelpunkte des neuen Bundes macht. Ich beziehe daher auch 
die Stiftung des Bundes , über den ich gleichfalls oben S. 22 flg. gesprochen 
habe, auf die Zeit, als Alba eben durch die Tusker — von Tusculum und 
vom Caelius — zerstört war; an die Stelle der Vorherrschaft Albas trat 
jetzt Tusculum, mit dem die Gaeliusgemeinde wieder in enger Verbin- 
dung stand. 
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Traditionen mit den Kamnes und der palatinischen Burg eng 
verbundene Stadt der Sage nach erobern und vernichten muß. 

Damit glaube ich die drei Einzelereignisse ^ wie sie in der 
Sage von dem Zweikampfe der beiden Drillingspaare verschmolzen 
sindy zum Verständnis gebracht zu haben. Sie finden sämtlich 
ihre Erklärung in dem Namen und in der Person des Tullus 
Hostilius , der personifizierten tuskischen CaMiusgemeinde. Tullus 
zerstört Alba, Tullus siegt im Kampfe gegen den dreigeeinten 
römischen Städtebund ^ Tullus bemächtigt sich in blutiger That 
des Zugangs zur Esquilinstadt^ die er erobert, besetzt und mit 
der Caeliusgemeinde politisch vereinigt Nur darin hat die Sage 
eine bewußte oder unbewußte Umgestaltung erfahren, daß das 
Doppelereignis der Zerstörung Albas und des Kampfes gegen 
Rom zu einem Ereignis verschmolzen ist, welches nun zwischen 
Rom einerseits und Alba anderseits sich abspielt. Denn wie 
von Tullus, als dem Römer von Haus aus, wie ihn der römische 
Patriotismus später auffaßte ^ alle Erinnerungen des Fremden, 
des Feindlichen ; des Eingedrungenen systematisch getilgt wur- 
den, so wurde auch die Erinnerung an seinen Kampf gegen 
Rom selbst mehr und mehr verwischt und so die Einzelheiten 
dieses Kampfes unwillkürlich auf jenen andern Kampf gegen 
Alba Longa übertragen, den er nun aber nicht widerrechtlich, 
sondern als Römer und mit gutem Rechte führt. ^) So sicher 
ich es also einerseits betrachte, daß der uns hier entgegen- 
tretende Sagenkomplex in mannigfacher Weise umgestaltet und 
verfälscht worden ist, so fest steht mir anderseits der echte 
historische Kern desselben. Und wie dieser in natürlichem Wer- 
den dem alles personifizierenden Yolksgeiste und Volksmunde 
entsprossen ist^ so sind anderseits jene verfälschenden Zuthaten 
Produkte der Priestermache, die nur das eine Ziel kannte, Roms 
Gebiet, Roms Könige, Roms Geschichte als von Haus aus ein- 
heitlich, legitim und ungestört darzustellen und demnach alles, 
was die Stadt an innern Kämpfen seiner Entwicklung durchlebt 
hatte, auszuscheiden und zu tilgen. 

Mit der Zerstörung Alba Longas hängt nun auch das Ein- 
dringen albanischer Geschlechter, albanischer Bevölkerung zu- 

1) Obgleich, wie ich schon bemerkt habe, auch in der Darstellung 
des Verhältnisses des Tullus zu Alba der Haß und* die Feindschaft noch 
hervorbrechen, mit denen die alten Gemeinden Roms die Tusker einst 
betrachtet und behandelt hatten. 
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sammen. Nicfats kann weniger unglaubwürdig sein, als daß die 
Caeliusgemeinde einen Teil der Bürgerschaft Albas nach Born 
resp. nach dem Caelius und dem Esquilin verpflanzte und über- 
siedelte.^) Aber es ist natürlich falsch ^ wenn die Caeliusgemeinde 
überhaupt mit der Bevölkerung Albas identifiziert wird, so daß 
nun der dritte Stamm der Luceres als die albanische Kolonie 
charakterisiert wird. Mit der Aufnahme albanischer Geschlechter 
werden dann aber auch zugleich albanische Traditionen^ alba- 
nische Kulte in die Stadt gekommen sein, die wir im Laufe der 
Untersuchung noch kennen lernen werden. 

Blicken wir nun noch einmal zurück auf den Gang unserer 
Untersuchung, so erkennen wir, wie die von der Sage der 
Drillingskämpfe unabhängigen Traditionen und thatsächlichen 
Momente mit jener selbst, wie wir sie aufgefaßt haben, durch- 
aus übereinstimmen. Die ständigen Besatzungen von Tuscula- 
nem in den verschiedenen Teilen des Esquilinus und der Subura, 
die turris Mamilia, die Losreißung der Carinae, der esquilinischen 
Burg, aus dem Verbände des Berges selbst: alles das stimmt 
mit unserer Auffassung der Sage selbst durchaus übereio. Die 
Blutthat, welche unter dem Janusbogen in jährlicher Wieder- 
holung gesühnt wurde, war an eben derselben Stelle auch einst 
geschehen und war die Erstürmung und Eroberung der esquili- 
nischen Burg gewesen. Es ist aber keineswegs anzunehmen, 
daß die Bevölkerung der Esquilingemeinde - wenigstens in 
ihren Hauptteilen — unterworfen worden ist; sie ist nur poli- 
tisch in den neuen Caelius verband mit aufgegangen und hat mit 
ihm zusammen fortan eine Gemeindeorganisation gebildet. Das 
kann man, wie oben bemerkt, allein schon aus dem Umstände 
entnehmen, daß die Caeliusgemeinde — in der Gens Horatia — 



1) Die Albaner nennt Livius bestimmt 1, 30 als die nach Rom, spe- 
ziell auf den Caelius übergesiedelten. Nach Dionys dagegen 3, 31 durften 
sich die Albaner innerhalb der Stadt niederlassen, wo sie wollten: iv olg 
ccvTol ngorjQovvto trjg nolsoag xoitoiq. Man mag immerhin annehmen, daß 
Einwohner der zerstörten Stadt von den siegreichen Tuskern mit nach 
Rom übergeführt wurden, der Hauptbestandteil der Burgerschaft der 
Caeliusgemeinde muß wirklich tuskisch gewesen sein. Was übrigens die 
Zerstörung Albas betrifft, so ist es durchaus nicht unwahrscheinlich, daß 
die Ereignisse sich im ganzen so abgespielt haben, wie die Quellen be- 
richten, d. h. daß zunächst die Stadt, ihres Prinzipats beraubt, Tusculum 
als Vormacht eines Bundes anerkennen mußte , bis die zweifelhafte Haltung 
jener zu ihrer vollständigen Vernichtung führte. 
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bereitwillig den Geremonien sich unterwarf, die zur Söhnung 
der blutigen That, geschehen an der verwandten Nachbaigemeinde, 
eingesetzt waren. Und diese Aufnahme der alten Esquilinbeyöl- 
kerung zu gleichen Rechten bestätigt sich auch darin, daß alle 
alten Kulte und Institutionen, wie sie sich an den Esquilin 
knüpfen, unangetastet bleiben. Nicht nur die Sonderkulte aus 
der Zeit des Septimontium treten uns auch später als in altem 
Ansehen und in ursprünglicher Bedeutung bestehend entgegen^): 
dieses selbst in seiner jährlichen Festfeier*) ebenso wie die Pro- 
zessionen auf der Sacra Via bis zum Aufgange der esquilinischen 
Stadt ^) werden erhalten und zeigen, daß die herrschende Caelius- 
gemeinde die alten sakralen Ordnungen der Esquilingenieinde 
schonte und erhielt, wenn sie dieselbe auch politisch ihrer Selbst- 
ständigkeit beraubte. 

Wohl aber dürfen wir mit dieser Vereinigung des Esquilinus 
mit «der Caeliusgemeinde den Umstand in Verbindung bringen, 
daß die Kulte der tuskischen Bevölkerung, der Diana- und der 
Minervadienst, auf den Esquilinus übertragen worden sind. Die 
wenn auch nicht in das Verhältnis der Unterwerfung, so doch 
der Abhängigkeit tretende Gemeinde des Esquilin nahm zum 
Zeichen dessen die Kulte der Sieger als die ihren an.^) Es war 

1) Vgl. oben 1, 174flg. 

2) Vgl. oben I, 221 flg. 

3) Vgl. oben I, 234 flg. 

4) Eine Minerva Medica erwähnt die Notitia auf dem Esquilin; der 
Eultname entspricht dem griech. itaKovCa. Ohne Zweifel haben sich später 
die Ärzte speziell zu diesem Heiligtume der Minerva gehalten , aber nichts 
hindert uns anzunehmen, daß die Stiftung dieses selbst schon einer alten 
Zeit angehört. Daß auch dieses Kultlokal der Minerva speziell die Quin- 
quatrus feierte, scheint aus Varros Satire Quinquatrus hervorzugehen. 
Vgl. Varro Sat. Menipp. rell. ed. Riese 204flg. (ed. öhler 200flg.) und dazu 
Vahlen in Varr. sat. coniect. 211. Dianaheiligtümer giebt es zwei auf dem 
Esquilinus, ein unmittelbar vor dem tigillum sororium gelegenes vgl. Liv. 
1, 48: cum (Tullius) pervenisset ad sunmium Cyprium vicum ubi Dianium 
nuper fuit, flectenti carpentum dextra in ürbium clivum. Die Stiftung 
eines Dianium unmittelbar vor der porta lanualis von seiten der Caelius- 
gemeinde — so daß der Dianakult auch in enge lokale Verbindung trat 
mit den alten Diensten des Janus und der Juno — würde sich sehr gut 
erklären. Ein anderes Dianaheiligtum finden wir im vicus patricius Plut. 
Q. Rom. 3, welches wahrscheinlich mit der Ansiedlung patrizischer Bevöl- 
kerung hierselbst in der Periode des Servius Tullius zusammenhängt; vgl. 
Kap. 8. Vielleicht darf man auch den sehr eigentümlichen Namen Carinae, 
wie er uns später für denjenigen Bezirk entgegentritt, der einst die Burg 
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eine communio sacroruiu, in die sie dadurch mit der Caelius- 
gemeinde trat und somit auch durch diese Gemeinschaft den 
engen und innern Zusammenhang dokumentierte, der sie fortan 
mit der Nachbargemeinde verband. Eben dieser Periode der 
Vereinigung der beiden Nachbargemeinden weise ich auch die 
Stiftung des sacellum Larum Querquetulanum zu^), welches wahr- 
scheinlich die enge Verbindung beider auszudrücken bestimmt war. 
Glauben wir also annehmen zu müssen, daß die Esquilin- 
gemeinde in die Machtsphäre wie in die Geschichte des Caelius 
mit hereingezogen ist, so stimmt damit der Umstand überein, 
daß der Esquilin fortan in seiner Sonderbedeutung zurücktritt 
und erst unter Servius Tullius wieder die Führerrolle in dem 
Verhältnis der beiden geeinten Gemeinden übernimmt. Es ist 
kein Zufall, daß der Stammheld der alten Esquilingemeinde 
Hostus Hostilius zum Ahnen des Stammherrn des Caelius, des 
Tullus Hostilius, wird^); denn in dieser Verwandtschaft drückt 



der Esquilingemeinde trug, auf den Dienst der Cama zurückfuhren. War 
Carna der Hauptkult der Caeliusgemeinde , so mochte die der Esquilin- 
gemeinde entrissene Burg dieser Göttin fortan geweiht werden. 

1) Über dieses vgl. Varro 1. 1. 6, 49: Exquiliae — huic origini magis 
concinunt loca vicini (-a?) quod ibi lucus dicitur Facutalis et Larum 
Querquetulanum sacellum et lucus Mefitis et lunonis Lucinae. Es werden 
hier also mit dem Esquilin als benachbart zusammengebracht neben den 
zweifellos dem Esquilin selbst angehörenden lucus Facutalis, Mefitis und 
lunonis Lucinae das Lamm Querquetulanum sacellum. Der Name Querque- 
tulanum weist nun auf den alten Namen der Caeliusgemeüide Querquetula- 
num; haben wir aber Lares auf die enge Vereinigung zweier Gemeinden 
oder Volkselemente zurückgeführt (vgL oben I, 227), so liegt es nahe, in 
diesen Lares Querquetulani die Lares der eng vereinten Caelius- und 
Esquilingemeinde zu sehen. Ich setze daher dieses sacellum der Lares 
Querquetulani vor die porta Querquetulana, unweit der heutigen Kirche 
S. Clemente, wo es sehr gut der Beziehung zu beiden Nachbarhügeln ent- 
sprach und zugleich dem Esquilin nahe genug lag, um von Varro a. 0. zum 
Erweis des einstigen Bewaldetsein dieser ganzen Gegend angeführt zu werden. 

2) Über Hostus Hostilius vgl. oben I, 240 flg. Tullus wird ein Enkel 
desselben genannt von Livius 1, 22, Putarch Rom 18, Plin. n. h. 16, 11, 
dieses Verhältnis breit auseinandergesetzt von Dionysius 3, 1. Bei den 
Angaben des Val. Max. 3, 4, 1: incunabula Tulli Hostili agreste tugurium 
cepit; eiusdem adolescentia in pecore pascendo fuit occupata, sowie des 
(Aur. Vict.) de v. ill. 4, 1: Tullus Hostilius quia bonam operam adversum 
Sabines navaverat rex creatus fließen die Traditionen über Hostus und 
Tullus zusammen. Auch die Angabe des Aelianus v. h. 14, 36 von Tullus: 
Tov TccctEQu {avTOv) oux i^6ii£v gehört wohl hierher. 
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sich die Zusammengehörigkeit beider Gemeinden aus. Und wäh- 
rend jener so in dem mächtigen Enkel gleichsam fortlebt oder 
wieder auflebt, geht er zugleich in diesem mehr und mehr in 
der Erinnerung unter und verblaßt und verschwindet in ihr. 
Anderseits aber geht der Stammname der Luceres — der alten 
Esquilingemeinde — freilich auf ihre ßechtsnachfolgerin , die 
Caeliusgemeinde, über^), verliert aber doch gleichfalls mehr und 
mehr seine Kraft, weil der eigentliche Name dieser — der 
tuskische oder tullische oder caelische — zur Alleinherrschaft 



1) Während Name und Tribus der Luceres von Cic. Rep. 2, 8, 14, von 
Lucumo: qui Romuli socius in Sabino proelio occiderat, ebenso von Verrius 
bei Paul. p. 44: a Lucero Ardeae rege qui auxilio fuit Romulo adverdum 
Tatium bellanti, und von Varro bei Serv. Aen. 6, 560: a Lucumone — der 
gleichfalls dem Romulus gegen T. Tatius zu Hülfe kam — abgeleitet wird, 
wird anderseits die Entstehung des dritten Stammes der Luceres mit Caeles 
Vivenna resp. Tullus Hostilius zusammengebracht. Denn das will die Aus- 
führung des Livius 1, 38 besagen: et cum circa Palatium sedem yeterum 
Romanorum, Sabini Capitolium atque arcem, Caelium montem Albani iin- 
plessent, womit wieder 1, 30 übereinstinmit. Die neueren Forscher ent- 
scheiden sich denn auch überwiegend dahin, in den von Tullus angeblich 
nach Rom übergesiedelten Albanern die Tribus der Luceres zu erblicken; 
vgl. Seh wegler Rom. Gesch. 1, 612, Ambrosch Studien 1, 209, Lanore R. A. 
1, 96 flg.; daher denn auch eine Reihe römischer Patriziergeschlechter von 
Alba, d. h. von der Caeliusgemeinde sich ableitete. Über diese Geschlechter 
vgl. Liv. 1, 30: principes Albanorum — legit: Tullios, Servilios, Quinctios, 
Geganios, Curiatios, Cloelios, und Dion. 3,29: 'lovlLovg, SsQOv'cXLovg , Koq€x- 
tiovg, Ko'CvTiXlovg , KloiXCovg, Psyavlovg, MstiXiovg. Von diesen sind die 
Curiatier nur ein Schluß aus den Angaben der Sage selbst, da sie nach 
Rom gehören; die Quinctilii des Dionys sind an den Quinctii des Livius 
zu korrigieren; die TuUii und lulii, deren Namen man gewöhnlich gleich- 
falls an einander korrigiert, können sehr wohl beide neben einander be- 
stehen bleiben. Daß diese Zurückführung des dritten Stammes auf Alba 
nur in sehr eingeschränkter Weise richtig, habe ich oben S. 61 dargelegt; 
die angeführten Gentes können daher auch -^ der Hauptsache nach — 
mit gleichem Rechte auf Tusculum zurückgeführt werden, wie auf Alba. 
Die Origo der lulii können wir aber mit Sicherheit auf Alba zurückleiten; 
vgl. hernach. Hätte wirklich der Name und die Tribus Luceres am Caelius 
gehaftet, so ist kein Grund ersichtlich, weshalb die Tradition über ihre 
Origo zu einer so schwankenden sich gestaltet haben sollte, wie Livius 1^ 13 
ausdrücklich hervorhebt: Lucerum nominis et originis causa incerta est. 
Gerade dadurch, daß dieser Name ursprünglich am Esquilinus gehaftet, 
sodann auf den Caelius übergegangen ist, sich also gleichsam von zwei 
verschiedenen Punkten aus Geltung zu verschaffen gesucht hat, ist Schwan- 
ken in die Überlief erunsr gekommen. 
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gelangt. Der Stammname der Luceres löst sich so in eine Reihe 
von Namen auf, die der Volksmund spielend gestaltet^), während 
an seine Stelle^ wi6 gesagt, schwankend und sich verschlingend 
bald der von den alten Gemeinden gegebene Name des TuUus 
oder Tuscus, bald der mit ihm gleichwertige aus tuskischer 
Quelle geflossene Caeles Yibenna tritt. Und eigentümlich tritt 
aach dieser Caeles Yibenna wieder nach der Mehrzahl der über 
ihn im Umlauf befindlichen Nachrichten an die Stelle des alten 
Hostus Hostilius oder Lucumo, des Helfers und Bundesgenossen 
des ßomulus^), indem mit dem Verschmelzen der Caelius- und 
Esquilingemeinde die Traditionen dieser auch nach dieser Rich- 
tung gleichsam stillschweigend auf jene mit übergehen. So 
treten die Namen Hostus Hostilius, Lucumo, Tullus Hostilius, 
Caeles Vibenna in eine Reihe, die Sage des Esquilinus und 
Caelius fließt in einen Strom. 

Mag diese Verschmelzung der Sagenkreise zweier Gemeinden 
auf den ersten Blick auffallend sein: sie erklärt sich leicht aus 
einem Umstände^ an den hier noch einmal erinnert werden mag. 
Die Esquilingemeinde wie. die Gaeliusgemeinde hatten von Haus 
aus verwandte Bevölkerung; denn beide waren von tuskischem 
Einflüsse berührt und befruchtet. Und wie der Kampf dieser 



1) Er erscheint außer als Luceres als Lucumo Cic. Bep. 2, 8, 14 u. 
oft; als Lucerus Paul. p. 119; als Lycmon Prop. 4, 1, 29; als Lucumones 
Serv. Aen. 5, 560; als Lucomedii Paul. p. 120; als Ligures vgl. oben I, 243. 
Es ist aber beachtenswert, daß die Tradition durchgehend ^ sei es still- 
schweigend, sei es ausgesprochenermaßen, an dem tuskischen Charakter 
dieses Stammelements festhält, mag sie dieses auch noch so wechselnd der 
Zeit und der Form nach fixieren. Auch wenn bei Paulus p. 119 Lucerus, 
der Stammherr der Luceres , als Ardeae rex charakterisiert wird , so ist das 
im Grunde nichts anderes, da die Rutuli — schon bei Vergil in ihrem 
Führer Turnus personifiziert — derselben Origo sind wie die Tusci. Wenn 
bei Dionysius 2, 37, 42 flg. neben dem Caelius = Caeles Vibenna noch ein 
Lucumo erscheint, so liegt es viel näher, dieses auf eine Eonfusion der 
Tradition als auf Konfusion des Dionysius selbst zurückzuführen. 

2) So heißt es schon bei Varro 1. 1. 6, 46: Caelius mons a Caele Vi- 
benno Tusco duce nobili qui cum sua manu dicitur Romulo venisse auxilio 
contra Tatium regem; und bei Paul. p. 44: Caelius mons dictus est a Caele 
quodam ex Etruria qui Romulo auxilium adversus Sabines praebuit. In 
dieser Verlegung der Hülfe des Caeles Vibenna in die Zeit des Kampfes 
des Romulus gegen die Sabiner kann man nur eine Verwechslung mit dem 
älteren Helfer des Romulus, dem Hostus Hostilius oder Lucumo erblicken, 
der gleichfalls aus Etrurien gekommen sein sollte. 

Gilbert, Gösch, u. Topogr. Roma. IL 5 
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beiden Gemeinden eben deshalb, weil zwischen Verwandten statt- 
findend, um so lebendiger in der Erinnerung haftete^), so hat 
auch der Ausgleich derselben um so rascher und leichter sich 
vollzogen. 

In dem Siege der Caeliusgemeinde über den Drei -Städte- 
Bund — wie ich den Kampf der Drillinge gedeutet habe — 
liegt ausgesprochen, daß jene auf die Stadt selbst — nicht 
allein auf die Esquilingemeinde — bestimmten Einfluß gewonnen 
hat. Und dieser Einfluß auf die Entwicklung der Gesamtstadt 
ist in der That höchst folgenreich geworden. So sicher man 
nämlich auch aus der ^ ganz übergewichtlichen Betonung des 
zwischen dem Palatin und dem Quirinal geschlossenen Bundes 
schließen darf, daß dieser in der That während einer längeren 
Periode der Stadtentwicklung für sich allein und ohne einen 
dritten Verbündeten existiert hat^), und so sehr dieses auch 
durch die Regia und alle die im vorigen Kapitel betrachteten 
Ordnungen bestätigt wird, so steht doch anderseits ebenso fest, 
daß der Bund dieser Doppelstadt später durch den Hinzutritt 
der Caeliusgemeinde erweitert worden ist, welche letztere — 
imd zwar in ihrer einheitlichen Vereinigung mit der alten 
Esquilingemeinde — sich als gleichberechtigte Teilnehmerin in 
jenen Bund eingedrängt hat. Es ist unmöglich, die Phasen im 
einzelnen zu verfolgen, die dieses Wechselverhältnis zwischen 
Palatin und Quirinal einer-, zwischen Esquilin und Gaelius ander- 
seits durchmessen hat; mir ist es das Wahrscheinlichste^ daß 
ursprünglich, d. h. nach Aufnahme der Sabinergemeinde auf dem 
Quirinal in den Stadtorganismus, zwischen der Palatin-, der 
Esquilin- und der Quirinalgemeinde ein Bündnis bestanden hat^)^ 



1) Deshalb ist denn auch gerade das Yerwandtschaftsyerhältnis in 
der Sage sehr breit ausgeführt und scharf markiert. 

2) Vgl. hierüber oben I, 243 flg. 

3) Die Gliederung des Staates nach den drei Stö.mmen erscheint 'wie 
eine schon von Romulus eingerichtete: Dion. 2, 7, womit Liv. 1, 13 überein- 
stimmt, wenn hier auch die Namen der Bamnes Tities Luceres auf die 
Centuriae equitum beschrankt werden. Konsequent femer ist die Sage da- 
rin, den Kampf der eindringenden Sabiner (Tities) gegen Romulus und 
Hostus, d. h. nach unserer Auffassung, gegen den Bund des Septimontium 
stattfinden zu lassen (vgl. oben I, 240); es wäre sonderbar, wenn der in 
Folge dieses Kampfes geschlossene Bund mit den Sabinem sich nur auf 
die Ramnes des Palatin beschränkt hätte. Ich nehme deshalb an, daß der 
Bund zwischen Ramnes und Tities sich auch auf die Luceres des Esquilin 
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daß dieses Bündnis durch die eindringenden Tusker gestört wor- 
den ist^ welche die Esquilingemeinde aus demselben gewaltsam 
^herausrissen, bis dann endlich die Caeliusgemeinde selbst fQr 
sich und den nun mit ihr vereinten Esquilin die Aufnahme als 
drittes Bundesglied erzwungen hat. Jedenfalls finden wir die- 
selbe später in dem gemeinsamen Drei- Städte -Bunde und diese 
Wechselbeziehung der dritten Gemeinde zu den beiden älteren 
haben wir jetzt noch zu verfolgen. 

Auf den Kampf der Horatii und Guriatii bezog man später 
noch ein zweites Denkmal^ welches gleichfalls unser Interesse 
erregt: die sog. Pila Horatia. Pila kann an und für sich „Pfeiler^' 
oder „Lanzen" bedeuten und dem entsprechend entweder Nomi- 
nativ sing, pila^ oder Nominativ plur. pila sein. In beiden 
Bedeutungen wird uns von Pila Horatia berichtet und man er- 
kennt daraus ; daß später die ursprüngliche Bedeutung sich dem 
Bewußtsein verwischt oder verloren hatte.^) Dionysius giebt 
uns eine, ohne Zweifel aus Yarro geflossene Erklärung dieser 
Pila^), aus der wir ersehen, daß Pila ursprünglich wirklich 
„Lanzen" waren, die an einem Pfeiler lehnten; daß später aber, 
als dieselben diä fiijxog xqovov — wie Dionysius sagt — ver- 
schwunden waren, der Name an dem Pfeiler ohne die Lanzen 
haften blieb. Daraus ersehen wir, wie gesagt, daß die Pila 
Horatia ursprünglich und ihrer eigentlichen Bedeutung nach als 
Lanzen gefaßt werden müssen; es sind die Lanzen des Horatius 
oder der Horatii, und zwar waren sie, wie ausdrücklich bemerkt 
wird, drei an der Zahl. Die Sage glaubte freilich in ihnen die 
den gefallenen drei Guriatii abgenommenen Lanzen zu erkennen, 



ausdehnte; diese letzteren sind aber später in der Tradition aus dem Grunde 
zuruckgedrangt, weil sie damals überhaupt keine selbstHndige Stellung 
unter den Stadtgemeinden mehr einnahmen, sondern mit den später ein- 
gedrungenen Tuskern des Caelius vereinigt und verschmolzen waren. 

1) Als Pfeiler erscheint die Pila Horatia zunächst bei Livius 1, 26: 
spolia Gariatioram fixa eo loco qui nunc pila Horatia appellatur; sodann 
bei dem Schol. Bob. in Cic. pro Mil. p. 277 Or : loco celebri cui pilae 
Horatiae nomen est. Als Lanzen aber erscheinen die Pila Horatia bei Livius 
a. 0., der im Widerspruch mit sich selbst sagt: verbera vel intra pomerium 
modo inter illa pila et spolia hostium. Von Lanzen endlich spricht auch 
Propertius 3, 3, 7 : et cecinit Curios fratres et Horatia pila. 

2) Die Worte des Dionysius lauten 3, 22: sxsqov Ss tijg ccgsrijs tJv 
ineSBL^aw yiccta trjv fnxxriv fiaQZVQiov rj yoaviaia cxvXlg rj Trjs htSQug nocürd- 
Soq aQxovüa sv ayoQCCy S(p* Tjg svsito toc G%vXa xmv 'AXßavav XQMiicav. 

5* 
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die demnach wie eine Beute des letzten übriggebliebenen Hora- 
tiers angesehen werden müßten. Aber gegen eine solche Deu- 
tung erheben sich entschiedene Bedenken, ganz abgesehen davon, 
daß wir dem Kampfe der Horatii und Curiatii nach seinen Einzel- 
heiten keinen historischen Wert beilegen konnten. Daß die Lan- 
zen der gefallenen Curiatii nach dem Sieger, der sie nahm, be- 
nannt sein sollten, ist ganz undenkbar; Pila Horatia kann man 
nur als die Lanzen fassen, die Horatius besaß und die derselbe 
nun hier zu irgend einem Zwecke oder Zeichen errichtete. Von 
einer aufgerichteten Lanze wissen wir, daß sie — namentlich 
in der altern Zeit des römischen Rechts — ein Symbol, richtiger 
die äußere Dokumentierung des Eigentums, der Herrschaft war ^) ; 
die drei Lanzen des oder der Horatii können also nur zum 
Zeichen eines Sieges, einer Herrschaft, eines Eigentumsrechtes 
errichtet sein und es fragt sich nur welches. Daß die Horatii, 
dieses auch in dem ersten Jahrhundert der Republik so mächtige, 
in allen kritischen Augenblicken an die Spitze des Staats tre- 
tende Gens wirklich, von Haus aus tuskisch, bei dem Einfall 
der Tusker auf römisches Gebiet eine hervorragende Rolle gespielt 
hat, kann meiner Ansicht nach nicht bezweifelt werden^); die 
Aufrichtung ihrer Lanzen kann nur im Namen der sieghaften 
Tusker selbst geschehen sein, wie das die Sage ja auch aus- 
drücklich hervorhebt, indem sie dieselben in unmittelbare Be- 
ziehung zu dem Kampfe der Drillinge bringt. Wenn wir daher auch 
vorläufig unentschieden lassen wollen, welche Bedeutung diesen 
Pila zukommt, so mag man das eine doch schon mit Sicherheit 
ihnen entnehmen, daß sie ein Zeichen tuskischen Sieges und 
tuskischer Herrschaft sind. Dieses Zeichen aber steht in bedeut- 
samster Weise mitten in der Stadt und weist uns zugleich auf eine 
Reihe anderer Denkmäler und Lokalitäten hin, welche gleichfalls 
insgesamt in engster Beziehung zu TuUus, zu den Tuskern stehen. 

1) Über die Bedeutung der aufgerichteten Lanze im Römischen Recht 
vgl. ten Brink de hastae praecipuo apud Romanos signo imprimis iusti 
dominii, Groning. 1839, und Haubold de hastae in iure Romano usu sym- 
bolico in seinen opusc. acad. I, p. 686—700. Vgl. namentlich Gai. 4, 16: 
festuca autem utebantur quasi hastae loco, signo quodam lusti dominii, 
(quod ma)xime sua esse credebant, quae ex hostibus cepissent; unde in 
centumyiralibus iudicüs hasta praeponitur. 

2) Damit ist nicht ausgeschlossen, daß ,,Horatii^ ursprünglich in all- 
gemeinerer Bedeutung gebraucht wurde (vgl. oben S. 64) und daß das betr. 
Geschlecht erst später diesen Namen angenommen hat. 
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Die Pila Horatia standen nämlich an der äußersten Nord- 
grenze des Forums^); es hängt aber diese ganze Gegend nörd- 
lich des Forums von der Subura bis zum Fuße der Arx durch 
gemeinsame Traditionen eng zusammen^ die alle in TuUus als 
ihrem Mittelpunkte zusammenfließen. Schritt für Schritt sehen 
wir somit gleichsam den Einfluß, den Machtbereich der Caelius- 
gemeinde vorschreiten: von dem Caelius selbst durch das Thal 
zwischen diesem und dem Esquilinus^), über die Westkuppe des 
Esquilinus — die esquilinische Burg^) — , über den Bezirk der 
Subura*) sodann bis zu der eben angedeuteten Gegend, die, an 
die Westseite der Subura selbst sich anschließend, bis zum Fuße 
der Arx sich ausdehnt. 



1) Die Worte des Dionysius 3, 22: rj ymviocCa axvXlg ij ir^s Ixiqaq 
TCccGzdSog agxovaa iv ayoga — ^OgatCa %aXovfievri nCXa lassen allerdings 
nur den Schluß zu, daß der Pfeiler sich entweder am Eingange einer der 
Hallen der Veteres oder der Novae Tabemae befand, von denen jene im 
S., diese im N. des Forum waren. Aber in Verbindung mit den übrigen auf 
die Tusker sich beziehenden Denkmälern und speziell mit Rücksicht darauf, 
daß die Statue des Horatius Codes — den die Gens Horatia offenbar als 
ihren Ahnherrn betrachtete (vgl. unten) — später auf dem Comitium auf- 
gestellt wurde, setzt man die Pila Horatia in die Gegend der Novae Ta- 
bemae, wo sie, unmittelbar an das Comitium grenzend, in Verbindung 
mit diesem selbst, sowie mit den übrigen in innerer Wechselbeziehung 
stehenden Denkmälern und Lokalitäten dieser Gegend erscheinen. Die Worte 
Catulls 37, 1, 2: Salax tabema vosque contubemales A pileatis nona fratri- 
bü8 pila gehören aber nicht hierher : vgl. die Bemerkungen z. d. St. von 
Hiese in seiner Ausgabe Leipzig 1884, S. 73. Zu bemerken ist nur noch, 
daß die Novae Tabemae selbst — vgl. über sie Kap. 9 — natürlich erst 
später erbaut worden sind. 

2) Dieses Thal gehört später zur Region des Caelius. 

3) VgL oben S. 45—49. 

4) VgL oben S. 45 flg. Auf die Subura bezieht man am natürlichsten die 
Curia Rapta. Denn hat die Subura nachgewiesenermaßen ursprünglich dem 
Septimontium angehört, und haben wir die drei Montes des Palatin in den 
drei veteres curiae Veliensis, Velitia, Foriensis wiedererkannt, so liegt der 
Schluß nahe, daß auch die Curia Bapta einem der Septem Montes ent- 
spricht. Am natürlichsten bietet sich hierfür aber die Subura dar. Er- 
scheint dieselbe durch die Tradition von einer ständigen Besatzung auf 
ihrem Gebiete, femer durch die turris Mamilia, endlich — was am wich- 
tigsten — durch die spätere Zugehörigkeit zu der Region des Caelius als 
einst von den Tuskem besetzt und annektiert, so paßt für sie der Name 
Rapta in ganz besonderer Weise. „Rapta" wurde sie sakralrechtlich ge- 
nannt, nachdem sie aus dem alten Verbände der palatiuischen Stadt (vgl. 
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Die wichtigste und bedeutsamste Stelle auf diesem Gebiete 
nimmt die Curia Hostilia ein. Es ist eine übereinstimmende 
Tradition, daß dem Könige TuUus Hostilius die Erbauung dieses 
Senatsbauses^)^ sowie damit zusammenhängend die Einrichtung 
des Comitiums^) als des eigentlich politischen Mittelpunkts der 
Stadt und des Staats zukomme Und diese Thatsache, daß durch 
das tuskische Element die politische Einigung der Sondergemein- 
den erfolgt ist, ist von außerordentlicher Bedeutung. Das ganze 
Streben der Tusker wird durch diese eine Thatsache auf das 
schlagendste charakterisiert. 

Diese Tradition, die den Köoig Tullus zum Schöpfer der 
politischen Einheit — mit Fortbestehen der Einzelstädte als 
Sondergemeinden — macht, wird durch eine andere gestützt und 
ergänzt, die hier gleichfalls angeführt werden muß. Es traten 
— so lautet die Tradition — in der Periode des Doppelstaats 
der Ramnes und Tities die Senate je einer der beiden Städte 
unter ihrem Könige gesondert zu Beratungen zusammen, um erst 
später gemeinsamen Rats zu pflegen.^) Und weiter: während 



S. 48 flg.) herausgerissen war. Der Umstand aber, daß sie auch als Rapta noch 
unter die curiae veteres gezählt wird und sakral zu ihnen gehört, kann 
ebenso wenig auffallen, als das Fortbestehen aller alten sakralen Be- 
ziehungen der Esquilingemeinde zum Palatin und zur Gesamtstadt; die 
Tusker haben eben die sakralen Ordnungen der älteren Stadt nicht an- 
getastet, sondern geschont und respektiert. 

1) Vgl. Varro 1. 1. 6, 165: Curia Hostilia quod primum aedificavit 
Hostilius rex; Cic. Rep. 2, 17, 31: fecit et saepsit de manubiis comitium et 
curiam; Liv. 1, 30: principes Albanorum in patres — legit: — templumque 
ordini ab se aucto curiam fecit quae Hostilia usque ad patrum nostro- 
rum aetatem appellata est; (A.ur. Yict.) de v. ill. 4, 3: curiam Hostiliani 
constituit. 

, 2) Vgl. Cic. a. 0. 

3) Hierüber vgl. schon oben I,254flg. Es heißt bei Plut. Rom. 20: 
eßovlsvovTO ds Ol ßccailsCg (nämlich Romulus und T. Tatius) ov% sv&vg Sv 
yioivm fiSToclXrjloav, dWsTicctSQOg iiQOtSQOV Idla fiBtcc rcav hyiazov, slta ot^Tco? 
Big ravtov anavxotg avv^yov. Als ältestes Comitium, d. h. als der Raum 
der gemeinsamen Beratungen beider Stämme wird das Vulcanal an- 
gegeben von Dion. 2, 50: xal tag cvvodovg kitoiovvto iv ^HcpaCotov ZQV- 
Haxi^ovtsg tegm fiLtigov VTtSQavsatrjiiott trjg ayogäg; dahin verlegt die Quelle 
Plutarchs Rom. 27 denn auch die mythische Zerreißung des Romulus durch 
die Senatoren. Ausdrücklich als Versammlungsplatz für beide Städte und 
Stämme erscheint das Vulcanal auch Plut. Q. R. 47. Wenn daher Dio 
bei Zon. 7, 4 p. 94 Dind. (o de tonog iv © tag üvv^riiiag %&svto TLaXei-ccci 
no^hiov tOTtog driXadri avveXsvasmg) und Plutarch Rom. 19 fin. von dem 
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der Zeit des Drei -Städte -Bundes gab es drei Senacula, deren 
eines auf dem Yolcanal offenbar dasjenige der Raumes^ deren 
zweites citra aedem Bellonae, d. h, unmittelbar vor der Porta 
Ratumeuna gelegen^ jedenfalls das der Tities war, deren drittes 
endlich ad portam Capenam nur eine Beziehung zur Gemeinde 
des Caelius zuläßt.^) Diese Tradition von den drei Sondersena- 



Abschluß des Bündnisses zwischen Romulus und T. Tatius das Gomitiam 
benannt sein lassen, so ist das ein falscher Schluß aus dem Worte comire 
selbst: ytofi^s yciQ *P(Ofiatov zb avvsXd'etv Tialovoi. Das älteste Comitium — 
und zwar für die Periode des Doppelstaats — war demnach das Vulcanal 
und es ist beachtenswert, daß auch dieses auf ramnischem Gebiete liegt; 
vgl. oben 1,254. Das Comitium selbst ist speziell für das Comire der Senate 
der drei Sondergemeinden bestimmt gewesen. 

1) Die Stelle des 'Festus p. 347 lautet: senacula tria fuisse Romae, 
in quibus senatus haberi solitus sit memoriae (p)rodidit Nicostratus in libro 
qui inscribitur de Senatu habende . unum ubi nunc est aedis Concordiae 
inter Capitolium et Forum; in quo solebant magistratus D. T. (diese Buch- 
staben sind unklar) cum senioribus deliberare . alterum ad portam Cape- 
nam . tertium citra aedem Bellonae in quo exterarum nationum legatis quos 
in urbem admittere nolebant senatus dabatur. In der vorliegenden Fassung 
scheinen die Worte allerdings sich auf die historische Zeit beziehen zu 
wollen, ob das aber auch die Auffassung des Nicostratus, ja nur die des 
Yerrius gewesen ist, kann man billigerweise bezweifeln. Denn es ist doch 
mehr als sonderbar, daß hier die Curia Hostilia nicht unter den Yer- 
sammlungsstätten erscheint. Die drei hier genannten Senacula beziehen sich 
offenbar auf die älteste Zeit der Sonderansiedlungen, als die Väter der 
einzelnen Gemeinden sich noch unter freiem Himmel — wenn auch auf 
inauguriertem Templum — versammelten und zwar die jeder einzelnen Ge- 
meinde in ihrem Bezirk. Da<) erstgenannte ist offenbar das Vulcanal selbst, 
welches demnach sowohl für die Ramnes allein, als auch zugleich für die 
gemeinsamen Beratungen der Ramnes und Tities bestimmt gewesen ist. 
Die spätere Praxis hat sich offenbar der alten Tradition insofern angeschlos- 
sen, als sie außer dem gemeinsamen Senatshause in der Curia Hostilia auch 
in dem Concordiatempel getagt hat, der, eben auf dem Vulcanal erbaut, 
wahrscheinlich gerade die Stelle einnahm, die früher das Senaculum der 
Ramnes eingenommen hatte. Auch an dem zweiten senaculum citra aedem 
Bellonae hat man insofern festgehalten, als dieses bei all denjenigen Ge- 
legenheiten später benutzt wurde, wo die Umstände die Verhandlungen 
außerhalb des Pomerium erforderten, d. h. bei Verhandlungen mit dem 
Imperator, der vor dem Triumph die Stadt selbst nicht betreten durfte; 
femer mit fremden Gesandten etc. Denn daß diese Verhandlungen nun 
in dem Tempel der Bellona selbst gehalten wurden — nicht vor demselben 
auf der alten Stätte — , war nur ein Anbequemen an die thatsächlichen 
Verhältnisse. Und endlich, als die Konsuln im Jahre 216 v. Chr. nach 
d^m furchtbaren Unglück bei Cannae das Edikt ergehen ließen: quotiens 
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cula ist Yon höchster Wichtigkeit; sie beweist uns^ daß es in 
der That eine Periode in der Stadtentwicklung gegeben hat^ in 
der die drei Gemeinden und Städte politisch selbständig waren, 
wo sie demnach nur in dem Verhältnis der Föderation zu einan- 
der standen , die den gemeinsamen Angelegenheiten erst die 
zweite Stelle anwies. 

Zu diesen drei Sonderkurien trat nun die gemeinsame, von 
den Tuskem gegründete Staatskurie, die dazu bestimmt war^ in 
all den Angelegenheiten , die eine gemeinsame Beratung erfor- 
derten, den Gesamtsenat, d. h. die Senate der Einzelstädte ge- 
meinschaftlich aufzunehmen. Sie bildete demnach die höchste 
Spitze der politischen Organisation und den Übergang zum 
Einheitsstaat. Dieses Haus hat bis zum Ende der Republik 
unter dem Namen Curia Hostilia, d. h. Fremdenkurie, als Mittel- 
punkt der politischen Organisation Boms gegolten; die ihr von 
den älteren Bundesmitgliedern gegebene charakteristische Be- 
zeichnung hat sich so bis zur Kaiserzeit erhalten. Die Curia 
Hostilia selbst lag auf dem Comitium und auch der Name die- 
ses Raumes bezieht sich offenbar auf die Vereinigung, den 
Zusammentritt der drei Städte resp. ihrer Vertreter.^) Auf die 



in senatum vocassent uti senatores quibusque in senatu dicere sententiam 
liceret ad portam Capenam convenirent, da war dieses offenbar ein Wieder- 
auflebenlassen alter Traditionen, deren bisheriges Ignorieren die pontifikale 
Superstition als mit schuldig an dem geschehenen Unglück bezeichnen 
mochte. Vgl. Liv. 23, 32. Und damit hängt zusammen, was Livius a. O. 
diesem Berichte hinzufügt: praetores quorum iuris dictio erat tribunalia 
ad Piscinam publicam posuerunt; eo vadimonia fieri iusserunt ibique eo 
anno ius dictum est. Denn an der Porta Capena resp. ad Piscinam publi- 
cam war der alte Markt- und Verkehrsplatz der Caeliusgemeinde gewesen, 
den nun die durch das Unglück erweckten superstitiösen Bedenken wieder 
in Betrieb setzten. 

1) Über die Orientierung dieses Raumes vgl. I, 3 17 flg. Ich nehme an, 
daß das Comitium sich insofern der schon vorhandenen Sacra Via anschloß, 
als dasselbe in rechtem Winkel auf dieselbe aufsetzte; die Sacra Via wandte 
sich dann in ihrer letzten Strecke — wie es scheint in stumpfem Winkel 
abbiegend — gegen den Janusbogen und die Arix. Die Lage des Comitiums 
an und für sich steht jetzt fest; es wird durch die nebeneinanderliegenden 
Kirchen S. Adriano und S. Martina bestimmt, deren erstere der Curia lulia 
und, wie Lanciani Memorie dei Lincei Vol. XI (vgl. Bull, dell' Inst. 1883. 
S. 3 flg.) nachgewiesen hat, auch der Curia Hostilia entspricht; vgl. Kap. 10. 
Das Comitium war ein selbständiger Raum, welcher an das Forum grenzte, 
aber nicht einen Teil desselben bildete. Vgl. die Bestimmung der XII tabb. 
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Topographie desselben im einzelnen wird zurückzukommen sein; 
hier sei nur das eine bemerkt, daß gleichfalls auf diesem Räume 
schon früh die Statue des Horatius Codes, des sagenhaften Ahn- 
herrn und Repräsentanten desjenigen Geschlechts aufgestellt 



beim auct. ad Her. 2, 13: rem ubi pacunt orato; ni pacunt in comitio ant 
in foro ante meridiem causam conicito (Tab. I, 6, 7; Bruns fontes ^16). 
Ähnlich Cic. pro Seat. 36: cum forum, comitium, curiam — occupavissent; 
in Verr. 1, 22: forum comitium adornatum; Liv. 34, 46: in foro et comitio 
et Oapitolio sanguinis guttae visae sunt; Suet. Caes. 10: aedilis praeter 
comitium ac forum basilicasque etiam Capitolium omavit; Liv. 22, 7: con- 
cürsus in forum populi est factus . — et quum frequentis concionis modo 
turba in comitium et curiam yersa magistratas vocaret — ; Liv. 22, 60: ab 
ea turba qu^e in comitio erat clamor flebilis est snblatus — . feminas quo- 
que metus ac necessitas in foro turbae huic virorum immiscuerat. Aus 
allen diesen Stellen geht mit Sicherheit hervor einmal, daß beide Plätze 
an einander grenzten, sodann, daß sie von einander geschieden waren. 
Daß sie an einander grenzten, ergiebt auch die Geschichte der Rostra. 
Sprachen in älterer Zeit die Redner zum Comitium gewandt, so wurden 
die Rostra später umgedreht nach dem Forum zu; Cic. de amic. 26: is pri- 
mum instituit in forum versus agere cum populo; Plut. C. Gracch. 5: xal 
Ttäi; icQo avrov navtatv dTjfiaycaymv nqbg xriv GvyaXrixov dfpoqtovtoov xal t6 
nctlovfisvov üofiiTLOVf nQoSzog zots atgatpsls s^oa nqbg xriv dyOQocv drjfirjyoQri- 
6ui — . Wenn es also von den Rostra heißt Dion. 43, 49 : tb ßrjfia iv fieaco 
nov nQorsQOv tijg dyOQccg 6v (vgl. App. b. c. 1, 94: sv dyoga iiiarj ngb täv 
(nPoXfov), so kann sich diese „ Mitte ^* nur auf die nördliche Längsseite des 
Forum bezieht n ; hier unmittelbar auf der Grenze des Forums und Comitiums 
standen die alten Rostra. Bildete dieser Standort der Rostra für die Länge 
des Forums etwa die Mitte, so muß derselbe für das Comitium selbst das 
Ende gebildet haben; denn das Comitium kann nördlich des Forums nur 
etwa halb so weit, wie dieses nach 0. zu, sich erstreckt haben. Die Rostra 
standen also in der SO.- Ecke des Comitiums. Ich nehme an, daß die bei- 
den Plätze des Forums und des Comitiums durch die Sacra Via geschieden 
waren, welch« zwischen beiden hindurch lief. Das Comitium hatte von 
Hans aus ohne Zweifel seinen Namen von den gemeinsamen Beratungen 
der ursprünglich geschiedenen Einzelsenate, wurde dann aber auch der 
Versammlungsraum für Comitia und Gerichtsverhandlungen; Varro 1. 1. 
5, 155: comitium ab eo quod coibant eo comitiis curiatis et litium causa. 
Es war ein freier unbedeckter Platz. Die Curia Hostilia selbst, welche 
wir, wie schon bemerkt, in der Kirche S. Adriano wiederzuerkennen haben, 
zeigte ihre Front dem Forum, indem sie übereinstimmend mit der Orien- 
tierung des Comitiums selbst gegen SW. gerichtet war. Das ergiebt sich 
namentlich aus folgender Angabe des Plinius n. h. 7, 212 : duodecim tabu- 
lis ortas tantum et occasus nominantur . post aliquot annos adiectus est 
et meridies, accenso consulis id pronuntiante, cum a curia inter rostra et 
graecostasim prospexisset solem: a columna Maenia ad carcerem inclinato 
sidere supremam pronuntiavit; sed hoc serenis tantum diebus usque ad 
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worden ist, dem die Sage offenbar mit Recht die Initiative zum 
engen Zusammenschluß der bisher gesonderten Städte zuschrieb.^) 
An der Westgrenze dieses den gemeinsamen Interessen der 
vereinigten drei Städte gewidmeten Raumes, des Gomitiums, liegt 
noch heute der Carcer*), dessen unterer Teil die spezielle Be- 



primum Panicum bellum. Der Herold stand also vor der Curia und schaute 
gegen S. resp. SW.; stand die Sonne gerade in der Mitte der Eostra (dem 
östlichsten Punkte) und der Graecostasis (dem westlichsten Punkte des 
Comitiums), so war es Mittag; neigte sie sich dem Carcer zu, so wurde es 
Abend. Wir haben also die Curia selbst ganz oder fast ganz im Hinter- 
grunde des Comitiums liegend anzunehmen, mit der Front gegen SW. ge- 
richtet, während der freie Raum des Comitiums sowohl vor ihr, wie auf 
beiden Seiten befindlich im 0. bis gegen die Rostra, im W. bis zur Grae- 
costasis (vgl. über diese Kap 9) sich ausdehnte. Aus allem geht hervor, 
daß das Comitium einen verhältnismäßig nur geringen Raum umfaßte. 

1) Ich bin überzeugt, daß wir es bei Horatius Codes mit einer durch- 
aus mythischen Persönlichkeit zu thun haben. Seine Einäugigkeit läßt ihn 
wie einen Kv^Xcaifj erscheinen und auch sein Hinken (vgl. Schwegler Rom. 
Gesch. 2, 63) mag man mit dem Hinken des griechischen Yolcanus ver- 
gleichen. Mit der Heldenthat eines Horatius im Kriege gegen Porsena 
scheinen sich die Überlieferungen über den Ahnherrn der Horatii ver- 
schmolzen zu haben und dieser letztere ebenso wie Romulus, Tullus u. A. 
die Züge von einem Stammgotte entlehnt zu haben. Seine Statue stand 
ursprünglich auf dem Comitium; vgl. Liv. 2, 10: statua in comitio posita; 
Dion. 6, 26: eC'nova xoiXY,riv svonXov 6 dijfiog satrjasv avtov trjg ayogäg hv 
tm %^axCGz(o. Angeblich geschah das im Jahre 608 v. Chr. Später aber 
wurde die Statue infolge eines Blitzstrahls, der sie traf, auf das Vulcanal 
versetzt, wo sie zu Plinius' Zeit sich noch befand. Vgl. Plin. n. h. 34, 22, 
und außerdem Plut. Publ. 16; Dion.. 46, 31; (Aur. Vict.) de v. ill. 11. Über 
die Versetzung der Statue selbst hat uns Gellius einen sehr merkwürdigen 
Bericht hinterlassen (4, 6, 1), der nach seiner Versicherung auch in die 
Annales maximi Aufnahme gefunden hatte (fr. 4. ed. Peter), den er selbst 
aber, wie es scheint, dem Verrius entnimmt. Danach erscheint die Statue 
wie ein Hort der Wohlfahrt des Staats; die etruskischen Haruspices, welche 
den Rat gegeben hatten, die Statue in inferiorem locum perperam trans- 
poni, wurden mit dem Tode bestraft und nun im Gegenteil die Statue in 
locum editum und zwar auf die area Volcani gebracht; ex quo, schließt 
der Bericht, res bene ac prospere populo Romano cessit. Vgl. Historie. 
Rom. rell. disp. Peter. ProU. XIIII; Detlefsen a. 0. H, 10 flg. 

2) Das ganze Gebäude führt den Namen carcer, so heißt es bei Livius 
1, 33 von Ancus Marcius carcer — media urbe imminens foro aedificatur; 
ausdrücklich wird hier als der Zweck dieses Gebäudes ad terrorem incres- 
centis audaciae angegeben; vom Tullianum ist keine Rede, es wird offen- 
bar als Teil des carcer verstanden. Ebenso bezeichnen die Worte Varros 
1.1. 6 , 160 carcer a coercendo - in hoc pars quae sub terra tullianum das 
Tullianum nur als Teil des Carcer, welcher letztere Name die eigentliche 
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Zeichnung Tullianum führt. ^) Obgleich ich überzeugt bin, daß 
dieser starke und eigentümliche Bau wenigstens in seiner spä- 
teren Periode der Tuskerherrschaft angehört, so glaube ich aller- 
dings die eigentliche und ursprüngliche Anlage desselben auf 
die Sabiner, als die Inhaber der Arx, der nördlichen Höhe des 



Bezeichnung des Ganzen ist. Fest. p. 356 Tullianum — pars carceris. Was 
bei Liv. 29, 22 Tullianum heißt, wird 34, 44 inferior carcer genannt. Vergl. 
auch SalL a. 0. Tullianum — in carcere locus. Man darf danach also 
sagen, daß die Benennung carcer für den ganzen Bau feststeht, von dem 
das Tullianum nur einen Teil bildet. 

1) Der ganze Bau ist bekanntlich, wenigstens seinen Hauptteilen 
nach, unter der heutigen Kirche S. Giuseppe de'Falegnami noch erhalten. 
Zwei Gewölbe liegen hier über einander. Das untere bildet etwa einen 
Halbkreis, dessen Peripherie dem Eapitol zugekehrt, in die Wurzeln des- 
selben hineingearbeitet ist, dessen Durchmesser dagegen dem Forum zu- 
gewandt ist. Letzterer ist über 5 Meter lang, das Gewölbe selbst etwas 
über 2 Meter hoch. Die Wände sind aus Tuffblöcken gebildet, die durch 
Überkragung sich ringsum gegen einander wölben, so daß also jeder obere 
Stein den, auf welchem er ruht, immer etwas nach vom überragt, wodurch 
die Steinschichten resp. Wände gleichsam gegen einander wachsen und 
schließlich sich verbinden; nur die dem Forum zugekehrte Seite wird 
durch eine perpendikuläre Mauer geschlossen. Der oberste Teil dieser 
Wölbung ist aber — ungewiß aus welcher Zeit stammend — abgeflacht 
und in dieser Abflachung befindet sich — aus zwei zu sammentreif enden 
Steinen ausgeschnitten — ein rundes 0,6i Meter weites Loch, welches die 
einzige Verbindung zwischen diesem unteren und dem oberen Gewölbe 
bildet. Wenn in diesem abgeflachten Stücke der Decke Eisenklammern 
(spranga di ferro Ficoroni Yestigia 1764 S. 66) oder Eisennägel (Abeken 
MittelitaL 192) sich befinden, so können dieselben sehr wohl von späteren 
Restaurationen herrühren und beweisen an und für sich nichts hinsichtlich 
des Alters dieses Stückes; sie sind aber immerhin ein nicht zu unter- 
schätzendes Moment für die Beurteilung desselben. In diesem unteren 
Räume befindet sich eine Quelle, die, dem Tuff des anstoßenden Hügels 
entspringend , mit ihrem Niveau fast unmittelbar unter dem Fußboden liegt. 
Eine Abbildung dieses Raumes giebt Cancellieri notizie del carcere TuUiano, 
Roma 1788 p. 2. Das obere Gewölbe bildet seiner Gestalt nach ein Trapez, 
dessen östliche Wand über der perpendikulären Wand des unteren Raumes 
steht. In der Breite etwa diesem letzteren gleich, übertrifil es denselben 
in der Länge um circa 27, Meter. Ein Tonnengewölbe aus Tuffstein über- 
spannt den Raum in der Richtung von S. nach N. Die Maximalhöhe des 
Crewölbes beträgt fast 5 Meter. In die Decke ist ein viereckiges Loch ge- 
brochen, welches aber nicht nut der ursprünglichen Anlage zusammen- 
hängen kann und wahrscheinlich erst aus der Zeit stammt, als man die 
Thür, die in das obere Gemach geführt hatte, beseitigte. Denn daß der 
Carcer wirklich ursprünglich eine Thür hatte, beweist Vellei. 2, 7 inliso capite 
in postem lapideum ianuae carceris effusoque cerebro expiravit; vgl. Val. Max. 
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Kapitoliums, zurückführen zu müssen. Unmittelbar an dem Burg- 
wege und zwar innerhalb des Thors gelegen, der jenen gegen 
das Forum zu abschloß, haben wir in dem TuUianum seiner ur- 
sprünglichen Anlage nach den Burgbrunnen zu erkennen, der aber 
wahrscheinlich von Haus aus eben nichts anderes als ein Brunnen 
gewesen ist.^) Den Ausbau dieser ursprünglichen Anlage zu 

9, 12, 6. Diese Thür muss bei dem Umbau des Gaozen im J. 22 n. Chr. 
beseitigt worden sein; denn daß dieser Umbau damals erfalgt ist, zeigt 
die Inschrift auf der Außenseite des Baues (C. I. L. VI , 1 . no. 1539), C. Vibius 
C. f., BufinusM. Correius (M. f. Nerva) Cos. ex S. C. Bei diesem Umbau hat 
jedenfalls namentlich das obere Gewölbe, wahrscheinlich aber der g'anze 
Bau eine bedeutende Veränderung erfahren. Eine Abbildung des oberen 
Gewölbes in seiner heutigen Gestalt giebt Cancellieri a. 0. Vgl. über den 
ganzen Bau auch Canina descriz. di Cere antica Tay. X. 

1) Die Lage des Carcers ist zu charakteristisch, um ignorirt zu werden. 
Haben wir oben I, 326 f. den Burgweg zur Arx der Sabiner in den Scalae 
Gemoniae, das Burgthor in dem Janusbogen gefunden, so ist der Brunnen 
des TuUianum wie geschaffen zum Burgbrunnen der sabinischen Arx, da er 
unmittelbar am Burgwege lag und natürlich in den ganzen Befestigan^- 
kreis der Nordkuppe des Capitoliums mit hereingezogen gewesen sein muß, 
während das nur wenige Schritte vor ihm gelegene Burgthor den Zugang 
zu ihm schützte. Vgl. über die Lage des Janusbogens und des Tullianums 
im AUg. oben I, 321 flg. Daß der Carcer unmittelbar an die Scalae Gemoniae 
(den alten Burgweg) grenzte, welche an seiner südlichen Seite auf den 
Janusbogen zu vorbeiliefen, zeigt die wiederholte Erwähnung des Gebrauchs, 
die im Carcer Erdrosselten auf die Scalae Gemoniae zu werfen, wo sie dem 
Anblick des Volks zugänglich gemacht wurden; vgl. Dio 68, 5 na^^mv ot 
8tiicciovfisvot iQQintovvto; Plin. n. h. 8, 146 a corpore abiecti in gradibus 
gemitoriis; u. a. Die alte Verbindung des Carcers mit den Scalae Gemoniae 
scheint noch heute erkennbar, Abeken Mittelital. 194. Ich stimme mit 
Letzterem a. 0. 193 durchaus überein, wenn er annimmt, daß der untere 
Baum des Carcers den ursprünglichen Zweck des Wassersammeins hatte und 
daß der älteste Boden zu dem Zwecke tiefer lag als heute. Der Fußboden 
in seiner jetzigen Beschaffenheit und namentlich die Fassung der Quelle 
ist sogar zum großen Teile modern, wenigstens mittelalterlich und stammt 
aus der Zeit, als man das Gebäude und speziell die Quelle — die durch 
ein Wunder des hl. Petrus hervorgerufen sein sollte — zu Eultzwecken be- 
stimmte. Vgl. hierüber Cancellieri a. 0. p. 61 flg. In seiner ältesten Anlage 
ist dieser Bau, wie ich überzeugt bin, als wirklicher Brunnen zur Ansamm- 
lung von Wasser bestimmt gewesen und erst später durch Erhöhung des 
Bodens und nach Fassung des Quells zu einem Quellhause umgeschaffen, 
in dem die Quelle nur an einem bestimmten Punkte zuzüglich war, während 
der übrige Boden — eben durch Höherlegung — trocken war. Als ein 
solcher Brunnen, der dieser Raum ursprünglich war, gehört er der Arx 
der Sabiner an. Über das Niveau des unteren Gewölbes vgl. Jordan 1, i^ 
455; 1, 2, 325flg. 
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einem Zwinger und Verlies führen wir, wie schon bemerkt, am 
richtigsten auf die Tusker zurück^), welche den ganzen angren- 
zenden Raum in Besitz nahmen und schließlich auch ihre Herr- 
schaft, wie wir hernach sehen werden, bis auf den capitolinischen 
Berg erstreckten. In diesem seinem späteren Ausbau zertallt 
der Carcer in zwei Teile, den alten Burgbrunnen, der aber nun 
zu einem Verlies umgestaltet ist, und den eigentlichen Zwinger 
in seinem oberen Teile.^) Der Bau selbst weist in • seiner 
ganzen Anlage wie in seiner Ausführung direkt auf Tusculum 



1) Die Traditionen über das Gebäude sind schwankend und wahr- 
scheinlich nur auf Kombinationen zurückgehend. Den Bau des ganzen 
Carcers fuhrt Livius a. 0. auf Ancus Marcins zurück; diese Angabe ist 
aber wahrscheinlich nur ein später Schluß aus dem Namen des Carcers. Es 
ist nämlich höchst wahrscheinlich, daß der Carcer schon im Altertum die 
nähere Bezeichnung Mamertinus führte. Denn obgleich dieser Name in 
Wirklichkeit bei den Alten nicht vorkommt, so spricht doch die überein- 
stimmende Angabe mittelalterlicher Quellen, sowie der Name Marforio 
(=Mar8 in foro), der an der Umgebung des Carcers haftet, dafür, daß in 
der That von Haus aus der Carcer durch Mamertinus näher charakterisiert 
wurde. Mamers war die oskische (Fest. p. 158, Paul. 131), aber auch die 
sabinische Form (Varro 1. 1. 6, 73) für Mars, Carcer Mamertinus demnach 
gleich Carcer Martius, welcher Name wahrscheinlich allein bewirkt hat, 
den Bau des Carcer dem Ancus Marcius zuzuweisen. In Wirklichkeit heißt 
Carcer Mamertinus wahrscheinlich nichts anderes als „Eriegszwinger^\ 
„ Kriegsturm *% eine Bezeichnung, die auf die sabinische Gemeinde zurück- 
zugehen scheint, gegen welche die Erbauung des Zwingers wohl zunächst 
direkt gerichtet war; vgl. unten. 

2) In dieser seiner doppelten Eigenschaft ist er, wie schon bemerkt, 
nicht nur in seiner jetzigen Beschaffenheit noch, sondern auch aus den An- 
gaben der Alten selbst zu erkennen. Zunächst ist hierfür Sallust anzuführen, 
bei dem es Catil. 55 heißt: Consul — Lentulum in carcerem deducit. Est 
in carcere locus quod Tullianum adpellatur ubi paululum ascenderis ad 
laeyam circiter duodecim pedes humi depressus. Eum muniunt undique 
parietes atque in super camera lapideis fomicibus iuncta, sed in cultu tene- 
bris odore foeda atque terribilis eins facies est. In eum locum postquam 
demissus est Lentulus — quibus praeceptum erat laqueo gulam fregere. 
Die camera lapideis fomicibus iuncta ist das den unteren Bau deckende 
Gewölbe; schwierig dagegen sind die Worte ubi paululum ascenderis (so 
hdschr.) ad laevam circiter duodecim pedes humi depressus. Was zunächst 
den Standort betriifb, von welchem aus dieses (ad laevam) gesprochen ist, 
so scheint es mir sicher , daß man dabei an die Eingangsthür selbst denken 
muß, durch die man von Osten aus den Carcer betrat und durch die Cicero 
— Lentulum in carcerem deducit; das ad laevam muß also von dieser 
Thür aus gegen S. sein. Ich kann die Angabe nur so verstehen, daß, wer 
den Carcer (d. h. das obere Gewölbe) betreten hatte, einige Stufen links 
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zurück, wo wir noch heute einen ähnlichen Bau finden^); er paßt 
also sehr gut in jene ältere Periode tuskischer Herrschaft, die aus 
Tusculum stammend durch TuUus repräsentiert wird , auf den viel- 
leicht auch der Name TuUianum selbst weist.^) Die Tusker werden, 
das dürfen wir annehmen, diesen Zwinger — ähnlich wie die 

hinaufschreiten mußte, um zu der Öffnung zu gelangen, die in das untere 
Gewölbe, das TuUianum hinabführte. Da das obere Gewölbe das untere 
der Länge nach um circa 27, Meter übertrifft, so ersieht man aus jenen 
Worten, daß die Thur in den nördlicher gelegenen Theil des Carcers führte, 
welcher nicht über dem TuUianum lag, von wo man dann einige Schritte 
links treten mußte, um nun auf der Decke des Tullianums selbst zu stehen. 
Aus dem Umstände aber, daß die Deck^ dieses letzteren um mehrere 
Schritte höher lag, als der Boden des oberen, erkennt man, daß seit der 
Zeit des Sallust bedeutende Veränderungen mit dem Bau vorgenommen 
sind. Sodann vgl. noch Serv. Aen. 6, 573 demittuntur in TuUianum. Calpurn 
Flacc. decl. 4 yideo carcerem publicum, saxis ingentibus structum, angustis 
foraminibus tenuem lucis umbram recipientem in hunc coniecti robur tuUi- 
anumque prospiciunt. Die angusta foramina (der Plural wohl rhetorisch) 
beziehen sich unzweifelhaft auf eine in die nördliche Wand eingebrochene 
viereckige Fensteröffnung, welche sicher alt ist; Abeken a. 0. 194. Was den 
hier genannten Ausdruck robur betrifft, so scheint derselbe eine spezielle Be- 
zeichnung des Tullianums gewesen zu sein (robur tuUianumque als sr Sicc dvoCv), 
wie es bei Fest. p. 264 heißt: rebus quoque in carcere dicitur is locus quo 
praecipitatur maleficorum genus, quod ante arcis robusteis includebatur. 
Eine Aufzählung derjenigen Fälle, in denen der Carcer oder das TuUianum 
als Aufhahmeort von staatsgefährlichen Personen erwähnt wird, giebt 
Parker the ancient prison of the kings of Rome. Rome 1879, 6 flg. leb 
fasse übrigens den Namen carcer als ursprünglich allgemeinerer Bedeutung 
gleich „Schranke", „Zwinger" (vgl. den Ausdruck oppidum für carceres, 
den Naevius bei Varro 1. 1. 6, 153 gebraucht); die Bedeutung „Geföngnis" 
ist erst als eine aus seiner speziellen Anwendung entwickelte anzusehen. 

1) Vgl. über diesen Canina Descriz. deir ant. Tusculo Roma 1841 
S. 123 flg. und Gell. Topogr. II. p. 294, der ihn mit dem Schatzhause in 
Mykenae vergleicht. 

2) An und für sich liegt es nahe, den Namen TuUianum von TuUus 
abzuleiten; derselbe wäre gebildet wie z. B. Lepidianus von Lepidus u. A. 
Die Tradition dagegen nennt Servius TuUias als Erbauer (vgl. Fest. p. 366 
TuUianum — Ser. TuUium regem aediflcasse aiunt. Varro 1. 1. 6, 161 
TuUianum ideo quod additum a TuUio rege), spaltet sich also, indem sie 
den Carcer als solchen auf Ancus, das TuUianum auf Ser. TuUius zurück- 
führt. Da wir in Ser. Tullius gleichfalls den Repräsentanten einer tus- 
kischen Bevölkerung kennen lernen werden, so wäre auch diese Tradition 
wohl erklärbar; viel wahrscheinlicher ist es aber, daß auch sie eine nur 
kombinatorische ist. Forchhammer hat nämlich sehr gut Bull, deir Inst. 
1839, 29 flg. zur Deutung und Erklärung des Namens an Festus p. 362 flg. er- 
innert: (tuUios al)ii (so der Auszug des Paulus) dixerunt esse silanos alii 
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Turris Mamilia in der Subura — zum Schutze ihrer bis in die 
Mitte der Stadt vorgeschobenen Eroberung errichtet baben.^) 

Im Laufe der Zeit und zwar wahrscheinlich unter den Tar- 
quiniem ist nun, um das gleich hier zu erwähnen, mit dem 
Bau eine Erweiterung resp. Umgestaltung vorgenommen worden. 
Einmal ist derselbe nämlich mit dem Eloakensysteme in Ver- 
bindung gebracht^); anderseits sind eine Reihe ähnlicher Geföngnis- 
Zellen gleichfalls in die Tiefe der Erde hineingearbeitet, die nun 
mit dem eigentlichen Carcer durch unterirdische Gänge verbun- 

riyos alii vehementes projectiones sanguinis arcuatim fluentis quales sunt 
Tiburi in Aniene. Ennius in Aiace ,,animam misso sanguine tepido tullii 
(tulil hdschr.) efflantes volant." Damit stimmt Sueton p. 167 ed. Reiffersch. 
überein; talli (toUi hdschr.) aquarum proiectus quales sunt in Aniene 
flamine quam maxime praecipiti. Wir würden danach also in dem ,,Tulli- 
anum^* nichts anderes als „Qaellhaus** zu sehen haben und der Zusammen- 
hang dieses Namens mit den Namen Tullus, TuUius und damit mit den 
Tuskern wäre ein nur scheinbarer and zufälliger. 

1) Fassen wir das Gesagte rekapitulierend und ergänzend zusammen, 
80 halte ich die Lage des Carcers durch seine ursprüngliche Bestimmung 
als Burgbrunnen der sabinischen Gemeinde mit Notwendigkeit gegeben. 
Die Tasker haben diesen Burgbrunnen zu einem Verlies und Zwinger um- 
gebaut; der Boden des Bruimens wurde höher gelegt und damit dieser 
selbst zu einem Quellhause umgestaltet, welches zugleich — wie auch sonst 
nachweisbar, vgl. Abeken a. 0. 196 — zum Verlies bestimmt wurde, zu dem 
man nur durch eine öffiiung der Decke gelangt, ähnlich wie man in mittel- 
alterlichen Geföngnissen gleichfalls die Gefangenen nur mit Seilen durch 
eine schmale Öffnung in die unterirdischen Kerker herabließ. Auf dieses 
VerUes wurde sodann der eigentliche Zwinger gesetzt — ein Festungsturm 
ähnlich der turris Mamilia zu Schutz und Trutz namentlich gegen die sa- 
binische Gemeinde bestimmt, von der auch die Benennung desselben, Car- 
cer Mamertinus herrührt. Später ist dann auch dieser obere Teil zum 
wirklichen Kerker geworden. Der Umbau des Ganzen im Jahre 22 n. Chr. 
bat hauptsächlich den obem, vielleicht aber auch den untern Teil des 
Turmes nicht unwesentlich umgestaltet. 

2) Zwei Kanäle münden vom TuUianum in die Cloaca maxima oder 
in den Tiber; der eine in einer Länge von 60 Meter in der Richtung der 
Via della Consolazione von Gori (Buonarotti 1868, S. 162) verfolgt und 
ohne Zweifel direkt in den Tiber oder in die Cloaca maxima fahrend, der 
zweite, etwa 120 Meter lang, unter dem Forum hergehend, um sich mit 
der Cloaca maxima zu vereinigen; vgl. Cancellieri a. 0. 3 flg., Gori a. 0. 
163. Jener Kanal wird von Gori 162 als piü largo ed alto m. 2, 10 an- 
gegeben; von diesem sagt er 163: rinvenni il termine sopra un ramo della 
Cloaca massima, che riconobbi per la sua costruzione originale e per la 
lace tramandata dal pertugio dichiuso presso il Calcidico della Basilica 
Ginlia. 
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den sind.^) Diese Gefängnisse, und im Anschluß daran der ganze 
Bezirk, auf dem resp. unter dem sie sich befanden, hat den 
Namen Lautnmiae erhalten, ohne Zweifel^ weil hier in der That 
von Haus aus Steinbrüche sich befanden, die nun in der an- 
gegebenen Weise benutzt wurden. Der enge Zusammenhang 
dieser Lautumiae mit dem Garcer geht aus den Angaben der 
Alten selbst; wie aus neueren Lokaluntersuchungen hervor.^) 

1) Hierüber vgl. die schon eben angeführte höchst interessante ünter- 
suchang von F. Gori il carcere Mämertino ed il robore Talliano im Buona- 
rotti 1868, 153 flg., auf deren Resultaten die Darstellung Parkers a. 0. be- 
ruht. Gori und Parker drangen von der Via del Ghettarello in unterirdische 
Räume herab, die man bis dahin für Buden des Forum lulium gehalten 
hatte und erkannten in ihnen wie in andern unter der Via di Marforio 
alte Gefängniszellen , die mit dem TuUianum selbst einst durch einen unter- 
irdischen Gang in Verbindung gebracht waren. Pläne und Durchschnitte 
bei Parker a. 0. 

2) Es heißt bei Varro 1. 1. 5, 151: carcer a coercendo quod exire pro- 
hibentur . in hoc pars quae sub terra tullianum ideo quod additum a Tullio 
rege. Quod Syracusis, ubi (Lücke) de causa custodiuntur, vocantur lato- 
miae, inde lautumia translatum quod hie quoque in eo loco lapidicinae 
fuerunt. Fest p. 117: lautumias ex Graeco et maxime a Syracusis qui 
latofiCag et appellant et habent ad instar carceris; ex quibus locis excisi 
sunt lapides ad extruendam urbem. Schon aus den Worten Varro s ergiebt 
sich der enge Zusammenhang des Carcer und der Lautumiae, wenn die- 
selben auch nicht als identisch bezeichnet werden. Daß sie nicht identiBch, 
geht namentlich aus Seneca controv. 9, 27, 20 flg. hervor: cum introductu") 
est ex carcere in senatum postulaturus ut diaria acciperet . tunc dixit de 
fame questus — et — rogavit ut in lautumias transferretur; man ersieht 
hieraus, daß die Lautumiae al» das mildere Gefängnis galten. Vgl. auch 
Liv. 32, 26: triumviri carceris lautumiarum intentiorem curam haberi iufei, 
wo also Carcer neben Lautumiae genannt wird. Einzelne Fälle der An- 
wendung dieses Gefängnisses Liv. 32, 26, 37, 3. Außer diesem Gebrauche 
des Wortes Lautumiae für „ Gefängnis '^ kommt das Wort noch zur Bezeich- 
nung eines Bezirks vor; vgl. Liv. 39, 44: Cato atria duo Maenianum et 
Titium in Lautumiis et quatuor tabemas in publicum eruit, basilicamque 
ibi fecit quae Porcia appellata est. Da diese Basilica Porcia an die Curia 
Hostilia grenzte (Ascon. z. Cic. Milon. p. 29 R. & Seh.: quo igne et ipsa 
quoque curia flagravit et item Porcia basilica quae erat ei iuncta ambusta 
est), so muß man dieselbe westlich des Comitiums ansetzen, wo sie sich 
nördlich hinter dem Carcer her zum Fuße der Arx erstrecken mußte. Wenn 
dieser Bezirk Lautumiae hieß, so hatte er diesen Namen eben von den 
Gefängnissen, zu denen man in die unterirdischen Schachte herabstieg; 
und wieder ist es klar, wie für diese der Name Lautumiae aufkommen 
konnte, da gerade hier am Fuße der Arx die einstige Existenz wirklicher 
Steinbrüche sehr wahrscheinlich ist. Der Name wird übrigens erst auf- 
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Sehen wir von dieser spätem Erweiterung ab, so ist, wie 
schon hervorgehoben^ auch der Garcer in seinem Ausbau zum 
Zwinger ein Denkmal tuskischer Herrschaft; deren Spuren sich 
über den ganzen nördlich des Forums erstreckenden Raum ver- 
folgen lassen. 

Zu diesen im vorhergehenden betrachteten Bauten und Grün- 
dungen kommt nun endlich noch ein weiteres wichtiges Gebäude 
hinzu, das ist die dem Tnllus zugeschriebene Wohnung. Denn 
in bedeutsamer Weise hob die Sage zwei Wohnungen dieses 
Königs hervor, deren eine auf dem Caelius ihm als dem Repräsen- 
tanten der tuskischen Gemeinde des Caelius gehört^), deren 
zweite aber auf ihn als den Begründer des Drei- Städte -Bundes 
zurückgeführt werden muß. Diese zweite Wohnung wird in den 
Tempel der Penates selbst verlegt, der mit Recht in dem Rund- 
bau der heutigen Kirche von SS. Gosma e Damiano wieder- 
erkannt ist.^) Dionysius beschreibt uns die in diesem Tempel 



[ommen sein, als man in Syrakus die Verwendung der Steinbruche zu 
Gefängnissen kennen gelernt hatte. Gegen diese Ansetzung der Lautumiae 
spricht nicht die Angabe bei Liv. 26, 27: pluribus simul locis circa forum 
incendium ortum . eodem tempore septem tabemae quae postea quinque 
et argentariae quae nunc novae appellantur arsere. Comprehensa postea 
privata aedi£cia; neque enim tum basilicae erant: comprehensae Lautumiae 
fonimque piscatorium et atrium regium. Die Zusammennennung des Atrium 
regium mit den Lautumiae und dem Forum piscatorium erklärt sich eben 
daher, daß zu gleicher Zeit nördlich und südlich des Forums Feuer aus- 
brach; dort wurden die Lautumiae und das Forum piscatorium, hier das 
Atrium regium ergriffen. Über das Forum piscatorium vgl. Kap. 9. 

1) Über diese Wohnung des TuUus vgl. oben S. 86. 

2) Vgl. Solinus 1, 22: TuUus Hostilius in Velia ubi postea deum Pena- 
tiam aedes facta est, womit Yarro bei Nonius 631 übereinstimmt: TuUum 
Hostilium in Veliis ubi nunc est aedis deum Penatium. Die Worte Ciceros 
rep. 2, 31, 64: aedes suas detulit sub Yeliam, posteaquam, quod in excelsiore 
loco VeÜae coepisset aedificare, eo ipso quo rex Tullus habitaverat, suspicio- 
Dem sensit moveri, kann ich nur als auf Verwechslung der Höhe der Velia 
mit der Niederung derselben beruhend auffassen; vgl. darüber oben I, 
104 flg. Es könnte auffallen, daß die aedes deum Penatium durch postea 
resp. nunc als erst nach Tullus erbaut hervorgehoben wird; aber diese 
Angabe scheint nur ein Schluß Varros, der annimmt, das Haus des Tullus 
habe erst verschwinden müssen, bevor die aedes Penatium habe errichtet 
werden können. In Wirklichkeit aber fallen ohne Zweifel beide zusammen ; 
denn als Tempel der troischen Penaten findet der Bau keine Stelle in der 
spätem Zeit. Das alte Königshaus der Tusker ist eben zugleich das 
Heiligtum der Penates gewesen und diese werden als die albanischen resp. 
troischen bezeichnet, weil die Tusker später überhaupt als Albaner auf- 
Gilbert, Gesch. u. Topogr. Bomg. II. 6 
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aufgestellten Bilder der troischen oder albanischen Penaten; und 
man muß zum Verständnis dessen festhalten^ daß nach späterer 
allgemeiner Anschauung Tullus eben der Okist der Albaner war 
und daß demnach die von den Tuskern mitgebrachten Kulte als 
die albanischen galten. In den albanischen Penaten und ihrem 
Tempel haben wir also mit Recht einen von Tullus, d. h. von 
den Tuskern eingeführten Kult zu erkennen. Nun nehmen die 
Penates dieselbe Stelle ein wie die Yesta: sie sind die Haus- 
gotter und jedes Haus hat seine Penaten. Wohnt Tullus im 
Penatentempel, so entspricht das genau der Verbindung der 
Regia mit dem Vestatempel; der Tempel der Penates ist also 
Königshaus und Staatsherd während einer bestimmten Periode 
und muß somit als staatlicher Mittelpunkt aufgefaßt werden.^) 



gefaßt wurden. Über die Lage des Penatentempels resp. des Königshauses 
kann kein Zweifel sein; denn die Worte des Dionysius 1, 68: oi 8s avros zs 
lömv knlaxaita^ xal 8iog ovSsv dnoyuoXvsi {ib nsgl avxmv yqctfpfiv xouxds 
kazi' vsmg sv 'Pcofifj SsCi/Lvvxai xrig ayogäg ov ngoato naxa xrjv snl KctqCvag 
(pSQOvaav inixofwv odbv vicegoxf^ a%oxsLvog lÖQVfiivog ov ftiyag. Xsyexai ds 
%axcc X7JV snixcoQiov yXmxxav vn^ EXa^ag xo x^Q^*^'*^» ^^ ^^ xovxtp Tisivxat 
xav TQCOLHoiv d'emv sinoveg ag näaiv oqccv ^sfiig, inLyQafpijV c;|rov(rci;t örjXov- 
accv xovg Uevdxag . stal Ss vsocvioci 8vo tia&rjfjLSvoi öogoexa SLeiXricpoxsg xijg 
naXtttäg a^ya xBxvrjg. Über die Schreibung vtt' 'EXatag vgl. oben I, 105. 
Die Handschriften haben anaew ogäv dsfiag für ag näaiv ogäv &sfiig; in 
dem dsfiag resp. dENAZ fand man früher eine altertümliche Bezeichnung 
für Penates; so noch Becker 247. Vgl. Ambrosch Studd. Beil. S. 231 flg. 
Ohne Zweifel ist aber das Ssfiag in d'sfiLg zu ändern, wie dieser Ausdruck 
gleich darauf noch einmal erscheint. Der Tempel lag also xfjg ayogäg ov 
nQoaa, d. h. da er zugleich %axd xrjv snl Kocgivag q)SQOvaccv snixofiov odov 
sich befand nördlich des Fonmi. Daß der jetzt in der Kirche SS. Cosma 
e Damiano als Vorhalle yerbaute Bundtempel der Tempel der Penaten, 
wird von Becker 249, Heibig Beitr. 1, 54 angenommen. Und wenn dieser 
Bundbau auch nach Lancianis Darlegung Bull, munic. di Boma X, 29 flg. 
als dem Bomulus, Sohn des Maxentius, geweiht feststeht, so darf man 
es doch als eben so sicher betrachten, daß dieser späte Bau an die Stelle 
des alten Penatentempels trat. 

1) Die Penaten sind die Schutzgötter des Hauses, während die Lares 
die Hausgeister selbst, d. h. die Seelen der verstorbenen Ahnen sind. Lares 
hat also jedes einzelne Haus verschiedene, seine eigenen, während Penates 
für mehrere, ja viele Familien dieselben sein können, wenn diese letzteren 
eben, durch gemeinsame Abstammung verbunden, gemeinsame Götter ver- 
ehren, die nun zu ihren speziellen Schutzgöttern werden. Die albanischen 
resp. troischen Penaten sind die Schutzgötter, d. h. die in hervorragender 
Weise verehrten Hauptgötter, der mit den Albanern später identifizierten 
Tusker, und es ist mir nicht zweifelhaft, daß dieses die Dioskuren selbst 
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So weist auch dieses Königshaus des Tullus darauf hin, daß in 
der unter seinem Namen repräsentierten Periode der Stadtent- 
wicklung Roms der Schwerpunkt von Stadt und Staat in dem- 
jenigen Teile der Stadt lag, welcher langsam vom tiefliegenden 



sind. Dionysius a. 0. schildert sie als vsaviai Svo %ad^fisvoL dogara ^(£t- 
X7j(p6zs£ und auf sie beziehen sich die Münzen der Fonteji, über welche 
vgl. Hommsen Rom. Münzw. S. 573 N. 198. Denn die hier durch P. P. 
(d. h. Penates public!) gekennzeichneten zwei jugendlichen Köpfe mit Myr- 
ten- und Lorbeerkränzen und mit Sternen zu Häupten entsprechen den 
Dioskuren hellenischer Auffassung, deren Epiphanie dvoCv döxsQOJv inl rag 
xm dioanovQcav ytsfpaXag snmsaovxatv — wie die Sage dieselbe schon mit 
den Zügen der Argonauten verband — Diod. 4, 43 genau der Darstellung 
auf den Münzen der Fonteji entspricht. Hervorzuheben ist aber noch — 
wodurch die Beziehung erst in das rechte Licht tritt — , daß die Fonteji 
ein hervorragendes Geschlecht aus Tusculum waren; vgl. Cic. pro Font. 
18, 41 : generis antiquitas quam Tusculo ex clarissimo municipio profectam 
in monumentis rerum gestarum incisam ac notatam (offenbar auf tuscula- 
nische Fasti und Annales sich beziehend) videmus. Die Fonteji haben also 
als ihre speziellen Hausschutzgötter die Dioskuren verehrt und diese in 
den Penates publici Roms wiedererkannt. Denn daß die Dioskuren in Tus- 
culum in hervorragendster Weise verehrt worden sind, geht nicht nur aus 
Cic. de div 1, 43, 98: Tusculi aedes Castoris et PoUucis, und Fest. p. 313 
8. V. stroppus hervor, wo die Worte et a Tusculanis quod in pulvinari 
inponatur Castoris struppum vocari vielleicht auf die Bekränzung der 
Dioskurenköpfe zu beziehen sind, sondern ist auch inschriftlich bezeugt; 
vgl. Bormann altlatin. Chorogr. 169 flg. Auch die Sulpicii müssen mit Tus- 
culum und dem Dioskurenkult in innerer Beziehung gestanden haben, da 
ihre Münzen (vgl. Mommsen Rom. Münzw. S. 678 No. 203) dieselben lorbetr- 
und myrtenbekränzten Köpfe mit der Beischrift D(ei) P(enates) P(ublici) 
haben, während zugleich zwei Männer mit Speeren auf eine mit ihren 
Ferkeln am Boden liegende Sau hinweisen, offenbar in Beziehung auf die 
Gründung Laviniums und Albas, da schon Fabius Pictor (fr. 4. Peter) die 
30 Ferkel der Sage auf die 30 Jahre bezieht, die zwischen der Gründung 
von Lavinium und Alba verflossen sein sollten. Wie die Sulpicii mit Alba 
resp. mit Tusculum zusammenhängen, ist nicht ersichtlich; unter den unter 
Tullus aufgenommenen Geschlechtem (Liv. 1, 30) erscheinen sie nicht, was 
aber ganz ohne Beweis ist, da hier nur wenige Gentes, an denen gerade 
die Tradition in dieser Beziehung haften geblieben war, genannt werden. 
Dagegen mag darauf hingewiesen werden, daß in, der I. Regio des Augustus 
(der Porta Capena) uns zwei nach den Sulpicii benannte Straßen (vico Sul- 
pici ulterioris und citerioris) entgegentreten. Über die Einführung des 
Dioskurenkultes nach der Schlacht am Regillus vgl. Eap. 9. Ich erkenne 
demnach — um dieses noch einmal zu bemerken — in dem Kulte der von 
Tullus eingeführten Penaten im wesentlichen die hellenischen Dioskuren 
wieder und glaube auch in Bezug auf sie bestimmte Spuren zu erkennen^ 
die als ihren Ausgangsort Tusculum erweisen. 
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Forum zum Quirinalis aufsteigend im Altertum jedenfalls noch 
eine bedeutend höhere Lage gehabt haben muß.^) 

Unmittelbar über diesem Räume — wenigstens nach seinem 
westlicher gelegenen Teile — erhebt sich die Südhöhe des qui- 
rinalischen Hügels. Und diese Höhe hat, wie die Alten überein- 
stimmend angeben^ einst den Namen Capitolium getragen, bevor 
unter den Tarquiniern die Südhöhe des Capitolinus diese Be- 
zeichnung erhielt. Jene Spitze galt deshalb später als Capito- 
lium vetus und die Kulte des Jupiter, der Juno und der Minerva 
waren hier vereinigt.^) Werden wir irren, wenn wir die Er- 
hebung dieser Höhe zum Sitze der Staatsgötter, zum Mittelpunkte 
des Kultes eben mit jenen Ordnungen und Gründungen in Ver- 
bindung bringen, die TuUus Hostilius nördlich des Forum ge- 
schaffen hatte? Behalten wir in Erinnerung, daß damals noch 
die Nordhöhe des Capitoliums durch einen Höhenzug mit der 
Südhöhe des Quirinalis verbunden war und daß demnach die 
drei Höhen des späteren Capitoliums (d. i. der Südhöhe des capi- 
tolinischen Hügels), der Arx (d. i. der Nordhöhe desselben Hü- 
gels) und des alten Capitoliums (d. i. eben der Südhöhe des 
Quirinalis) wie drei aus einer fortlaufenden Linie hervorspringende 
Spitzen erscheinen mußten, so kann man sich keinen geeignete- 
ren Punkt für die in die Mitte der Stadt eindringenden und 



1) Die Fora des Cäsar, des Augustus, des Trajanus haben sich alle 
zwischeii Capitolinus und Quirinalis gelagert und müssen eine Pianierang 
dieses Terrains bewirkt haben; Ton dem Forum Trajani wissen wir dieses 
bestimmt (vgl. oben I, 266 flg.), aber auch die Anlage der älteren Fora des 
Cäsar und Augustus, sowie nicht minder des Nerva ist ohne Terrainver- 
änderungen nicht denkbar. Diese müssen den vom Forum nach dem Quiri- 
nalis allmählich ansteigenden Boden geebnet haben. 

2) Vgl. Varro 1. 1. 5, 158: Clivos proxumus a Flora susus versus Capi- 
tolium vetus quod ibi sacellum lovis, lunonis, Minervae, et id antiquius 
quam aedis quae in Capitolio facta. Noch die Notitia (Reg. VI) führt das 
Capitolium antiquum auf. Dasselbe meint jedenfalls Martialis 5, 22: 

Mane domi nisi te volui meruique videre, 
Sint mihi, Paule, tuae longius Esquiliae. 
Sed Tiburtinae sum proximps accola pilae, 
Qua videt antiquum rustica Flora lovem, 
wenn auch die Bezeichnung Tiburtina pila nicht klar ist. Über die Lage 
des Floratempels vgl. oben I, 286 flg. Seine Wohnung bezeichnet Martialis 
1, 117 ad Pirum, welcher Ausdruck gleichfalls nicht zu erklären ist. Jeden- 
falls geht aus Allem die Nähe des Floratempels und des Capitolium vetus 
hervor; das letztere ist also auf der Südspitze des Quirinalis zu suchen. 
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hier sich festsetzenden Tusker denken, als diese Südhöhe des 
Quirinalis. Haben wir die Südhöhe des Capitoliums im Besitz 
der Ramnes und als deren Burg kennen gelernt, die Nordhöhe 
des Capitoliums im Besitz der Tities gleichfalls als deren Arx 
— welcher Name ihr stets geblieben ist — , so reiht sich dieser 
ramnischen und titischen Burghöhe jetzt die der Tusker an und 
die drei Burghöhen sind die mächtigen Zeugen und Zeichen der 
drei geeinten Gemeinden, Städte und Stämme. 

Ad dieser Stelle tritt uns also das erste Anzeichen dafür 
entgegen, daß der Kult der Fremden mit dem einheimischen 
Kulte sich berührt, sich ausgleicht, sich verbindet. Denn Mi- 
nerva, welche hier neben Jupiter und Juno als Burggöttin er- 
scheint, ist tuskischen Ursprungs; sie ist die Minerva Gapita des 
caelischen Quartiers, welche hierher übertragen ihre Stelle neben 
den alten Bundesgöttem Jupiter und Juno findet.^) Meiner An- 
sicht nach kann, wie schon früher bemerkt, der Name Capita^) 
von Capitolium nicht getrennt werden; Minerva muß schon in 
der Caeliusgemeinde selbst, bei den Tuskern resp. bei den helle- 
nischen Tyrrhenern als die Burggöttin gegolten haben, die nun 
mit den altstädtischen vereinigt, die Stelle ihrer Verehrung selbst 
zum Capitole, zur Burg macht. Es bleibt unklar, wie wir uns 
das Verhältnis der drei Burghöben zu denken haben in dieser 
Zeit; sicher scheint mir, daß dieses Capitolium — auf der Süd- 
höhe des Quirinalis — dazu bestimmt gewesen ist, den Mittel- 
punkt des Staats zu bezeichnen. 

Es ist aber noch darauf hinzuweisen, wie diese Aneignung 
der quirinalischen Südhöhe von Seiten der Tusker eine sehr be- 
stimmte Beschränkung des titischen Bezirks und damit zugleich 
des titischen Machtbereichs in sich schließt. Der Besitz der 
Südhöhe des Quirinalis in tuskischer Hand unterbricht den bis- 
her von der Nordhöhe des Capitols an reichenden titischen Be- 
sitz, indem er sich mitten in diesen hineinschiebt. Es kann 
deshalb nicht auffallen, wenn wir gerade von sabinischer Seite 
die Tuskerherrschaft mit ganz besonderem Haß dargestellt finden.^) 



1) Varro, heißt es bei Tertull. ad nat. 2, 12, antiquissimus deos lovem 
lunoiiem et Minervam refert; es ist das aber nichts als ein Schluß aus der 
Uge ihres gemeinsamen Heiligtums. 

2) Über die Minerva Capita vgl. oben S. 28, 38 flg. und Kap. 8. 

3) Daher erkläre ich es, daß die Tradition auch den Gaeles Vivenna 
im Bunde mit den Ramnes gegen die Sabiner stehen läßt, Varro 5, 46 etc.. 
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Somit glaube ich ein Recht zu haben, wenn ich behaupte, 
wir können die Tuskerherrschaft von dem Gaelius^ ihrer ursprüng- 
lichen Sonderansiedlung, Schritt für Schritt bis in die Mitte der 
Stadt verfolgen. Das Königshaus des Tullus, der Penatentempel 
als Staatsherd ^), das Comitium mit der Curia Hostilia als 



obgleicli doch anderseits der Bund zwischen Ramnes und Tities als Grund- 
lage der spätem Organisation galt. Daher femer die freilich immerhin 
auffallende Angabe, daß Tullus Hostilius erst das Kollegium der Salii Col- 
lini gegründet habe , was um so merkwürdiger , da Tullus sonst allen Kult- 
einrichtungen fern bleibt. Mit diesem Kollegium verbindet die Tradition 
aber zugleich die Gelobung — und ohne Zweifel doch auch die Errichtung 
— von Heiligtümern des Pavor und des Pallor; vgl. Liv. 1, 27: Tullus in 
re trepida duodecim vovit salios fanaque Pallori ac Pavori; Lactant. 1, 20: 
Pavorem Palloremque Tullus Hostilius figuravit et coluit; August, civ. d. 
4, 28: Hostilius certe rex deos et ipse novos Pavorem atque Pallorem pro- 
pitiandos non introduceret — . Nun ist aber das wirkliche Vorhandensein 
von &na Palloris et Pavoris höchst problematisch und es liegt deshalb 
nahe , das Ganze auf einen V olksausdruck zurückzufuhren ; das Volk nannte 
die speziellen Schutz- und Hausgötter des mächtigen und gewaltthätigen 
Tuskere Pavor und Pallor und dieser Volksausdruck hat sich sagenhaft fort- 
gepflanzt und erhalten. Es liegt ferner nahe, dabei an die im Glauben unauf- 
löslich vereinigten kriegerischen Dioskuren zu denken — die eigentlichen 
Hausgötter, d. h. Penates der Fremden — und die dem Pallor und Pavor 
geweihten Fana auf eben jene Aedes Penatium, das Königshaus und die 
königliche Hauskapelle der Tusker, zu beziehen. Was aber die Errichtung 
des Collegiums der Salii Collini betrifft, so ist es allerdings nicht unwahr- 
scheinlich, daß gerade durch die Tusker die vorher noch selbständiger 
und unabhängiger stehende sabinische Gemeinde mehr in eine einheitliche 
Stadtorganisation hereingezogen ist und sich nun bequemen mußte, in der 
den ramnischen Salii nachgebildeten Institution das Vorbild der Latiner 
unbedingter anzuerkennen. Denn daß sich im Laufe der Zeit Bamnes und 
Tusker mehr und mehr genähert und, weil stammverwandt, ausgeglichen 
haben müssen, habe ich schon oben I, 25 flg. bemerkt. Speziell gegen die 
Sabiner ist auch der Carcer auf der Stelle des alten Burgbrunnens der 
Tities errichtet. 

1) Es muß noch bemerkt werden, daß durch Erbauung des Penaten- 
tempels auf der nördlichsten Spitze des Veliensischen Bezirks auch dieser 
in einem Teile in den von den Tuskem in Besitz genommenen Bezirk herein- 
gezogen erscheint; aber es ist dieses nur, wie bemerkt, ein geringer Teil 
desselben. Im übrigen hat sich der tuskische Bezirk auf die Distrikte der 
Snbura und das, wie wir sogleich sehen werden, fortan sogenannte Argi- 
letnm beschränkt. Es ist mir wahrscheinlich, daß, wie das Thal Ceroliensis 
und die Carinae der alten Esquilingemeinde , so die Subura nebst einem 
kleinen Teile der Velia den Bamnes, die fortan unter dem Namen Ar^ile- 
tum zusammengefaßten Bezirke endlich — einschließlich der Höhe des 
Vetus Capitolium — den Tities abgenommen sind. 
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Staatshaus und -hof, das Tullianum als Burgverließ und Festung, 
das Capitolium (des Quirinalis) als Burghöhe und Kultmittel- 
pankt erheben diesen Baum, wie er sich zwischen Forum und 
Quirinalis ausdehnt, zu einem der charakteristischsten Roms. 
Die drei Pila Horatia aber — um noch einmal auf sie zurück- 
zukommen — muß man in diesem Zusammenhange, wie ich 
überzeugt bin, auf die aus den eben angeführten Momenten klar 
erkennbare Oberherrschaft der Tusker beziehen; die drei auf dem 
gemeinsamen Boden des Gomitiums aufgerichteten Lanzen doku- 
mentieren in der Form Rechtens den einstigen Sieg der ein- 
dringenden Tusker über die alten drei Gemeinden und die durch 
sie geschaffene und von ihnen geleitete Gesamtherrschaft der drei 
Verbündeten. Und wenn diese Pila ausdrücklich Horatia genannt 
werden, so mag man hierin einen Beweis dafür sehen, daß die 
tuskische Gens Horatia die Vereinigung der drei Städte zu 
dauerndem ewigen Bunde bewirkt hat, in dem der tuskischen 
Gemeinde die Führung zufiel. Und es war gleichsam eine Aner- 
kennung dieses unsterblichen Verdienstes der Horatier, wenn ihr 
Ahnherr auf dem Comitium selbst später seine Statue erhielt. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß der so parallel dem Fo- 
rum nördlich von ihm sich ausdehnende Elaum, der nun zum 
Mittelpunkt des neuen Städtebundes ausgeschieden wurde, eine 
besondere Bezeichnung und zwar den Namen Argiletum erhalten 
hat. Dieser Name erstreckt sich nachweislich einmal westlich 
bis zum Janus Geminus und zum Carcer, anderseits östlich bis 
zur Grenze der Subura^) und umfaßt demnach gerade denjenigen 

1) Vgl. Liv. 1, 19: lanuin ad infimum Argiletum indicem pacis belli- 
qae; der bekannte Janus Geminus (vgl. I, 321 flg.) lag danach also ad infimum 
Argiletum, womit Serv. Aen. 7, 607 übereinstimmt, wo es von diesem Janas 
gleichfalls heißt: sacrarium hoc Numa Pompilius fecerat circa imum Argi- 
letum iuxta theatrum Marcelli. Der letztere Zusatz iuxta theatrum Marcelli 
beruht auf einer Konfusion, die jetzt nicht mehr erwiesen zu werden 
braucht; vgl. Becker 254 flg. Damit ist aber die Angabe betreffs des Janus 
Geminus, daß derselbe circa imum Argiletum sei, nicht tangiert. An die- 
ser Stelle wurde der Bezirk des Argiletum sehr passend durch den Carcer 
begrenzt und geschützt. Wenn demnach die Ausdehnung des Argiletum 
nach der einen Seite feststeht, so geht aus Martial. 2, 17 anderseits hervor, 
daß sich dieser Bezirk nach 0. bis an die Subura ausdehnte. Denn wenn 

es hier heißt: 

Tonstrix Suburae faucibus sedet primis 

Cruenta pendent qua flagella tortorum 

Argique letum multus obsidet sutor, 
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Bezirk, welchen wir als im Besitz der Tusker befindlich kennen 
gelernt haben. Erweist die Bildung dieses Namens selbst ihn 
als die Bezeichnung eines Bezirks^), so haben wir anzunehmen. 



80 kann man das doch nur so verstehen, daß die von Martialis gemeinte 
Stelle der Anfang der Subura ist; die fauces primae Suburae können nur 
als der Anfang dieses Bezirks, der Eingang zu demselben verstanden wer- 
den; es ist wohl dieselbe Stelle, die Martialis 12, 3, 9 als prima Subura 
bezeichnet. Wenn es daher an der ersteren Stelle weiter heißt: Argique 
letum multus obsidet sutor, so kann man daraus schließen, daß das Argi- 
letum unmittelbar an die Subura grenzte. Martialis schildert offenbar einen 
zusammenhängenden, von einer Handwerkerbevölkerung eingenommenen 
Bezirk, der sich über die Subura und das Argiletum resp. Teile beider 
erstreckt. Danach dehnte sich also, da wir die beiden äußersten End- 
punkte des Bezirks kennen, das Argiletum vom Janusbogen unter der Arx 
bis zur Subura aus und legte sich so, südlich vom Forum und dem Bezirk 
der Velia, nördlich von den Ausläufern des quirinalischen Hügels begrenzt, 
zwischen Arx, Quirinalis, Subura und Forum resp. Velia. Und auf eben 
diese Gegend beziehen sich die weiteren Erwähnungen des Martialis 1, 117, 8 flg. : 

Quod quaeris propius petas licebit. 

Argi nempe soles subire letum: 

Contra Caesaris est forum tabema — ; 
sowie 1, 3, Iflg.r 

Argiletanas mavis habitare tabemas. 
Cum tibi, parve liber, scrinia nostra vacent; 
endlich 1, 2, 7 flg.: 

Libertum docti Lucensis quaere Secundum 
Limina post Pacis Palladiumque forum. 
In all diesen Stellen wird stets dasselbe gesagt, daß das Buch Martials in 
den Buchhändlerläden des Argiletum sich befindet; die spezielle Erwähnung 
des einen Buchhändlers schließt nicht aus, unter den Argiletanae tabemae 
überhaupt die Buchhändlerläden dieses Bezirks zu verstehen. Was übrigens 
das imum oder infimum Argiletum betrifft, so kann ich nicht mit Jordan 
Hermes 4, 228 flg., 251 das vorauszusetzende summum bei den Carinae 
suchen, sondern glaube umgekehrt diese Ausdrücke auf die Ausdehnung 
des Argiletum von S. nach N., d. h. vom Forum bis zum Quirinalis, be- 
ziehen zu müssen. Der Janus Geminus war nicht nur der westliche, son- 
dern auch der südliche Grenzpunkt des Bezirks und eben als südlicher 
Grenzpunkt desselben wird der lanus ad infimum Argiletum gekennzeichnet, 
während das summum Argiletum dem entsprechend unter den Ausläufern 
des Quirinalis zu suchen ist. Ich wiederhole, was ich oben bemerkt habe, 
daß gerade diese Gegend durch die späteren Fora sehr bedeutende Terrain- 
veränderungen erfahren hat. 

1) Argiletum ist gebildet wie fructicetum, olivetum, dumetum, laure- 
tum, buxetum. Daß diese Bildung vorzugsweise in Ausdrücken für Pflan- 
zungen sich erhalten hat, ist Zufall; sie findet sich auch auf andern Ge- 
bieten, doch stets als Ortsbezeichnungen. So saxetum, aspretum, glabreta; 
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daß der von den Tuskern hier im Mittelpunkte der Stadt resp. 
der Stadtgemeinden eingenommene und besetzte Raum seine 
charakteristische Benennung von einem Worte oder einem Namen 
erhalten hat, der mit den Eroberern in unmittelbarer und wesent- 
licher Beziehung gestanden hat. 

In diesem Namen ^) aber tritt uns zum ersten Male in der 
Stadtgeschichte Roms eine Bezeichnung entgegen, die zu den- 
jenigen gehört, die zu allen Zeiten in hervorragender Weise die 
Aufmerksamkeit der alten wie der modernen Forscher erregt 
haben; denn meiner Ansicht nach kann es nicht zweifelhaft sein, 



femer in den Namen Eretum in Latium, Rosetum in Etrurien, Soletum, 
Veretum, Neretum in Japygien. Vgl. Cuno Verbreitung des etruskischen 
Stammes über die italische Halbinsel 11. 

1) Die Traditionen, wie sie sich an diesen Namen knüpfen, sind 
wiedergegeben von Varro 1.1. 6 , 157 : Argiletum sunt qui scripserunt ab Ar- 
gola seu — (Müller schiebt wegen des folgenden seu den Namen Agrola 
eb; es scheint allerdings ein Name ausgefallen zu sein; ich denke eher 
an Argos, vgl. Serv. Aen. 8, 343) — quod is huc venerit ibique sit sepultus; 
alii ab argilla quod ibi id genus terrae ; hauptsächlich aber bei Serv. Aen. 8, 343, 
welche Stelle ich hier ganz (ed. Thilo) ausschreibe, da sie zeigt, wie eingehend 
sich die Sage mit diesem Bezirke beschäftigte: Sane Argiletum quasi ar- 
gilletum multi volunt a pingui terra; alii a fabula. Nam Euander Argum 
quemdam suscepit hospitio, qui cum de eins cogitaret interitu, ut ipse re- 
gnaret, Euandro hoc non sentiente, socii intellexerunt et Argum necarunt. 
Cui Euander et sepulcrum fecit et locum sacravit; non quod ille merebatur 
sed hospitalitatis causa. Bene autem in hac re Euander immoratur et do- 
cet causas, ne apud hospitem veniat in suspicionem. Ergo Argiletum ab 
Arge iUo sacrato et sepulto. (Alii Argum occisum dicunt ab ipso Euandro, 
auxihante sibi Hercule, quod is ex hospite factus esset inimicus. Alii 
Danaen cum duobus filiis Argo et Argeo quos de Phineo habuit venisse in 
Italiam, et locum ubi nunc Roma est tenuisse ibique Argum Aboriginum 
insidiis interfectum loco nomen dedisse. Alii Argiletanam portam appel- 
lari quod eam Cassius Argillus sive fecerit sive refecerit, vel quod ibi Cas- 
i^ius, Argillus hello Punico primo sit interfectus ob turbulentam et seditio- 
sam naturam. Alii quod Argillus Senator post Cannense praelium suase- 
rit aPoenis pacem postulari, ideo in Senatu captum domumque eins dirutam 
et locum Argiletum appellatum. Quidam dicunt cum Capitolii ubi nunc 
est fundamenta iacerentur, caput humanum quod Oli diceretur inventum: 
quo omnes (L omine) soUicitatos conditores misisse ad Tusciam ad aruspicem 
illius temporis nominatum, qui iam indicaverat Argo filio suo tributum fa- 
taliter esse, ut is locus orbi imperaret, in quo illud caput esset inventum. 
Obvii igitur Argo hi qui missi erant, ubinam esset pater interrogaverunt, 
\m cognita causa itineris eorum omne responsum patris prodidit monuit- 
que ut caverent ne ab eo interrogatione deciperentur. Sed cum legati ad 
eom pervenissent et de significatione inventi capitis quaererent, volens ille 
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daß der Name Argiletum von dem Namen der Argei unzertrenn- 
lich ist.^) Die Alten selbst erkennen diesen Zusammenhang aufs 
Bestimmteste an, indem sie jene Ortsbezeichnung, wie diesen 
Kultausdruck auf denselben Ausgangspunkt, die Einwanderung 
eines fremden Volkselements, zurückführen^), und diese Zurück- 
führung einmal des Argiletum selbst, sodann der Argei des pons 
sublicius, endlich der Argea (sacraria) der vier servianischen 

dominatiim orbis patriae suae potens (l. potius) adecribere interrogavit, 
anne hie, suum locum ostondenB, invenissent ? Ulis negantibus, suspicatus 
proditum esse responsum, quaesivit an quemquam obvium habuissent. illis 
simpliciter confitentibus occurrisse sibi iuvenem, tunc aruspex conscenso 
equo secutus Argum occidit eo loco ubi nunc Roma est, a cuius caede 
Argiletum ; quamvis haec historia etiam de alio nomine saepe celebrata sit.) 
Das Eingeklammerte findet sich nur in den zuerst von Daniel 1600 edier- 
ten adeanoxa. Zu beachten ist anch die Argiletana porta Die meisten der 
hier erwähnten Versionen bewegen sich also um den Tod und um das Be- 
gräbnis eines Fremden an dieser Stelle, und daß dieses die allgemeine 
Meinung war, zeigt auch der in der Tmesis gebrauchte Name Argi letum 
Martial. 1, 117, 9. Ohne Zweifel aber hat die zweite Hälfte des Wortes 
-letum selbst zu dieser etymologischen Deutung veranlaßt, während man 
die Erklärung des Namens als Argil-etum, d. h. als Bezirk als feststehend 
ansehen darf. Vergil kennt hier noch einen Hain Aen. 8, 350: sacri nemus 
Argileti. 

1) Das nimmt auch Cuno a. 0. 10 flg. an , indem er von Argus Argili, 
von diesen Argiletum ableitet. Man kann aber auch in dem — 1 — einen 
dem Yolksmunde entstammenden unorganischen Verbindungslaut erkennen, 
bestimmt, den Namen Argi und die Ortsbezeichnung -etum zu einer Ein- 
heit zu verknüpfen. 

2) Sehen wir von dem Cassius Argillus — nach dem angeblich im 
ersten punischen Kriege das Argiletum, wenigstens die Porta Argiletana, 
benannt sein soll — ab, so gehen alle Versionen der Sage, wie sie sich 
an die Argei und das Argiletum knüpfend von Servius und seinem Erg^nzer 
wiedergegeben werden, auf einen Ursprung zurück. Zunächst: Euander 
nahm den Fremden Argus auf, der dann, sei es auf bloßen Verdacht hin, sei es 
in offener Feindschaft, entweder von Euander selbst später, oder von dessen 
Begleitern getötet wird. In einer andern Version sodann waren es zwei 
Fremde, Argus und Argeus (die Zweiheit ohne Zweifel durch die Zweiheit 
der Namensform veranlaßt), die bestimmter als Söhne der Danae bezeichnet 
werden. In einer andern Version endlich, die in den näheren Datailaus- 
führungen freilich in hohem Grade die künstliche Mache erfahren hat, ist 
dieser Argus ein Tusker. Nach Varro a. 0. heißt dieser Fremde Argolas. 
Mit dieser speziell an das Argiletum sich knüpfenden Sage stimmt die 
Sage, wie sie sich mit den Argei und Argea verbindet, durchaus überein. 
Die Argei des Pons sublicius werden übereinstimmend — so mannigfache 
Differenzen in der Einzelausführung der Sage uns entgegentreten und ab- 
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Regioues der Stadt ist um so bedeutsamer, als diese drei sa- 
cralen Momente, in denen uns derselbe Name entgegentritt, in 
durchaus keiner nachweisbaren Beziehung unter einander stehen.^) 
In der That kann ich in dem Namen Argos, Argi, Argi-1, Argei 
nur den Ausdruck einer nationalen Verschiedenheit sehen, der 
in unmittelbarer Beziehung zu den Tuskem steht. Nach den 
einwandernden Tuskem, mit denen sich der Name Argi, Argei 
eng und wesentlich verknüpfte, hat man den Bezirk, auf dem 
ihre Herrschaft zum unmittelbarsten Ausdruck kam, benannt, 
nach ihrem Namen auch diejenigen Sacra näher bestimmt, deren 
Einsetzung und Kultivierung^ auf sie speziell zurückgeführt wurde. 
Das Argiletum, die Argei des pons sublicius, die Argea der ser- 
vianischen Stadteinteilung sind demnach, so fasse ich sie aut^ 
tuskisch, und gerade der umstand, wie schon bemerkt, daß 
diese drei Momente keine andere Beziehung unter einander haben, 
als die Gleichheit des Namens, zeigt, daß es nicht zunächst die 
innere Übereinstimmung der Riten war, die jenen Momenten die 
gleiche Benennung gegeben hat, sondern der gleiche nationale 
Ausgangspunkt. Das Argiletum war der Bezirk der Argi, Argei 
oder Argili; die Riten des Pons sublicius die der Argei; die 
sacraria der servianischen Stadteinteilung die der Argei — jenes 
Volkselements, welches anfänglich erobernd, später sich aus- 
gleichend und in friedlich anerkannter Vormachtstellung die ur- 
sprunglich geschiedenen Gemeindeelemente Roms zu vereinigen 
und zu politischer Größe zu sammeln verstand. Und obgleich ich 

gesehen yon der einen, offenbar von einem Antiquar gemachten Erklärung 
bei Fest. p. 334 rechts — auf den Argiver Herkules resp. seine argivischen 
Gefährten der satumischen Niederlassung oder überhaupt auf Argiver zu- 
rückgeführt, während die Argea der servianischen Stadteinteilung gleich- 
falls auf Argiver bezogen werden. Alle Versionen hat Jordan 2, 282 flg. 
zusammengestellt; vgl. über die einzelnen Eap. 7, 8. In allen Versionen 
dieser Sagen drückt sich das Bewaßtsein aus, daß Namen und Sacra, wie 
sie sich an das Argiletum, die Argei und Argea knüpfen, auf „Fremde'* 
zurückgehen. Im Gegensatz zu diesen Erklärungen steht allein die Ablei- 
tung Varros a. 0. ab argilla, der ich keinen Wert beilegen kann. 

1) Man hat eine solche innere Beziehung namentlich zwischen den 
Argei des Pons sublicius und den Argea der vier Tribus allerdings an- 
nehmen zu dürfen geglaubt; wir werden aber sehen, daß dem nicht so ist; 
das Argiletum ist aber ohne spezielle Sacra. Dieser Bezirk sowohl , wie 
jene Argei und Argea haben also nur den gemeinsamen Namen und die- 
ser Name drückt eben, wie ich überzeugt bin, einen spezifisch nationalen 
Unterschied aus. 
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es ablehnen muß, der urspiünglichen Bedeutung und Beziehung 
dieses Namens ^ der mit den einwandernden Tuskem unlöslich 
verknüpft ist, nachzuforschen, steht es für mich fest, daß er in 
erster Linie auf das tyrrhenische, das griechische Element zurück- 
geht^), welches, wie wir oben geglaubt haben annehmen zu 
dürfen, in den sog. Tuskern selbst als ein bedeutsames und be- 
stimmendes Bildungsferment vorhanden gewesen ist. 

Wenn wir so die Tusker bis in das Herz der Stadt 
Rom erobernd und in Besitz nehmend vorschreiten sehen, so 
mag es angezeigt erscheinen, noch einmal auf die Gestalt des 
TuUus Hostilius, des personifizierten Repräsentanten dieser 



1) Cuno hat a. 0. die Verbreitung des Namens Argos, Argi, Argei etc. 
durch ganz Italien erwiesen. Seine Annahme aber, daß wir in diesem 
Namen den Namen eines zweiten etruskischen Stammes (neben den Basnas) 
za erkennen haben, ist falsch. Wer die alte Einwanderung der tyrrhe- 
nischen Pelasger als eine Thatsache anerkennt (vgl. oben S. 2 flg.), wird auch 
die Eonsequenz ziehen dürfen, daß der Name Argos mit ihnen zusammen- 
hängt. *^9yoff, mit C. 0. Müller Orchomenos 119, E. Curtius lonier 17 als 
„Ebene**, oder mit ünger Philol. 21, 8 als „Strecke" gefaßt, bezeichnet zu- 
nächst jede bebaute und bewohnte Ebene und das Vorkommen dieses 
Namens ist ein charakteristisches Merkmal althellenischer Bevölkerung. 
Das IlbXaayLytbv'jiQyogj Thessalien von Makedonien bis zum Oeta umfassend, 
ist das älteste und ursprüngliche Argos, ihm die übrigen Städte und Land- 
schaften gleichen Namens nachgebildet; nach ihm femer ganz Griechen- 
land "AQyos, die Griechen selbst 'AgysCoL benannt. Vgl. die Zusammen- 
stellungen bei Gladstone studies on Homer and Homeric age I, 368 flg. Nichts 
kann weniger unwahrscheinlich sein, als daß die nach Italien kommenden 
tyrrhenischen Pelasger diesen Namen eben hierher mitgebracht haben und 
daß sich Ton ihnen aus dieser, griechischen Bevölkerungs- und Kultur- 
elementen geltende Name verbreitet hat Italien selbst hieß emQfjiQyEOüa 
(Dio fr. 4, 1) und speziell Argos ist es, an welches die ürsprungssagen 
italischer Städte mit Vorliebe anknüpfen. Wenn daraus später speziell 
das Argos des Peloponnes geworden ist, so mag das eben auf späterer 
Zurechtmachung beruhen und der Name Argos ursprünglich eine all- 
gemeinere Bedeutung gehabt haben; für alt halte ich ihn. Gerade in den 
Städten, die wir in sehr alter Beziehung zu Rom stehend schon kennen gelernt 
haben, finden wir die Sagen von einem ursprünglichen Zusammenhange mit 
„Argos" ; Palerii — ebenso wie Alsium, Pescennium u. a. — knüpfte seinen Ur- 
sprung an Argos; Tibur galt als argivische Kolonie. Und gerade darin erkenne 
ich ein bedeutsames Moment, daß diese Städte eng mit Turnus, dem uralten 
Repräsentanten tuskischer Nationalität und tuskischen Einflusses , vereint er- 
scheinen (vgl. Cuno a. 0. 12 flg.), mit dem die Sage sie verbindet und gegen die 
Latiner kämpfend darstellt. Was speziell Tusculum betrifft, so knüpft die Ur- 
sprungssage allerdings nicht an Argos, sondern an Telegonus, den Sohn 
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Periode der Tuskerherrschaft, zurückzublicken. Obgleich die 
Priesterweisheit es vermocht hat, den TuUus als den legitimen 
König Roms, zu dem ihre historisierende Mache ihn später er- 
hoben hatte ^ dementsprechend auch zu gestalten und in seinen 
Thaten zu illustrieren, so hat sie es doch nicht vermocht, den 
ursprünglichen Charakter, in dem die alten Gemeinden den „Tus- 
ker^' einst geschaut hatten, zu tilgen und den Haß und die 
Feindschaft, mit der sie denselben einst betrachtet hatten, von 
seinem Bilde abzuwischen. Denn unter allen römischen Königen 
ist Tullus der wildeste, ungerechteste, roheste, ein Verächter 
göttlicher Ordnungen und menschlicher Satzungen^), der schließ- 



des Odysseus, an; dagegen ist hier speziell für Tusculum und Rom einmal 
auf den Dioskurencult , sodann auf die Orestessage hinzuweisen, welche 
die beiden Städte mit einander verbindet und meiner Ansicht nach nicht 
aus später gelehrter Zurechtmachung erklärt werden kann. Denn was zu- 
nächst jenen betrifPt, so gehört derselbe den ältesten, den pelasgischen 
Bevölkerungsschichten Griechenlands an und kann nur mit diesen selbst 
in sehr alter Zeit nach Italien und speziell nach Tusculum gekommen sein; 
niemand kann verkennen, daß die Einführung des Dioskurenkultes im An- 
fange der Bepublik in Rom selbst auf eine lange Vorgeschichte dieses 
Kultes hinweist. Im übrigen vgl. schon oben S. 85 flg. Die Orestessage aber, 
obgleich speziell allerdings mit dem Dianacult Aricias zusammengebracht 
(vgl Prob. ecl. Verg. prooem., Serv. 2, 116; 6, 136; Solin 2, 11; Hygin 
fab. 261), führt bei der engen sacralen Verbindung Aricias mit Tusculum 
und namentlich bei dem inneren Zusammenhange des Dianadienstes mit 
Tusculum (vgl. oben S. 22 flg.) in gleichem Maße auf (Jieses letztere wie 
auf Aricia zurück und vereinigt somit gerade in dem Punkte griechischer 
Kulte und Traditionen Rom und Tusculum zu enger Gemeinschaft. 

1) Schon in der Darstellung des Albanerkrieges selbst ist die Sage 
bestrebt, dem Tullus die Initiative und von vornherein die böse Absicht 
der Vernichtung der ihm unbequemen Stadt zuzuschreiben. Vgl. Liv. 1, 
22: ita pie bellum indici posse; Diod. 8, 33 Bekk. Besonders hebt die 
Sage die Vernachlässigung aller gottesdienstlichen Ordnungen hervor, wo- 
mit man vergleichen muß, daß kein Kult der Caeliusgemeinde in die 
Sacra publica des Kumaschen Systems Aufnahme gefunden hat, sowie 
nicht minder, daß jene Kulte des Caelius stets als adventicii und firemde 
gegolten haben. Vgl. Livius 1, 31: nihil ante ratus erat minus regium quam 
sacris dedere animum ; Plut. Num. fin. : TvXXog — iv TCQoatoig xal fiäXiazce 
triv nsql t6 d'siov svXdßsiccv STCix^svccaag xai KuQ'vßQiaag. Dio fr. 7, 5 
Dind.: 6 TovXXog — tov ds dri Q'bIov navv 'KccxacpQOvqöccg naQfjfisXsL. In 
milderem Lichte wird sein Charakter dargestellt, indem sein wilder Sinn 
zu kriegerischem Mute gemäßigt wird; vgl. Livius 1, 22: ferocior etiam quam 
ßomulus; 1, 31: magna gloria belli regnavit; Cic. Rep. 2, 77, 31: excellens 
in re militari gloria magnaeque exstiterunt res bellicae. Namentlich aber 
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lieh für seinen Trotz und seine Ungerechtigkeit und seine 
Gottlosigkeit von den Göttern selbst mit dem Tode bestraft 
wird.^) 

Auf den Gegensatz dieser Tuskerherrschaft gegen die alten 
Gemeinden resp. gegen den ramnisch - titischen Bund geht nun 
zweifellos eine Ceremonie zurück, die bestimmt gewesen ist, jenen 
Gegensatz und seine Versöhnung für ewige Zeiten zu fixieren 
und die daher hier noch eine besondere Erwähnung verdient. 
Am 15. Oktober jedes Jahres kämpften die Leute von der Sarcra 
Via mit den Leuten der Subura um den Kopf des dem Mars 
geopferten Rosses; siegten jene, so nagelten sie den gewonnenen 
Siegespreis an die Thür der Regia, siegten diese, so nagelten 
sie ihn an die Wand der Turris Mamilia.^) In dieser Gegen- 
überstellung kann die Subura nur in ihrer Bedeutung als Tribus 
Suburana gefaßt werden, welche wir als zusammenfallend mit 

in der Darstellung des Dionysius erscheinen alle Züge an Tullus milder und 
edler, daher sein Gesamturteil 3, 36: dvi^Q iv oUyoig a^iog svXoysLG^ccL 
TTJg te svtoXfiiag svetia trig nqog ta noXsfiia %al x'^g €pQOvr}6£(og Ttjg vcsqI 
xa dsivd. 

1) Liv. 1, 31: fulmine ictum cum domo conflagrasse. Dion. 3, 35: 
xsXsvxa xov ßiov ifinQTja&sfGTjg xrjg ol%iag xal avv avxm yvvrj xs dicoXXvxni 
%aX xemva nal 6 aXXog oCnexinog o^Xog anag 'AaxaX'ritp^slg vno tov nvgog. 
iiocxctnQT]ö9'rivaL 8s xrjv olmiav ot fisv vnb nsQavvmv Xiyovai ^rivCGcivzog 
xov %'Bov SC oXtycDQiav leQmv xivoav {iuXineiv yocQ snl xrjg dQx^g xrjg ixsLvov 
naxqiovg xivag ^vOLccg, sxsQag ^ov% vnctqx^'^^S'^^ ^mxiOQiovg 'Ponfiaioig 
TtaQayaysiv). Besonders wird der Gegensatz des Königs gegen den Kult 
des Jupiter Elicius hervorgehoben, resp. dieses gegen jenen, indem Tullus 
sich denselben aneignen wollte und nun zur Strafe für diesen Frevel von 
dem letzteren im Blitze erschlagen wird, vgl. Plinius n. h. 2, 140; Liv. a. 
0., Dion. a. 0. Über den Jupiter Elicius vgl. Kap. 7. In der Sage von 
dem Ende des Tullus scheinen wieder, wie bei Bomulus, Gottes Vorstellungen 
mit der Sage zu verschmelzen und sich zu vermischen. 

2) Vgl. Fest. p. 178 (Paul. p. 179) October equus appellatur qui in 
Campo Martio menge Oct. immolatur quod annis (1. quotannis) Marti big^- 
rum victricum dexterior . de cuius capite non levis contentio solebat esse 
inter Suburanenses et Sacravienses, ut hi in regiae pariete, illi ad turrim 
Mamiliam id figerent; eiusdemque coda tanta celeritate perfertur in re- 
giam ut ex ea sanguis destillet in focum participandae rei divinae gratia. 
quem hostiae loco quidam Marti bellico deo sacrari dicunt, non ut vul^us 
putat, quia velut supplicium de eo sumatur, quod Romani llio sunt oriundi 
et Troiani lignea efBgie equi sint capti etc. Flut. Q. R. 97, dessen An- 
Setzung dieser Ceremonie an den Iden des December falsch ist. Vgl. femer 
Paul. p. 220: Pauibus redimibant caput equi immolati idibus Octobribus in 
campo Martio quia id sacrificium fiebat ob frugum eventum et equus potius 
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dem Umfange der Caeliusgemeinde schon kennen gelernt haben 
und mit der wir uns Kap. 8 noch näher beschäftigen werden. 
Wird hier der Caelius den Gemeinden der Sacra Via entgegen- 
gestellt, so können wir unter den letzteren nur den Drei- Städte - 
Bund resp. die ramnisch-titische Doppelstadt erkennen, welche, 
wie wir gesehen haben, gerade durch die Sacra Via ihre äußere 
Verbindung aufrecht erhielten. Die Turris Mamilia ist aber in 
ihrer Stellung der Regia gegenüber offenbar der Mittelpunkt 
jener älteren Phase tuskischer Macht, die nach Unterwerfung 
des Esquilin und Besetzung der Subura der ramnisch - titischen 
Doppelstadt gegenüber trat. Aber auch in dieser sakralen Neu- 
ordnung zeigt es sich, wie bereitwillig die neue Gemeinde in 
allen Punkten, die den Kult, die Sacra betrafen, den bestehen- 
den Ordnungen sich an- und einfugte. Den Mittelpunkt des so 
gestifteten Agon bildet der alte ramnische Gott Mars, und ihre 

quam bos immolabatur quod hie belle bos frugibus pariendis est aptus. 
über das Opfer des Schwanzstückes, OflFa penita, vgl. noch Fest. p. 242 poeni- 
tam (1. penitam) offam Naevius appellat absegmen camis cum coda ; p. 230 : 
penem antiqui codam vocabant. Amob. 7, 24: oflPa penita est cum parti- 
cula yisceris caada pecoris amputata. Man darf also den Penis als das 
Wesentliche dieses Opfers ansehen; die Überführung desselben in die Be- 
gia geschah participandae divinae rei causa. Denn bei diesem Opfer er- 
scheint Mars ebensowohl als kriegerischer wie als Naturgott und die Dar- 
bringung der Offa penita bezieht sich ohne Zweifel auf die Befruchtung, 
die man von ihm für die neue Saat des kommenden Jahres wünschte und er- 
bat; wie anderseits das panibus redimire caput equi immolati wohl nur als Aus- 
dmck der Freude und des Dankes für die eingeheimste Ernte des laufenden 
Jahres aufzufassen ist. Das Opfer selbst aber war zugleich eine Sühnung, 
wie alle diese agonistischen Handlungen zugleich Sühnungen sind. So 
sehen wir in dieser Ceremonie eine Reihe von Momenten zusammentreffen, 
welche dieselbe zu einem sehr wichtigen Akte machen. Das agonistische 
Moment tritt in dem Kampfe um den Kopf hervor, welcher letztere hier 
wohl eine symbolische Beziehung zum Principat, zur leitenden Stellung 
im Staate hat; die Sühnung in der ganzen Opferhandlung selbst, der Dank 
für die Ernte in der Freude und speziell in dem panibus redimire caput 
equi, die Bitte um ein neues fruchtbares Jahr in den an die offa penita 
sich knüpfenden Ceremonien. Ihren Mittelpunkt aber hat das Ganze in 
dem Dienste des Mars, an dem hier also auch die Tusker partizipierend 
erscheinen. Daraus endlich , daß der Akt auf dem Campus Martins statt- 
fand, kann man nur schließen, daß dieser, der schon für den ramnisch- 
titischen Bund zum gemeinsamen Versammlungs- und Vereinigungsplatze 
erhoben war, auch für den Drei -Städte -Bund und für alle Zeiten ein solcher 
geblieben ist. Denn es gab keinen andern Raum , der für Vereinigungen, spe- 
ziell aber fär Pferde- und Wagenrennen, geeigneter gewesen wäre als dieser. 
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sakrale Benennung und damit zugleich wohl überhaupt ihre for- 
melle Berechtigung zur gleichberechtigten Teilnahme an den 
Ordnungen der Stadt und des Staats entnimmt die neue Ge- 
meinde dem alten Namen desjenigen Bezirks^ der als Glied des 
Septimontium seit ältester Zeit dem Stadtbunde angehört hatte 
und der nun durch Eroberung in ihren Besitz tibergegangen war; 
denn nur als Tribus Suburana kennt das römische Sakralrecht 
die Caeliusgemeinde, wenn auch der Volksmund sie als Tusker, 
als TuUus bezeichnet hat. Politische Vorherrschaft, sakrale 
Unterordnung sind die charakteristischen Merkmale dieser Periode 
der Tuskerherrschaft. 

Wir müssen aber noch einen Augenblick bei dieser Cere- 
monie verweilen. Wenn die ganze Handlung um den Altar des 
Mars sich konzentrierte, auf dem die Opferung des Rosses statt- 
fand, so haben wir ein Recht anzunehmen, . daß die Caelius- 
gemeinde überhaupt zur Teilnahme an dem Dienste und Kulte 
dieses Gottes zugelassein wurde. Und damit fallt, wie ich über- 
zeugt bin, Licht auf einen Bezirk unterhalb und außerhalb des 
Caelius, dessen enge und wesentliche Verbindung mit diesem 
Hügel und seiner alten Gemeinde aber als feststehend angenom- 
men werden darf. 

Etwa eine Miglie vor der Porta Capena lag ein altes Heilig- 
tum des Mars.^) Es scheint aber ferner, daß hier eine ganze 
Gegend im Umkreise von wenigstens einer Miglie nach dem auf 
einer Höhe gelegenen Heiligtum ad Martis benannt worden 



1) Aus den Angaben Liv. 10, 23: (Ogulnii) semitam saxo quadrato a 
Capena porta ad Martis straverunt, 38, 28: viam silice sternendam a porta 
Capena ad Martis locaverunt (censores) geht mit Sicherheit hervor, daß 
das Marsheiligtum selbst an der Via Appia lag und zwar jedenfalls eine 
nicht unbedeutende Strecke weit außerhalb der Porta Capena; vgl. auch 
Liv. 10, 47: eodem anno ab aedilibus curulibus via a Martis silice ad Bo- 
villas perstrat-a est. Die allgemeine Angabe Serv. Aen. 1, 296: in via Appia 
extra urbem prope portam spricht nicht hiergegen. Eine nähere Bestim- 
mung bietet nun aber die Inschr. Orelli 2417: via Appia ad Martis intra 
milliarium I et II. Der erste Meilenstein der Via Appia ist vor der Porta 
S. Sebastiano aufgedeckt. Hier ferner, unmittelbar vor der Porta S. Seba- 
stiane, ist die Inschr. Or. 3 gefunden: senatus populusque Romanus clivom 
Martis pecunia publica in planitiam redigendum curavit. Es liegt also nahe, 
diesen Clivus Martis mit dem Heiligtum selbst in nähere Beziehung zu 
bringen und das letztere vor der heutigen Porta S. Sebastiano zu suchen. 
Hier sind auch mehrere alte Weihinschriften des Mars gefunden; vgl. C. 1. L. 
VI, 1, 473, 474, 478. 
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ist.^) Und es ist ferner nicht zweifelhaft, daß mit eben diesem Be- 
zirk, der sich wahrscheinlich vom Gaelius aus nach der Via Appia 
erstreckte, der Campus Martialis zusammenhänfs^, der auf oder 
anter dem Caelius sich befand.^) Auf diesem Campus fanden 



1) Cic. ad Qiiint. fr. 3, 7 (Bomae et maxime Appia ad Martis mira 
prolnyies. Crassipedis ambulatio ablata, horti, tabeniae plurimae . magna 
m aquae usque ad Piscinam publicam) nennt diese Gegend — und zwar 
ofiPenbar in weiter Ausdehnung — ad Martis ; die Angabe Appians bell. civ. 
3, 41, wonach Octavian ngo zov aarsog änb axccditav Tcsvts'naids'iia (also 
etwa 2 Miglien) sv tm tov 'jigsatg legm lagerte, bezieht sich gleichfalls auf 
diese dem Mars geweihte Gegend, die sich danach wenigstens 1 Miglie 
weit von dem eigentlichen Tempel ausdehnte. Aus der weiteren Geltung 
dieses Ausdrucks ad Martis erklären sich auch die Angaben der Mirabilia: 
foris portam Appiam ubi beatus Xistus decollatus est et ubi dominus appa- 
mit Petro et dixit ei domine quo vadis . ubi fait templum Martis und 
Acta Sanct. 6. Aug. S. Sjxtum duxemnt in clivum Martis ante templum 
et ibidem decollatus est. Der Bericht Ciceros a. 0. von der Überschwem- 
mung usque ad Piscinam publicam weist auf die Nähe des Almo. Danach 
darf man annehmen, daß der Marstempel selbst unweit der heutigen Porta 
S. Sebastiane auf einer Höhe sich erhob, daß aber nach ihm eine ganze 
Uegend von wenigstens einer Miglie Ausdehnung die Bezeichnung ad Martis 
trug. Auf den Hügel, der den Tempel trug, beziehen sich auch die Worte 
Oyids Fast. 6, 191: 

Lux eadem Marti festa est quem prospicit extra 
Appositum tectae porta Capena viae. 
Auch einen lucus Martis qui Romae est in Appia erwähnt Schol. luven. 1, 7. 

2) Hierüber vgl. zunächst Ovid. Fast. 3, 619flg.: 

altera gramineo spectabis Equiria campo, 

quem Tiberis curvis in latus urget aquis. 

qui tamen eiecta si forte tenebitur unda, 

Gaelius accipiet pulverulentus equos; 
sodann Paul. p. 131: Martialis campus in Caelio monte dicitur, quod in eo 
Kquiria solebant fieri, si quando aquae Tiberis campum Martium occu- 
passent. Wird an beiden Stellen ausdrücklich der Campus Martialis i^Mar- 
tius) für den Caelius selbst in Anspruch genommen, so i»t es doch schwer 
glaublich, daß die Pferderennen auf der Höhe des Caelius selbst, der alten 
Burg der Tusker, stattgefunden haben; viel näher liegt es, jenen Campus 
entweder unterhalb dieses Hügels nach der Via Appia zu selbst, also süd- 
lich, oder nach dem heutigen Lateran zu, also östlich zu suchen. Für die 
letztere Gegend spricht der Umstand, daß die Kirche S. Maria Imperatrice 
am Östlichen Endpunkte der Straßen di S. Stefano, di S. Giovanni und 
di SS. Quattro und zugleich unweit des Ospedale di S. Giovanni Latera- 
nense im Mittelalter S. Gregorio in Martio hieß (Bunsen Beschreib. 111, 
1, 479); eine Gegend, die also jedenfalls außerhalb der Burgmauer der 
Caeliusstadt, wie zugleich außerhalb der servianischen Mauer lag. Wissen 
wir nun, daß vor der Porta Sebastiane das Heiligtum des Mars lag und 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Koms. II. 7 
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später, so berichten wenigstens die Antiquare, die Equiria statt, 
wenn der eigentlich für diese bestimmte Raum des Campus 
Martius am Tiber überschwemmt war. Dieser ganze Raum bietet 
nun aber in allen Stücken eine so unverkennbare Analogie mit 
dem Campus Martius am Tiber selbst, daß ich überzeugt bin, 
es hat von Haus aus eine engere Beziehung zwischen beiden 
stattgefunden. Denn wie am Tiber eine Ära des Mars den Cam- 
pus, wie sich derselbe ihr anschloß, zum Martius weihte, der 
nun durch Pferderennen seine nähere Bestimmung erhielt, so ist 
es auch hier ein Heiligtum des Mars, welches einen weiten Be- 
zirk zum Martialis resp. Martius weiht, auf dem gleichfalls die 
Equirria gefeiert werden. Und dürfen wir überhaupt aus der 
Teilnahme der Suburani an dem Opfer des Oktoberrosses auf 
das Eintreten derselben in den Eult des Mars zurückschließen, 
so liegt es nahe, das Marsheiligtum vor der Porta Capena mit 
seinem Campus und seinen Equirria als Filiale, als Über- und 
Annahme der älteren Institutionen des Campus Martius am Tiber 
zu betrachten.^) Mir ist es wahrscheinlich, daß der jüngere 
Campus insofern von Haus aus eine organischere Stelle einnahm, 



daß nach ihm eine ganze Gegend von wenigstens einer Miglie Ausdehnung 
— auf diesem Bezirk z. B. lagert das ganze Heer des Octavian im Jahre 
44 V. Chr. — seinen Namen hatte, so glaube ich ein Recht zu haben, jene 
Gegend des Campus Martius in der Thalsenkung zwischen dem eigentlichen 
Caelius und dem Lateran mit dem etwa eine Miglie entfernten Marsheilig- 
tum vor der Porta Sebastiane in der Weise in Verbindung zu bringen, daß 
diese ganze Gegend, von welcher dann der für die Equirria bestimmte 
Campus nur einen Teil bildete, seine Näherbestimmung eben von dem 
Heiligtume des Mars hatte. 

1) Es kann nicht auffallen, daß das Heiligtum des Mars sich so weit 
von der eigentlichen Caeliusstadt entfernt befand; offenbar hat auch auf 
seine Anlage das Vorbild der Ära Martis im Campus Martius am Tiber 
eingewirkt. Wie diese außerhalb der beiden Städte der Bamnes und Tities 
sich befand, so ist auch die Ära Martis an der Via Appia — denn ohne 
Zweifel wird der spätere Tempel von Haus aus eine Ära gewesen sein — 
weit vor die Stadt gelegt, da sie ja in erster Linie, wie ihr Vorbild, dem 
Zwecke diente, den nach N. zu sil^h ausdehnenden Campus zu weihen. 
Daß dieses Heiligtum aber von Haus aus trotz seines Charakters als Filiale 
eine bedeutsame Stellung eingenommen hat, zeigt der Umstand, daß in 
älterer Zeit der Festzug der Bitter nach dem Capitol von hier seinen Aus- 
gang nahm; Dionys. 6, 13 {ocQ^dfisvoi ft^hv dno teqov xivog "Agscag ^^a xrjg 
noletog [dqvfi^svov). Später machte man es sich bequemer, indem man von 
dem der Stadt bedeutend näher gelegenen Tempel des Honos auszog. Vgl. 
auch Liv. 7, 23. 
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als die Equima nicht bloß aushilfs- und ausnahmsweise hier 
gefeiert wurden; es ist möglich, daß die Equirria des 27. Februar 
und 14. März sich so erklären, daß jene ursprünglich auf dem 
Campus des Caelius, diese auf dem eigentlichen Campus Martius 
abgehalten wurden; mit der Zeit scheint der letztere auch das 
zweite Fest an sich genommen zu haben. Jedenfalls steht es 
mir fest, daß der Marskult vor der Porta Capena, den wir nur 
als der Caeliusgemeinde angehörig auffassen können, auf direkter 
ÄQDahme des altem Marskultes der Ramnes, von denen auch 
die Tities ihn erhalten hatten, beruht.^) 

Wenn nun meiner Ansicht nach daran kein Zweifel gestattet 
ist, daß die Ceremonie des Oktoberrosses nur die eine Beziehung 
zu dem Gegensatze der Tusker und der alten Stadtgemeinden 
zuläßt, so bleibt es doch Immerhin sehr auffallend, daß jene 
Ceremonie nicht in das alte Sakralsystem, speziell nicht unter 
die Dies agonales aufgenommen ist, deren Zusammenhang mit 
alten Kämpfen der Stadtgemeinden wir oben angenommen haben. 
Wohl aber tritt uns ein anderer Dies agonalis entgegen, dessen 
Kult nachweislich auf die Tusker zurückgeht und dessen Ein- 
setzung daher schwerlich anders aufgefaßt werden kann, als daß 
er dem friedlichen Ausgleich dieser mit den alten Gemeinden 
dienen sollte. Es galt nämlich der 21. Mai als Dies agonalis 
und war zugleich dem Kulte des Vejovis geweiht.*) Dieser 
Kult steht aber nachweislich in genauem Zusammenhange mit 
der Gens Julia, welche Gens sich auf Alba zurückführte, ihre 

1) Die Angabe des Servius Aen. 1, 296: denique in urbe duo eins 
templa sunt: unum Quirini iutra urbem, quasi custodis, sed tranquilli; aliud 
in Appia via extra urbem prope portam, quasi bellatoris, id est Gradivi 
enthält nur eine halbe Wahrheit. Denn wenn nur zwei Tempel des Mars 
vorhanden waren, so beruht das auf dem Umstände, daß man die älteren 
Heiligtümer des Mars in der Curia Saliorum, sowie die Ära des Campus 
Martius nicht zu besonderen Tempeln umzugestalten gewagt hatte. Jeden- 
falls aber sind diese — auch in der Regia gab es noch ein Sacrarium 
Martis — wichtiger und bedeutungsvoller, als die späteren Tempel des 
Mars-Quirinus auf dem Quirinalis und vor der Porta Capena, die teils nur 
Übertragungen älterer Eultstätten, teils nur Erweiterungen älterer einfacher 
Kultstätten sind. 

2) Der 21. Mai heißt allgemein Agon(ia) in den Cal. Maff. und Esq., 
während die Fast. Venus, zu der Bezeichnung Ag. die Bemerkung Vediovi 
hinzufügen, an deren Richtigkeit nicht gezweifelt werden kann. Über die 
Form des Namens Vejovis vgl. Jordan in Commentatt. philol. in hon. 
Mommseni p. 366 flg. 
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Übersiedlung nach Rom in die Zeit des TuUus verlegte.^) Der 
Name Vejovis ist nun sehr eigentümlich ; denn er bedeutet eigent- 
lich das gerade Gegenteil eines Jupiter, d. h. einen Jupiter, der 
in Wirklichkeit keiner ist oder keiner zu sein verdient^); sein 
Hauptheiligtum lag auf der capitolinischen Area, dem früher 
von uns behandelten Räume inter duos lucos.^) Ebenso eigen- 
tümlich, wie sein Name, ist seine Auffassung, sein Kult.*) Sein 
gewöhnliches Opfer war die Ziege und zwar wurde dieselbe ritu 
humano, d. h. wahrscheinlich als stellvertretendes Sühnopfer dar- 



1) Daß die Gens Julia in bestimmter Beziehung zum Kult des Vejovis 
stand, geht hervor aus der Inschrift eines altertumlichen Altars, die auf 
der einen Seite Vediovei Patrei genteiles luliei , auf der andern leege Albana 
dicata lautet, während sie auf der dritten nicht mehr vollständig zu er- 
kennen ist, wahrscheinlich aber gelautet hat: Vediovei lulei ara, so daß 
diese Worte vor die andern leege etc. gehören würden und das Ganze dem- 
nach in zwei wesentlich übereinstinmiende Formeln zerfallen würde, von 
denen die eine Vediovei Patrei genteiles luliei, die andere Vediovei lulei 
ara leege Albana dicata lautet. Daß der Altar aus Bovillae stammt, darf 
als sicher gelten, welche Stadt als Kolonie von Alba Longa galt und deren 
Einwohner sich Albani Longani Bovillenses nannten; Orelli 119, 2252, 
3701, 6019. So wurde nach dem Tode des Augustus das Bild desselben 
nach Bovillae als der Heimatstätte seines Geschlechts geweiht; Tac. ann. 
2, 41; Suet. Aug 100. Vgl. Mommsen C. T. L. 1, S. 207 N. 807. Über die 
Julii als imter TuUus nach Rom gekommen vgl. oben 11, 64. 

2) Vgl. Ribbeck Beitr. z. Lehre v. d. lat. Partikeln 10. 

3) Die genaueste Angabe über den Tempel des Vejovis findet sieh 
Ovid. Fast. 3, 429 flg.: 

Una not-a est Marti Nonis, sacrata quod illis 

Templa putant lucos Vediovis ante duos, 
woraus man schließen mag, daß das Heiligtum am Aufgange lag. Unge- 
nauer, aber gewöhnlicher ist die Bezeichnung inter duos lucos, Gell. 5, 12, 
Vitruv. 4, 8, 4, und die freilich verdorbene Angabe der Fast. Praen. z. 
7. März (vgl. Mommsen C. I. L. p. 388). Man darf also annehmen, daß 
das Heiligtum zwar auf der Area, aber vor dem eigentlichen Asylum, d. h. 
dem locus qui nunc septus descendentibus inter duos lucos est (vgl. oben 
I, 331 flg.) sich befand. 

4) Vgl. im AUg. Preller 1, 262flg. Hauptstelle über ihn Gell. 5, 12, 
dessen Angabe (12) immolaturque ritu humano capra eiusque animalis fig- 
mentum iuxta simulacrum stat jedenfalls auf einen eigentümlichen Ritus 
schließen läßt, der durch Panl. p. 105: humanum sacrificium dicebant 
quod mortui causa fiebat vielleicht seine Erklärung findet. Es scheint, daß 
sein Kult mit Sühnungen verbunden war, da die ihm gebrachten Opfer 
stellvertretende waren, die also anstatt des Menschen selbst dargebracht 
wurden. Dürften wir annehmen, was mir allerdings aus der Ara Vejovis, 
wie ihn die Gentiles Julü in Bovillae geweiht hatten, wahrscheinlich ist, 
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gebracht. Wurde nun aber gerade der Kult dieses Gottes als 
Dies agonalis behandelt und hat er als solcher Au&ahme in das 
älteste Sakralsystem Roms erhalten, so kann ich in ihm nur die 
Anerkennung der tuskischen Gemeinde als eines berechtigten 
Gliedes des Stadtbundes erblicken. Als Abschluß zugleich und 
als feierliche Fixierung jener folgenreichen Kämpfe der alten 
Stadtgemeinden mit den eindringenden Eroberem ist dieser Kult 
des Vejovis in das Gesamtkultsystem der Stadt aufgenommen; 
der Spottname^ mit dem die alten Gemeinden einst den fremden 
Gott bezeichnet hatten^ ist als Ehrenname fortan geblieben und 
in ihm die Vergangenheit feierlich abgeschlossen und zugleich 
erhalten. Den Umstand aber, daß die Ceremonie des Oktober- 
rosses, der wir eine ähnliche Bedeutung beigelegt haben, neben 
diesem Kulte des Vejovis sich erhalten hat und ihrerseits doch 
nicht als Dies agonalis gilt, glaube ich so erklären zu dürfen, 
daß die letztere in einer älteren Periode eingesetzt ist, in der 
die Tusker einerseits, die alten Stadtgemeinden andererseits, 
wenn auch vorläufig ausgeglichen und zum Foedus zusammen- 
geschlossen, doch ihres Gegensatzes sich noch bewußt waren 
und keine engere sakrale Gemeinschaft hatten^), während der 
Dies agonalis des Vejoviskults den definitiven Abschluß der alten 
Feindschaft und den Eintritt der Tuskergemeinde in die Sacro- 
rum communio mit den alten Gemeinden bedeutet. 

Auf die Tusker wird nun übereinstimmend noch ein wei- 
teres Quartier zurückgeführt, welches, obgleich von der im vor- 
hergehenden betrachteten Gegend abgelegen, doch schon durch 
seinen Namen selbst seinen Ursprung zu erkennen giebt. Auch 
dieses muß uns noch einen Augenblick beschäftigen. Denn ob- 

daß auch in dem Kulte des Vejovis auf der capitolinischen Area die Julii 
in erster Linie beteiligt gewesen seien, so würde hier dieses unter Tullus 
nach Rom übergesiedelte Geschlecht ähnlicli auftreten, wie die Gens Ho- 
ratia unter dem Tigillum sororium. 

1) Darauf weist auch die Turris Mamilia , die hier als Mittelpunkt der 
Tüskerherrschaft erscheint, während diese später nachweislich bis an und 
anf den Capitolinus sich Torgeschoben hat. Die Annahme des ramnisch- 
titischen Marskultes von Seiten der Tusker spricht nicht hiergegen; Auf- 
nahme in das älteste Sakralsystem hat der tuskische Mars vor der Porta 
Capena nicht gefunden. Die zweite Feier der Equirria, wenn auch schon 
früher eingesetzt, kann sehr wohl erst später — zusammen mit dem Dies 
agonalis des 21. Mai — seine Aufnahme in den alten Festkalender ge- 
fanden haben. 
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gleich wir erkennen werden, daß der Zusammenhang dieses Quar- 
tiers mit den Tuskern der Caeliusgemeinde keineswegs ein ur- 
sprünglicher und von Haus aus vorhandener gewesen ist, so 
wird doch hier der geeignetste Ort sein, die Geschichte dieses 
Bezirks zu behandeln, dessen nationaler Zusammenhang mit 
den Tuskern überhaupt allerdings nicht geleugnet werden kann. 

Zwischen der Südgrenze nämlich des Forum Bomanum und 
dem Velabrum einerseits, dem Vicus jugarius und den Abhängen 
des Palatinus andererseits, dehnt sich noch ein Baum aus, der 
erst später besiedelt und bebaut zu sein scheint. Es wird das 
damit zusammenhängen, daß der ganze umfang des Forums 
nebst den nach dem Tiber zu sich ihm anschließenden Niede- 
rungen in ältester Zeit, wie schon früher bemerkt, feucht und 
bewaldet war und erst allmählich in den Anbau hereingezogen 
ist.^) Der unter dem Namen Tuscus vicus bekannte Raum weist 
nun schon durch seinen Namen auf die Tusker hin und die 
Existenz einer tuskischen Bevölkerung auf diesem Gebiete darf 
man als sicher betrachten. 

Über die Zeit und den Anlaß der Besiedlung dieses Bezirks 
• gehen die Angaben nun aber sehr auseinander. Denn wenn 
Varro auch ausdrücklich die Bevölkerung desselben auf den Cae- 
lius zurückführt^), so treten dem doch andere Nachrichten ent- 
gegen, die uns über die Zeit der Besiedlimg und den Ursprung 
der Bevölkerung selbst einen weiten Spielraum der Kombination 



1) Über das Forum selbst vgl. oben I, 334 flg., über das Velabrum I, 70. 
Für den Tuscus vicus selbst geht dieses schon daraus hervor, daß die Über- 
schwemmung zur Zeit des Bomulus bis an das Forum selbst, also über den 
Tuscus vicus hin sich ausgedehnt haben sollte, vgl. Propert. 4, 2, 7 flg., von 
dem Standpunkt des Signum Yortumni an dem Grenzpunkte des Forums 
und des Tuscus vicus: 

Hac quondam Tiberinus iter faciebat, et aiunt 

Bemorum auditos per vada pulsa sonos. 
2) Vgl. 1. 1. 5, 46: Caelius — a Caelio Vibenno Tusco duce nobili qui 
cum sua manu dicitur Bomulo venisse auxilio contra Tatium regem; hinc 
post Caelii mortem quod nimis munita loca tenerent neque sine suspicione 
essent, deducti dicuntur in planum. Ab eis dictus vicus Tuscus et ideo 
ibi Vortunmum stare quod is deus Etruriae princeps. Wenn Varro hier 
die Sache so darstellt, daß die Caeliani, d. h. ein Teil derselben, deshalb 
hier angesiedelt seien, weil man ihnen nicht getraut habe, so ist diese 
Darstellung offenbar wieder eine vom Standpunkte der Gesamtstadt aus 
gemachte. Mit Varro stimmt zum Teil Tacitus ann. 4, 65 überein: Gaelium 
appellitatum a Gaele Vibenna qui dux gentis Etruscae cum auxilium appel- 
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und der Yermutung lassen.^) Nur das Eine mag man daher den 
wechselnden, aber doch in diesem einen Punkte übereinstimmen- 
den Angaben entnehmen, daß man sich später der tuskischen 
Nationalität der Bevölkerung dieses Quartiers bewußt war. 

Um nun über den Ursprung und die Entwicklung des Tus- 
cus vicus zur Klarheit zu kommen, haben wir uns auch hier 
wieder in erster Linie an die kultliche und religiöse Stellung 
dieses Bezirks zu halten^ die allein uns zum Verständnis der 
mit dem Tuscus vicus verknüpften Traditionen zu führen ver- 
mag. Und da ist es nun höchst eigentümlich, daß der Tuscus 
vicns überhaupt ganz ohne Eultstätten und Heiligtümer gewesen 
ist; es ist wenigstens nicht die leiseste Andeutung auf das Vor- 
handensein solcher zu entdecken.^) Um so merkwürdiger erscheint 



latam ductavisset, sedem eam acceperat a Tarquinio Prisco, seu quis alius 
regnm dedit . nam scriptores in eo dissentiunt . caetera non ambigna sunt 
magnas eas copias per plana etiam ac foro propinqua habitasse unde Tus- 
cum yicum e vocabulo advenarum dictum. 

1) Unter Romulus verlegt die Besiedelung Varro a. 0., desgleichen 
Propertius 4, 2, 49: 

Et tu Roma meis tribuisti praemia Tuscis 

Unde hodie yicus nomina Tuscus habet. 

Tempore quo sociis venit Lucomedius armis 

Atque Sabina feri contudit arma Tafi; 
die Bevölkerung selbst läßt er 4 aus Volsinii kommen. Ferner Seryius 
Aen. 5, 560 a quo (Lucumone) in urbe Tuscus dictus est vicus. Unter dem 
älteren Tarquinius läßt Tacitus a. 0. die Besiedelung erfolgen, sowie Festus 
p. 355 8. T. : Tuscum yicum (aut quod Volci)entes fratses Caeles et Vibenn(a 
quos dieunt regism) Tarquinium Romam secum max(ime adduxisse eum 
colue)rint; auf diese Angabe ist zurückzukommen. Unter Porsenna end- 
lich Liy. 2, 4: multos Romae hospitum urbisque Caritas tenuit . hie locus 
ad habitandum datus quem deinde Tuscum yicum appellarunt; Dionysius 
6, 36: olg iS(o%ev 17 ßovXri x^Q^''^ "^V^ TCoXetog, ivd'a oUiag ift^slXov nixra- 
Cüsvdaaad'ai. tov fista^v xov xs HaXaxCov nal xov KamxooXiov xsxxccgai 
itaXiaza fiTjuvvoiisvov axccdCoiq (eine yon den übertriebenen Maßbestimmungen 
des Dionysius) avXcoi/o;, og (lexQ^'S ^(i'Ov TvQQrjvmv OL7iri6is vnb ^Pcafioc^mv 
TiahCtai naxä xrjv inix(aQMv dtdXETixov, Fest. p. 356 resp. Paul. p. 364: 
Tnscus vicus Romae est dictus quod ibi habitaverunt Tusci qui recedente 
ab obsidione Porsena remanserunt ; endlich Schol. Cruq. Hör. Sat. 2, 3, 228 : 
Tusci aliquando ab Aricinis pulsi contulere se Romam et vicum qui modo 
Turarins dicitur insederunt eique suum nomen dederunt. 

2) Nur eine alte Statue des Yortumnus stand auf der Grenzscheide 
des Tuscus vicus und schaute nach dem Forum; aber eine kultliche Be- 
deutung kann man derselben nicht beilegen. Vgl. über sie die oben an- 
geführten Worte des Varro a. 0. : et ideo ibi Vortnmnum stare quod is 
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deslialb die curia Acculeja^ die wir früher schon als unweit der 
Grenze des Tuscus vicus befindlich kennen gelernt haben.^) In 
diesem Gotteshause findet sich nämlich^ wie gleichfalls früher 
schon bemerkt^, eine höchst auffallende Vermischung verschie- 
dener Kulte; auf dem Altar der Yolupia stand das Bild der 
Angerona, während das Gotteshaus selbst durch den Beinamen 
Acculeja als von Haus aus der Acca gehörend gekennzeichnet 
wurde. Und daß diese Verbindung der Acca mit jenem Kult- 
lokale der Volupia und Angerona keine zufallige, geht auch 
daraus hervor, daß sich unmittelbar neben dem letzteren auch 
das Grab der Acca Larentia befand. Aber noch in anderen 
Punkten tritt die innere Beziehung der Acca Larentia zu den 
Kulten der Curia Acculeia hervor; denn während der Angerona 
am 21. Dezember ein schon dem ältesten Festcyklus angehöriger 
Tag geweiht war, fiel das Fest der Acca Larentia auf den 
23. Dezember; beide Festtage erscheinen demnach als wesentlich 
zu einander gehörig und sich ergänzend. Sehen wir uns daher 
das Wesen dieser verschiedenen Götter noch etwas genauer an. 
Was zunächst die Volupia betrifft, so kann es nicht zweifel- 
haft sein, in ihrem Namen einen etymologischen Zusammenhang 
mit voluptas zu erkennen und ihr demnach einen fröhlichen, 

deu8 Etruriae princeps. Daß dieses Signum ohne eigentlichen Tempel war, 
geht aus Propert. 4, 2, 5 hervor, wo Vortumnus von sich selbst sagt: 

Nee me turba iuvat nee templo laetor ebumo 

ßomanum satis est posse yidere forum. 
Und zwar scheint diese Statue unmittelbar an der Straße selbst vom Forum 
zum GircuB gestanden zu haben; denn wenn Cicero in Verrin. act. II, 
lib. 1 , 69 , 154 sagt : quis a signo Yortumni in circum maximum venit quin 
is unoquoque gradu de avaritia tua commoneretur? so ist das nur versiS^nd- 
lich, wenn das Signum am Wege stand. Die Statue grenzte somit später 
unmittelbar an die Tabemae veteres, welche die Südgrenze des Forum ab- 
schlössen, wie Livius 44, 16 hervorhebt: pone Veteres ad Vortumni Sig- 
num. Die Statue selbst führt Propertius a. 0. auf Numa resp. dessen my- 
thischen Schmied Mamurius Yeturius zurück; wenn er aber sagt: 

stipes acemus eram properanti falce dolatus 
ante Numam grata pauper in urbe deus, 
so liegt darin nichts unwahrscheinliches; es war von Haus aus eine höl- 
zerne Statue des Gottes , die dann jedenfalls bis in die Zeit der Besiedlung 
des Quartiers selbst hinaufreicht; erst spät mag dieselbe durch eine bron- 
zene ersetzt sein. Über die von Fest. p. 209 angeführte aedes Yertumni 
vgl. Kap. 8. 

1) Vgl. oben I, 66 flg. 

2) Vgl. ebendaselbst. 
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wenn nicht lasciveu Charakter beizulegen.^) Dagegen erscheint 
die Angerona, die man mit dem Finger auf dem Munde dar- 
stellte und die man auch als Diya schlechthin verehrte, jeden- 
falls mit ernstem Charakter und auch ihr Name mag am besten 
mit Mommsen auf das Fest des kürzesten Tages, der die neue 
Sonne heraufführt^ gedeutet werden.^) Meiner Ansicht nach haben 
wir in der Angerona nur eine andere Kult- und Namensform der 
Acca Larentia selbst zu sehen Denn da Acca Larentia und Dea 
Dia als identische Begriffe zu fassen sind^), so ist auch sicher 
die (Dea) Dia eben die Diva, nach der der 21. Dezember Divalia 
heißt; Angerona muß ein spezieller Eultname sein — der sich 
wahrscheinlich auf ihre Beziehung zu diesem speziellen Tage 
bezieht — , der gerade an dem einen Tage an die Stelle ihrer 
allgemeinen Bezeichnung Dia oder Diva tritt. Dürfen wir da- 
nach also Angerona und Diva, d. i. Acca Larentia^ in engere 
Beziehung zu einander bringen, so sehen wir in der Curia Accu- 
leia eben die Diva *= Acca Larentia = Angerona mit der Volupia 
zusammentreffen und sich zu einem Gottesdienste verbinden. 

Mommsen hat nachgewiesen, daß sich in der Acca Larentia 
zwei verschiedene Sagenkomplexe vereinigen, weshalb er die 
echte und die falsche Acca Larentia unterscheidet.*) Ich bin 
überzeugt, daß diese Verbindung verschiedener Elemente in dem 
unmittelbaren lokalen Zusammentreffen des Velabrum und des 
Tuscns vicQs, d. h. ramnischer und etruskischer Yolksteile, Tra- 
ditionen, sakraler und religiöser Anschauungen in erster Linie 
seinen Grund hat. Die Acca Larentia oder Dea, Dia oder Diva 
ist die alte ramnische Gottin, die seit uralter Zeit hier an dieser 
Stelle ihren Eult hatte; mit ihr hat sich die etruskische Göttin 
Volupia verschmolzen.^) Wie in unendlich vielen Variationen 



1) Vgl. Preller 2, 36 flg., August. 4, 8: Volupiae quae a voluptate 
appellata est. 

2) Vgl. Mommsen C. I. L. I, p. 409. Daß Angerona mit dem Finger 
auf dem Munde dargestellt wurde, berichten Plinius n. h. 3, 65 — wahr- 
scheinlich nach Verrius — , Solinus 1 und Macrob. 1, 10, 8. 3, 9, 4. Ange- 
rona ab angerendo, id est dno xov ccvaq>iQsad'ocv xov riUov^ Mommsen a. 0. 
Daß Angerona auch als Diva schlechthin verehrt wurde, zeigt ihr ständiger 
Beiname Diva, sowie namentlich ihr Festtag Divalia im Eal. Maff. und Praen. 

3) Vgl. Preller 2, 26 flg. 

4) In der schon oben genannten Abhandlung Röm. Forsch. 2, Iflg. 

5) D. h. eine etruskische Göttin, deren Namen man in den entspre- 
chenden latinischen Namen Volupia umgebildet resp. übersetzt hat. Be- 
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der griechischen und römischen Geschichte hat sich diese Ver- 
schmelzung verschiedener Religions- und Gottesbegrifife friedlich 
und natürlich vollzogen; man erkannte gegenseitig die Gleich- 
heit des Begriffs, der dieser, wie jener Gottheit zu Grunde lag, 
nur daß derselbe hier in ernsteren, dort in freieren Anschauungen 
sich entwickelt hatte; man nahm den als innerlich gleichartig 
erkannten Gottesbegriff der Fremden zu dem eigenen mit hinüber, 
wies ihm seine Stelle neben dem alten an und zog so allmählich 
auch die fremde Bevölkerung selbst zu den eigenen alten reli- 
giösen Anschauungen und Vorstellungen mit herüber.*) Volupia 
ist auch hier die Übersetzung eines etruskischen Gottesnamens; 

merkt sei noch, daß auch die enge Verbindung der beiden Totenstätten, 
des sepulcrum Accae Larentiae und desjenigen Platzes, wo die sacerdotes 
Diis Manibus Servilibuis faciunt, mir nicht auf Zufall zu beruhen scheint. 
Die Totenstatte der Acca bestand in einer Ära; vgl. Cic. ad Brut. 15: 
(Larentiae) vos pontifices ad aram in Velabro facere soletis; hier sollte 
also offenbar Acca Larentia — die in Wirklichkeit nichts anderes als eine 
uralte Göttin der Cermalusgemeinde und wohl als Erdgöttin zu fassen ist — 
begraben sein, eine mythologische Anschauung, die hier nicht naher be- 
handelt werden kann. Wenn es nun Macrob. S. 1, 10, 15 heißt: sollemne 
sacrificium eidem constitutum, quo die Manibus eius per flaminem sacii- 
ficaretur (vgl. Plut. Q. R. 34: ty Aclqbvxicc notovci tbv ivccyLOfibv xal x^^S 
sitKpBQOvaiv sCg tdfpov zov Js'KSfißQtov (iTivog), so stimmt damit in merk- 
würdiger Weise die weitere Angabe Varros 1. 1. 6, 24 überein: hoc sacri- 
ficium fit in Velabro, qua in Novam viam exitur, ut aiunt quidam, ad 
sepulcrum Accae, ut quod ibi prope faciunt Diis Manibus Servilibus. Denn 
obgleich die Verbindung beider Angaben nicht klar ist, so darf man doch 
daraus auf die unmittelbare lokale Nähe des Sepulcrum (d. i. der Ära) 
Accae oder der Manes Accae und der Totenstatte, wo Diis Manibus Ser- 
vilibus ein Totenopfer stattfindet, mit Recht schließen. Ist jenes ein alter 
lamnischer Dienst, so haben wir in diesem, wie ich überzeugt bin, einen 
Dienst der Bevölkerung des Tuscus vicus zu sehen, d. h. der etruskischen 
Handwerkerbevölkerung, die hier hauptsächlich saß und mit der wir 
Kap. 8 auch den Namen Servius in innere Beziehung bringen werden. 
Der „Sklaventotenkult^ bezieht sich demnach auf die stets als untergeordnet 
betrachtete und bezeichnete etruskische Handwerkerbevölkerung, mit der, 
wie wir sehen werden, Auffassung und Name Servius, servilis — in dem 
Munde und von dem Standpunkte der alten Gemeinden aus — sich wesent- 
lich verknüpft hat; die enge lokale Verbindung des Kults der Manes der 
Acca und der Manes Serviles kann aber ohne bewußte Absichtlichkeit nicht 
verstanden werden. 

1) Und zwar ist Acca Larentia als der gemeinsame Name zu fassen, 
in dem sich schließlich die ramnische Diva und Angerona und die tuskische 
Volupia zusammengefunden haben. Wir haben in jenem Namen walir- 
scheinlich ein den Ramnes wie den Tuskem gleich verständliches Spr^h- 
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die Vereinigung beider Göttinnen, der Angerona — als der Acca 
Larentia oder Diva — und der Volupia in einem Gotteshause 
ist doDinach als eine nicht zufällige, sondern als eine durch die 
historischen Verhältnisse wie durch die innere Verwandtschaft 
der Gottheiten selbst bedingte und vollzogene anzusehen.^) 

Wenn diese unsere Annahme von der Verschmelzung ver- 
schiedener Kulte in der Curia Acculeia richtig ist, so tritt damit 
der Tuscus yicus in eine sehr nahe Beziehung zu der Germalus- 
gemeinde resp. zu den Ramnes überhaupt. Denn indem zur Kult- 
stätte der Bevölkerung des Tuscus vicus diejenige der Cermalus- 
gemeinde selbst gemacht wird, welche demnach die Götter des 
Tuscus vicus mit aufnimmt^ während dieser selbst ohne irgend 
ein Heiligtum gelassen wird, erscheint jener Bezirk so sehr als 
Annex des Velabrum und der Germalusgemeinde selbst, daß seine 
Stellung im Organismus der Stadtgemeinden damit die bestim- 
mende Signatur empfängt. Der Tuscus vicus muß von Haus 
aus in enger und wesentlicher, aber zugleich in untergeordneter 
Beziehung zu den Ramnes, zur Germalusgemeinde, zur palatini- 
schen Stadt gestanden haben^ und diese seine Stellung haben wir 
noch etwas genauer zu betrachten. 

Die nächste Frage, die sich uns aufdrängt; ist die nach der 
Herkunft der Bevölkerung des Tuscus vicus. Für mich ist es 
nicht zweifelhaft, daß diese Bevölkerung denjenigen etruskischen 
Dörfern entstammt, die wir auf dem jenseitigen Tiberufer kennen 
lernen und die, wie wir gleichfalls sogleich sehen werden, von 
den Ramnes erobert und besetzt sind. Darauf weisen auch alle 
Anzeichen, die uns hierüber zu Gebote stehen und die wir jetzt 
etwas genauer prüfen müssen. 

Zunächst kommt hier ein Kultausdruck in Betracht, den 
uns Varro überliefert hat. Derselbe berichtet, daß der Tag der 
Larentalia die offizielle Bezeichnung Accas Tarentinas hatte.^) 

element zu sehen, welches in seinem ersten Teile wohl als = Mutter zu 
fassen, in seinem zweiten Teile trotz des ä mit Läres zusammenzubringen ist. 

1) Im Laufe der Zeit sind dann die Traditionen, wie sie sich an den 
älteren ramnischen Kult anlehnen , und diejenigen, welche der Bevölkerung 
des Tuscus vicus von Haus aus eigen waren, verschmolzen und in stereotype 
Legendenformen gegossen, die man mit Mommsen a. 0. als „Küster "-Mach- 
werke bezeichnen kann. Näher auf ihre Analysierung einzugehen, ist hier 
nicht der Ort; doch vgl. noch das Folgende. 

2) Die Hdschrr. haben übereinstimmend oder mit unwesentlichen Ab- 
weichungen Larentinal, quem diem quidam in scribendo Larentalia appel- 
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Dieser Name weist aber auf ein Gebiet am Tiber gleichen Na- 
mens ^ welches durch eigentümliche Traditionen gekennzeichnet 
wird. Es ist dieses das Tarentum. Die Angaben, die wir über 
seine Lage haben, lassen dasselbe an der äußersten Grenze des 
Campus Martius unterhalb des capitolinischen Hügels^) erkennen, 

lant, ab Acca Larentia nominatus, quoi sacerdotes nostri publice parentant 
festo (hdschr. sexto) die qui ab ea (atra oder ähnlich hdschr.) dicitur diem 
Tarentum Accas Tarentinas. Während Mommsen C. I. L. I, p. 409 mit 
Thilo de Varrone Plutarch q. Rom. auctore praecipuo p. 19 dies parenta- 
lium Accas Larentinas statt der letzten vier Worte vermutete, liest er jetzt 
a 0. 3, Anm. 4: dies parentum Accas Larentinas. So sachlich ansprechend 
diese Konjektur ist, da die Manes in älterer Zeit Parentes hießen und der 
Charakter des der Acca dargebrachten Sacrificiums als Parentatio feststeht, 
so scheint es mir doch unmöglich, die zweimal gleichmäßig und überein- 
stimmende Lesart Tarent. zu ändern. Diese Formen sind so charakteri- 
stisch, daß ihre Änderung einmal in parentum, das andere Mal in Larentinas 
mir ein schlechter Notbehelf scheint; denn es ist mir ganz unvei ständlich, 
wie ein Abschreiber darauf kommen sollte, das ihm geläufige Parentum 
und das scheinbar hier selbstverständliche und zweifellose Larentinas beide 
in das femliegende und auf den ersten Blick unverständliche Tarentum, 
Tarentinas zu ändern. Ich behalte daher die hdschr. Lesart bei, sehe diem 
Tarent(in)um als Glossem an, welches ein Abschreiber zur Erklärung der 
merkwürdigen und auffälligen Form Tarentinas an den Band schrieb, und 
lese qui ab ea dicitur Accas Tarentinas. Müller Etr. 2, 107 wollte lesen: 
[Et dicunt hunc] diem Tarutium et Accam Tarutiam; aber gerade die Form 
Tarentina ist sicher richtig. 

1) Es heißt bei Festus p. 329: aram quoque Diti ac (Proserpinae con- 
secraverat in) extreme Mart(io campo, quod Tarentum ap)pellatur; daß hier 
von dem Tarentum die Bede war, kann man als sicher betrachten und 
wird durch Zosimus II, 4 bestätigt, wo gleichfalls das Tarentum als iv 
iaxdta) nov yiBifisvov tov 'Aqslov tcbSCov liegend bezeichnet wird. Es frugt 
sich daher zunächst, wie dieses in extreme Martio campo aufzufassen ist. 
Abweisen muß man die Erklärung, es solle hier die unmittelbare Nähe des 
Tiber bezeichnet werden, womit also der ganze Campus Martius in seiner 
gesamten Längenausdehnung zur Auswahl gestellt würde; es kann sich nur 
um den äußersten Punkt nördlich oder südlich handeln. Entscheidend ist 
hier nun die Schilderung Ovids Fast. 1, 461 — 587. Denn es kann kein 
Zweifel sein, daß Ovid hier das Schiff, welches den Euander von Arkadien 
bringt, unmittelbar dem Palatin gegenüber landen läßt, der die Carmentis, 
die den Euander begleitende Mutter desselben, zu jenen Weissagung^en 
bewegt, in denen sie die ganze Geschichte dieses Berges giebt. Wenn es 
daher von dieser Stelle heißt 601 flg.: 

fluminis illa latus cui sunt vada iuncta Tarenti 

aspicit et sparsas per loca sola casas, 
so kann man diese Worte nur so verstehen, daß das Tarentum sich un- 
mittelbar an die dem Palatin gegenüber gelagerte Flußseite anschloß, d. h. 



— 109 — 

womit wir in dieselbe Gegend geführt werden, die wir früher * 
schon als Sitz einer etruskischen Schiffer- und Fischerbevölke- 
rung kennen gelernt haben.^) Wenn also die Acca des Tusker- 
quartiers nach dieser Gegend benannt wurde, so haben wir darin 
ein sicheres Merkmal dafür zu erkennen, daß in der That die 



daß es entweder zwischen Capitol und Insel oder wenigstens nordwestlich 
von letzterer sich befand, kurz vor der Stelle, wo sich der Fluß in die 
beiden die Insula umfassenden Arme spaltet. Die Worte bei Festus a. 0. : 
in extremo Martio campo können also nur auf das äußerste südliche Ende 
des Campus Martins bezogen werden. Und auf diese Stelle beziehen sich 
auch zweifellos die Worte des Oracul. Sibyll. bei Zosimus 2: 

QS^siv iv nsÖLco TCccQcc SvfißQLÖog äjclstov vdcoQ, 

ZitTCTi arsivotatov. 
Denn hier ist in der That der Campus Martins am engsten, da die Gegend 
des Mausoleum Augnsti von Haus aus jedenfalls nicht zum Campus Martins 
hillzugehört hat, welcher im Gegenteil sich auf die weite Ausbuchtung des 
Tiber beschränkt, die, je mehr der Fluß dem Capitol sich nähert, enger 
und enger wird. Man wende nicht ein, daß diese Gegend, wo ich das 
Tarentum ansetze, überhaupt nicht mehr dem Campus Martins, sondern 
schon dem Bezirke des Circus Flaminius angehört habe ; wir werden Kap. 9 
sehen, daß diese letztere Region erst allmählich zu einem selbständigen 
Namen und Bezirke sich herausgebildet hat, während der Name Campus 
Martins von Haus aus das ganze Gebiet bis zur Insel umfaßt hat. Danach 
erkenne ich, wie schon bemerkt, in dem Tarentum diejenige Stelle am 
Tiber, wo sich derselbe der Insula nähert. Über die Form dieses Namens, 
die hdschr. zwischen Tar- und Ter- schwankt, vgl. Becker 628, Preller 
2, 82, Jordan 1, 1, 181 flg. Ich sehe Tarentum als durch die Kultform Accas 
Tarentinas, durch den Namen Tarutius, durch die Fabel bei Val. Max. 
2,4, 5, Zosim. 2, 1 — 3 u. a. als gesichert an. Dieser Baum wird überein- 
stimmend als vulkanisch geschildert, indem Val. Max. a. 0. ihn fumans 
solum, Zosim. a. 0. t6 nvQotpB^ov nsdCov nennt. 

1) Im allgemeinen vgl. hierüber oben I, 250 flg. Die Ludi piscatorii ver- 
binden das diesseitige mit dem jenseitigen Ufer , der Kult des Volcanus an 
dieser Stelle weist nach Etrurien, das forum piscarium ist gleichfalls hier 
zu suchen. Von diesem Forum piscarium werden die Fischer ihre Waare 
dann später auf das Forum piscatorium nördlich des Tullianum gebracht 
haben, vgl. oben S. 81 und Kap. 9. Im Tarentum treten uns sehr alte Kulte ent- 
gegen, die ich passender allerdings schon oben I, 250 flg. behandelt hätte. Es 
ist dieses einmal der mit Erde verdeckte Altar des Dis und der Proserpina, 
über den vgl. Preller 2 , 82. Der hellenische Charakter dieses Kults wird 
sich nicht verkennen lassen, paßt also zu dem etruskischen des Volcanus, 
den wir hier gleichfalls angenommen haben. Wenn in der Familiensage der 
Valerier — der Valerins Antias entweder Ausdruck giebt oder die er erfindet 
oder wenigstens modelt — die Gens Valeria mit diesem unterirdischen 
Kulte in Verbindung gebracht wird, so ist hervorzuheben, daß selbst in 
dieser Form der Sage der landende Valerfus den Altar schon vorfindet. 
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' tuskische Bevölkerung jenes Quartiers von Haus aus in enger 
Beziehung zu der etruskischen Bevölkerung der Tiberufer stand.^) 
Hierfür steht uns nun aber noch ein weiteres Anzeichen zu Ge- 
bote. Nach der priesterlichen Legende^ die über Acca im Um- 
lauf war, heiratete dieselbe einen reichen Tusker Tarutius, der 
ihr bei seinem Tode eine Reihe von Ackern hinterließ, welche 
Acca selbst dann der römischen Gemeinde vermachte.^) Cato 



Die enge und wesentliche Verbindung dieses Gottesdienstes mit der alten 
Schifferbevölkerung dieser Gegend, die demnach gleichfalls unter griechi- 
schen, d. i. pelasgisch-tyrrhenischen Einflüssen gestanden hat, bezweifle 
ich nicht, und die Bedeutung dieses Bezirks tritt um so schärfer hervor, 
als mit ihm die Erinnerung an die ersten Saecularspiele , die Ludi Taren- 
tini verknüpft ist, die freilich ohne Zweifel erst in einer späteren Mache 
zu solchen erhoben sind und ursprünglich wohl nur die Bedeutung eines 
jährlichen Festes gehabt haben. Vgl. über sie Preller 2, 82 flg. Von hier 
ist dann, wie ich überzeugt bin, bei der alten Vereinigung dieser Ge- 
meinde mit der des CapitoUums (vgl. oben 1, 250 flg.) der Kult des Dis mit der 
Ära des Satumus verbunden worden. Vgl. Macrob. S. 1, 11, 48: sacellum 
Ditis arae Satumi cohaerens. 1, 7, 31. Außer diesen Kulten des Volcanus, 
des Dis und der Proserpina ist aber auch noch derjenige des Faunus wahr- 
scheinlich in der Namensform Inuus nachzuweisen. Denn wenn es bei 
Martial. 1, 69 heißt: Coepit, Maxime, Pana qui solebat, nunc ostendere 
Canium Tarentos, so ersieht man daraus, daß auf dem Tarentum eine alte 
Kultstätte des Pan oder Faunus sich befand. Dadurch aber erklart sich, 
wie mir scheint, eine weitere Angabe, die man bislang für unverständlich 
gehalten hat. Es heißt nämlich bei Varro 1. 1. 5, 146: secundum Tiberim 
ad lunium forum piscarium vocant; ich lese statt lunium Inuium oder 
besser Inuum und beziehe die Stelle auf jenes Heiligtum des Pan = Inuus. 
Über diesen vgl. Unger Rh. Mus. 36, 62flg. und oben I, 224. Und mit 
diesem Faunusdienst bringe ich wieder den Faunusdienst der Insula zu- 
sammen, den ich für alt halte; denn die enge Verbindung der Insula mit 
der Bevölkerung der Ufer halte ich für selbstverstÄndlich. So wird auch 
der Tiberinus, dem am 8. Dezember (vgl. Fast. Amit. z. d. T. Tiberino in 
insula und Serv. Aen. 8, 66) ein Opfer gebracht wurde, alt sein. Im übri- 
gen vgl. Kap. 9. Interessant ist, daß sowohl Tiberinus wie Volcanus auch 
in Ostia ihren Kult hatten. Man erkennt daraus, daß beide von Haus auR 
ihrem Wesen nach mit dem Flusse und dem Hafen in innerer Beziehung 
standen. So lange Fluß und Flußverbindung in Rom selbst allein Bedeu- 
tung hatten, war hier naturgemäß der Kult jener Götter allein; als aber 
Ostia in die erste Stelle eintrat, ist jener auch nach hier übertragen. 

1) Auch auf diejenige Tradition ist hierfür zu verweisen, welche die 
Kolonisation des Tuscus vicus auf Volci zurückführte; vgl. Fest. p. 355 und 
oben I, 262 Anm. 1. 

2) Eine geistvolle Analysierung dieser Legenden bietet Mommsen a. 
0. 6 flg.; nur verkennt derselbe zu sehr, daß solchen Fabeln, sie mögen 
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hat uus die Namen dieser Äcker hinterlassen: Turacem, Semu- 
rium, Lutirium (so die Pariser Hdschr., gewöhnlich lintirium) 
et Solinium.^) Diese nur von Macrobius überlieferten Formen 
lassen sich allerdings (außer dem Ager Semurius) nicht weiter 
kontrollieren^ doch erinnert Turax an Tarutius, Solinius an den 
ager Solonius^) und die Stadt Solonium, woher Dionysius Lu- 
cumo den Helfer des Bomulus kommen läßt.*) Die hier genann- 
ten Agri müssen nun ohne Zweifel in unmittelbarer Nähe der 
Stadt gesucht werden; darauf weist die ganze Fassung der Sage 
hin. Auch die Erwähnung des Ager Semurius von Seiten Ciceros*) 
beweist dieses; denn wenn Cicero von Antonius' Landverteilung 
sagt: divisit Semurium; Campus Martius restabat, so ersieht 
man daraus, daß die Verteilung des Ager Semurius als etwas 
höchst üngebürliches dargestellt werden sollte, dessen Entäuße- 
rung nur mit der Entäußerung des Campus Martius selbst einen 
Vergleich zuließ. Wir werden den Ager Semurius also jenseits des 
Tiber, aber in nächster Nähe der Stadt zu suchen haben. Und hier 
setze ich auch die Agri Turax, Lutirius, Solinius an. Wir haben 
also in dieser Legende, wie sie sich an Acca knüpfte, den be- 
stimmten Hinweis darauf zu sehen, daß sie und damit zugleich 
ihr Kult, wie die zu ihr gehörige Bevölkerung, einst in engster 
Beziehung zum diesseitigen wie jenseitigen Tiberufer stand, welche 
bestimmt als tuskisch gekennzeichnet werden. Und können wir 
in der That nachweisen, wie gerade auf dem jenseitigen Ufer 
des Flusses die Bamnes ihre Eroberungen gemacht haben, die 
nach Lage der Dinge nur als solche angesehen werden können, 
die den Etruskern abgenommen sind, so stehe ich nicht an, in 
dem Tuscus vicus einen Teil dieser tuskischen Niederlassungen 
der Flußufer wieder zu erkennen, welche die vordringenden 
ßamnes hierher übersiedelt haben. Der Tuscus vicus nahm dem- 
nach einen Teil jener alten tuskischen Bevölkerung auf, während 



noch so sehr ausgeschmückt sein, ein echter historischer Kern zu Grunde 
liegt, der in diesem Falle sich nicht unschwer noch erkennen läßt. Der 
Mann der Acca heißt Tarrutius bei Plutarch , Tarutius bei Augustin , Taru- 
tili (Genitiv) in den praenestinischen Fasten, Carutius durch die Schuld 
der Abschreiber bei Macrobius ; nach Macer bei Macrobius ist er ein Tusker. 

1) Bei Macrob S. 1, 10, 16. 

2) Vgl. Kap. 7. 

3) 2, 37: ix noXsag ^oXoivCov. 

4) Phil. 6, 6, 14. 
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die Ramnes selbst auf den Ackern der eroberten Dörfer sich 
ansiedelten^) und zugleich Teile derselben zum Gemeindeland 
machten.^) Indem die Ramnes aber den Kult der tuskischen 
Gottheiten ihrem eigenen Gemeindegotteshause, der Curia Aceu- 
leia, zuwiesen, haben sie von Anfang an den Zweck verfolgt, 
die neue stammfremde Bevölkerung zu sich herüberzuziehen, 
jedenfalls ihr aber jeden Anspruch auf eine selbständige, sei es 
politische, sei es sakrale Organisation, abgesprochen; der Tuscus 
vicus bildet von Haus aus einen Annex der ramnischen Ge- 
meinden.^) 



1) Auch das wird sich nachweisen lassen. 

2) War der Agar Semurius noch zu Antonius' Zeit ager publicus , so 
dürfen wir wohl überhaupt die von Cato a. 0. genannten Agri als altes 
Gemeindeland betrachten, was übrigens schon durch die Formel post ex- 
cessum suum populo Romano — reliquisse erwiesen wird. Sehr wahr- 
scheinlich galt schon in jener ältesten Zeit der Grundsatz, ein Drittel des 
eroberten Gebiets zum Gemeindeland zu machen, zwei Drittel zu verteilen. 

3) An dieser Stelle sei auf eine Doppelgängerin hingewiesen, die 
fälschlich bislang als historische Persönlichkeit gegolten hat. Plinius n. h. 
34, 26 berichtet Folgendes: invenitur statua decreta et Taraciae Graiae 
sive Fufetiae virgini Vestali, ut poneretur ubi vellet, quod adiectum non 
minus honoris habet, quam feminae esse decretam . meritum eins ipsis po- 
nam annalium verbis: quod campum Tiberinum gratificata esset ea populo. 
Damit ist zu vergleichen Gellius 7, 7, 1 — 4: Accae Larentiae et Gaiae 
Taraciae, sive illa Fufetia est, nomina in antiquis annalibus celebria sunt. 
Earum alterae post mortem, Taraciae autem vivae amplissimi honores a 
populo Romano habiti. Et Taraciam quidem virginem Vestalem fuisse lex 
Horatia testis est, quae super ea ad populum lata. Qua lege ei plurimi 
honores fiunt, inter quos ius quoque testimonii dicendi tribuitur testabilis- 
que una omnium feminarum ut sit datur . id verbum est legis ipsius Hora- 
tiae; contrarium est in duodecim tabulis scriptum: inprobus intestabilisque 
esto. Praeterea si quadraginta annos nata sacerdotio abire ac nubere vo- 
luisset, ius ei potestasque exaugurandi atque nubendl facta est munificen- 
tiae et beneficii gratia, quod campum Tiberinum sive Martium populo con- 
donasset. So bestimmt hier die Angabe von der Gaja Taracia als einer 
Einzelpersönlichkeit auftritt, so liegen doch die schwersten Bedenken gegen 
die Realität ihrer Persönlichkeit vor. Daß erst in republikanischer Zeit 
der Campus Martins als Domäne an den Populus Romanus gekommen, daß 
er vorher als Privatgut in den Händen einer Familie, schließlich einer 
Vestalin gewesen , ist unglaublich; höchstens könnte es sich um einen Teil 
desselben handeln. Nun sind aber die Ehren, die der angeblichen Schen- 
kerin für ihre Gaben dargebracht werden, sonderbarerweise genau diesel- 
ben, die allen Yestalinnen zukommen; das Recht, ohne den sonst üblichen 
Schwur Zeugnis abzulegen (Gell. 10, 16, 31, Sen. controv. 6, 8), das Recht, 
über ihr Vermögen zu verfügen und zu testieren (Plut. Num. 10, Gai. 1, 145, 
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Sehen wir so in einer jedenfalls schon frühen Zeit und 
speziell von den Bamnes den Tuscus yicus kolonisiert und orga- 
nisiert, so kann ich in derjenigen Tradition, die diesen Bezirk 



Cic. de rep. 3, 10, Gell. 1, 12, 9), das Becht, mit 40 Jahren auszutreten und 
zu heiraten (Dion. 2, 67, Plut. a. 0.) kommt, wie gesagt, allen Vestalinnen 
zu. Wenn also wirklich, woran allerdings meiner Ansicht nach kein Zwei- 
fel erlauht ist, eine Lex Horatia diese Rechte bestimmte, so haben wir in 
ihr offenbar das Organisationsstatut, die Einsetzungslex des Vestalinnen- 
instituts überhaupt zu erkennen. Kam in dieser der Name der Taracia 
vor — wie Gellius a. 0. ausdrücklich sagt — , so kann ich in der Berufung 
auf sie resp. ihre Schenkung nur die Motivierung jener Priyilegien sehen, 
die eben durch die Lex den Vestalinnen verliehen wurden. Es ist mir 
aber wahrscheinlich, daß die Lex Horatia selbst freilich in der That auf 
den Konsul des ersten Jahres der Republik zurückgeht und daß wir dem- 
nach in der nach ihm benannten Lex die Neuordnung des Vestalinnen- 
institufcs vor uns haben, welches nun nach der alle Ordnungen erschüttern- 
den Zeit des Übergangs vom Königtum zur Republik von neuem geregelt 
und nach Rechten und Pflichten fixiert wurde. Ohne Zweifel hat aber diese 
Lex später wieder unter den Händen der Pontifices, die natürlich eine 
Kopie derselben in ihrem Archive verwahrten, Fälschungen und Entstel- 
lungen erfahren, so daß auch der Name der Taracia und die Berufung auf 
ihre Schenkung erst durch die Pontifices in dön Wortlaut der alten Lex 
hineingekommen sein mag. Diese Gaja Taracia ist aber sicher keine andere 
als die Acca Larentia; der Name Taracia ist eng zusammenhängend mit 
dem Tarutius, dem Ager Turax; auch der Name Tarentina wird nicht hier- 
von zu trennen sein. Der Name Fufetia ist vielleicht ein etruskischer, der 
aus irgend einem Grunde hereingezogen wurde. Das Pränomen Gaja ist 
ihr gegeben, wie auch Tanaquil später mit echt latinischem Pränomen 
beglückt ist. Die Ehrensäule, welche Plinius erwähnt, galt wohl dieser 
sagenhaften Vorgängerin der Vestalinnen, die vielleicht am Vestaheiligtum 
später aufgestellt war; möglich aber, daß sich die Bestimmung gleichfalls 
auf eines der Ehrenrechte der Vestalinnen überhaupt, die Errichtung von 
Ehrensäulen, bezieht, wie dasselbe wieder in der Lex Horatia selbst an- 
und ausgeführt sein mochte. Was übrigens den Campus Tiberinus resp. 
Martins betrifft, der hier auf die Taracia zurückgeführt wird, so kann ich 
darin nur wieder die Beziehung auf denjenigen Teil des Campus Martins, 
resp. diejenigen Gebiete des dies- und jenseitigen Flußufers sehen, welche 
wir schon kennen gelernt haben; das ist später auf den ganzen Campus 
Martins aasgedehnt. Für mich steht es fest, daß die Sage, wonach die 
Acca Larentina von dem Tusker Tarutius Gebiete am Tiber geerbt und 
ihrerseits dem Populus Romanus geschenkt, die Sage femer von der Zu- 
gehörigkeit eines am Tiber gelegenen Gebiets zum Besitz der Tarquinier 
(Plut. Poplic. 8 heißt die Schenkerin TccQuvvLa), die Sage endlich, daß 
eine Vestalin Taracia diese Gebiete dem Populus Romanus vermacht, sich 
Ämtlich auf ein Gebiet und auf eine Thatsache beziehen: diejenige näm- 
lich, daß diese Gebiete einst tuskisch gewesen und, von den Ramnes 

Gilbert, Gesoh. u. Topogr. Bonis. II. 8 
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in enge Beziehung zum Caelius und seiner Gemeinde bringt^), 
zunächst nur den Ausdruck der Anerkennung sehen, daß beide 
Gebiete in nationaler Beziehung eng verwandt waren. Es 
ist aber anderseits keineswegs ausgeschlossen^ daß die Tusker, 
welche vom Caelius aus sich durch die Stadt bis zum Capitoli- 
nus vorschoben, in der That gleichfalls ihrerseits eine engere 
Verbindung mit der stammverwandten Bevölkerung des Tuski- 
schen Quartiers angeknüpft haben, indem sich hier ein neuer 
Schub tuskischer Bevölkerung — und zwar nun vom Caelius 
aus — niederließ, der jene alttuwskische Niederlassung enger an 
die Caeliusgemeinde knüpfte. Die Tradition würde in diesem 
Falle ihr Recht behalten.*) Ja, wir haben für diese spätere 
enge Verbindung des Tuskerquartiers mit der Caeliusgemeinde 
noch einen bestimmten Beweis in der Anlage der Nova Via. 
deren Betrachtung wir uns daher jetzt zuzuwenden haben. 

Die Nova Via hat nur Sinn, wenn wir sie zu dem Zwecke 
angelegt betrachten, eine direkte Verbindung zwischen dem Cae- 
lius und dem Tuscus vicus zu schaflFen. Denn indem sie, unter 
dem Rande des palatinischen Berges hergehend, die Porta Mugio- 
nis wie die NW,- Ecke- des Berges selbst passierte und an der 
Porta Romana, d. h. am untern Ende desjenigen Clivus mündete, 
welcher von der Höhe des Cermalus zur Tiefe des Velabrum 
führte^), schuf sie die direkteste Verbindung zwischen Caelius 



erobert, auf lange Zeit Staatsgut geworden sind. Auf dieses „Staatsg'ut" 
wird Eap. 9 zurückzukommen sein. Ich bemerke noch, daß schon Schweg*- 
1er Rom. Gesch. 2, 46 die Identität der 6aia Taracia und Acca Larentia 
vermutet, ohne aber näher auf die Einzelheiten einzugehen. 

1) Vgl. oben S. 102 flg. 

2) Auf eine nicht einheitliche Kolonisierung weist ja die Tradition 
selbst hin, deren Schwanken sich somit leicht erkort. Die Zurückfuhrung 
der Besiedlung des Tuscus vicus auf Romulus gilt der ersten Kolonisierung 
desselben durch die Bamnes, die Verknüpfung seiner Bevölkerung mit 
Caeles Vibenna oder Tarquinius hat die spätere enge Verbindung derselben 
mit den Tuskern des Caelius und Esquilinus im Auge. 

3) Diese drei Stellen, die Porta Romana, die NW.- Ecke des palati- 
nischen Berges und die Porta Mugionis sind bestimmt als von der Nova 
Via berührt bezeugt. Was zunächst die erste Stelle betrifl't, so kann ich 
die beiden Angaben Varros 1. 1. 6, 24: hoc sacrificium fit in Velabro qua 
in Novam viam exitur, und 5, 43: quoius vestigia quod ea qua tum vehe- 
bantur etiam nunc (die letzten drei Worte von Müller mit Recht eingescho- 
ben^ dicitur Velabrum et unde escendebant ad infumam (rumam Cod. Flor.) 
Novam viam locus sacellum, verglichen nait 1. 1. 5, 164: porta Roniana — 
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und Tuscus vicus, dessen Ostrand sie in ihrer letzten Strecke 
gebildet haben muß. Die Angaben sprechen übereinstimmend 
nur von der Nova Via als bis an das Velabrum gehend; nir- 



quae habet gradus in Nova via ad Volupiae sacellum (wonach ich I, 66 
an jener Stelle hinter sacellum statt des hdschr. lahrum ergänzt habe 
Volupiae) nur so verstehen, daß man vom Velabrum auf die Nova Via trat, 
daß diese letztere demnach nicht über das Velabrum sich fortsetzte, son- 
dern als infuma Nova via unweit der Porta Romana zugleich ihr Ende er- 
reichte. Vgl. oben I, 42. Was sodann die zweite Stelle., die NW.- Ecke 
des palatinischen Berges betrifft, so ist dieselbe durch den Altar des Ajus 
Locutius markiert. Über ihn vgl. Cic de div. 1, 45: nam non multo ante 
Urbem captam (es handelt sich um den Galliereinfall) exaudita vox est a 
luco Vestae, qui a Palatii radice in Novam viam devexus est *ut muri et 
portae reficerentur etc.'. Quod neglectum — expiatum est . ara enim Aio 
Loquenti quam saeptam videmus exadversus eum locum consecrata est. 
Danach erstreckte sich an der NW.- Ecke des palatinischen Berges von der 
Höhe bis an die Nova Via ein Hain, der der Vesta geweiht war; die Nova 
Via lief also unmittelbar unter diesem Haine her und schob sich so zwi- 
sehen diesen und den Vestatempel selbst ein; es ist also kein Widerspruch 
hiermit, wenn Liv. 6, 32 die Stimme supra aedem Vestae erschallt, eben 
weil der Hain gerade über dieser — nur durch die Nova Via getrennt — 
an den Berg sich hinaufzog. Die Ara des Ajus Locutius wurde daher an 
der Nova Via und zwar an ihrem jenseitigen Laufe (vom Hain aus gerech- 
net) errichtet; daher das exadversus eum locum bei Cic. a. 0., in Nova 
Via Cic. a. 0. 2, 32, Liv. 5, 32, sowie das naQu xriv Kcciv^v hSov Plut. de 
fort. Rom. 5 sich decken. Auf diese Stelle bezieht sich Ovid Fast. 6, 389 flg.: 
forte revertebar festis Vestalibus illac 
qua Nova Romano nunc via iuncta foro est. 
Ovid bezeichnet hier offenbar den ganzen freien Platz des Marktes bis ein- 
schließlich des Vestatempels als Forum , an dem also nun die Nova Via vorbei- 
lief. Wenn Varro bei Gell. 16, 17 diese Stelle zugleich — ebenso wie die 
Schlußstrecke an der Porta Romana — als infima bezeichnet, so ist zu 
erinnern, daß die ganze Strecke von der Ecke des palatinischen Berges, 
um die es sich hier handelt, bis zur Porta Romana nur eine verhältnismäßig 
kurzeist und sehr wohl in ihrer Gesamtheit als infima Nova via bezeich- 
net werden konnte. Die dritte Stelle endlich, unterhalb der Porta Mugio- 
uis, ist zugleich als summa Nova via bekannt; vgl. Solin. 1, 24: Tarqui- 
niua Priscus ad Mugoniam portam supra summam Novam viam; Liv. 1, 47: 
ex superiore parte aedium per fenestras in Novam viam versas (habitabat 
enim rex ad levis Statoris) populum Tanaquil adloquitur. Es ist die Stelle, 
wo die Straße unmittelbar von der Sacra Via sich abgetrennt hatte und 
uun als Summa zugleich ihren Anfang nahm. Denn während die Sacra 
Via Yon der Höhe des heutigen Titusbogens ab sich rechts hinabsenkte, 
zog sich die Nova Via links am palatinischen Berge und um denselben 
herum. Ihre Reste müssen — was diese erste Strecke derselben betrifft — 
noch unter der heutigen Fahrstraße verborgen sein. 

8* 
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gends findet sich eine Andeutung davon, daß sie das Velabrum 
selbst resp. das Forum boarium bis zum Gircus durchschritten 
habe. Die infima Nova Via mundet, wie bemerkt, an der Porta 
Bomana; sie ist zugleich der Endpunkt der Straße selbst, wäh- 
rend die summa Nova via unterhalb der Porta Mugionis sich 
befand, nachdem sie sich eben daselbst resp. wenige Schritte 
vorher von der summa Sacra via am Titusbogen getrennt haben 
muß. Denn da nirgends eine Andeutung dafür vorhanden ist, 
daß die Straße, vom Tuscus vicus herkommend, etwa nach 0., 
d. h. nach dem Caelius zu, sich fortsetzte, so ist anzunehmen, 
daß sie eben am heutigen Titusbogen in die Sacra via einmün- 
dete und so in dieser letzteren bis zur heutigen Meta Sudans, 
der Stelle der Veteres Curiae, weiter lief, von wo andere Wege 
die Verbindung mit dem Caelius vermittelt haben müssen. Der 
Name Nova Via, wie derselbe auch für diese Straße angewandt 
wurde, zeigt, daß sie zu einer Zeit angelegt worden ist, in der 
die Stadt selbst noch nicht als einheitliches Gebiet betrachtet 
wurde ^); die Stadt war noch ein Drei -Städte -Bund. Zur Erklä- 
rung des Umstandes aber, daß die neue Straße nicht weiter bis 
zum Circusthal geführt wurde ^), muß man sich daran erinnern, 
daß das Velabrum sowohl, wie die weiter südlich gelegenen 
Distrikte ältere Stadtquartiere waren, die von Alters her ge- 
nügende Verbindungswege hatten, so daß die Nova Via eben an 
diese älteren Wege sich anschloß.^) Nach alle dem kann ich in 

1) Vgl. oben I, 214flg. 

2) Diese Verbindung der Nova Via mit dem Circus nimmt Jordan 1, 
1, 514 an; dieselbe ist aber durch nichts angedeutet. 

3) Die große Prozession vom Capitol zum Circus bog vom Forum über 
den Tuscus vicus ziun Forum Boarium und der Vallis Murcia ab. Der An- 
fang dieser Straße vom Forum ab ist heute aufgedeckt und läuft zwischen 
dem Dioskurentempel und der Basilika Julia her. Über den weiteren Lauf 
dieser Straße vgl. Kap. 8. Von der Nova Via selbst ist jetzt gleichfalls ein be- 
deutendes Stück aufgedeckt, worüber Lanciani Notizie degli scavi 1882 p. 413 
berichtet: La linea fondamentale e quella tracciata dalla Via nova, la quäle 
dalla sommitä. del giogo della Velia, presso Tarco di Tito, scende al vico 
Tusco passando dietro al tempio dei Castori. La Via Nova h gia scoperta 
per un tratto rettilineo di circa 80 metri. Essa segna il confine Orientale; 
delle fabbriche palatine di Galigola, le quali si conservano in questo tratto 
per un' altezza media di 12 metri. II piano terreno h occupato da una 
Serie di tabeme; il piano superiore conta varie celle (con pavimenti di 
mosaico e pitture murali), cui si accede per mezzo di scale con gradini 
di travertino, assai ben conservate. Sugli inizi del secolo III dell' e. v.. 
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der Anlegung der Nova Via nur den einen Zweck erkennen, eine 
unmittelbare und direkte Verbindung zwischen der tuskischen 
Bevölkerung der Gaeliusgemeinde und der tuskischen Bevölke- 
rung des Tuscus vicus zu schaffen, welche letztere dadurch enger 
an jene gekniipft werden sollte.^) 

Wenn wir so — freilich erst in zweiter Linie — den Tus- 
cus vicus mit den Tuskern der Gaeliusgemeinde in Verbindung 
treten sehen, so tritt die Herrschaft, der Machtbereich dieser 
letzteren in ein um so klareres Licht. Denn wie ein Keil 
schiebt sich die tuskische Macht zwischen die Besitzungen der 
Raumes einer-, der Tities anderseits ein, entreißt jenen wie 
diesen einzelne Teile ihres Gebiets, die sie sich dauernd aneignet, 
knüpft mit den älteren tuskischen Bevölkerungselementen engere 
Beziehungen, um sie zu sich herüberzuziehen, und tritt so als 
die Vormacht auf, welche die alte Verbindung der ramnisch- 
titischen Doppelstadt zwar trennt, sie aber zugleich zu einer 
höheren und festeren Einheit wieder zusammenfügt. 

Sehen wir uns aber noch einmal den Charakter an, der 
dieser ganzen Tuskerherrschaft eigen ist, so tritt uns derselbe 
als ein wesentlich politischer entgegen. Die Sage hat mit Recht 
überliefert, daß Tullus sich nicht un^ den Gottesdienst beküm- 
mert habe; denn in der That giebt es so gut wie keine sakrale 
Institution allgemeineren Charakters, welche auf die Tusker 
selbst zurückgeführt werden könnte.^) Die Verbindung des neuen 

tatta la fronte del fabbricato minacciando rovina, sia per vetusta sia per 
vizio del suolo , furono costruiti arconi di sostegno attraverso la Via Nova, 
ä doppio ordise, e sostenuti da pilastri grossi met. 1,45. Qaesta serie di 
fornici si appoggia, da un lato contro le fabbriche di Caligola, dall' altro 
contro le fabbriche connesse con le tabeme margaritarie. 

1) Scheinbar wird dieses widerlegt durch die freilich zerstückelte, 
aber im wesentlichen jedenfalls richtig von Müller wiederhergestellte An- 
gabe bei Festus p. 174: (Nova via structa esse dicitur regnante) Ser. TuUio 
(com ex Yelabro olim in ripam ibi e)scenderetur (infra eum locum ubi rez 
A7en)tinu8 in Aven(tino monte situs esse fertur). Aber bei dem engen 
Zasammenhang des Servius Tullius mit Tullus Hostilius (vgl. Kap. 8) kann 
ich in dieser Angabe eher eine Bestätigung als eine Widerlegung meiner An- 
nahme sehen. Werden wir in Servius Tullius den Repräsentanten gerade 
der niedrigen etruskischen Handwerkerbevölkerung kennen lernen, so lag 
es sehr nahe, gerade ihn mit der Nova Via zusammen zu bringen. Jeden- 
falls wird auch so die Nova Via mit den Tuskern in Verbindung gebracht. 

2) Wenn die Einsetzung der Salii CoUini wirklich, wie die Tradition 
^U, auf Tullus, d. i. die Tusker, zurückgeht, so bleiben doch diese 
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Elements mit den älteren hat — wenn auch unter blutigen 
Kämpfen begonnen und durchgeführt — schließlich wenigstens 
zu einer völlig friedlichen Vereinigung Aller geführt. Ä.lle Kulte, 
alle sakralen Institutionen, wie sie die früheren Perioden der 
Stadtentwicklung geschaffen hatten, sind bestehen geblieben; 
ja selbst die esquilinische Stadt, obgleich fortan politisch unab- 
hängig von der Caeliusgemeinde, hat, wie wir sahen, ihre alte 
sakrale Verbindung mit der palatinischen Stadt auch ferner- 
hin beibehalten dürfen. 

Dem eminent politischen Charakter der tuskischen Fremden 
kam es nicht darauf an, in der Schöpfung kultlicher Formen 
ihren Einfluß zu erweisen, damit aber auch zugleich ihre Kraft 
zu erschöpfen, sondern allein darauf, die Kraft des geeinten 
Bundes zusammenzufassen und nach außen zu verwerten. Als 
Erbin und Nachfolgerin der esquilinischen Gemeinde tritt die 
Caeliusgemeinde fortan in den Namen, die Stellung und den 
Rang jener ein und wenn das ganze Yerfassungsschema Roms so 
durchaus von der Dreizahl beherrscht wird, so bezieht sich diese 
letztere eben auf den Drei -Städte -Bund des Palatinus, Quiri- 
nalis und Caelius, zu welchem letzteren der Esquilinus nur den 
Annex bildet. Es ist aber hervorzuheben, daß, wenn jene 
Dreiheit auch äußerlich bestehen bleibt, in allem Wesent- 
lichen doch fortan schon die Einheit hergestellt ist. Und die 
Herstellung dieser Einheit, welche die Rechte und Pflichten der 
drei Städte oder Stämme zu gleichen Teilen gegen einander ab- 
grenzt und bestimmt, gebührt eben TuUus, dem tuskischen 
Stamme; in der Einheit des Senatshauses kommt die politische 
Zusammenfassung und Verwertung der Einzelgemeinden am klar- 
sten und schärfsten zum Ausdruck. 

Es ist hier vorläufig noch nicht der Ort^), der Verfassungs- 
entwicklung nachzugehen, welche, durch die Tusker in Fluß ge- 
bracht, aus der dreigeteilten Bahn ihres Ursprungs jenen unwider- 
stehlichen Drang zur Einheitlichkeit empfängt, der die Größe 
und Macht der Stadt bedingt. Wohl aber ist es jetzt unsere 



selbst von ihr ganz unberührt. Die Einführung einzelner, den Tuskem 
allein gehöriger Kulte gehört natürlich nicht hierher; sie wurden über- 
haupt nicht als die andern beiden Stadtgemeinden angehend, betrachtet 
und nur der Minervakult — und wohl auch der Penatenkult der Aedes 
Penatium — als öffentliche, als Stadt- und Staatskulte anerkannt. 
1) Vgl. darüber hernach. 
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Aufgabe, diejenige Entwicklung der Stadt, die mit ihrer äußeren 
Ausdehnung, wie mit ihrer kultlichen Organisation zusammen- 
hängt, zu verfolgen und darzustellen, und da sind es im wesent- 
lichen zwei Momente^ die an dieser Stelle ihre Erledigung finden 
müssen: die Kurienorganisation ^) und der Festkalender. Ihnen 
sei daher hier noch eine kurze Besprechung gestattet. 

Die Sage verlegt die Einteilung des Stadtgebiets in 30 Cu- 
riae schon in die Zeit des Romulus. Hierin ist allerdings der 
richtige Gedanke ausgesprochen, daß den Ramnes — die wir ja 
in dem personifizierten Romulus zu erkennen haben — das Ver- 
dienst gebührt, auch zu dieser Organisation und Institution die 
Initiative ergriffen und sie zugleich in den grundlegenden Stücken 
durchgeführt zu haben. Aber die Vollendung dieser Organisation 
kann — wie wir sogleich sehen werden — den Ramnes nicht 
gehören und wenn die Sage diese Stadteinteilung sofort mit einem 
Schlage fertig dastehen läßt^) und sie zugleich unter die ersten 
Ordnungen des Romulus verweist, so haben wir darin nur ein 
Stück jenes bekannten Systems zu sehen, welches den Romulus 
nicht nur überhaupt als den Gründer aller den politischen Or- 
ganismus von Stadt und Staat bedingenden Ordnungen ansieht, 
sondern diese letzteren auch in völlig planmäßiger Folgerichtig- 
keit ohne jede Störung durch die thatsächlichen Verhältnisse dem 
Gedanken und Willen des ersten Gründers, Organisators und 
Gesetzgebers entstammen läßt. 

Daß dem nicht so ist, hat uns der bisherige Verlauf unserer 
Untersuchungen gelehrt, in denen wir im geraden Gegensatze 

1) Es handelt sich hierbei aber nur um die äußere Ausdehnung der 
Gesamtheit der Euriendistrikte, wie um ihre kultliche Organisation; nicht 
um ihre politische Bedetitung, die wieder nur in einer Verfassungsgeschichte 
erörtert werden kann. 

2) Nach Dion. 2, 7 ist die erste organisatorische Handlung des Ro- 
malas die Teilung des gesamten Gebiets der Stadt resp. des Staats in 
die S Tribus und dieser wieder in je 10 Kurien. Wollte man diese Angabe 
als allein dem Dionysius gehörig ansehen wollen, so können doch auch 
die römischen Historiker selbst die Sache nicht anders aufgefaßt haben, 
da nirgends auch nur die leiseste Andeutung dafür vorhanden ist, daß sie 
des allmählich sich vollziehenden Zusammenschlusses der einzelnen Kurien- 
bezirke sich bewußt gewesen sind. Höchstens daß sie die drei Tribus we- 
nigstens eine nach der andern sich zusammenschließen lassen, so daß der 
Staat um je 10 Kurien, von 10 auf 20, von 20 auf 30 Kurien wächst. So 
sind z. B. die 1000 iat^ai zu verstehen, die Plutarch Rom. 9 als Summe 
der erstea Ansiedler angiebt. 
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zu dieser Annahme das allmähliclie Herauswachsen der Stadt aus 
dem Zusammenschluß der einzelnen Kurienbezirke kennen gelernt 
haben. Die Annahme, die Stadt sei mit einem Schlage in ihrem 
vollen Umfange nach allen 30 Kurien geschaffen^ dürfen wir 
danach von vornherein mit vollem Rechte als undenkbar und 
unmöglich zurückweisen. 

Es ist nun zunächst zweifellos, daß die Caeliusgemeinde 
die Kurienorganisation der alten Gemeinden auch ihrerseits an- 
genommen und sich demnach auch in diesem Stücke den alten 
schon bestehenden Ordnungen der Stadt angeschlossen und ein- 
gefügt hat. Denn die 30 Kurien dürfen wir als die ganze 
Stadt umfassend annehmen, von der der Caelius nur einen Teil 
bildet. Legen wir nun den Maaßstab der alten bekannten Curien- 
bezirke zu Grunde, so muß die Schlußzahl Dreißig nicht un- 
bedeutend über den Umfang der späteren servianischen Stadt ^) 
hinübergegangen sein. Die drei alten Curien der palatinischen 
Stadt — das Velabrum, das Forum Boarium mit Teilen der Vallis 
Murcia und die Yelia — , sodann die Subura nebst den drei Ku- 
rien des Esquilinus lassen den Schluß zu, daß sich auch der 
Caelius etwa in drei Kurienbezirke zerlegt haben wird, womit 
die alten drei Kultstätten dieses Berges, wie wir sie kennen ge- 
lernt haben, übereinstimmen werden. Der Vicus lugarius, das 
Argiletum mögen gleichfalls zu je einem Kurienbezirk organisiert 
gewesen sein; dazu kam dann der Quirinalis und Yiminalis mit 
seinem angrenzenden Gebiete. Man erkennt daraus, wie etwa 
gut die Hälffce der Zahl Dreißig auf dem Gebiete der Stadt selbst 
Platz haben und wie ein etwa gleich großer Umkreis außerhalb 
der Stadt zu dieser Kurieneinteilung hinzugehört haben muß. 
Was diese außerhalb des eigentlichen Stadtgebiets liegenden 
Kurienbezirke betrifft^ so betrachte ich es als sicher, daß wir 
in ihnen alte Dorfgemeinden zu erkennen haben^ die allmählich 
erobert und annektiert den einzelnen Stadtgemeinden hinzu- 
gefügt sind. Zunächst habe ich hier auf dasjenige zu verweisen^ 
was ich über die etruskischen Spuren jenseits des Tiber schon 
oben gesagt habe.^) Die von Cato genannten Agri Turax^ Se- 
muriuSy Lutirius, Solinius^ die wir unmittelbar jenseits des Stro- 
mes gesucht haben, können sehr wohl als vier alte etruskische 

1) Abgesehen vom Aventinus, auf den niemals die Curienorganisation 
aasgedehnt ist. 

2) Vgl. oben S. 110 flg. 
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Dorfansiedlungen gefaßt werden^ die allmählich in den Besitz der 
Ramnes fielen.^) Und wenn es von Porsenna heißt, er habe 
alles Gebiet jenseits des Tiber der Stadt abgenommen, so können 
die sieben Pagi, aus denen dasselbe bestanden haben soll, zu- 
gleich als sieben Eurienbezirke gedacht werden, die alle, sei es 
in dem Besitz der Ramnes, sei es der Tities, gewesen sein 
müssen.^) Es ist kein Zufall, daß gerade hier sich später die 
Tribus Romilia ausdehnt^); denn haben wir die Gens Romilia 
zweifellos als eines der vornehmsten, wahrscheinlich als das 



1) Wenn die Art der Anfahrang dieser Bezirke zunächst schließen 
läßt, diese Agri seien Staatsländereien gewesen (vgl. oben S. 110 flg.), so 
ist damit doch keineswegs ausgeschlossen, daß bei Eroberung jener Dörfer 
und der infolge dessen geschehenen Aneignung ihrer Qebiete der Haupt- 
teil der Bevölkerung selbst in ihren Dörfern sitzen blieb und als Bestand- 
teil der Stadt- resp. Staatsbürgerschaft aufgenommen wurde, während zu- 
gleich ein Teil ihres Ackerbesitzes an den Staat resp. die erobernde Tribus 
der Ramnes überging. Ein solches Verfahren war auch später noch durch- 
aus die Regel. Die Existenz jener Agri als Teile des Ager publicus schließen 
also nicht aus, daß ursprünglich Einzeldörfer zu ihnen gehört haben; ja 
die Namen dieser Agri verlangen diese Annahme, da sie offenbar nicht auf 
die Namen der einstigen Besitzer (wie z. B. die Prata Mucia) gedeutet 
werden können, sondern am natürlichsten als Lokal- d. h. Ortschaftsnamen 
sich erklären. 

2) Vgf Liv. 2, 13: de agro Veientibus restituendo impetratum -— mit 
2, 15 agrum Yeientem foedere ad laniculum icto ademptum restituit. Dion. 
5, 31: savxS ds altecad'at SLaXvofjLSvco ttjv sx^qccv tovg yiaXoviiivovg ^Enxa 
nayovg. avtrj TvqqtivcSv tj %(o^a to ccqxociov r]v, ^Patfiatoi de avxriv naxi- 
c%ov noXsfifCp xove ^xovxccg dcpslofisvoi. Daß das Gebiet der Etrusker ur- 
sprünglich bis an den Tiber reichte , wird auch sonst bezeugt , vgl. Fest, 
p. 213: cum Etruscorum agrum a Romano Tiberis discluderet; jenes 
transtiberinische Gebiet ist also erst infolge von Eroberung an die Römer 
gekommen. Daß aber auch die Tities sich über den Tiber ausgedehnt 
haben können, ist nach Lage ihrer Stadt und ihres Gebiets selbstversiänd- 
lich; man darf vielleicht den Namen der Prata Mucia mit dem Namen des 
CoUis Mucialis in Verbindung bringen. Daß jene trans Tiberim lagen — 
angeblich von Mucius Scaevola benannt, der sie zum Geschenk erhalten — 
sagt Livius 2, 18. Vgl. Dionys. 6, 85. Paul. p. 144. 

3) Vgl. Varro 1: 1. 5, 56: quinta (tribus, d. h. die erste nach den vier ur- 
banae) quod sub Roma, Romilia. Das will ohne Zweifel die zerstückelte 
Angabe des Festus p. 270 sagen, wo das Wort (pro)xima die Ergänzung 
Romae von selbst ergiebt. Hier, wie in dem Auszuge des Paulus p. 271, 
heißt sie Romulia tribus und der Zusatz daselbst: dicta quod ex eo agro 
censebantur quem Bomulus ceperat ex Veientibus weist deutlich auf die 
Identiiät dieses Tribusbezirks mit jenen altetruskischen Gebieten hin. 
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leitende Geschlecht überhaupt im Stamme der Kamues anzusehen^), 
so ist ihre spätere Fixierung jenseits des Tiber der sichere Be- 
weis dafür, daß hier das älteste durch Eroberung erworbene 
Gebiet des ramnischen Stammes sich befunden hat.^) 

Während uns so die Raumes bestimmt über den Tiber 
hinaus weisen, liegt es nahe, von den Sabinern des Quirinalis eine 
Ausdehnung ihres Gebiets — außer etwa gleichfalls über den 
Fluß — in der Hauptsache nach N., von den Tuskem des Cae- 



1) Der Name Romilii, oder, wie die Tribus bei Festue- Paulus ge- 
nannt wird, Romulii, ist derselbe wie Romulus selbst; ihr unmittelbarer 
Zusammenhang mit Ramnes ist unleugbar. 

2) Hier mag noch eine weitere Beziehung der Ramnes zu dem trans- 
tiberinischen Gebiete hervorgehoben werden. Eine stirps der Romilii fahrt das 
Cognomen Yaticani und weist damit auf den Ager Yaticanus als in ihrem Besitz 
befindlich, über diesen berichtet Paul. p. 379: Vaticanus coUis appellatus 
est quod eo potitus sit populus Romanus vatum response expulsis Etniscis. 
Vgl. damit die von Plin. n. h. 16, 237 erwähnte sehr alte etruskische In- 
schrift in Vaticano. Der Zusatz vatum responso ist eine dem Worte Vati- 
canus zu Liebe gemachte Etymologie; im übrigen hat die Angabe nichts 
unwahrscheinliches und Niebuhr's Annahme R. G. 1,320, daß hier auf dem 
Collis Vaticanus (Cic. ad Att. 13, 33, 4 spricht von Montes Vaticani und 
Campus Vaticanus) eine Stadt Vaticum oder Vatica gelegen habe, der der 
Ager Vaticanus gehört habe, dem Plin. n. h. 3, 54 offenbar eine große Aus- 
dehnung giebt, trifft im wesentlichen gewiß das Richtige. Jedenfalls ist 
der Zusammenhang der Romilii Vaticani mit dem der Sage nach den 
Etruskem entrissenen Collis und Ager Vaticanus offenbar und wir ersehen 
daraus, daß sich der Besitz der Ramnes über den Tiber hinaus und z^v^ar, 
wie es scheint, wesentlich in der Richtung stromaufwärts vorgeschoben 
hat. Daß übrigens der Ager Vaticanus unter einem besondern deus praeses 
stand, lernen wir aus Gell. 16, 17: et agrum Vaticanum et eiusdem agri 
deum praesidem appellatum acceperamus a vaticiniis quae vi atque instinctu 
eius dei in eo agro fieri solita essent; mag auch die Beziehung zu den 
vaticinia dem Worte zu Liebe geschlossen sein. Und auch Varro — wie 
Gellius a. 0. weiter ausfuhrt — hatte von dem Vaticanus Deus gehandelt. 
Es ist aber hervorzuheben, wie in allen Angaben übereinstimmend das jen- 
seitige Ufer als ursprünglich etruskisch bezeichnet wird: die Agri Semu- 
rius, Lutirius, Solinius, Turax stammen von dem Tusker Tarutius; das 
Gebiet der Tribus Romulia hat ursprünglich den Vejentern gehört; der 
Ager Vaticanus war einst etruskisch. Und damit stimmt die Angabe bei 
Pest. p. 213: cuna Etruscorum agrum a Romano Tiberis discluderet. Was 
die Verbindung der Ramnes mit diesen transtiberinischen Gebieten betrifiEt, 
so kann dieselbe ursprünglich nur per Eahn unterhalten worden sein; die 
Schifferbevölkerung dieser Gegend hat dieselbe vermittelt. Denn der Pons 
sublicius hat, wie wir Kap. 7 sehen werden, nicht über die Insula ge- 
führt. 
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lius und Esquilinus endlich eine solche nach 0.^) anzunehmen; 
nur nach Süden hat der Aventin jede Erweiterung der Stadt- 
grenzen verhindert. 

Für diese meine freilich, wie mir scheint, selbstverständliche 
Annahme, daß die Gebiete der Einzelgemeinden über die alten 
Grenzen hinausgewachsen sind und daß eine nicht unbedeu- 
tende Zahl unter den 30 Kurienbezirken, aus denen später die 
Gesamtstadt besteht, in alten Dorfgemeinden zu suchen sind, 
die nach und nach in die Stadt hereingezogen sind, bietet das 
Sakralrecht noch einen bedeutsamen Beweis. Denn unter den 
feriae publicae des Numaschen Festkalenders tritt uns eine Gruppe 
von Festtagen entgegen, die eng zusammenhängen und die be- 
stimmt sich als Dorfkulte außerhalb der eigentlichen Stadt er- 
weisen lassen. Es sind dieses die Lucaria des 19. und 21. Juli, 
die Neptun alia des 23., die Furrinalia des 25, Juli, womit zu- 
gleich die Fontinalia des 13. Oktober verbunden werden mögen.^) 

1) Hierfür mag noch einmal auf die Spuren hingewiesen werden, nach 
denen die Gens Horatia an der Via Latina ihren Ager und ihre Begräbnis- 
stätte hatte; vgl. oben S. 62 flg. 

2) Über die Lucaria vgl. Kai. Maff., Amit. z. d. T. und Fest. p. 119: Lucaria 
festa in luco colebant Bomani, qui permagnus inter viam Salariam et Tibe- 
rim fuit pro eo quod victi a Gallis fugientes e proelio ibi se occultaverint. 
Die hier genannte Veranlassung des Festes kann erst nach der Gallischen 
Invasion aufgebracht sein , als die von der Allia flüchtenden den Schauplatz 
des Festes passiert hatten. Das Fest selbst muß yiel älter sein, da es 
einen integrierenden Bestandteil des Numaschen Kalenders bildet. Halten 
wir aber an der Angabe fest, daß es zwischen der Via Salaria und dem 
Tiber gefeiert wurde, so darf man auf den Anschluß einer hier im N. be- 
findlichen einst selbständigen Sondergemeinde schließen; ohne Zweifel haben 
wir es also hier mit einer oder mehreren Dorfgemeinden — später wohl 
Kurienbezirken — zu thun, die sich den Tities angeschlossen hatten. Über 
die Neptunalia vgl. die Kall. z. d. T. Varro l. 1. 6, 19: Neptunalia a Nep- 
tuno; eius enim dei feriae, und Fest. p. 377: Umbrae vocantur Neptunali- 
bus casae frondeae pro tabernaculis , woraus man ersieht, daß an diesem 
Tage zeltartige Hütten von Laubwerk errichtet wurden, was gleichfalls 
auf das Land weist. Über Neptunuß vgl. Preller 2, 120 flg.; wir haben in 
ihm eine dem Consus verwandte Gottheit zu sehen, die aber wesentlich 
fremde- Merkmale an sich trägt. In der Stadt ist sein Kult nicht eher 
nachweislich, als bis der griechische Poseidon — in historischer Zeit, vgl. 
Kap. 9 — mit ihm zusammengebracht wird. Sein alter Kult am 23. Juli 
weist demnach schon von vornherein auf das Gebiet außerhalb der Stadt, 
über die Furrinalia femer vgl. wieder die Kall. z. d. T. und Varro l. l. 6, 19: 
Furrinalia Furrinae quod ei deae feriae publicae dies is; quoius deae hoDOr 
apud antiquos. Nam ei sacra instituta annua et flamen attributus. Nunc 
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Alle diese Feste kann man, wie schon angedeutet, als außerhalb 
Roms selbst gefeiert nachweisen, wie sie anderseits zugleich als 
solche erscheinen, die wenig Bedeutung für die Stadt selbst 
haben.^) Es liegt daher nahe, in ihnen die Kulte von Gemein- 
den zu sehen, die, früh der Selbständigkeit beraubt und in den 
Verband der Stadt aufgenommen, ihre Sacra in den Festcyklus 
dieser letzteren eingefügt haben. Nur auf diese Weise kann 
man die Zahl der 30 Kurien verstehen, die jedenfalls auf einen 
bedeutend größeren Gebietsumfang hinweisen, als die eigentliche 
Stadt der ursprünglich geschiedenen drei oder vier Sondergemein- 
den umfaßt. 

Freilich, daran kann anderseits kein Zweifel sein, daß die 
abschließende Zahl 30 als eine ausschließlich durch organisa- 
torische Rücksichten bedingte aufzufassen ist und demnach auf 
einem bestimmten einzelnen Schöpfungsakte beruht. Sie ist der 
Abschluß einer langen Entwicklung, die ein Dorf nach dem an- 
dern an die Stadtkreise anschloß und diese so zu Mittelpunkten 



vix nomen notum paucis. Ihr Hain trans Tiberim geht hervor aus App. 
b. c. 1, 26: xai T^ax^Off fi>sv dtä rijg ^vXivrig ystpvQccg ig ro tceqccv tov tco- 
tafiov %axatpvyoiv ig ccXaog tl — , vergKchen mit (Aurel. Vict.) de v. ill. 66: 
in lucum Furinae pervenit, und Plut. C. Gracch. 17: s(g tsgbv ccXaog 'Eqlv- 
vvtov (Cic. de nat. d. 3, 18, 46: lucus Furinae). In diesem Lucus hat also 
auch sicher die Feier selbst stattgefunden, er weist also gleichfalls auf eine 
transtiberinische Gemeinde, die in den Stadtverband aufgenommen sein 
muß. Über die Fontinalia endlich vgl. die Kall. z. d. T., Varro 1. 1. 6, 22: 
Fontinalia a Fönte quod is dies feriae eins; ab eo tum et in fontes Coro- 
nas iaciunt et puteos coronant. Hier wird das Fest auf Föns oder Fontus, 
den Sohn des Janus, zurückgeführt; von diesem kennen wir aber eine Ära 
Fonti am Janiculum; vgl. Cic. de leg. 2, 22, 66: in eo sepulcro, quod haud 
procul a Fontis ara est, regem nostrum Numam conditum accepimus. Hier- 
her möchte daher auch die Hauptfeier der Fontinalia zu verlegen sein. 
Denn das von Cic. de nat. d. 3, 20, 62 genannte Delubrum Fontis ist erst 
im Jahre 231 v. Chr. gestiftet, und die alljgemein genannten Fontes haben 
mit diesem speziell als Föns oder Fontus verehrten Gotte nur indirekt 
etwas zu thun, ebenso wie die Porta Fontinalis, trotz der Angabe des 
Festus p. 86: Fontinalia fontium sacra; unde et Bomae Fontinalis porta: 
vgl. Kap. 8. 

1) Das geht auch daraus hervor, daß sie, außer den Fontinalia, sämt- 
lich dem Juli zugewiesen sind, also einem Monate, der außerhalb der 
eigentlichen „Hochzeiten" des Festcyklus liegt. An dieser Stelle sei der 
Übersicht wegen noch einmal kurz auf die einzelnen Feste verwiesen. Über 
die Feste des Jahresendes, die Lupercalia 16. Febr., vgl. I, 145 flg., 164; 
QuirinaUa 17. Febr., I, 154 und hernach; Feralia 21. Febr., I, 156 und her- 
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ui]d Krystallisationskemen eines weiten Umkreises machten. Die 
Zahl HO ist aber zugleich — das darf nicht verkannt werden — 
eine künstliche: sie verfolgt mit bewußter Absichtlichkeit das 
Ziel, die Leistungen, Rechte und Pflichten der drei Bundesmit- 
glieder zu gleichen zu machen; sie hat demnach eine eminent 
politische Bedeutung. Denn wenn sich nach ihr die militäri- 
schen Leistungen, die Stimmen in den allgemeinen Ratsversamm- 
langen, ja die gesamte Organisation des Staats gliedert, so er- 
kennt man, daß die 10 Kurien, die fortan das Gebiet und den 
Machtbereich je eines der drei Bundesglieder bilden, die Grund- 
lage und den Ausgangspunkt der ganzen Organisation aus- 
machen. Sie sind ohne künstliche Nachhilfe des Organisators 
nicht zu verstehen. Ausgehend von den historisch gewordenen 
Verhältnissen der Einzelgemeinden hat dieser Organisator, wo 
es notig war zusammenlegend oder zerteilend, die Euriengebiete 
derselben zu je zehn fixiert, um nun diese Zehnzahl zur Grund- 
lage aller weiteren politischen Schöpfungen und Institutionen zu 



nach; Terminalia 23. Febr., I, 165; Regifugium 24. Febr., I, 343; Equirria 
27. Febr., II, 99; I, 281. Über die Feste des Jahresanfangs, die Equirria 
U.März, vgl. II, 99; I, 281; Agonia 17. März, I, 297; Quinquatnis 19. März, 
I, 142 und II, 31; Tubilustrium 23. März, I, 142. Über die Frühlings- 
hochzeit, Fordicidia 15. April und Cerialia 19. April, vgl. hernach; Parilia 
21. April, I, löOflg.; Vinalia 23. April, I, 152; Robigalia 25. April, I, 90. 
Über die Sommerhochzeifc,nlie Portunalia 17. Aug , ygl. I, 262; Vinalia 19. Aug., 
I, 153; Consualia 21. Aug., I, 89; Volcanalia 23. Aug., I, 263; Opeconsiva 
26. Aug., I, 247 flg.; Voltumalia 27. Aug., I, 263. Über die Winterhochzeit, 
die Agonalia des Septimontium 11. Dez., vgl. I, 221 flg.; Consualia 15. Dez., 
1, 153; Satumalia 17. Dez., I, 264; Opalia 19. Dez., I, 248; Divalia 21. Dez., 
I, 153; Larentalia 23. Dez., I, 89. Außer diesen Hochzeiten liegen im 
Januar Agonia 9., vgl. I, 264, Carmentalia 11. und 15., Tgl. I, 264. Diese 
Kulte hängen mit dem Jahresanfänge des Januar zusammen; vgl. I, 265. 
Im Mai liegen 9., 11, 13. die Lemuria, Tage der bösen Geister (vgl. Mar- 
quardt 3, 552), über deren Ursprung und eigentliche Bedeutung zu keiner 
Klarheit zu kommen ist; außerdem 21. Agonia, vgl. II, 99, womit wohl 23. 
Tubilustrium zusammenhängt. Im Juni nur die Yestalia 9., vgl. I, 348, Ma- 
tialia 11., auf welches Fest Eap. 8 zurückzukommen ist. Im Juli die Popli- 
fugia 5., vgl. I, 291, und die eben genannten Lucaria 19., 21., Neptunalia 
23., Furrinalia 25. Im September und November liegt kein Fest; im Oktober 
nur die Meditrinalia 11., vgl. I, 153, und Fontinalia 13., vgl. eben. Alle 
jene außerhalb der drei Hochzeiten und außerhalb des Februar und März lie- 
genden Feste sind als durch bestimmte Eulteigentümlichkeiten, durch Sonder- 
beziehungen oder durch besondere Bücksichten bedingte aufzufassen, wenn 
wir diese auch nicht mehr verstehen können. 
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machen. Daß dieser Abschluß der Kurienorganisation in die 
Periode der Tuskerherrschaft fällt, kann nicht bezweifelt werden; 
denn sie ist die Zeit des Drei -Städte -Bundes, dessen charakte- 
ristische Äußerung eben die dreißig Kurien sind. 

Daß in der That der organisatorische Abschluß der Kurien- 
zahl auf die Tusker zurückgeht, darauf weist meiner Ansicht 
nach mit Sicherheit die Lage desjenigen Lokals, welches be- 
stimmt war, diesen Abschluß der Kurienorganisation auch for- 
mell zum Ausdruck zu bringen; es ist dieses das Gebäude der 
Novae Curiae. Nach den freilich nur dürftigen Anzeichen, die 
uns darüber zu Gebote stehen, lag dieses Gebäude innerhalb des 
Bezirks der Caeliusgemeinde^) und können wir demnach nicht 
zweifeln, daß die Errichtung desselben auch auf sie, d. h. auf 
die Tusker, zurückgeht. Sein Name Novae Curiae steht in direk- 
tem Gegensatz zu den Veteres Curiae, wie die Tradition ja 
gleichfalls diesen Gegensatz der beiden Lokale in bedeutsamer 
Weise betont.^) Das Gebäude der Novae Curiae ist ohne Zweifel 
bestimmt gewesen, einen sakralen Vereinigungspunkt aller Ku- 
rien zu bilden und es ist ein Beweis für die Wichtigkeit, die 
man gerade der Kurien Organisation beigelegt hat, daß dieser 
neue sakrale Vereinigungspunkt der Kurien fast die einzige 

1) Fest. p. 174 sagt: Novae curiae proxixnae compitum Fabricium. Die 
capitolinische Basis (bei Jordan 2, 585) führt als die drei letzten Namen 
von vici der I. Regio an: (v)ico Honor(is) et Virtut(is), vico trium aranim, 
vico Fabrici; daraus folgt die Lage des letzteren, wie ich sie im Text be- 
stimmt habe. In diesem Zusammenhange sind vielleicht auch die Tres Arae, 
nach denen die ofPenbar an den Vicus Fabrici angrenzende Straße benannt 
ist, nicht ohne Bedeutung; wenigstens liegt es nahe, bei ihnen an die drei 
Stämme oder Städte zu denken, die nach den 30 Curiae organisiert, in 
den drei Arae vielleicht als Tribus wie in dem Lokal der Novae Curiae als 
Kurien ihren sakralen Ausdruck erhielten. Bei Placidus p. 45 Deuerl. heißt 
es Fabrici compitum, vgl. Bücheier Jahrb. f. Ph. 1872, 567, woraus nichts 
näheres über die Lage des Compitum Fabricium zu schließen ist. 

2) Vgl. die Worte bei Festus a. 0. p. 174: septem curiarum (sacra) 
per religiones evocari non potuerunt. Wir dürfen annehmen, daß die 
weiteren Kurienbezirke der Ramnes, die wir oben S. 120 flg. als jenseits 
des Tiber gelegen angenommen haben, bis dahin mit eigenen Kultlokalen 
bestanden hatten, die sie auch fernerhin beibehielten, die aber zugleich 
nun auch Vertretung in dem allgemeinen Kurienbundeslokale erhielten. 
Das Gleiche ist mit den Kurienbezirken der Tities geschehen, die ihre 
Einzelkultlokale beibehielten, zugleich aber an den gemeinsamen Sacra in 
den Novae Curiae partizipierten. Der Bezirk der Caeliusgemeinde ist viel- 
leicht jetzt erst überhaupt nach Kurien organisiert. 
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sakrale Schöpfung ist, die der tuskischen Gemeinde des Caelius 
zukommt. Indem die Tusker also für die durch sie durchgeführte 
abschließende Organisation der Kurienverfassung ein alle Einzel- 
kurien zusammenfassendes Lokal und Institut schufen^ haben sie 
damit die Thatsache zum Ausdruck gebracht^ daß sie die Kräfte 
der Einzelgemeinden zusammengefaßt, politisch geeinigt und 
staatlich verwertet haben. Indem aber die alten Kurienbezirke 
der palatinischen Stadt es durchsetzten — allein oder zusammen 
mit den andern Gliedern ihres uralten Foedus — von den ge- 
meinsamen Sacra der Novae Curiae ausgeschlossen zu bleiben, 
haben sie uns einen schlagenden Beweis für die Bedeutung, ja 
für die Sonderstellung gegeben, welche die palatinische Stadt 
nicht nur für sich in Anspruch genommen hat, sondern die ihr 
auch von ihren Bundesgliedern zugestanden ist. In der Kurien- 
organisation aber, wie sie fortan das gesamte Gebiet der Stadt, 
oder richtiger gesagt der drei verbündeten Städte umfaßt, bildet 
der Kult der luno Quiris, d. h. der Kurien-Juno, auch fernerhin 
neben den gemeinsamen Sacra in den Novae Curiae das ent- 
scheidende und verbindende Moment; auch die Tusker haben 
also diesen Kult zu dem ihren gemacht.^) 

1) Vgl. Dion. 2, 50, der freilich, auch hierin dem Varro folgend, die 
Einführung des Dienstes der Juno auf Tatius zurückführt: iv dnocüaig ts 
Tcttg TiovQlaig "Hqcc tQtxTts^oce sd'Bto KvgixCa (1. KvqixCSi) Isyofiivrj cct xai eig 
vods xQovov Tistvtai.. Fest. p. 64: Curiales mensae in quibus immolabatur 
lunoni quae Curis appellata est. Außer den schon betrachteten Veteres Curiae, 
von denen die Rapta (vgl. oben S. 69) am leichtesten auf die Subura bezogen 
wird, kennen wir noch den Namen des Eultlokals Curia Acculeia, die den 
Kultmittelpunkt der Curia Veütia gebildet haben muß (vgl. I, 202), femer 
die Curia Titia, über die vgl. I, 328, endlich die Curiae Faucia und Tifata. 
Was jene betrifft, so erfahren wir über sie nur aus Liv. 9, 38; ob sie aber 
von einer Gens Faucia oder vom Lokale (fauces) benannt war, können wir 
nicht ersehen; sie war bekannt duabus cladibus captae urbis et Caudinae 
pacis quod utroque anno eiusdem curiae fuerat principium. Macer Licinius 
tertia etiam clade quae ad Cremeram accepta est abominandam eam curiam 
facit. Was die Curia Tifata betrifft, so vgl. über sie Paulus p. 366: Tifata 
iliceta. Eomae autem Tifata curia. Tifata etiam locus iuxta Capuam. 
Hätten wir diese Angabe über die Tifata Curia allein, so könnten wir 
wohl nicht zweifeln, in ihr wirklich einen Curiendistrikt Roms zu sehen. 
An einer andern Stelle aber p. 49 heißt es: Curia Tifata a Curio dicta quia 
eo loco domum habuerat. So unsinnig diese Erklärung ist, so glaube ich 
doch nicht, daß sie uns berechtigt, die Existenz dieser Eurie zu leugnen. 
Der Ausdruck Tifata findet sich nun noch an einer andern Stelle, indem 
es bei Paulus p. 131 heißt: Mancini tifata appellabantur quod Mancinus 



— 128 — 

Dieser Abschluß der Kurienorganisation, der das Gebiet jeder 
der drei verbündeten Städte zu zehn Kurien feststellte, hat nun 
als weitere Folge die Einsetzung der drei Augures^ die Stiftung 
des Augurenkollegiums mit sich geführt.^) Die Beziehung des 
Augurenkollegiums, dessen Gliederung nach der Dreizahl durch 
alle Perioden der Stadt festgehalten ist, auf die drei Tribus der 
Stadt wird von den Alten selbst so bestimmt und so unumwunden 
hervorgehoben, daß an der Richtigkeit derselben kein Zweifel 
erlaubt ist. Man muß zum Verständnis dessen festhalten, daß 
die einzelnen Gemeinden von Haus aus Sonderkulte besaßen und 
namentlich eine Sondermethode und Sonderart der Auspicia. Von 
den Tities wird das besonders hervorgehoben, von den Tusci, 
der Gaeliusgemeinde , geht das daraus hervor, daß ihre Gotter 
als adventicii, als fremde, angesehen worden sind^ die daher auch 
ihre eigenen Auspizien verlangten. Wenn nun der König als 
Vorsteher der geeinten drei Gemeinden, als Leiter des Staats, 
gleichsam über den Einzelauspizien der Sondergemeinden stand, 
so konnte er doch eben nur aus je einer derselben hervorgehen 
und konnte demnach nicht eine genaue und rechtmäßige Kennt- 
nis der andern beiden Auspizien besitzen. So mußten ihm zur 



habuit insignem quae publicata est eo interfecto. An und für sich hat es 
durchaus nichts unwahrscheinliches, daß ein mit Eichengestrüpp bedecktes 
Gebiet nach seinem früheren Besitzer Mancini genannt worden ist und 
zugleich auch, daß ein Guriendistrikt nach einer solchen Gegend benannt 
worden ist. Ich glaube demnach an der Existenz einer Curia Tifata in 
Rom festhalten zu müssen und zwar liegt es am nächsten, sie als einen 
Eurienbezirk der Gaeliusgemeinde zu betrachten. Tifata als Name einer 
verscholleiien Stadt findet sich auch bei Plin. n. h. 3, 68. 

1) Nach Gicero de rep. 2, 9, 16 setzte Bomulus das Kollegium der 
Augures ein; nach Livius 1, 18. 4, 4 Numa. Bomulus selbst war Augur Cic. 
de div. 1, 40, 89. 1, 2, 3. 2, 17, 31. Der spätere offizielle Titel der Au- 
gures war: augures publici populi Romani Quiritium. Daß das Eolleginm 
ursprünglich eine Repräsentanz der drei SÜlmme, sagt Livius 10, 7: quem- 
admodum ad quattuor augurum numerum, nisi morte duorum, id redigi 
coUegium potuerit, non invenio, quum inter augures constet imparem nu- 
merum debere esse, ut tres antiquae tribus Ranmes Titienses Luceres suum 
quaeque augurem habeant aut si pluribus sit opus pari inter se numero 
sacerdotes multiplicent. Ebenso Gicero de rep. 2, 9, 16: (Romulus) ex sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures und Dionysius 2, 12 : hi ngog tov- 
Toig ha^s fidvxiv i^ STioiaTrjg qwXijg sva naQSivcci totg tsQOig. Über die Ety- 
mologie des Wortes gehen die Ansichten weit auseinander. Mir ist das 
wahrscheinlichste, daß das Wort mit auctor ursprünglich identisch ist, 
eine Ansicht, die auch Nissen Tempi. 6 vertritt. 
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Beratung und Begutachtung zwei Augures und zwar derjenigen 
Stämme zur Seite treten, aus denen der jedesmalige König nicht 
hervorgegangen war. So ist der Rex zugleich der legitime Augur 
seines Stammes; ihm zur Seite treten die Augures der beiden 
andern Stämme.^) 

Endlich hängt mit der schließlichen Feststellung der Zahl 
der Kurienbezirke auf dreißig freilich nicht die Einsetzung^), 
wohl aber die definitive Ordnung der Kurienfeste zusammen; auch 
ihnen mag daher gleichfalls noch eine kurze Betrachtung ge- 
gönnt sein. 

Das erste der beiden Kurienfeste sind die Fomacalia. Preller^) 
charakterisiert dieselben als eine Art Dankfest für den ersten 
Genuß des neu gewonnenen Getreides; aber ich wüßte nicht, 
was zu dieser Auffassung des Festes berechtigen könnte. Denn 
da dasselbe in die Mitte des Februar*) fiel, so würde es als 
Erntedankfest zu spät für das zu Ende gehende, zu früh für das 
im folgenden Monat beginnende Jahr sein. Die Gebräuche des 
Festes weisen denn auch keineswegs auf eine solche Bedeutung 
hin. Nach den Erklärungen, die wir aus Verrius über den 
wesentlichen Inhalt des Festes haben, war das Fest nach den 
Backöfen benannt, in denen nach der ältesten Art der Zuberei- 
tung des Getreides Spelt gedörrt wurde, und danach müssen wir 
das Fest als Erinnerungsfest an die älteste Form des Siedeins 
und Lebens kennzeichnen.^) 



1) In dieser Stellung gehören die Augures allerdings schon der Ein- 
heitsstadt, wo nur ein König ist; aber die Dreiheit des Kollegiums gehört 
doch eben derjenigen Periode an, wo die drei Tribus oder Gemeinden als 
drei gleichberechtigte und doch sakral noch geschiedene Bundesglieder 
neben einander standen. Erst mit dem Beginn der Republik wird also die 
Dreizahl der Augures eine praktische geworden sein, während in der 
Zeit vorher der Rex zugleich als Augur seines Stammes fungierte. 

2) Die Gebräuche der Kurienfeste stammen in allen wesentlichen Stücken 
aus älterer Zeit, vgl. oben I, 196 flg.; die Caeliusgemeinde hat sich denselben 
einfach angeschlossen und gefügt. Aber eine Erörterung der Hauptkult- 
feste ist doch an dieser Stelle am passendsten, weil in ihnen ebenso das 
Partikulare der Einzelkurien, wie das Verbindende der Gesamtorganisation 
zum Ausdruck kommt. 

3) 2, 9. Vgl. über sie noch Marquardt 3, 190 flg. 

4) Den Schluß bildete der Tag der Quirinalien am 17. Febr. 

6) Die grundlegenden Definitionen bei Paulus lauten p. 83: Foma- 
calia Sacra sunt quum far in fomaculis torrebant; p. 93: Fomacalia feriae 
institutae sunt farris torrendi gratia quod ad fornacem quae in pistrinis 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. TL. 9 
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Nach den uns über das Fest zu Gebote stehenden Notizen 
setzte sich dasselbe aus drei Akten zusammen, indem der erste 
in einer privaten^) häuslichen Feier am Herde der einzelnen 
Familie bestand; der zweite in dem gemeinsamen Eultlokale des 
Kurienbezirks, wo sich ohne Zweifel die Eurialen ihres Distrikts 
versammelten, um an dem Eurienherde ein ähnliches Gedenk- 
fest der ältesten Zusammensiedlung zu begehen^); der dritte end- 
lich in einer allgemeinen Feier sämtlicher Curiales aller Eurien- 



erat sacrificium fieri solebat. Es wurde also an diesem Feste Getreide, 
speziell Spelt gedörrt und zwar in oder an dem Ofen , der sich in pistrinis 
befand. Diese Art der Zubereitung des Getreides war die älteste; der 
Spelt wurde getrocknet oder gedörrt, sodann in einem Mörser gestampft 
und aus dem so gewonnenen Mehl ein Brei (puls) gekocht, der immer das 
nationale Gericht der Römer geblieben ist; vgl. Plin. n. h. 18, 62: populum 
Komanum farre tantum e frumento CCC annis usum Verrius tradit. Hier- 
über handelt Marquardt im Allg. 7, 399 flg. Aus dieser Geremonie ist die 
Göttin Fornax entstanden, über die Lactantius inst. 1, 20, 35 spottet; vgl. 
Ovid. Fast. 2, 526. Die fomax in pistrinis, welche hier als Mittelpunkt der 
Feier erscheint, kann aber nur als die fornax verstanden werden, welche 
jedes Privathaus besaß; die öffentlichen pistores ließen sich erst seit 
168 V. Chr. in Rom nieder, weshalb Plinius n. h. 18, 107 sagt: Ipsi panem 
faciebant Quirites mulierumque id opus erat sicut etiam nunc in plurimis 
gentium. 

1) Auf diese beziehen sich offenbar die in der vorigen Anm. angeführ- 
ten Definitionen. 

2) Diese gemeinsame Feier der Kurialen eines Kurienbezirks in ihrem 
gemeinsamen Eultlokale wird allerdings nirgends ausdrücklich bezeugt; 
sie ergiebt sich aber meiner Ansicht nach aus folgenden Momenten. Festus 
sagt p. 254: Quirinalia mense Februario dies quo Quirini fiunt sacra . idem 
stultorum feriae quod qui diem (hdschr. quidem) suorum Fornacalium sac- 
rorum ignorant (hdschr. cognomiuant) eo potissimum rem divinam faciunt; 
womit Paulus p. 316 (vgl. Festus p. 317, 12 flg.) übereinstimmt: stultorum 
feriae appellabantur Quirinalia quod eo die sacrificabaut hi qui soUemni 
die aut non potuerunt rem divinam facere aut ignoraverunt, was endlich 
auch Yarro 1.1. 6, 13 bestätigt: Quirinalia a Quirino quod ei deo feriae et 
eorum hominum qui Fornacalibus suis non fuerunt feriati. Danach war 
der Tag der Quirinalia für diejenigen zum nachträglichen Opfer festgesetzt, 
welche diem suorum Fornacalium versäumt, oder wie es anderswie aus- 
gedrückt wird, welche sollemni die (Paulus), d. h. Fornacalibus suis, das 
schuldige Opfer nicht dargebracht hatten. Es wird also der dies suorum 
Fornacalium dem Tage der Quirinalia entgegengesetzt. Aus diesen über- 
einstimmenden Angaben erkennen wir demnach, daß die Fornacalia an 
verschiedenen Tagen gefeiert wurden und dieses findet nur so seine Er- 
klärung, daß die einzelnen Kurien ihre, nur von ihren Curiales zu 
feiernden Fornacalia zunächst für sich allein — ohne Verbindung mit den 
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bezirke.^) Zu diesem Zwecke wurde der Kaum des Forum Ro- 
manum in 30 Bezirke geteilt, auf deren einzelnem sich die Ange- 
hörigen je Eines Kurienbezirks einfanden und lagerten, so daß der 
Gesamtraum des Marktes zwar alle Curiales der Stadt, aber doch 
nach ihren Sonderkurien geschieden umfaßte. In dieser Ver- 
einigung aller Kurienangehörigen war das Fest gleichsam die 
zusammenfassende Darstellung, der prägnanteste Ausdruck des 
Verhältnisses selbst, wie es unter den Kurien bestand. Es ist 
wohl dabei zu beachten, daß keine Vermischung der Curiales 
verschiedener Kurien stattfand, sondern daß die Angehörigen 
jeder einzelnen Kurie durchaus für sieh blieben, so daß allein 
in dem Zusammenschließen der verschiedenen Kurienbezirke die 
Gemeinsamkeit aller 30 Kurien zum Ausdruck kam. Das Fest 
war also mehr noch ein Zeichen des Geschiedenseins, der Tren- 
nung der einzelnen Kurienbezirke unter einander, als ihrer Ver- 
einigung. 

übrigen Kurien — feierten, womit natürlich nicht gesagt ist, daß nicht an 
einem Tage die Fornacalia mehrerer Kurien — nur eben unabhängig von 
einander — begangen werden konnten. Es beging also zunächst jede 
Kurie, d. h. jeder Kurienbezirk für sich sein Fornakalienfest, wie es denn 
ja auch als selbstverständlich bezeichnet werden muß, daß die Kurienfeste 
in ganz besonderer Weise den Verband jedes einzelnen Kurienbezirks an- 
gingen. An diesen Sonderfornakalien hat ohne Zweifel zunächst ein Kult 
der Sondergötter in dem Kuriengotteshause stattgefunden, sodann aber ist 
eine Lustration des Kurienbezirks erfolgt. Denn auf diese beziehen sich 
die Worte bei Plin. n. h. 16, 8 : Nunia et Fornacalia instituit farris torrendi 
ferias et aeque religiosas terminis agrorum. Hier werden also zwei Mo- 
mente an den Fornacalia unterschieden: sie sind einmal feriae farris 
torrendi, sodann religiosae terminis agrorum. Diese letzteren Worte sind 
eben nur als eine lustratio agrorum zu bezeichnen und in der Beziehung der 
Fornacalia überhaupt zu den Kurien kann man sie nur so verstehen, daß 
jede Kurie, d. h. die Angehörigen jedes Kurienbezirks, speziell ihr Gebiet 
in einer Prozession umgingen und lustrierten. 

1) Über diese allgemeine Feier vgl. namentlich Ovid. Fast. 2, 513 flg., 
besonders die Worte 627 flg.: 

curio legitimis nunc Fornacalia verbis 

maximus indicit nee stata sacra facit. 

inque foro, multa circum pendente tabella, 

Signatur certa curia quaeque nota. 

stultaque pars populi, quae sit sua curia, nescit 

sed facit extrema sacra relata die. 
Der Umstand, daß dieser Schlußtag der Fornacalia nicht fest war (nee 
Btata sacra), erklärt sich wahrscheinlich daher, daß die einzelnen Kurien- 
fornakalien natürlich erst sämtlich gefeiert sein mußten, bevor der ab- 

9* 
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In einer sehr eigentümlichen Beziehung zu den Fomacalia 
stehen die Quiriualia. Wenn jene innerhalb des Rahmens, der 
ihnen durch den Alle gemeinsam umschließenden Stadtkreis ge- 
wiesen ist, die Sondersacra der Einzelkurien zum Ausdruck 
bringen — welcher Charakter auch dann nicht zurücktritt, wenn 
im Schlußakte alle Curiales aller Kurien zu gleicher Zeit, auf 
gleichem Räume neben einander und in gleicher Festfreude sich 
vereinigen — so sind dagegen die Quirinalia offenbar dazu be- 
stimmt, den Einzelkulten den gemeinsamen Kult des Quirinus 
gegenüber zu stellen.^) Denn Mars «= Quirinus, der Kuriengott 
schlechthin, welcher in und durch die Kurien wirksam ist^, steht 
als der eigentliche stadtgründende und stadterhaltende Gott gleich- 
sam über den Einzelkurien und die Anordnung seines Festes^ 
der Quirinalia, als Abschlusses der Fornacalia, ist deshalb so 
richtig und so tief gedacht, weil in demselben den Einzelsacra 
und den Einzelkulten der Fornacalia gegenüber der Allen ge- 
meinsame, ja mehr noch, der Alle bindende und einigende Kult 
zum Ausdruck kommt^) Wer daher sein bestimmtes, je nach 



schließende Hauptfesttag Aller erfolgen konnte; daß jene Einzeltage aber 
wohl mit soviel Sonderrücksichten und Eigentümlichkeiten zu rechnen 
hatten, daß es geeigneter schien, jenen Schlußtag in jedem einzelnen 
Jahre besonders anzukündigen. 

1) Insofern nehmen die Quirinalia den Fornakalien gegenüber dieselbe 
Stellung ein, wie der allen Kurien gemeinsame Kult der Juno Quiris 
neben den Sonderkulten jeder einzelnen Eurie. 

2) Vgl. oben I, 139. 

3) Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die Quirinalia in der 
That den eigentümlichen Namen Stultorum feriae trugen, den wir als eine 
speziell dem Sakralrechte angehörige Bezeichnung fassen dürfen. Festus 
charakterisiert das Fest als solches sowohl p. 264b als 317b und auf diesen 
Namen spielt auch der Ausdruck bei Ovid. Fast. 2, 531: stulta pars populi 
an. Vgl. auch PJutarch Q. R. 89. Die Erklärungen dieses Ausdrucks von 
Seiten der Antiquare sind — ich komme sogleich darauf zurück — un- 
genügend; wie haben wir denselben zu deuten? Das Nächstliegende scheint 
mir, denselben auf den gleichfalls dem Staats- und Sakralrecht angehören- 
den Ausdruck sanates zu beziehen, der nach den wichtigen Angaben bei 
Festus p. 321 flg. und 348 — wenigstens zeitweilig — eine staatsrechtlich 
untergeordnete Bevölkerung bezeichnete; sanates und stulti sind offenbar 
entgegengesetzte Begriffe. Die römischen Antiquare haben allerdings, wie 
es scheint, ihrer größeren Zahl nach die sanates und forcti so aufgefaßt, 
daß sie diese als die besser, jene als die schlechter gestellten erklärt 
haben; doch hat es umgekehrt auch solche gegeben, welche die entgegen- 
gesetzte Meinung vertreten haben. Denn der Artikel bei Festus 321 flg. 
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der Kurie, der er angehört, verschiedenes Sacrum an den For- 
nacalia verabsäumt hatte, der sollte wenigstens in den Quiri- 
nalia teilnehmen an dem Alle verbindenden Staatskulte des 
Koriengottes selbst, um damit seine Zugehörigkeit zum Staate 
äußerlich zu dokumentieren. Die Fomacalia^ sind demnach den 
Einzelkurienkulten, die Quirinalia dem Gesamtkurienkult ge- 
weiht^) 



kann in seinem Schlußsatze nicht anders ergänzt werden, als von MtUler 
geschehen ist, und lautet danach: multi sunt (quibus id quod his pla)cuit 
di8pli(cet et qui explicen)t sant (1. sanates) forcti (quasi dictum esset, sa-) 
nati insani. Danach waren also die sanates = sanati die Vernünftigen, 
Yerständigen, d. h. Ortschaften, die ohne weiteres sich — wie der Artikel 
weiter auseinandersetzt — Rom mit Aufgeben ihrer Selbständigkeit an- 
geschlossen hatten, während der Anschluß der forctes nicht ohne Wider- 
stand erfolgt war. Dürfen wir den für eine bestimmte Bevölkerungsklasse 
feststehenden Ausdruck „sanates'^ als einen offiziellen, staats- und sakral- 
rechtlich giltigen und gebräuchlichen ansehen, so scheint mir der gleich- 
falls durch das Sakralrecht überlieferte „stulti^ eine jener Klasse ent- 
gegengesetzte Bevölkerung zu bezeichnen, die vielleicht mit den forctes 
zusammenfällt. Wird nach diesen „stulti^ der dies Quirinalium benannt, 
Bo liegt die Vermutung nahe, daß dieses aus dem Grunde geschehen ist, 
weil jene Bevölkerungsklasse zu den Eurienbezirken der Stadt selbst nicht 
gehörte und deshalb auch der Fomacalia entbehrte, weil sie eben nur in 
untergeordneter Beziehung zum Staatsverbande stand. Dieser Klasse von 
Staatsangehörigen mochte dagegen gestattet resp. auferlegt sein, den Tag 
der Quirinalia mit zu feiern, wodurch sie eben ihre Teilnahme am Staats- 
verbande — im weiteren Sinne — dokumentierte. Diese Erklärung ist — 
ich weiß es — nichts als eine Hypothese; sie scheint mir aber besser den 
Sakralausdruck Dies Stultorum, wie er neben dem Ausdrucke Quirinalia 
Geltung hatte, zum Verständnis zu bringen, als die trivialen Erklärungs- 
versuche der römischen Antiquare. 

1) Die Erklärungsversuche des Ausdrucks Stultorum feriae, wie sie 
oamentlich bei Plutarch und Ovid uns entgegentreten, sind gemacht und 
unzntrefPend. Während es nämlich bei Festus nur heißt 254b: qui diem 
SQorom Fomacalium sacrorum ignorant, und 317b: (qui Fomacalibus aut) 
non potuer(unt rem divinam face)re, aut ign(orayerunt solemnem) Foma- 
caliu(m suorum diem), und noch unbestimmter bei Varro 1. 1. 6, 13: Quiri- 
nalia a Quirino, quod ei deo feriae et eorum hominum, qui Fomacalibus 
suiB non fuerunt feriati, heißt es bei Ovid a. 0.: stulta pars populi quae 
sit sua curia nescit, und bei Plutarch a. 0.: dicc xi za KvqivaXia fnoQoiv 
foptijv ovoficciovüLvi T] oxL T^v TjiiSQocv tavxrjv dno9s8(6'KEaaVy dis'loßag (prjai, 
wtg tag avtcSv q)QaxQ£ag ayvoovoiv; rj xoCg (irj d'vaaaiv^ mgnsQ ot Xomol, 
•/.ata qpvXag ev xotg ^ovqv(i%aXCoiq , dC aa%oXlav ij dnoörifiiav rj ayvoiav 
ido^ri '^V W^Q^ xavxrj xijv soQxrjv kuBCvriv ocnoXccpsCv, Diese Erklärungen 
des Plutarch und Ovid bedürfen noch einer Beleuchtung. Offenbar will 
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Wer die ganze Festfeierreihe des Februar durchgeht, dea 
wird die Tiefe des Gedankens und der Empfindung, die in ihm 
zum Ausdruck kommt, immer wieder von neuem ergreifen. 
Wie am Schluß des Jahres naturgemäß die Erinnerung dem 
Schmerz und der Pi;pude, der Lust und dem Weh der Vergangen- 
heit sich zukehrt, so läßt auch der römische Festcykius des 
Schlußmonats die Vergangenheit gleichsam wieder aufleben und 
empfiehlt in frommer Scheu seine Toten und seine Lebenden, 
sein Haus und seine Habe der Gnade seiner Götter, um gereinigt 
und gesühnt in den Kreis des neuen Jahres eintreten zu können. 
Und wie Stadt und Staat in immer höheren Stufen aus de>- 



Plutarch hier zwei yerschiedene Erklärungen des Wortes Stultoruzn feriae 
und der an diesem Feste haftenden Sitte geben, die er durch rj — i] ein- 
leitet und von denen er die erste, von Juba überliefert, den XomoC gegen- 
überstellt. Die Worte xolq xolq avtmv cpQcctQiccg dyvoovaiv können demnach 
nicht identisch sein mit denen des zweiten Satzes St äyvoiav. Offenbar 
ist das tag avrcor (pQavQiccg ayvoeCv das wirkliche Nichtkennen der betr. 
Kurie, ^eayvoicc dagegen ein zufälliges Nichtwissen oder Nichtdarandenken. 
Das eine Mal sollen Leute bezeichnet werden, die überhaupt ihre Kurie 
nicht kennen, das andere Mal solche, welche aus Nachlässigkeit, oder weil 
sie gerade in jenen Tagen verreist sind oder zufallig den durch den Curio 
maximus bestimmten Tag nicht erfahren haben, das Opfer versäumen. 
Dieses fiii d'vsiv — $i ayoiccv des Plutarch kann nur verglichen werden 
mit dem ignorare des Verrius; das xag avxmv cpqaxqiag ccyvosiv, wie es 
Plutarch als erste Erklärung der Stultorum feriae anführt, findet dagegen 
weder bei Verrius, noch bei Varro eine Stütze, dessen letzteren Worte 
qui — non fuerunt feriati jeden andern Grund, aber sicher nicht das xag 
avxmv fpqaxqlag äyvosiv in sich schließt. Offenbar also steht die Motivie- 
rung in dem ersten Satze ganz vereinzelt da und ich stehe nicht an, 
dieselbe als eine absichtliche oder unabsichtliche Übertreibung oder Miß- 
verständnis des ignorare anzusehen, wie es Juba bei Verrius und Varro 
vorfand. Nur das Eine dürfen wir aus den allein glaubwürdigen Angaben 
der ersten Antiquare entnehmen, daß Diejenigen, Welche an den Forna- 
kalien aus irgendwelchen Gründen kein Opfer dargebracht hatten, dieses 
an den Quirinalien thaten. In gleicher Weise muß ich die Motivierung 
Ovids, wie sie in den Worten stultaque pars populi quae sit sua curia 
nescit liegt, zurückweisen. Im Zusammenhang mit den vorhergehenden 
Worten, wonach jede Kurie durch ein Täfelchen, eine Nota bezeichnet 
war, kann man diese Worte nur so verstehen, daß die stulta pars populi 
diese Notae nicht verstand, somit nicht wußte, an welcher Stelle sie — 
resp. der Einzelne — an den Sacra sich betheiligen sollte und demnach 
dieselben ganz unterließ. Diese Motivierung ist ganz unglaubwürdig. Waren 
die Plätze der 30 Curiae verteilt, so ist es zweifellos, daß die Curiones 
und Flamines der einzelnen Kurien an diesen zugewiesenen !^umen sich 
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Familie zu Geschlecht und Dorf, aus dem Dorf zum Gemeinde- 
verbände sich aufgebaut hat, so folgt auch im Gedenken der 
Toten, in der Sühnung und Weihung von Haus und Acker die 
Feier des höheren Kreises der Feier des niederen und baut so 
in dem andächtigen Gedenken der Feiernden den römischen Staat 
gleichsam von neuem wieder auf.^) 

Einen analogen Charakter weist das zweite Eurienfest, die 
Fordicidia auf. Wie die Fornacalia der Erinnerung an die Be- 
gründung der Heimat und damit zugleich allen Gütern dieser 



beenden, daß Opferdieuer und MiuiBtranten gleichfalls hier thätig waren, 
80 daß jeder Curialis, selbst wenn er die Nota seiner Eurie nicht lesen 
and verstehen konnte und auch keinen seiner Mitcuriales kannte, mit leich- 
tester Mühe den Standort seiner Kurie erfahren konnte. Ich kann daher 
in den Worten Ovids nur eine rhetorisch zugespitzte Phrase sehen, die 
auf Glaubwürdigkeit keinen Anspruch machen kann. Ovid wollte resp. 
mußte den Ausdruck Stultorum feriae erklären und zwar durch Unterlassen 
des Opfers am Tage der Fornakalien; er verbindet damit eine kurze charak- 
teristische Schilderung der Fornakalien selbst, entnimmt derselben ein ein- 
zelnes Moment und bedient sich desselben zur Motivierung eben jenes 
Unterlassens und damit des Namens Stultorum und der Sitte der Quiri- 
Dälia. Es kann also nur die Angabe des Yerrius und Varro Anspruch auf 
Glaubwürdigkeit machen, daß alle Diejenigen, welche aus irgendwelchen 
Gründen ihr Opfer an den Fornakalien verabsäumt hatten, dasselbe an den 
Quirinaha nachholten. 

1) Die Dies parentales am 13. und folgenden Tagen des Februar (vgl. 
Ovid. Fast. 2, 548) sind der Totenfeier der einzelnen Familien geweiht, die 
dann am 21. durch die Staatstotenfeier der Feralia abgeschlossen wird; 
wie denn der Zusammenhang jener Tage und dieses auch darin hervortritt, 
daß Yarro 1. 1. 6, 13 auch für die Feralia den Ausdruck parentare gebraucht 
und umgekehrt Ovid die dies parentales auch ferales Fast. 2, 34 oder all- 
gemein tempus ferale 6, 486 nennt. In demselben Verhältnis zu einander 
stehen, wie ich oben ausgeführt habe, die Fornacalia und Quirinalia als 
private, curiale und schließlich staatliche Feier der Erinnerung an das 
Leben und Siedeln in Haus, in Gemeinde und in Staat. Und endlich wei- 
sen dieselbe Wechselbeziehung auch die Lustrationsfeiem dieses Monats 
auf; die Terminatio agrorum an den Fornacalia ist eine private und kuriale, 
die Terminalia am 23. Februar eine staatliche, nur daß sich hier in den 
Lupercalia noch eine Mittelstufe einschiebt, indem an diesem Tage auch 
die palatinische Stadt — d. h. die drei verbündeten Veteres Curiae — ihr 
Gebiet, d. h. ihre Stadt lustrierten. Eine solche Anordnung der Festtage 
dieses Monats kann keine zufällige sein, sondern zeugt von der tiefen Auf- 
^sung Derjenigen, die den römischen Festcyklus geschaffen haben. Diesen 
Gesichtspunkt habe ich schon oben I, 154 flg. hervorgehoben; es mag ge- 
stattet sein, von dem höheren Standpunkt des neugeschaffenen Staats noch 
einmal denselben hier hervorzuheben. 



I 
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selbst gewidmet sind, so gelten die Fordicidia speziell der Ernte^ 
die in jedem Jahre von neuem die Herzen der eng verbundenen 
Nachbarn mit gemeinsamem Hoffen und Bangen erfüllt. Gefeiert 
in der Mitte des April ^), zerfällt auch dieses Fest in verschiedene 
Akte, welche sowohl die Gesondertheit der einzelnen Kurien- 
bezirke und Euriensacra, wie zugleich ihre VerLundenheit und 
Gemeinsamkeit zum Ausdruck bringen sollen. Einmal fand in 
jedem der 30 Kurienkultlokale als dem sakralen Mittelpunkte 
des ganzen Kuriendistrikts ein Opfer von Seiten des Curio der 
Einzelkurie statt ^)5 anderseits aber wurde vom Pontifex maximus, 
als dem späteren Vertreter des Rex, ein gemeinsames Opfer auf 
dem Capitole dargebracht.^) Wie hier der Pontifex maximus an 



1) Die Tage des 15. April, die Fordicidia, und des 19. April, die 
Cerialia, Mngen eng zusammen. Weshalb ein impariler Tag dazwischen 
liegt, ist nicht klar. Denn Ceres ist nur ein anderer Name der Tellus, der 
die Fordicidia galten; Ceres und Tellus sind also zwei Namen einer und 
derselben Gottheit, die bei den verschiedenen Gemeinden — wahrschein- 
lich zunächst bei denen des Esquilin einer-, des Palatin anderseits — unter 
diesen verschiedenen Namen verehrt wurde und nun zu zwei selbsiSindigen 
Gestalten wurde. So heißt es bei Ovid. Fast. 1, 671: 

placentur frugum matres Tellusque Ceresque 
und Fabius Pictor bei Serv. Georg. 1, 21 erwähnt ein Sacrum Cereale, wel- 
ches der Flamen Telluri et Cereri darbringt. Über die beiden Tage selbst 
vgl. die Kall. z. d. T. 

2) Und zwar bestand das Opfer aus einer horda praegnans. Fest. 
p. 102, woher der Tag resp. das Fest selbst eben Hordicidia oder Hordi- 
calia (Varro r. r. 2, 5, 6) oder Fordicidia (so die Kalendd.) oder Fordicalia 
(Lyd. de mens. 4, 49) hieß. Das Opfer einer horda praegnans war der 
prägnanteste Ausdruck für die Tellus selbst, die eben um jene Zeit mit 
der Ernte gleichsam noch schwanger ging, wie Ovid sagt Fast. 4, 638 flg.: 

nunc gravidum pecus est, gravidae nunc semine terrae: 
telluri plenae victima plena datur. 

Über die Kurienopfer vgl. Varro 1. 1. 6, 15: Fordicidia a fordis bubus. Bos 
forda quae fert in ventre. Quod eo die publice immolantur boves praegnan- 
tes in curiis complures, a fordis caedendis Fordicidia dicta. Und ausführ- 
lich Ovid Fast. 4, 629 flg. Hier heißt es ausdrücklich, daß 30 boves ge- 
opfert werden, also eine für jede Kurie; denn daß der Ausdruck: 

ter denas curia vaccas 

accipit et largo sparsa cruore madet, 
nur kollektivisch verstanden werden kann, curia hier also für die 30 Curiae 
steht, habe ich oben I, 210 nachgewiesen. 

3) Hierüber berichtet Lydus de mens. 4, 49: r^ tcqo dsTiasnta yLocXav- 
dcav Matcav ot äq%iBq£iq inl ro &soctqov ysvofisvoi, &vQ"ri ^nl tbv dijfiov 
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Stelle des Rex tritt, so wird auch das Capitol erst später in die 
Feier eingefügt sein und ursprünglich ein anderes staatliches 
Lokal an seiner statt dem Ausdruck der Gemeinsamkeit gedient 
haben. Jedenfalls teilt sich auch hier die Feier in eine solche 
der Einzelkurien und der Gesamtstadt, und wie an den Forna- 
calia ein lustrierender Umzug in den Einzelkurien stattfand , so 
nahm auch an den Fordicidia das Kollegium der Pontifices, ohne 
Zweifel zusammen mit den Curiones, einen Umzug vor durch 
die Acker der Kurien, um an bestimmten Stationen Gebete und 
Opfer für das Gedeihen der Saat der Ceres darzubringen.^) 

Wir ersehen aus alledem, wie innerlich zusammenhängend 
die Feste und Feiern sind, die dazu bestimmt waren, die ab- 
schließende Organisation der 30 Kurien zu weihen und darzu- 
stellen. Wie die Kurien selbst, soweit dieses möglich, selbstän- 
dig neben einander bestehen bleiben, zugleich aber durch das 
Alle gemeinsam umspannende Band des Stadtringes und gleicher 
Interessen zusammengehalten werden, so tragen auch ihre Sacra 
und Feste diesen Charakter der Sonderheit innerhalb der Ein- 
heit. Und blicken wir demnach zurück auf den Gang unserer 
bisherigen Untersuchungen, so dürfen wir sagen: die Geschichte 
der „Kurie ^' ist die Geschichte der Stadt. Wie die Angehörigen 
eines Dorfes um die „ Kurie ^^, als den gemeinsamen Mittelpunkt 
ihres Gotteshauses, sich zusammenschließen, so treten sie nun 
wieder als „Kurien" zu Verbänden zusammen, die neben und 
über einander zu immer höheren Kreisen und Ordnungen sich 
erheben, bis sie der Stadtring alle zu einem Organismus zu- 
sammenfaßt. Und während die einzelnen Kurien ihre alten 
Sondersacra beibehalten, schaffen sie zugleich in den höheren 
Kreisen gemeinsame Sacra ^), deren Anteilnahme eben das Jlr- 
kennungszeichen ihres Verbandes bildet. Um aber zu allen Zei- 
ten in der Einzelkurie das Bewußtsein ihrer Zugehörigkeit zu 
dem Kreise aller Kurien wachzuhalten, wird in allen Kurien 
neben ihren Sonderkulten der gemeinsame Kult der Juno ein- 



BQQLTCtovv HCfl tcsqI toc öJCOQifia Ss vn^Q svSTTiQiag iSQccrsvov. Vgl. Ovid 
a. 0. 635: pars (nämlich hordae praegnantis) cadit arce lovis. 

1) Vgl. Lyd. a. 0.: xal ^^ood'sv trjg noXstog knl mQic^svovg atad'fiovg 
TivxovTO iSQazsvovTsg JrjfirjrQL. Diese Worte können nur so verstanden 
werden, daß Prozessionen das Ackerland der Kurien durchzogen und Ge- 
bete und Opferspenden der Ceres = Tellus darbrachten. 

2) In den Lokalen der Veteres und Novae Curiae. 
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gesetzt^ die somit zur Euriengöttin schlechthin wird. Und zu- 
gleich wird Mars als Quirinus gleichfalls zum Euriengott, d. h. 
zum höchsten Schutzgott der Eurienverbände erhoben. Denn 
als Quirinus sahen wir ihn zunächst an die Spitze der palatini- 
sehen Eurien treten; als Quirinus sodann nach dem Hinzutritt 
der sabinischen Gemeinde auch über diese sich erheben; als 
Quirinus endlich wird er nach Abschluß der gesamten Eurien- 
organisation zum obersten Schutzgott der Gesamtordnungen er- 
hoben. Und als Eurienleute werden auch feruerhin die An- 
gehörigen von Stadt und Staat bezeichnet.^) Und wie wir diese 
Ordnungen vom Palatin^ von den Ramnes ausgehen sahen, so 
bietet eben die Ausdehnung dieser Ordnungen auf alle weiteren 
und größeren Ereise der Stadtentwicklung den Beweis dafür^ 
daß es die palatinische Stadt der Bamnes gewesen ist, welche 
für alle Ordnungen der Gesamtstadt vorbildend und maßgebend 
geblieben sind. Sabiner wie Tusker sind den Bamnes gefolgt; 
und wenn auch der zentralisierende, der staatsbildende Einfluß 
der Tusker nicht hoch genug angeschlagen werden kann, so 
haben sie doch die Ordnungen für diese durch sie geschaffene 
Stadt- und Staatseinheit in allen wesentlichen Stücken von den 
Bamnes übernommen. Bom ist aus dem Eerne des ramnischen, 
d. i. latinischen Stammes erwachsen und ist durch alle Phasen 
seiner Entwicklung und in allen wichtigeren Ordnungen und 
Institutionen unverändert und unverfälscht latinisch geblieben. 

So bleibt uns zum Schlüsse nur noch übrig, einen kurzen 
Blick auf die Verfassung der Stadt in dieser Periode des Drei- 
Städte -Bundes zu werfen.^) Denn wenn wir dieselbe in allen 
wesentlichen Punkten nach der Dreizahl sich gliedern sehen, so 
mag das zum weitern Beweise dafür dienen, daß in der That 

1) Die Curia ist hier also noch die durch unmittelbares Zusammen- 
wohnen auf einem gemeinsamen Bezirke, wie durch Geschlechterverbände 
gleichmäßig zusammengehaltene Bevölkerung, die als Nachbarschafts- und 
als Geschlechterverband ihre Sonderkulte und Sonderfeste hat. Wir werden 
sehen, wie später die beiden in dieser älteren Zeit noch zusammenfallenden 
Begriffe der Nachbarschaft und des geschlossenen Geschlechterringes aus- 
einander fallen und sich gesondert entwickeln. 

2) Eine eingehende Behandlung des Verfassungsorganismus liegt, wie 
schon wiederholt bemerkt, außerhalb des Rahmens unserer Aufgabe. Aber 
ein Hervorheben derjenigen Momente, die eine eminent geschichtliche Be- 
deutung haben und die historische Entwicklung der Stadt illustrieren, kann 
hier nicht unterbleiben. 



— 139 ~ 

einst die drei Gemeinden, wie wir sie im vorhergehenden kennen 
gelernt haben, föderativ geeint waren und ihre Rechte und 
Pflichten zu gleichen Teilen abgegrenzt und fixiert hatten. Wie 
nämlich die eben betrachtete Kurienorganisation das äußere Ge- 
biet gleich der Bevölkerung der drei Gemeinden in je 10 Teile 
schied, so baute sich auch die Repräsentanz der Gentes im Senat 
aus je 100 Patres auf, die als Geschlechterälteste die natürlichen 
Vertreter des Patriziats waren.^) Und in gleicher Weise waren 



1) Um zum Verständnis der Begriffe von Gens und Patres zu gelangen, 
muß man von dem etymologischen Kerne der Worte ausgehen. Anzu- 
nehmen, den Worten sei bei ihrer ersten Anwendung und Geltung im 
römischen Staatsrechte eine andere Bedeutung beigelegt als die ursprüng- 
liche und ihnen von Haus aus einwohnende, heißt jene Zeit völlig ver- 
kemien, in der Wort und Begriff sich noch völlig deckten. Gens sowohl 
wie Pater können nur von dem natürlichen Geschlechte verstanden werden 
and bezeichnen demnach einmal den durch gemeinsame Abstammung ver- 
bundenen Kreis von Angehörigen, sodann den Erzeuger und Ältesten dieses 
Geschlechtsverbandes. Wenn dem gegenüber die bekannten scheinbar ent- 
gegengesetzten Definitionen der Gentilitas bei Varro 1. 1. 8, 4 einerseits, 
bei Cicero Top. 6, 29 anderseits uns entgegentreten, so geht daraus 'nur 
das Eine hervor, daß der Gentilitätsbegriff im Lauf der Zeit sich zu einem, 
wenn auch nicht grundverschiedenen, so doch in wesentUchen und Haupt- 
punkten anderen entwickelt hatte. Darauf komme ich zurück. Über den 
Begriff der Gens vgl. jetzt Leist Graeco- italische Rechtsgeschichte. Jena 
1884, S. 11 flg. Die Patres, wie sie im Senate zusammentraten, können von 
Haus aus nichts anderes gewesen sein, als das, was wieder ihr Name be- 
sagt, die Familienväter, resp. die Geschlechterältesten. Und wie das römische 
Priyatrecht ebenso wie das römische Staatsrecht aus dem Familienrechte 
sich entwickelt hat, so können auch die patres des Staatsrechts ursprüng- 
lich nur als die natürlichen patres familias gefaßt und verstanden werden, 
<he als die selbstverständlichen Repräsentanten ihrer Familien zusammen- 
traten. Als die Familie in natürlicher Entwicklung zur Gens geworden 
war, wurden aus den Familienvätern Geschlechterälteste. Gehen alle Quellen 
wie die gesamte Tradition des Altertums davon aus, den Senat selbst 
nach der Zehn- und Hundertzahl sich gliedern zu lassen, so ist das nur 
eine Bestätigung dessen, daß auch die Gentes nach der Zehn- und Hundert- 
zahl organisiert waren und man mag dem gegenüber gern die Nachricht 
des Dionysius von den Seyiadsg 2, 7 auf sich beruhen lassen. Ich nehme 
also an, daß die Zahl von 100 patres, wie wir sie als die Repräsentanz 
einer Tribus zu fassen haben, auch den Schluß auf das Vorhandensein 
von 100 gentes gestattet, aus denen eine Gemeinde zusammengesetzt war, 
so daß 10 Gentes einer Curia gleichkonunen. Daß diese gleichmäßige Ver- 
teilung von Gentes auf die einzelnen Eurienbezirke wieder nicht ohne 
mannigfache Eingriffe in die natürlich entstandenen und entwickelten Ver- 
hältnisse denkbar, ist sicher; aber es wäre anderseits durchaus falsch, 
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auch die militärischen Leistungen; zu denen die drei Bandes- 
glieder sich gegenseitig verpflichtet hatten, genau und überein- 
stimmend geregelt, indem jede der drei Gemeinden je eine 
Hundertschaft Equites, wie eine Tausendschaft Pedites zum Ge- 
samtaufgebot stellte.^) Die Zahlen dieser Contingente, nach denen 
sich die Leistungspflicht der Einzelgemeinden regelte und be- 
stimmte, haben sich als bleibende Grundzahlen durch alle Zeiten 



diese Organisationen als ausschließlich gemachte anzusehen. Wenn Livius 
1, 8, womit Dionysius (trotz seiner Terschrobenen Motivierung der Zahl Hun- 
dert) 2, 12, Flut. Rom. 13, Fest. p. 339 etc. übereinstimmen, als die Zahl 
der von Romulus erwählten patres 100 angiebt, so spricht sich darin die 
richtige Tradition aus, daß 100 die Normalzahl einer Tribus und die Nach- 
richten von der allmählichen Vermehrung der Zahl der patres, so mannig- 
fe.ch wechselnd sie auch sind, sind eben nur aus dieser dem Bewußtsein 
feststehenden Thatsache zu erklären, daß jeder Tribus die gleiche Zahl 
100 zukam. Die einzelnen Angaben über die Vermehrung der Zahl der 
patres finden sich bei Becker Handb. II , 341 flg. ; über die Ordnungen des 
Tarquinius vgl. Kap. 8. 

1) Vgl. Livius 1, 18: eodem tempore et centuriae tres equitum con- 
scriptae sunt: Ramnenses ab Romulo, ab T. Tatio Titienses appellati; Lu- 
cerum nominis et originis causa incerta est. Dion. 2, 13: tQicc%oa£ovg ävSgag 
in xmv i7CL(pav£atat(ov ot-Koav tovg igf^oofievsatatovs roCg acifiaciv iniXs^ccftsvos 
ovg anidsL^av at cpQcctQccL zov avtov xqotcov oviiBq xovg ^ovXsvtdg, Wenn 
diese Organisation schon in die Zeit des Romulus gelegt wird, so ist sie 
in Wirklichkeit doch erst die Ordnung der Heeresmacht des Drei- Städte- 
Bundes. Varro sagt 1. 1. 5, 91: (turma terima quod) ter deni equites ex 
tribus tribubns Titiensium Ramnium Lucerum fiebant. Atque primi sin- 
gularum decuriarum decuriones dicti qui ab eo in singulis turmis sunt etiam 
nunc temi. Wir haben in dieser Angabe Tielleicht eine Besiätigung daiur 
zu sehen, daß die Reiterei wenigstens später gleichfalls kurienweise sich 
zusammensetzte und daß femer in der Weise eine Vermischung der Kon- 
tingente stattfand, daß je eine Eurie der Ramnes, der Tities und der Lu- 
ceres ihre Kontingente zu einer Turma vereinigte. Ursprünglich aber, haben 
wir anzunehmen, diente jede Hundertschaft je einer Tribus für sich und 
stand unter einem eben ihrer Tribus entnommenen Anführer. Denn wenn 
bei Dionys. 2, 64 unter den acht angeblich von Numa gestifteten priester- 
lichen Ämtern, die wir jedenfalls als in ein hohes Altertum hinaufreichend 
anzusehen haben, auch rjys^ovsg xmv neXsQ^cav genannt werden und wenn 
es femer in den Fasti Praenestini zum 19. März heißt: (Sali) faciant in 
comitio saltu (cum po)ntificibu8 et trib. celer. , welche letzteren zwei Worte 
in Übereinstimmung mit den riyefiovsg des Dionysius in tribunis celerum 
zu ergänzen sind, so haben wir drei Tribuni celerum anzunehmen, was 
übrigens schon in dem Worte selbst enthalten liegt. Vgl. dazu Momptisen 
Rom. Gesch. 1, 73 und C. I. L. I, p. 316. 389. Damit stimmt auch Varro 
überein, welcher Serv. Aen. 5, 660 sagt: tres equitum numero turmae — . 
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der Yerfassungsentwicklung erhalten^) und zeigen, daß sie einst 
mehr als vorübergehende und wechselnde Ordnungen gewesen 
sind. Dürfen wir annehmen, daß der Hauptsache nach in den 
Equites der Patriciat, in den Pedites die zahlreiche Elientenschaft 
der einzelnen Gentes diente^ so tritt uns auch darin das Ge- 
schlecht, die Gens als das entscheidende, das bestimmende Mo- 
ment ffir die gesamte Yerfassungsorganisation entgegen, indem 
die Gens zusammen mit ihrer Elientenschaft einen einheitlichen 
und unlösbaren Verband bildete.^) Im wesentlichen noch auf 

Nam constat primo tres partes fuisse populi Romani, unam Titiensium — 
alteram Ranmetum — tertiam Lucerum — . Sic autem in tres partes divisum 
fnisse populum constat, ut etiam qui praeerant singulis partibus tribuni di- 
cerentur. Wenn wir so noch die equites als aus drei selbständigen unier 
je einem Tribunus stehenden Hundertschaften nachweisen können, so ergiebt 
sich dasselbe för die pedites. Denn daß dieselben sich aus drei Einzelkon- 
tingenten von je 1000 Mann zusammensetzten , zeigt namentlich der Ausdruck 
Miles, der nur als „ Tausender ^^ verstanden werden kann und welcher wieder 
zeigt, daß die Tausendschaft die erste und grundlegende Formation war. 
Jede Taasendschafb stand wieder unter ihrem Tribunus militum (vgl. Mommsen 
ä. 0.): die drei Tausendschaften der drei Gemeinden bildeten die Gesamt- 
auslese (legio). 

1) Denn wie sich Miles zum Ausdruck für „Soldat^' schlechthin ent- 
wickelt, 80 hat die Centuria, die Hundertschaft in den verschiedensten An- 
wendungen den Kern des Verfassungsorganismus gebildet. Über die Ver- 
mehrung der drei Tausendschaften auf vier zur Bildung einer Legio vgl. Kap. 8. 

2) Die Annahme des Vorhandenseins einer Bevölkerung außer den 
patrizischen Gentes und deren Klienten ist für die Zeiten, um welche es 
sich hier handelt, unannehmbar. Die Plebs ist erst aus bestimmten histo- 
rischen Anlässen, über die vgl. Kap. 7. 8, entstanden und die patrizischen 
Grentes mit ihrer Klientenschaft bildeten die einzigen Bestandteile der Stadt. 
Das bestätigen die Alten selbst, indem es bei Cicero de rep. 2, 9 heißt: 
(Eomulus) babuit plebem in clintelas principum discriptam; bei Festus 
p. 233 patrocinia appellari coepta sunt, cum plebs distributa est inter patres, 
ut eorum opibus tuta esset; bei Dion. 2, 9: nocQa'uccrad'ri'iiccg edcDits tols 
naiQiyiCoig tovg drifiozLyiovg InLtQS'ipccg Ixacrro) rwr iit xov 7i'kri%'ovg. Wenn 
anderseits von den Alten die Existenz der Plebs schon für die Zeit der 
Gründung des Staats angenommen wird (die Stellen finden sich bei Schwegler 
Rom. Gesch. 1, 628 flg., Madvig Verfassung und Verwaltung 1, 73 flg.), so 
ist das kein Widerspruch gegen die ausschließliche Scheidung der Be- 
völkerung in Patrizier und Klienten, weil in der That die Klienten später 
in der Plebs aufgegangen sind und daher mit einem gewissen Rechte 
schon — wenn auch proleptisch — für die ersten Zeiten als Plebs bezeichnet 
werden können. Aber daß die Klienten wieder ihrerseits einen Gegensatz 
gegen- die eigentliche Plebs bilden, geht aus den wiederholten Hervor- 
hebungen der Alten selbst hervor; vgl. Madvig a. 0. 93; Schwegler a. 0. 
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ihren Bezirken zusammensiedelnd, saßen die je 10 Geschlechter 
einer Kurie in engem nachbarlichem Verbände vereinigt, während 
die zahlreiche Klientenschaft als Meierleute, als Pächter, als 
Dienstmannen teils, und zwar der größeren Masse nach, auf 
ihren alten Hufen in näherer oder weiterer Umgebung der Stadt 
blieben, teils zu persönlichen Dienstleistungen in die Stadt herein- 
gezogen waren, wo sie nun innerhalb der Kurienbezirke selbst 
zusammen mit den Geschlechtern wohnten, denen sie bei der 
Eroberung und Anfügung ihrer Dörfer und Gebiete zur Stadt 
zugelegt waren. ^) Nachbarschaft und Geschlechter verband waren 
in jener Zeit noch die gleich mächtigen Ordnungen, nach denen 



643. Der Sachverhalt ist alsa der: Von Haus aus giebt es nur patrizische 
Gentes und die ihnen zugeteilten Elientes. Neben diesen letzteren entsteht 
in späterer Zeit einmal in der Bevölkerung des Aventin (vgl. Kap. 7), so- 
dann in der in dem Namen des Servius Tullius repräsentierten Bevölkerung 
(über die vgl. Kap. 8) Bevölkerungselemente, die, ohne in Klientelverhält- 
nis zu den Patriziern zu stehen, persönlich frei und doch staatsrechtlich 
untergeordnet die Benennung Plebs erhielten, so daß nun zu den Patriziern 
und ihren Klienten diese plebejische Bevölkerung in Gegensatz trat. Mit 
der Zeit aber löste sich das Klientenverhältnis mehr und mehr; die einst 
Hörigen traten in die Stellung der Plebs selbst über und gingen so all- 
mählich in dieser letzteren auf; vgl. hierüber Kap. 9. So ist die spätere Plebs, 
wie wir sie kennen, aus verschiedenen Elementen erwachsen, von denen 
dasjenige der Klienten zwar das älteste ist, aber erst durch wesentliche 
Änderung ihrer ursprünglichen Stellung zu einem wirklichen Teile der 
Plebs geworden ist. 

1) Bei der Eroberung und Anfügung der benachbarten Dörfer und 
Gemeinden hat der Grundsatz gegolten, die einzelnen Bauerhöfe, ihre Äcker 
und ihre Bewohner, unter die Gentes der römischen Gemeinden zu verteilen. 
Mochten einzelne Familien dieser eroberten Dörfer, namentlich in älterer 
Zeit zu Patriziern erhoben werden; mochte ferner ein Teil, wohl schon 
ein Drittel der Äcker zu Gemeindeland gemacht werden: die einzelnen 
Hufen und Familien wurden als Klienten den einzelnen patrizischen Gentes 
zugeteilt, die nun wohl ihrerseits einzelne, namentlich jüngere Angehörige 
der Gens auf diese entfernteren Besitzungen zu bleibendem Aufenthalte 
hinaussandten. Diese Klienten, d. i. Hörige, lebten zu großem Teile als 
Pächter auf ihren Hufen weiter, indem die Patres — als Geschlechts- 
älteste — ihnen ihre alten Hufen gegen bestimmte, von ihnen zu über- 
nehmende Pflichten ließen und nun in das Verhältnis der Patroni ihnen 
gegenüber eintraten. Damit ist im wesentlichen schon gesagt, daß Patro- 
nus nur eine Modifizierung des Begriffs pater ist (vgl. Fest. p. 246, 253), 
daß die Klienten selbst als integrierender Bestandteil der Gens galten. 
Ein anderer, wenn auch kleinerer Teil dieser Klienten wurde dagegen zu 
persönlichen Dienstleistungen als Handwerker, als Arbeiter, als Dienst- 
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sich Siedeln und Wohnen, wie Rechte und Pflichten des Einzel- 
nen regelten und bestimmten. Die Geschlechter waren aber schon 
damals grosse Verbände, die wie mächtige Glanschaften nach 
Hunderten und Tausenden von Angehörigen zählten und deren 
Älteste wie gewaltige Lehnsherren erscheinen, die ihre Gefolg- 
schaften zur Heerespflicht aufbieten. 

Dieser durch Zusammen wohnen, wie durch Geschlechter- 
verband gleichmäßig zusammengehaltenen Bevölkerung tritt nun 
eine andere gegenüber, die freier organisiert und, auf den Boden 
der alten Gemeinden selbst vordringend, jene eng geschlossenen 
Einge allmählich zu lockern und schließlich zu sprengen ver- 
standen hat. 



thuende jeder Art in die Stadt, in die Kurienbezirke ihrer betr. Gentes 
hereingezogen, wo sie nun die Interessen ihrer Gentes wahrnahmen und 
an ihren Rechten und Pflichten partizipierten. Diese Klienten sowohl in 
der Stadt selbst, wie auf dem Lande, galten durchaus als Angehörige der 
Gens selbst, der sie zugeteilt waren, und es ist anzunehmen, daß die Zahl 
dieser minder berechtigten Geschlechtsgenossen allmählich, aber stetig an- 
wuchs. Von Appius Claudius berichtet Dionys. 5, 40, er sei von 5000 Klienten 
begleitet gewesen, und von den Fabiern heißt es, daß sie mit 4000 (Dion. 
9, 15) oder 5000 Klienten (Fest. p. 334) gefallen seien. Diese Zahlen haben 
absolut nichts unwahrscheinliches, und selbst wenn wir annehmen wollen, 
daß sie gemacht sind, so zeigen sie doch jedenfalls, wie sich die Alten 
selbst das numerische Verhältnis der Klienten zur Gens dachten. Durch 
die unausgesetzten Kriege wuchs die Zahl der als Klienten den Gentes zu- 
geteilten Bevölkerung außerordentlich und wir haben in der That anzu- 
nehmen, daß schon früh die Klienten einer Gens nach Hunderten und bald 
nach Tausenden zählte. Die Ältesten der Gentes erscheinen so wie mäch- 
tige Lehensherren, die ihre Gefolgschaften aufbieten; die 1000 pedites, 
welche jede der drei Gemeinden stellt, sind die Klienten der Gentes, die 
von diesen aufgeboten Heerespflicht leisten, wenn auch die Befehlshaber 
höheren uiid niederen Grades von den patrizischen Gentilen selbst gestellt 
werden mochten. 



Siebentes Kapitel. 
Die Ayentingemeinde. 

Während die Entwicklung der Stadt — wie wir sie in den 
vorigen Kapiteln betrachtet haben — sich in wesentlich ungestör- 
tem Fortgange vollzog und durch die Einfügung der Caelius- 
gemeinde in den Bund der älteren Gemeinden in gewisser Weise 
zum Abschluß kam, gedieh auf dem Aventin, unabhängig von 
jenen vier eigentlichen Stadthügeln Boms, ein Gemeindeleben 
für sich, welches, erst viel später und nur sehr allmählich in 
das Leben der stadtrömischen Gemeinden hereingezogen, niemals 
völlig die ursprüngliche Ausgeschlossenheit von dem Stadtkreise 
selbst und seine untergeordnete Stellung den alten Quartieren 
gegenüber hat verleugnen können. 

Der Aventin^) erhebt sich als isolierte Höhe südwestlich vom 
Palatin, indem er sich, durch das enge Thal des Circus Maxi- 
mus von diesem geschieden, ihm gerade gegenüber lagert.^) 
Der Aventin ist der umfangreichste^) und zugleich der impo- 
nierendste unter allen Hügeln Roms. Mit Vignen und mächtigen 
Pinien und Cypressen bedeckt, von einer Reihe einsam und 
festungsartig sich erhebender Kirchen überragt, bietet dieser dem 
Leben der modernen Stadt ganz entrückte Hügel heute dem 
Blicke ein ebenso mächtiges wie herrliches Bild dar. Im W. 
nahe an den Fluß herantretend, läßt der Hügel hier nur einen 
verhältnismäßig geringen Raum zwischen sich und dem Tiber 

1) Über den Aventin nach seiner geognostischen Bildung vgl. Brocchi 
a. 0. 160 flg. Die Höhe des Aventin wird von ihm das. S. 211 (Piano della 
chiesa di S. Alessio) auf 146 piedi angegeben. 

2) Der Aventin ist der am wenigsten bekannte, nur durch Zufall hier 
und da einmal durch Ausgrabungen berührte Hügel; die topographische 
Forschung ist daher ihm gegenüber am schwierigsten gestellt. 

3) Die 13. Region des Augustus hat daher auch nach der 11. und 14., 
welche den Campus Martins und die transtiberinischen Gebiete umfassen, 
den größten Umfang, obgleich sie nur die Westseite des Aventinus — mit 
den anschließenden Teilen der tiberabwärts sich erstreckenden Ebene — 
umfaßt. 



— 145 — 

frei, der, wenn er auch im Altertum bedeutender gewesen ist, 
doch zu allen Zeiten von der mächtig ihn überragenden Höhe 
völlig beherrscht worden ist. Ist der Eindruck, den der Hügel 
noch heute macht, wo große Schuttmassen in die Tiefe sich ge- 
senkt haben, ein imponierender ^ so muß derselbe im Altertum, 
als diese Seite des Hügels noch steiler und unmittelbarer aus 
der Ebene aufstieg, noch bedeutender gewesen und der Hügel 
wie eine uneinnehmbare Festung erschienen sein.^) Während 
sodann die Südseite des Hügels in gelinderem Abfall zu einer 
weiten, bis zum Meere längs des Flusses sich ausdehnenden Ebene 
sich senkt, ist die dem Palatin gegenüber liegende Nordseite 
wieder steiler, obgleich von hier, wie wir annehmen dürfen, 
schon in ältester Zeit ebenso wie später Verbindungswege in 
das Circusthal hinabgeführt haben. Nach 0. endlich — genauer 
nach SO. — zieht sich der Hügel vom Flusse ab in bedeutender 
Ausdehnung weit ins Land hinein, so daß eine Linie von dem 
Endpunkt im W. nach dem im 0. gezogen, doppelt so lang ist 
wie eine von N. nach S. gezogene. Diese Ausdehnung von W. 
nach 0. umfaßt aber keineswegs eine gleichmäßig gebildete Ober- 
fläche des Hügels, da dieae letztere durch eine quer von N. nach 
S. den Hügel durchschneidende Einsenkung gleichsam in zwei 
Teile geschieden wird, deren größere nach W. zu, deren kleinere 
nach 0. zu liegt. Jene also, als die Hauptmasse des Aventin, 
liegt nach N. zu unmittelbar dem Palatin gegenüber; diese da- 
gegen setzt sich in südöstlicher Richtung an die Hauptmasse 
an und lagert sich so nach N. zu dem Caelius — wenigstens 
einem Teile desselben — gegenüber, um nun in leichteren Höhen- 
wellen in die Campagna zu verlaufen.^) Diese Scheidung des 



1) Vgl. Becker S. 446, der zugleich ebenso wie Bunsen Beschr. III, 1, 
403 annimmt, daß diese Steile der Felswand mit durch künstliche Nach- 
hilfe hervorgebracht ist. Über die Schuttmassen und den aus ihnen zu 
Tage tretenden Fels des Berges selbst vgl. Bunsen a. 0. 404. 

2) Über diese Osthälfte des Aventinus sagt Bunsen Beschr. III, 1, 398: 
„Dieser Hügel, welchen wir die Höhe von S. Saba nennen, zieht sich, immer 
schmaler und niedriger, südöstlich bis zum Thore von S Sebastiano, so 
daß in der Mitte die Höhe von Santa Balbina wie ein Vorgebirge vor- 
springt. '^ Und das. 424: „Der fälschlich sogenannte südliche Arm des 
Aventinus ist ein fruchtbarer und anmutiger Hügel, der sich mit geringer 
Höhe der südwestlichen Seite des Aventinus gegenüber erhebt. An diese 
Seite schließt sich, nach dem Caelius zu, die Höhe von S. Balbina wie 
ein Vorgebirge eng an und wird durch eine, obgleich sehr unbedeutende 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 10 
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Aventin in eine größere und kleinere Hälfte findet in dem Sprach- 
gebrauche wenigstens derjenigen antiken Quellen, die uns zu 
Gebote stehen ^ keine Berücksichtigung, indem der Name Aven- 
tinus beiden Teilen gleichmäßig eignet.^) Daß aber ursprüng- 
lich jeder dieser beiden Teile seinen besonderen Namen geführt 
hat, darf man allerdings von vom herein mit Wahrscheinlichkeit 
annehmen; es wird darauf zurückzukommen sein. Jedenfalls 
kann man es als sicher bezeichnen, daß die kleinere Osthälfte 
der Ausgangspunkt der Kolonisation des Berges selbst gewesen 
ist und daß sich demnach hier die älteste Niederlassung desselben 
befunden hat, während die größere westliche Hälfte lange Zeit 
Wald, erst sehr allmählich gelichtet und besiedelt zu sein scheint. 
Gehen wir daher jetzt auf die Geschichte und Topographie dieses 
Hügels etwas näher ein. 

Hierfür bedarf es aber zunächst einer Vorbemerkung. Die 
Geschichte keines Hügels hat in solchem Grade unter der Ein- 
wirkung umgestaltender und verfälschender Mache gestanden, 



Vertiefung von ihr getrennt. Jener Hauptflügel selbst aber zieht sich ver- 
engend bis jenseits der Bäder Caracallas fort und streckt sich dann bis 
dicht an die Appische Straße vor, die er bis zum Thore von S. Sebastiane 
links begrenzt.^ Die Höhe von S. Balbina, das ist aus dieser Schilderang 
festzuhalten, springt aus dem weiter südwärts laufenden Höhenzuge weit 
gegen N. vor, um an seinem Endpunkte zu einer ziemlich schroffen Pels- 
höhe anzuschwellen. Wir werden hernach sehen, daß gerade diese Fels- 
höhe die älteste Burg der Aventingemeinde getragen hat. 

1) Dionysius sagt 3, 43 von dem Aventinus: iart ds lotpog v'ipriXos 
inisfucig oxroxo^/i^exa nov azadüov tijv Tce^ifist^ov, widerspricht dieser An- 
gabe aber selbst in den fast gleichen Worten 10, 31: ^a-ci ös l6q)os viffrjXog 
intSLumg, ovyi iXdxtoav rj d(6Ss%a atadCtov rriv tcsq^iiszqov. Ob für die er- 
stere Stelle hdschr. Varianten gleichfalls auf ein ursprüngliches 8<6Ss%cc 
schließen lassen, wie Niebuhr (bei Becker 447) und Bunsen a. 0. 1, 635 
andeuten, kann man aus Eießlings adnotatio critica z. d. St. nicht ersehen. 
Der Widerspruch zwischen den beiden Angaben des Dionysius bleibt also 
wohl bestehen, ist aber bei ihm nicht auffallend, da sich ähnliche Wider- 
sprüche wiederholt bei ihm finden. 18 Stadien würden etwa dem Umfange 
beider Hügel resp. Teile des Hügels entsprechen, 12 wurden zu wenig 
sein. Hier spricht also Dionysius vom Aventin ganz allgemein, ebenso 
Strabo 5, 234, wie nicht minder alle übrigen Schriftsteller, auch wenn sie 
gerade den topographischen Gesichtspunkt im Auge haben und sich dem- 
nach, wie man voraussetzen darf, technisch genau ausdrücken; vgl. z. B. 
Yarro 1. 1. 6, 43. Man darf also annehmen, daß in den späteren Zeiten 
der Republik, wahrscheinlich aber schon um 200 v. Chr. (denn auch Ennius 
schließt, wie wir sehen werden, die Ostseite des Berges in den Namen 
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wie die des Aventin^) und seiner Bevölkerung. Sie ist daher 
nur höchst stückweise und auch in diesen dürftigen Bruchstücken 
nur sehr unklar zu erkennen und zu verfolgen. Wenn ich es 
daher versuche^ die Geschichte der Aventingemeinde in ddb 
Hauptzügen ihrer Entwicklung zu zeichnen, so bin ich mir 
sehr wohl bewußt, daß dieser Versuch eben nur ein Versuch 
ist Dennoch bietet auch der Aventin charakteristische Momente 
von so eminent historischem Gehalt, daß ich allerdings der 
Überzeugung bin, dieselben seien geeignet, wenigstens die Haupt- 
epochen in der Entwicklung dieses Hügels und seiner Bevölke- 
rung in genügend helles Licht zu setzen, wenn wir auch ander- 
seits vielfach darauf verzichten müssen, den Zusammenhang in 
der Entwickelung der verschiedenen Perioden, sowie die die ein- 
zelnen Phasen derselben vorbereitenden und begleitenden that- 
sächlichen Verhältnisse zu erkennen und zu verfolgen. 

Die Sage läßt erst durch Ancus Marcius die Eolonisierung 
des Aventinus erfolgen. Aber die Sage widerlegt sich hierin 
selbst, indem sie in direktem Widerspruch damit zugleich von 
Kulten und Heiligtümern auf dem Aventinus redet, die einer 



ATentinuR ein), der eine Name Aventinus sich fdr beide Hälfken des Hügels 
(reltimg verschafft hatte. Die Eegioneneinteilnng des Augustas hat die 
beiden Hälften auseinandergelegt, was man aber nicht f^ die Annahme, 
dieselben seien auch von Haus aus dem Namen nach geschieden gewesen, 
anfahren kann. Dennoch ist dieses wahrscheinlich und kommen wir her- 
nach bei Betrachtung der Bemuria hierauf zurück. 

1) Über den Namen des Aventin stellt Yarro a. 0. die hauptsäch- 
lichsten Traditionen und Etymologien zusammen. Er sagt: Aventinum ali- 
quot de causis dicunt. Naevius ab avibus quod eo se ab Tiberi ferrent 
ayes; alii ab rege Aventino Albano quod ibi sit sepultus; alii Aventinum 
ab adventu hominum, quod commune Latinorum ibi Dianae templum sit 
constitutum. Ego maxime puto ab advectu; nam olim paludibus mons erta 
ab reliquis disclusus; itaque eo ex urbe advehebantur ratibus. Über die 
Personifikation des Aventin hier und anderswo vgl. nachher. Auf die 
Ableitung ab avibus spielt auch Vergil 8, 233 flg. an : 

stabat acuta silex praecisis undique saxis 
speluncae dorso insurgens, altissima visu; 
divarum nidis domus opportuna volucrum. 
Endlich sei auch noch die Etymologie Varros aus seiner Schrift de gente 
pop. Rom. bei Serv. Aen. 7, 667 erwähnt: Sabines a Romulo susceptos 
istum accepisse montem, quem ab Avente, fluvio provinciae suae, appella- 
verunt Aventinum, welche Etymologie ebenso falsch wie die Nachricht 
selbst ist,, mag auch ein Fluß Avens immerhin im Sabinerlande vorhanden 
gewesen sein. 

10* 
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anzweifelhaft älteren Zeit angehören , als in der sie jene Eolo- 
nisierung durch Ancus geschehen läßt. Betrachten wir daher 
zunächst jene ältesten Kulte und Kultstätten des Ayentinus, um 
uns über die ursprüngliche Bevölkerung dieses Hügels wenn 
möglich ein Urteil zu bilden. 

Zu diesen alten Kultstätten gehört vor allem die der Bona 
Dea.^) Die Bona Dea ist jedenfalls die älteste Gottheit des 
Ayentin, mit der sich die Sage beschäftigt^ da schon Herkules 
bei seiner Ankunft Hain und Heiligtum derselben vorgefunden 
haben sollte.^) Obgleich, wie wir später sehen werden, das Wesen 
dieser Göttin unter dem Einfluß fremder, hellenischer Anschau- 
ungen im Laufe der Zeit eine sehr wesentliche Umgestaltung 
erfahren hat, so kann man doch nicht zweifeln, daß dieselbe 
von Haus aus eine echt latinische ist.^) Und mag sie femer in 



1) Über die Bona Dea bat Motty de Fauno et Fauna sive Bona Dea, 
eine Berliner Dissertation vom Jahre 1840, S. 36 flg. das Material gesam- 
melt. Preller 1, 384 flg., 398 flg. nimmt meiner Ansicht nach zu wenig 
Rücksicht auf die Entwicklung, welche diese Göttin offenbar erfahren hat 
und die sie im Laufe der Zeit zu einer wesentlich andern gemacht hat, 
als sie ursprünglich gewesen ist. Keine Gottheit des römischen Glaubens 
trägt so verschiedene, ja einander widersprechende Züge an sich, als die 
Bona Dea, die somit zu den schwerstverständlichen gehört und ohne die 
Annahme einer langen wechselvollen Entwicklung überhaupt nicht begriffen 
werden kann. Vgl. auch Klausen Äneas und die Penaten 2, 849 — 856. 

2) Hierüber vgl. Varro bei Macrob. 1, 12, 28 : Herculi cum boves Ge- 
ryonis per agros Italiae duceret, sitienti respondet mulier aquam se non 
posse praestare quod feminarum deae celebraretur dies nee ex eo apparatu 
viris gustare fas esset. Ebenso Propert. 6, 9. Nach diesen Berichten dür- 
stet den Herkules und er eilt deshalb vom Tiber zu dem Heiligtume der 
Bona Dea, um an deren Quelle seinen Durst zu löschen. Die Priesterin 
verweigert ihm einen Trunk und motiviert diese Weigerung durch den 
Charakter des Heiligtums selbst, welcher die Anwesenheit von Männern 
ausschließe; und diese Weigerung wird wieder zum Anlaß der Bestimmung 
des Herkules, daß umgekehrt sein Heiligtum von keinem weiblichen 
Wesen betreten werden soll. Jedenfalls ist also das Heiligtum der Bona 
Dea nach dieser Sage schon vorhanden, als Herkules nach Italien konmit. 

3) Auf den ältesten und primitivsten Kult der Göttin weist meiner 
Ansicht nach vor allem die eigentümliche Stellung hin, welche das vas 
mellarium, d. h. der Honigtopf und die Milch, auch später noch in ihrem 
Kulte einnahm. Denn das vas mellarium, welches man bei ihren Opfern 
gebrauchte, enthielt in Wirklichkeit trotz seines Namens Wein und des- 
gleichen war die sog. Milch in Wirklichkeit Wein. Vgl. Macrob. 1, 12, 25: 
quod vinum in templum eins non suo nomine soleat inferri sed vas in quo 
vinum inditum est mellarium nominetur et vinum lac nuncupetur; Plut. 
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historischer Zeit eben durch die Beeinflussung hellenischer Kulte 
ganz zu einer der Demeter sowie der Yesta verwandten Erd- 
göttin geworden sein, ihrem ursprünglichen Wesen nach halte 
ich sie ffir eine Mondgöttin, die demnach einen der Carmenta, 
Egeria, aber auch der Juno analogen Charakter hat.^) In enger 

Q. B. 20: olvov avxij enivdovai ydXoc TCQogccyoQevovacci; Lactant. 1, 22: in 
sacris eius obvolutam vini amphoram poni; Arnob. a. 0. Dieser Umstand 
erklärt sich meiner Ansicht nach nur so, daß in der That einst der Eult 
sich in primitiver Hirtenweise mit Milch und Honig vollzogen hatte — 
ebenso wie z. B.^der Bumina am Cermalus nur mit Milch (lacte pro vino 
sagt Varro r. r. 2, 11) geopfert wurde — , bis die spatere Zeit wieder unter 
der Einwirkung fremder, hellenischer Kultur den Wein an die Stelle von 
Milch und Honig setzte; vgl. nachher. Wie es bei Plinius n. h. 14, 88 
ausdrücklich heißt: Romalum lacte non vino libasse indicio sunt sacra ab 
60 instituta quae hodie custodiunt morem; und femer von Numa daselbst: 
I^umae regis Postumia lex est: vino rogum ne respargito. Aus supersti- 
tidsen Bedenken ließ man später, als dionysische Anschauungen sich gel- 
tend machten, die alten Bezeichnungen des Kultes, vas mellarium und lac, 
bestehen, während man in Wirklichkeit an die Stelle von Honig und Milch 
den Wein setzte. Diese noch erkennbare älteste Kultform der Göttin spricht 
dafür, daß die ursprüngliche Wesensform der Göttin jenen alten Hirten- 
göttinnen entsprach, wie wir sie in Bumina, Pales, aber auch in Juno, 
Carmenta und anderen zu erkennen haben. 

1) Schon die Alten schwankten zwischen der Auffassung der Bona 
Dea als Erd- und als Mondgöttin. Labeo faßt sie allerdings als Erdgöttin; 
vgl. Macrob. 1, 12, 21: auctor est Cornelius Labeo huic Maiae id est Terrae 
aedem Kai. Maus dedicatam sub nomine Bonae Deae et eandem esse Bo- 
nam deam et terram ex ipso ritu occultiore sacrorum doceri posse confir- 
mat . hanc eandem Bonam deam Faunamque et Opem et Fatuam pontifi- 
cum libris indigitari. Aber so sicher der hier erwähnte ritus occultior 
sacrorum erst der durch hellenische Anschauungen beeinflußten Kultform 
der Göttin entspricht, so wahrscheinlich ist es auch, daß die Gleichsetzung 
der Bona Dea mit der Terra gleichfalls erst durch jenen ritus occultior 
hervorgerufen ist. Weiter heißt es bei Macrob. a. 0. 23: sunt qui dicant 
hanc deam potentiam habere lunonis ideoque regale sceptrum in sinistra 
manu ei additum . alii Proserpinam credunt, porcaque ei rem divinam fieri, 
qnia segetem quam Ceres mortalibus tribuit porca depasta est. Diese letz- 
tere Motivierung ist natürlich falsch, denn auch Proserpina ist nichts an- 
deres als eine Mondgöttin, ebenso wie die Hekate, mit der Bona Dea so- 
dann, und die Medea, mit der sie schließlich ib. 26 verglichen wird. Der 
luno Lucina wird ebenso (Macrob. 1, 15, 19) wie der Bona Dea selbst eine 
porca geopfert und daß diese gerade der Juno als Mondgöttin gilt, zeigt 
nicht nur der Umstand, daß dieses Opfer an allen Kalendae erfolgt, son- 
dern wird auch von Macrobius a. 0. selbst hervorgehoben; von der Bona 
Bea erwähnt dieses Opfer Juvenal 2, 86: atque Bonam tenerae placant ab- 
domine porcae et magno cratere Deam; die porca entspricht hier also der 
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Beziehung zu ihr steht aber Paunus und Picus; und die Ver- 
einigung dieser drei ältesten latinischen Göttergestalten auf dem 
Aventin zeigt uns, daß die Bevölkerung, welche auf diesem 



der Juno dargebrachten. Denn daß dieses Opfer nicht mit demjenigen ver- 
glichen werden kann, welches der Tellus oder Ceres, d. i. der Terra, dar- 
gebracht wird, kann man leicht erkennen; der Erdgöttin als der nccn' i^o- 
Xrjv Mutter und Gebärerin gebührt ein trächtiges Tier und so wird der 
Ceres (Macrob. 3, 11, 10) sue praegnante wie der Tellus (Fest. p. 238) plena 
Bue geopfert, während sowohl die Worte bei Juvenal a. 0.: tenerae porcae, 
wie bei Macrob. 1, 15, 19 die Zusammenstellung der porca mit der agna 
zeigt, daß Inno Lucina sowohl wie Bona Dea ein junges Tier erhalten. 
Das Opfer eines Ferkels, wie es der Kult der Bona Dea ebenso, wie der 
der Juno kennt, muß also noch aus der Zeit stammen, als Bona Dea noch 
nicht zur Demeter =» Tellus geworden war. Für diesen ihren alten Charak- 
ter als Mondgöttin darf man auch den umstand anfahren , daß ihr speziell 
die Ealendae, d. h. nach ursprünglicher Auffassung die Tage des ersten 
Erscheinens der Mondsichel, geweiht sind, wie das daraus hervorgeht, daß 
einer dieser Tage ihr spezieller Festtag geworden ist (gerade wie Juno, 
obgleich nachweislich alle Ealendae ihr heilig sind, einen dieser Tage 
zum speziellen Festtage erhalten hat; vgl. oben I,> 228. 235). Über diesen 
Festtag der Bona Dea vgl. Ovid. Fast. 5, 147 flg.: 

quo feror? Augustus mensis mihi carminis huius 

ius habet, interea Diva canenda Bona est. 
Sehr eigentümlich ist hier das Zusammenfallen ihres Hauptfesttages mit 
dem der Maja am 1. Mai, welches wahrscheinlich auf eine tiefere Wechsel- 
beziehung beider Göttinnen zurückgeht; vgl. hernach. Für die Auffassung 
der Göttin als Mondgöttin sprechen endlich auch ihre Namen. Bona Dea 
war der spätere Eultname, während früher ohne Zweifel andere Namen die 
üblichen gewesen waren. Sie erscheint als Fauna, als Fatua; ferner wird 
sie kurz als rj d^sog ywamsioc bezeichnet Macrob. 1, 12, 27, Flut. Caes. 9, 
Q. ß. 20, Cic. 19, was, wie schon angedeutet, durchaus der Auffassung 
der Inno Lucina, der Carmenta u. A. entspricht, deren Feste im wesent- 
lichen Matronalia sind. Während Fauna sodann, wie sie bei Lactant. 1, 22, 
Amob. 1, 36, Macrob. 1, 12, 21, Martian. Cap. 2, 167 etc. heißt, eine all- 
gemeine Bedeutung hat, kann der Name Fatua nur Beziehung zu dem fari, 
den fata haben, mit denen alle Mondgöttinnen eng verbunden sind. Schon 
Preller 1, 406 vergleicht den Namen der Carmenta, welcher von cannen 
abzuleiten ist, mit dem Namen der Fatua und in der That stimmen beide 
so sehr überein, daß man Carmenta und Fatua nur als zwei verschiedene 
Namensformen einer Gottheit auffassen mag. Maja, Carmenta, Fatua, 
Egeria = Camene sind die von gleichem Kerne aus gebildeten, durch die- 
selben Einflüsse befruchteten und zur Entfaltung gebrachten verschiedenen 
Eultformen eines Wesens, welche beweisen, daß die auch lokal eng ver- 
bundenen Gemeinden des Aventin und der Vallis Egeriae, sowie des Vicus 
iugarius und der capitolinischen Gemeinden im wesentlichen eine gleiche 
Entwicklung durchgemacht haben. 



L 



— 151 — 

Hügel sich niedergelassen hatte, selbst latinischen Ursprungs ge- 
wesen ist.^) 

Dieser altlatinische Charakter des Aventin findet nun auch 
darin seine Bestätigung ^ daß Numa, den wir früher als Ver- 
treter latinischer Nationalität kennen gelernt haben ^)^ in enger 
und sehr wesentlicher Beziehung zum Aventin steht^ wo ihn 
die Sage mit den Kulten des Picus und Faunus in die engste 
Verbindung bringt.®) Ja, ich bin überzeugt, daß diese Wechsel- 

1) Der enge Zusammenliang der Bona Dea mit Faunus ist sicher^ 
namentlicli geht derselbe aus dem Kulte hervor. Denn das Fest des Faunus 
an den Nonae des Dezember (5. Dezember) steht unzweifelhaft mit dem 
Feste der Bona Dea am 3. Dezember in engem Zusammenhang. Über jenes 
vgl. namentlich Horat. carm. 3, 18, 5 — 12; über den Tag des Festes der 
Bona Dea hernach. Dieses Zusammenfallen der beiden Festtage des Fau- 
nus und der. Bona Dea halte ich für das sicherste Anzeichen dafür, daß 
beide von Haus aus zusammen gehören. Ebenso knüpfen die Mythen, die 
von der Bona Dea im Umlauf waren, so yerschieden sich dieselben im 
Laufe der Zeit auch gestaltet haben, konsequent an Faunus an, sei es, daß 
sie den letzteren als Vater, sei es, daß sie ihn als Bruder oder Gatten 
fassen und das Verhältnis in einer der Bona Dea bald mehr, bald weniger 
günstigen Fassung darstellen. Was die Origo des Faunus betrifft, so hat 
mich Ungers Beweisführung Rh. Mus. 36, 71 flg., daß wir in ihm einen 
wesentlich etruskischen Gott zu erkennen haben, keineswegs überzeugt; 
ich betrachte denselben als einen latinischen Gott, der aber in hohem 
Grade den Einfluß fremder Elemente erfahren hat. Vgl. auch M. Voigt in 
Bursians Jahresber. 1883, Bd. 36, S. 189 flg. Daß Faunus aber speziell auf 
dem Aventin eine Kultstätte gehabt hat, ergiebt sich nicht nur aus seiner 
kultlichen Zusammengehörigkeit mit der Bona Dea, sondern auch aus der 
Sage. Denn bestinmat auf den Aventin wird die Sage von der Ge&ngen- 
nehmung des Faunus und Picus durch Numa verlegt und daß hier der 
Aventin ein wesentliches Moment ist, wird durch eine Beihe von Beziehun- 
gen sicher gestellt. Vgl. über diese Sage Plut. Num. 15: /n-o-O'oZoyovfft yä^ 
dg xov 'AßsvxCvov X6(pov, ovnco fiSQOg ovxa rriq nolscog^ ovds evvomovyLBVOV^ 
aUH s^ovra nriydg ts datpiXsi^g iv avvm nccl vdnccg ant^SQocg (poixav Svo dai- 
fi>ovagy nCyiov Ttccl ^avvov. — Tovtovg (paal x^t^f^aac^ocL xov Novfiocv, otvcp 
xal ftsXitL TiSQccaavza t^v nqrivriv, aqp' ^g ^nivov avvriQ'mg etc. Die Sage 
wird weitläuftig von Ovid. Fast 8, 285 flg. berichtet, wenn auch ohne Her- 
vorhebung des Aventin, während Amobius dieselbe ausdrücklich wieder 
dem Aventin zuweist 5, Iflg. und namentlich auch die praktische Anwen- 
dung der dem Numa von Faunus und Picus mitgeteilten Weisheit auf die- 
sem Hügel stattfinden läßt. Preller nimmt deshalb auch ohne Zweifel mit 
Recht an 1, 391, daß sich auf dem Aventin gleichfalls ein sehr altes Heilig- 
tum des Faunus befand; mit Faunus muß dann aber auch Picus hier ver- 
ehrt sein; vgl. darüber sogleich. 

2) Vgl, oben I, 364 flg.- 

3) Ich habe hierüber schon eben gesprochen. 
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beziehung des Numa mit dem Aventin eine weit ältere und ur- 
sprünglichere ist, als diejenige des Numa mit der palatinischen 
Stadt, zu welcher derselbe erst durch Vermittlung des Aventin 
gekommen ist.^) Und es ist ferner nach wiederholter Prüfung 
aller Beziehungen heute meine Überzeugung, daß die Yallis 
Egeriae, die ich früher, wenn auch zögernd und mit Bedenken, 
der y eliagemeinde als alten Besitz zugewiesen habe^), von Haus 
aus in innerem Zusammenhang mit iem Aventin gestanden hat. 
Nicht nur weist die Egeria oder Gasmene in ihrem ganzen Wesen 
eine unverkennbare Ähnlichkeit mit der alten Eultform der Bona 
Dea -» Fatua auf, vor allem ist es Numa selbst, der hier wie 
dort gleichmäßig zu Hause, auf die enge Beziehung beider Lo- 
kale hinweist.^) Und es ist denmach nicht bedeutungslos, wenn 
die Sage den Numa mit Ancus Marcius, den wir hernach als 
den eigentlichen Repräsentanten des Aventin kennen lernen wer- 
den, in verwandtschaftliche Beziehung bringt^), wie beide auch 



1) Hierüber hernach. 

2) Vgl. oben I, 109 flg. Ich bemerke daher hier ausdrücklich, daß ich 
die obige Auffassung von der Zugehörigkeit der Yallis Egeriae zu dem 
Bezirke der Velia nicht mehr für richtig halte; dieselbe muß von Haus aus 
in engem Zusammenhang mit dem Aventin gestanden haben, und femer 
bin ich jetzt der Überzeugung, daß die eindringenden Tusker, wie sie der 
Esquilingemeinde die Yallis Ceroliensis, die Höhe der Carinae, femer wahr- 
scheinlich den Ramnes den Bezirk der Subura und einen Teil der Curia 
Yeliensis, endlich die Südhöhe des Collis den Tities abnahmen, so auch 
die Yallis Egeriae mit den östlich daran grenzenden Landbezirken der 
Aventingemeinde abgenommen haben. 

3) Betreffs der Yallis Egeriae und ihres Kults muß ich auf das oben 
I, 111 Gesagte verweisen. Mit keinem Gebiete steht dieses Thal in so 
engem lokalem Zusammenhang als mit dem Aventin; der Hain unter dem 
Saxum — welches wir hernach als Mittelpunkt der Aventinniederlassung 
kennen lernen werden — muß sich direkt in die Yallis Egeriae hinein- 
gezogen und so eine enge Yerbindung dieser mit dem Aventin geschaffen 
haben. Wenn also Numa von der Yallis Egeriae aus, die wir als seine 
eigentliche Wohnstätte anzusehen haben, der Sage nach mit den Kulten 
des Hains unter dem Saxum in Beziehungen tritt, so drückt sich in diesen 
der wesentliche Zusammenhang beider Lokale aus. 

4) Ancus Marcius ist ein Tochtersohn des Numa, vgl. hernach. Und 
schon ein Großvater des Ancus , Numa Marcius , wird mit Numa verbunden, 
da dieser ihn zum ersten Pontifex erwählt; Liv. 1, 20, Plut. Num. 21. Auch 
die Yerbindung des Aventin mit Numitor, wie sie schon bei Fabius Pictor 
(fr. 5 Peter) hervortritt, ist für mich eine wesentliche, da ich in Numitor nur 
eine andere Form des Namens Numa erblicken kann. 
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an Charakter und natürlicher Sinnesart gleich geschildert werden. 
Wir dürfen demnach die Verbindung des Numa mit dem Aven- 
tin als eine ursprüngliche und wesentliche betrachten. 

Haben wir nr.n Numa früher als von Haus aus in wesent- 
licher Beziehung zu dem Jupiterkulte stehend kennen gelernt, 
so müssen wir es als höchst bedeutsam bezeichnen, daß Numa 
der Sage nach auch auf dem Aventin einen Kult des Jupiter 
stiftet. Der Jupiterkult aber, wie er uns gerade hier in diesem 
auf Numa zurückgeführten Dienste entgegentritt, ist ein so 
eigentümlicher und wichtiger, daß wir noch einen Augenblick 
bei demselben verweilen müssen. Mit ihm nämlich verband die 
pontifikale Tradition, wie sich allein mit seiner Ära der Kult- 
name des Jupiter Elicius verknüpfte^), die Procuratio der Ful- 
gura wie nicht minder jene sophistische Symbolik, die statt des 
verfallenen Caput humanum Zwiebeln, d. h. Gapita allii et papa- 
veris^), Haare und Fische (Maenae) darbrachte und so die 
strengen Forderungen des Gottes umging.^) 



1) In diesem ZuBammenhange ist selbst die Namensform Elicius zu be- 
achten, die analog ist der des Jupiter Numicius, den wir früher als Aus- 
gangspunkt des Numaschen Jupiterdienstes kennen gelernt haben. 

2) Vgl. Macrob. 1 , 7, 35. 

8) Vgl. Liv. 1, 20: Numa — omnia sacra pontificis scitis subjecit — 
nee caelestes modo caerimonias sed justa quoque funebria placandosque 
manes ut idem pontifex edoceret, quaeque prodigia fulminibus aliove quo visu 
missa suseiperentur atque curarentur . ad ea elicienda ex mentibus divinis 
lovi Elicio aram in Aventino dedicavit deumque consuluit auguriis quae 
sascipienda essent. Varro 1. 1. 6, 94: sie Elicii lovis ara in Aventino ab 
eliciendo. Flin. n. h. 2, 140: lucosque et aras et sacra habemus interque 
Statores ac Tonantes et Feretrios Elicium quoque accepimus lovem. 0?id. 
Fast. 3, 327 flg. : 

eliciunt caelo te Juppiter unde minores 
nunc quoque te celebrant Eliciumque vocant . 
constat Aventinae tremuisse cacumina silvae 
terraque subsedit pondere pressa levis. 

Nirgends sonst in Rom gab es ein Heiligtum des Jupiter Elicius; wird 
also bestimmt auf diesen letzteren jene für das römische Sakralwesen so 
bedeutungsvolle Anschauung zurückgeführt, so wird damit zugleich aus- 
gesprochen, daß es eben der Aventin gewesen ist, von dem dieselbe aus- 
gegangen ist. Denn daß gerade mit dem Dienste des Jupiter Elicius jene 
Vertauschung des eigentlichen Sühnopfers mit einem entsprechenden Sym- 
bole zusanunenhängt, sprechen Ovid. Fast. 3, 285 flg., Plutarch. Num. 16, 
Arnobius 6, 1 p. 164 bestimmt aus. Vgl. hierüber genaueres hernach. 
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Können wir also schon hieraus auf den mächtigen Einfluß 
zurückschließen; der vom Aventin auf die palatinische Stadt aus- 
gegangen ist; so mag hier im Zusammenhang mit dem Kulte 
des Jupiter Elicius noch auf eine Ceremonie hingewiesen werden, 
die meiner Ansicht nach eng mit dem Dienste jenes Jupiter in 
Verbindung gebracht werden muß, das ist das Aquilicium. Nicht 
nur die eigentümliche Übereinstimmung des Namens jener Cere- 
monie mit dem Kultnamen des Gottes selbst, auch die Nähe des 
Lokals beider, wie der Gedanke der beiden in gleicher Weise 
zu Grunde liegt, spricht dafür ^ in dem aqua-elicium nur eine 
besondere Kultäußerung des Jupiter Eliciüs zu sehen.^) Die 
Bedeutung dieses letzteren tritt damit nur um so klarer hervor. 
Wir haben aber diesen Kult in engem Zusammenhange mit denen 
der Bona Dea, des Faunus und Picus als ein Gottersystem zu 
fassen, welches wir mit der ältesten Gemeinde des Ayentin in 
Verbindung bringen dürfen, die wir demnach, mögen die frem- 

1) Was zunächst den leitenden Gedanken dieses Dienstes betriff, so 
wird dem Jupiter hier der Blitz und seine Deutung (vgl. Plin. n. h. 2, 140: 
exstat annalium memoria sacris quibusdam et precationibus vel cogi ful- 
mina vel impetrari — a Numa saepius hoc factitatum in primo annalium 
suorum tradidit L. Piso) , dort das Wasser d. i. der Regen entlockt. Das 
kann man aus den Angaben über den lapis manalis ersehen, über den vgl. 
Paul. p. 128: manalem vocabant la^idem etiam petram quamdam quae est 
extra p. Capenam juxta aedem Martis quam cum propter nimiam siccitatem 
in Urbem pertraherent, insequebatur pluvia statim, eumque quod aquas 
manarent manalem lapidem dixerunt. p. 2 : aquaelicium dicitur quum aqua 
pluvialis remediis quibusdam dicitur ut quondam ei creditur manali lapide 
in urbem ducto. Serv. Aen. 3, 176: lapis manalis quem trahebant Pontifices 
quoties siccitas erat. Varro bei Non. p. 637: manalis lapis appellatur in 
pontificalibus sacris qui tunc movetur quum pluviae exoptantur. Die dieser 
Angabe vor auf gehenden Worte urceolum aquae manalem vocamus, quod 
eo aqua in truUeum effundatur, unde (manalis lapis appellatur etc.) zeigen, 
daß Varro den manalis lapis mit dem urceolus = aquaemanalis vergleichen 
will; die der Angabe folgenden Worte sodann: ita apud antiquissimos 
manalem sacrum vocari quis non noverit? unde nomen iUius zeigen endlich, 
daß Varro auch wieder den Sacrum manalem mit dem urceolus resp. lapis 
manalis resp. aquaemanalis gleichsetzen will. Man darf also den manalis 
lapis, wofür auch manalis überhaupt (vgl. dazu Paul. p. 128: manalem 
fontem dici quod aqua ex eo semper manet) und sodann manalis sacer und 
aquae manalis gesetzt wurde, als einen in Form eines urceolus, eines 
Krugs, ausgehöhlten Stein ansehen, welcher bei Dürre in Prozession umher- 
geführt und aus welchem Wasser vergossen wurde , offenbar zu dem Zwecke, 
durch diese dramatische Wiedergabe des Regens diesen selbst in natura 
gleichsam aus dem Himmel, d. i. Jupiter, herauszulocken. Es ist klar, daß 
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den Einflüsse^ die sie erfahren, noch so bedeutend gewesen sein, 
als eine von Haus aus latinische zu bezeichnen berechtigt sind. 
Wir sind nun noch im Stande, den Sitz aller dieser Kulte 
mit annähernder Sicherheit zu bestimmen und dadurch auch den 
Ausgangspunkt der Gemeindebildung des Aventin selbst fest- 
zustellen. Denn in wiederholten Andeutungen bringen die Alten 
selbst mit einer Felshöhe, der sie den Namen Saxum geben, 
jene Kultstätten zusammen, die wir eben kennen gelernt haben. 
Von diesem Saxum lassen sie einen Hain mit einer kühlen Grotte 
und mit sprudelndem Quell sich herabziehen, in dem sie jene 
Götter Bona Dea und Pannus und Picus und lupiter Elicius 
wohnen lassen, wie eben daselbst auch die Erinnerungen an 
Numa haften. Und nach allen Anzeichen, die uns über dieses 
Saxum zu Gebote stehen, haben wir in ihm jene Höhe zu er- 
kennen, an der sich heute die Kirche S. Balbina erhebt.^) Von 
dem weiter rückwärts liegenden, von W. nach 0. streichenden 



diese Ceremonie resp. die derselben zu Grunde liegende Anschauung allein 
für den Jupiter, als den höchsten Himmelsgott und Herrn über Regen und 
Wind, paßt, und ich stehe deshalb, wie bemerkt, nicht an, diesen lapis 
manalis resp. die Ceremonie des AquiHcium mit dem Kulte des lupiter 
Elicius in Verbindung zu bringen. Hiergegen scheint allerdings auf den 
ersten Blick der Aufbewahrungsort des lapis m^analis vor der Porta Capena 
juxta aedem Martis zu sprechen. Bedenken wir aber, daß, wie wir sahen, 
die Yallis Egeriae, die sich bis außerhalb der spätem porta Capena er- 
streckte, von Haus aus zum Aventin gehörte, so wird uns der Aufbewahr- 
ungsort des lapis manalis verständlicher werden. Es ist mir aber außer- 
dem nicht unwahrscheinlich, daß die eindringenden Tusker, die ja die 
YaUis Egeriae in Besitz genommen haben (vgl. oben S. 152), auch den 
alten lapis manalis, der einst hierher und zur Aventingemeinde gehört hatte, 
als ein höchst wichtiges Eultinstrument sich angeeignet und nach dem von 
ihnen errichteten Marsheiligtum überführt haben. Ich kann es wenigstens 
nicht für bedeutungslos halten, daß es von TuUus heißt, er habe dem 
Jupiter Elicius Offenbarungen ablocken wollen, sei aber mit all seinen 
Versuchen zu schänden geworden und habe schließlich von der Hand 
des Jupiter selbst den Tod erlitten; v^l. Seh wegler Rom. Gesch 1, 578. 
Ich kann darin nur die Tradition wieder erkennen, daß die Tusker in der 
That den Kult und damit die Ceremonien des Dienstes des Jupiter Elicius 
widerrechtlich sich anzueignen suchten. Jedenfalls steht fdr mich fest, 
daß das Aquaelicium von Haus aus einen wesentlichen Bestandteil des 
Dienstes des lupiter Elicius gebildet hat und mit diesem zugleich dem 
Aventin und seiner alten Bevölkerung angehört hat. 

1) Die Aedes Bonae Deae subsaxaneae (Notit. Eeg. XU) zeigt, daß 
der Tempel der Bona Dea mit dem Saxum eng verbunden war. Auf die- 
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Höhenzuge streckt sich^ wie früher bemerkt, abspaltend ein Grat 
gen Norden ; der in der Höhe von S. Balbina seine Spitze und 
sein Ende erreicht^ um von hier in ziemlieh jähem Abfall ins 
Thal sich zu senken. Von dieser Höhe sich herabziehend haben 
wir jenen Hain zu suchen, der die Eultstatten der alten Aventin- 
gemeinde umschloß. Bei der engen Verbindung aber, die, wie 



sem Saxum hatte der Sage nach Bomulus seine Auspicien beobachtet, wie 
sich aus den Worten Oyids Fast. 6, 150 flg. ergiebt: 

appellant saxum: pars bona montis ea est. 
huic Eemus institerat frustra, quo tempore fratri 
prima Palatinae signa dedistis aves. 

Dieselbe Stelle heißt bei Plutarch Rom. 9 : %(oqCov zi tov 'Aß£vt£vov nagtsgov. 
Auf dieselbe Stelle ist femer ohne Zweifel das Aventinum cacumen zu be- 
ziehen, welches Ovid. Fast. 4, 816 als den Standort des Eemus angiebt. 
Daß der Name Saxum in der That ein feststehender, allgemein bekannter, 
zeigt Cicero de domo 53, 136 sub Saxo, wo der Zusatz sacro freilich hdschr. 
unhaltbar ist. Mit dieser Stelle wird nun der Kult des Picus und Faunus, 
wie der Kult der BonaDea verbunden. Denn wenn Ovid a. 0. 3, 295 flg. sagt: 

lucus Aventino suberat niger ilicis umbra, 
quo posses viso dicere*numen inest!' 
in medio gramen, muscoque adoperta virenti 
manabat saxo vena perennis aquae, 

so ist das hier genannte Saxum ohne Zweifel eben das cacumen Aventi- 
num. In diesem Haine, d. h. unmittelbar unter dem Saxum, war der Sage 
nach der eigentliche Aufenthalt des Picus und Faunus, wie Ovid a. 0. 

fortföhrt: 

inde fere soli Faunus Picusque bibebant. 

huc venit et fonti rex Numa mactat ovem, 

plenaque odorati disponit pocula Bacchi, 

cumque suis antro conditus ipse latet. 

ad solides veniunt silvestria numina fontes 

et relevant multo pectora sicca mero, 

worauf die bekannte Geschichte von der Fesselung der beiden Götter folgt. 
Eben derselbe Hain muß aber zugleich auch in Beziehung zum lupiter Eli- 
cius selbst gestanden haben; denn wenn Numa resp. die Waldgötter den- 
selben gerade an diese Stelle locken und danach Name und Kult des lupiter 
Elicius entsteht , so muß doch gerade diese Stelle in besonderer Beziehung 
zum Jupiterkulte gestanden haben und wir setzen am richtigsten die Ära 
lovis Elicii (vgl. oben S. 153) gleichfalls in diesen Hain. Daß speziell diese 
Stelle gemeint ist, zeigen auch die Worte Ovids a. 0. 329 flg.: 

constat Aventinae tremuisse cacumina silvae, 
womit eben nur wieder das Saxum selbst gemeint sein kann. Daß aber 
endlich auch Numa zu dieser Stelle in Beziehung stand, zeigt das 
antrum (a. 0. 302, 3Ö5), wenn dasselbe hier auch nur als ein vorüber- 
gehender Aufenthaltsort des Numa angegeben wird. Ich halte es för sicher, 
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oben^) bemerkt^ zwischen dem Aventin und der Vallis Egeriae 
besteht, glaube ich annehmen zu dürfen^ daß der hier genannte 
Hain sich gerade ins Thal der Egeria selbst herabzog und so 
Numa mit beiden Lokalen^ dem Thale der Egeria^ wie dem 
Hain unter dem Saxum verband.*) So tritt uns die Verbindung 
zwischen jenem Thale der Egeria und der Saxum genannten 
Höhe des Aventin als eine organische entgegen; in dem Thale 
mit seinem nach 0. sich erstreckenden Hinterlande sehe ich den 
Ausgangspunkt der Gemeindebildung des Aventin, während ich 
in dem Saxum selbst, welches sich über dem Endpunkte des 

daß dieses antrum eben dasselbe ist, welches Fropertius 4, 9, 33 in engere 
Beziehung zu dem Heiligtume der Bona Dea bringt: 

Yos precor o luci sacro quae luditis antro, 
sowie ich den lucus, den gleichfalls Fropertius a. 0. 25 flg.: 
lucus ab umbroso fecerat orbe nemus 
femineae loca clausa deae, fontesque piandos — 
erwähnt, für identisch mit dem Ovid a. 0. geschilderten lucus halte. Da- 
nach betrachte ich den engen lokalen Zusammenhang der Eultstätten der 
Bona Dea, des Ficus und Faunus, des lupiter Elicius für feststehend, mit 
denen zugleich auch Numa selbst in Beziehung steht. Sämtliche Kulte 
waren in dem lucus qui Aventino, d. h. genauer Saxo suberat, vereinigt. 
Die noch in der Notitia (Reg. XII) als subsaxanea bezeichnete Bona Dea 
zeigt, daß sich auch in späterer Zeit ihre aedes der ältesten Kultstätte 
8ub saxo anschloß; auf sie beziehen sich die Worte Ovids, die er von dem 
Tempel der Bona Dea am Saxum Fast. 5, 149 flg. gebraucht: 

templa patres illic oculos exosa viriles 

leniter acclivi constituere iugo. 
Bei der engen Beziehung des Numa zum Faunuskulte dieses Haines halte 
ich es für sicher, daß auch die von Ovid. Fast. 4, 629 — 676 erzählte Sage 
in diesem Haine spielt. Die Worte 649 flg.: 

Silva vetus nullaque diu violata securi 

stabat Maenalio sacra relicta deo, 
namentlich aber der Ausdruck 669: nemori gratissima coniunx — wegen 
der Nähe des Thaies der Egeria und des lucus des Faunus — zeigen, daß 
hier von demselben Haine die Bede ist, von dem Ovid auch 3, 295 flg. ge- 
sprochen hat. Die Quelle und der Hain ist also das Verbindende des gan- 
zen Kultlokals; um die erstere schließen sich die Kulte des Faunus und 
Picus, wie der Bona Dea zusammen. Daß das Saxum der Höhe von 
S. Balbina entspricht, betrachte ich als sicher; über den Namen Remuria 
yg\. hernach. 

1) Vgl. S. 162. 

2) Darauf weist die Andeutung auf die Nähe der Egeria, darauf auch 
die Lage der heutigen Kirche S. Balbina, die sicher auf den Fundamenten 
eines antiken Gebäudes steht, welches nach Lage der umstände kaum ein 
anderes gewesen sein kann, als die Aedes Bonae Deae subsaxaneae. 
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Thals erhebt, die Schutz- und Zufluchtsstätte der Gemeinde 
sehe^), die ihre Götter in dem Haine vereinigte, der diese Höhe 
mit jenem Thale verband. So weist auch diese Gemeinde mit 
ihrem Ausgangspunkte nach 0., in die Thäler und auf die Höhen 
des Albanergebirges, von denen sie sich bis hierher vorgescho- 
ben hat. 

Haben wir die Gemeinde, die wir hier um den Ostaventin 
vereinigt finden, als eine latinische anzusehen, so tritt ihr nun 
eine andere Bevölkerung entgegen, die, mag sie als eine orga- 
nisch gegliederte Gemeinde, mag sie als eine nur Zwecken des 
Handels dienende Niederlassung betrachtet werden, auf alle Fälle 
als eine solche gefaßt werden muß, die den bestimmendsten 
Einfluß auf die eigentliche Aventingemeinde des Saxum aus- 
geübt hat. 

Zwischen dem Tiber und dem Westrande des Aventin — 
also der Westhäfte dieses Hügels — finden wir eine Reihe von 
Kulten, deren fremder Charakter nicht zu verkennen ist. Hier- 
her gehört zunächst Euander, dessen Altar am nordwestlichen 
Fuße des Berges, also an der Grenze des Forum boarium ge- 
legen, gleichsam Fluß und Hügel miteinander verbindet.*) Und 
weiter ist es Herkules, der gleichfalls hier seinen Kult hat; ein 
bis ins höchste Altertum hinaufreichender Altar dient als Mittel- 
punkt seiner Verehrung^), welcher Ära wir vielleicht eine ahn- 



1) Daß diese Felshöhe eine wirkliche Burg war, darf man als fest- 
stehend annehmen; namentlich nachdem die Aventingemeinde, wie wir 
noch sehen werden, zu einer so bedeutenden Macht gelangt war, wie wir 
nachweisen können. Doch vgl. auch Kap. 8 ^ber die Servianische Mauer. 

2) Vgl. Dion. 1, 32: xal ßoafiovg id-eccGafiriv lÖQVfisvovg, KaQiievxr] fisv 
vnb rm KamtoDlCco naqoL zctiq KaQ^svttGi nvXaig, EvdvdQco ds TtQog ezSQco 
xav l6(pa)Vy AvsvTLvo) Xsyofisvco, tijg TgMfiov nvXrig ov ngoeco. Von wo 
aus das ov nqoatß zu rechnen sei, ist nicht klar; es scheint doch von der 
Stadt aus, so daß der Altar also außerhalb der Porta Trigemina lag. 

3) Vgl. Macrob. 3, 6, 10: Romae autem Victoris Herculis aedes duae 
sunt una ad portam Trigeminam, altera in foro Boario. Ebenso Serv. Aen. 
8, 363. Auf den Besuch des Herkules bei Euandros beziehen sich die 
Worte des Vergil 8, 362 flg.: haec limina victor Aleides subiit; haec illum 
regia cepit. Wenn bei Macrob. a. 0. von einer aedes Herculis ad portam 
Trigeminam die Rede ist, so mag man die Erbauung derselben einer spä- 
tem Zeit zuweisen, wie auch der Rundtempel des Herkules neben oder 
unweit der Ära maxima (vgl. oben I, 77) jünger ist als diese. Daß aber 
mit der Aedes Herculis an der Porta Trigemina auch eine Ära verbunden 
war, die gleichfalls als die ältere und zwar als eine sehr alte angesehen 
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liehe Handel und Verkehr regelnde Bedeutung zuschreiben dür- 
fen, wie der benachbarten Ära maxima des Forum boarium. 
Und daß der so durch Altäre des Euander und Herkules be- 
zeichnete Raum überhaupt eine besondere Bedeutung gehabt hat, 
geht auch daraus hervor, daß neben dem Altar des Herkules 
ein Altar des lupiter Inventor sich befand^), dessen Gründung 
die Tradition gleichfalls in die ältesten Zeiten und zwar direkt 
auf Herkules selbst zurückführte und der — zu allen Zeiten in 
griechischem Rituell bedient — in diesem Zusammenhange wie- 
der nur als fremder Kult gefaßt werden kann, wenn er auch 
später unter der Gestalt und dem Namen des Jupiter verstanden 
worden ist. 

Die Bevölkerung, die zu diesen alten Gottesdiensten hinzu- 
gehört hat, stehe ich nicht an, als eine fremde zu betrachten, 
d. h. sie auf jene tyrrhenischen Pelasger zurückzuführen, die wir 
als alte Kolonisatoren Italiens erkannt haben. ^) Im Thale der 
Murcia — welches zu allen Zeiten in der Weise die Stadtgrenze 
Roms gebildet hat, daß seine eine Hälfte dem Palatin, seine 
andere dem Aventin gehört hat — aufwärts dringend^), sind 
diese Fremden in direkte Berührungen und Beziehungen zu der 
latinischen Gemeinde des Saxum getreten und haben auf sie den 
entscheidendsten Einfluß ausgeübt. Denn durch sie ist jene 
Hellenisierung des Aventin und seiner Bevölkerung angebahnt, 



werden darf, geht aus Plut. Q. R. 60 hervor, wo der größere der beiden 
dem Herkules geweihten Altäre jedenfalls die Ära maxima ist, der andere 
aber am natürlichsten mit der eben genannten aedes an der Porta Trige- 
mina in V.erbindung gebracht wird. 

1) Vgl. Dion. 1, 39: 'HQCcaXijg — ccyvicccg tS Ttozccfim tbv (povov i8qvb~ 
Tcci nXjioCov xov xoicov dLog 'Evqsülov ßcofiov^ og iati tijg ^Pcofirig ncc^cc ta 
TQLdvfico tcvXt] tial &vEt Tfl5 d'sa ddfiaXiv svcc trjg svQsasong rmv ßoSv xccql- 
GzrjQiov. tavxrjv Irt nocl elg ifis xi\v %"vGLav t) ^PoafiaCcnv noXig aweteXsi, 
voiiLfioig 'EXXr^vL'Kotg ccTcaatv ev avzij ^poftfiVij, noc&ccTtsQ iyietvog Katiatriaccto. 
Solin. 1, 7 : quippe aram Hercules quam voverat si amissaa boves repperis- 
set punito Caco patri Inventori dicavit. 

2) Vgl. oben S. 2 flg. 

3) Diese Bichtung der vordringenden Tiberniederlassung zu verfolgen, 
giebt uns die Tradition selbst einen Fingerzeig. Ich halte es wenigstens 
nicht für bedeutungslos, wenn die Sage den auch lokal geschiedenen dop- 
pelten Ursprung der Plebs , die sie mit der Aventinbevölkerung identifiziert, 
hervorhebt. Ancus Marcius nämlich kolonisiert — so stellt die Sage den 
Vorgang dar, den wir hernach seiner Bedeutung nach noch zu analysieren 
haben — in einem ersten Akte den Aventin, in einem zweiten die Vallis 
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die uns dieselbe später in Kult und Kultur geradezu als eine 
hellenische Kolonie zeigt; darauf wird zurückzukommen sein. 
Allen Anzeichen nach hat sich, wenn auch nicht eine Ver- 
mischung, so doch eine enge Vereinigung der hellenischen Kolonie 
mit der Aventingemeinde selbst vollzogen^ so daß beide nach 
außen als Einheit erscheinen. Und obgleich, wie schon bemerkt, 
der Einfluß der hellenischen Kolonie auf die latinische Gemeinde 
des Saxum als ein sehr bedeutender anzusehen ist, so gehört 
doch der letzteren zweifellos in allem politischen Handeln, wie 
besonders in der Machtentwicklung nach außen die Initiative 
und die Entscheidung und wir haben demnach ein Recht, von 
der Aventingemeinde als solcher zu sprechen, mit der wir uns 
eben die hellenische Niederlassung am Tiber und in der Vallis 
Murcia verbunden denken. 

Haben wir so Ursprung und Ausgangspunkt der Aventin- 
gemeinde kennen gelernt, so mag jetzt der Versuch gemacht 
werden, eine Geschichte ihrer Entwicklung zu geben. Dazu 
haben wir von Ancus Marcius auszugehen. Denn es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß er der eigentliche Stammrepräsentant 
sowie die Personifikation der Aventingemeinde ist und daß er 
demnach dasselbe Verhältnis zum Aventin eiimimmt, wie Bomu- 
lus zum Palatinus, Titus Tatias zum Quirinalis, Hostus Hostilias 
zum Esquilinus, TuUus Hostilius zum Caelius. Und wie die 
letzteren beiden von dem Volksmunde, welcher ihre Namen ge- 
staltet hat, ausdrücklich als die von Haus aus „Fremden^' ge- 
kennzeichnet sind, so muß man auch in Ancus eine ähnliche 
appellative Bezeichnung erkennen, die unverkennbar auf eine 
inferiore, eine dienende Stellung hinweist, die dasjenige Volks- 
und Gemeindeelement eingenommen hat, welches eben in Ancus 
personifiziert ist. Wie Hostus und Tullus der „Fremde", so ist 
dieser der „Helfer", der „Diener".^) Und dieser Name, der 

Murcia — d. h. die dem Aventin zugekehrte Seite dieses Bezirks — ; vgl. 
Liv. 1, 33: Aventinum novae multitudini datum; und später nach Besiegung 
der übrigen Latiner: ad Murciae datae sedes. In dieser Doppelkolonisation 
drückt sich meiner Ansicht nach die richtige Tradition aus, daß die Be- 
völkerung ad Murciae und die des Aventin — in erster Linie der Osthälfte 
desselben — von Haus aus verschieden sind. 

1) Vgl. Paul. p. 19: Ancillae dictae ab Anco Martio rege quod is hello 
magnum feminarum numerum ceperit. Sive ideo sie appellantur quod an- 
tiqui anculare dicebant pro ministrare, ex quo dii quoque ac deae fermitur 
coli, quibus nomina sunt Anculi et Anculae. Müller fügt z. d. St. hinzu: 
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wieder auf die Gemeinden der Stadt als diejenigen zurückgeht, 
welche denselben gebildet und in erster Linie gebraucht haben, 
drückt in prägnantester Weise das Verhältnis aus, in welchem 
wir die Bevölkerung des Äyentins selbst zur Gesamtstadt stehend 
kennen lernen werden. Denn die Aventingemeinde hat den 
Stamm und den Hauptteil der Plebs gestellt und für diese gilt 
eben die Bezeichnung „Ancus^^, da dieselbe allerdings den alten 
patrizischen Gemeinden des Drei -Städte -Bundes gegenüber durch- 
aus eine untergeordnete Stellung einnimmt. 

Wie wir die Stamm- und Gemeinderepräsentanten bislang 
aufgefaßt haben^ ist Ancus, wie schon bemerkt, die Personifi- 
kation der Aventingemeinde selbst; seine Geschichte ist eine 
Geschichte dieser. In einem Punkte freilich tritt uns sofort 
eine Inkongruenz entgegen. Wie wir nämlich Bomulus auf dem 
Palatin, T. Tatius auf der Arx, der nordlichen Höhe des Capi- 
toliums^ Tullus Hostilius auf dem Caelius wohnen sehen und 
diese Wohnungen der königlichen Repräsentanten naturgemäß 
eben die Sitze der in ihnen personifizierten Gemeinden sind, so 
müßten wir erwarten, auch Ancus Marcius auf dem Aventinus 
wohnend zu finden. Dem ist aber nicht so, da seine Wohnung 
im Gegenteil, wenn auch nur vereinzelt, doch ausdrücklich in 
summa Sacra via angegeben wird.^) Trotz dieser Differenz aber 
dürfen wir an der eigentlichen Bedeutung des Ancus nicht irre 
werden; denn es ist zu bemerken, daß, nachdem Ancus Marcius 
als legitimer König in die Königsreihe Roms eingetreten war, 
die Ansetzung resp. die Beibehaltung seiner Wohnung auf dem 
Aventin sich damit von selbst ausschloß, da die ständige Ver- 
bindung eines legitimen römischen Königs mit dem Aventin für 
die priesterliche Auffassung einfach unmöglich war. Sobald dem- 
nach die pontifikale Geschichtsmache die Königsreihe zusammen- 
gestellt und in dieselbe auch Ancus als den übrigen Königen 
gleichberechtigt aufgenommen hatte, mußte sie auch die Aus- 
übung seines königlichen Amtes wie seine Wohnung selbst der 



Quod in Placidi Glossis p. 435 ed. Mai legitur; Amui, servi, ita emendo; 
Anculi, aervi. Vgl. auch Non. p. 71 Ancillantur. Die Alten selbst leiten 
den Namen des Königs Ancus fälschlicli meist ab adnnco bracchio ab; 
vgl. Paul. p. 19, Val. Max. de nom., Serv. Aen. 6, 816. 

1) So bei Solinus 1, 23: Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra 
via, ubi aedes Larum est, womit Yarro bei Nonius p. 531 übereinstimmt 
in Palatio ad portam Mugionis secundum viam sub sinistre. 

ilb ort, Gesch. XI. Topogr. Borna. IL 11 
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eigentlichen Stadt, d. h. dem Gebiete des Drei -Städte -Bundes 
zuweisen. Denn der Aventin war sakralrechtlich — wie wir 
noch sehen werden — überhaupt nicht zur Stadt gehörig und 
der Rex des Populus Bomanus, der in erster Linie eine sakrale, 
eine priesterliche Würde war, konnte demnach nimmermehr mit 
dem Aventin in der Weise zusammengebracht werden, daß er 
auf demselben seine ständige Wohnung hatte ^); eine solche Ver- 
bindung des durch seine Person geheiligten Leiters des Sakral- 
wesens mit dem sakralrechtlich ausgeschlossenen Hügel würde 
seinen Widerspruch in sich selbst getragen haben. So ist Ancus 
später, wenigstens in Bezug auf seine Wohnung, vom Aventin 
losgelöst und ihm von der geschichtsmeisternden Priesterweisheit 
das alte Königshaus in summa Sacra Via als Wohnsitz an- 
gewiesen.*) Sehen wir von dieser Entstellung des thatsächlichen 
Verhältnisses ab, so läßt sich im übrigen — wie wir sogleich 
näher sehen werden — sein innerer und wesentlicher Zusammen- 
hang mit dem Aventin in keiner Weise verkennen.^) 



1) Die Verbindung des Ancus mit dem Aventin, die ursprünglich eine 
solche gewesen sein muß, daß Ancus selbst daselbst wohnt, wird also in- 
soweit gelöst oder gelockert, daß er fernerhin nur noch die von ihm 
herangezogene und von Haus aus auch von und in ihm vertretene Bevölke- 
rung dorthin überführt und ansiedelt. An die Stelle des Ancus selbst 
tritt hier also seine Bevölkerung. 

2) Daß die Wohnung des Ancus, wie wir sie bei Varro und Solinus 
a. a. 0. 0. angegeben finden, in Wirklichkeit keine andere als das alte 
Königshaus ist, halte ich für zweifellos. Und selbst wenn dem Varro diese 
Identität der angeblichen Wohnung des Ancus mit der Regia (d. h. dem 
späteren Hause des Rex Sacrorum) nicht mehr bewußt gewesen sein sollte, 
so darf man es doch als sicher ansehen, daß die ursprüngliche Ansetzung 
der ersteren, wie sie auf die Pontifices zurückgeht, sich auf diese alte 
Regia bezogen hat, die ihnen der passendste Ort zu sein schien, wenn sie 
dem Ancus nun einmal innerhalb der Stadt seine Wohnung zuweisen 
mußten. 

3) Vergegenwärtigt man sich also den Gang, den Bildung und Ent- 
wicklung des Namens Ancus genommen hat, so erkennt man auch in Be- 
zug auf ihn, in wie natürlicher und einfacher Weise hier die Sage wieder 
thätig gewesen ist. Teils voll Geringschätzung, teils zum Ausdruck eines 
faktischen Verhältnisses bildet sich bei den patrizischen Gemeinden der 
alten Stadt der Name Ancus, den der alles personifizierende Volksmund 
von der Aventingemeinde und ihrer Bevölkerung als solcher gebraucht. 
Je weiter nun die Geschichte des Wechsel Verhältnisses zwischen der 
Aventingemeinde und dem Städtebunde Roms sich entwickelt, desto sagen- 
hafter und desto persönlicher zugleich wird dieser Name, der mehr und 
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Verfolgen wir nun die Geschichte der Aventingemeinde im 
Einzelnen, so müssen uns hierfür die Angaben über die Thätig- 
keit des Ancus zur Leitschnur dienen. Es sind eine Beihe von 
Tliaten, die in der konstanten Tradition an Ancus haften und 
die wir als die, wenn auch nicht einzig sicheren, so doch sicher- 
sten Spuren von dem Leben und der Macht der Aventingemeinde 
anzusehen haben*, denn Ancus' Thaten sind, wie bemerkt, die 
Thaten der letzteren. Von Ancus berichtet nämlich die Tradition 
im einzelnen hauptsächlich folgendes: die Konstituierung der Plebs, 
die Ausdehnung des Staats nach S. bis an das Meer, die Grün- 
dung Ostias, die Erbauung der ältesten und für lange Zeit ein- 
zigen Brücke über den Tiber, die Besetzung des Janiculum. 
Diese Thaten mögen uns hier zunächst beschäftigen. 

An die Spitze der Thaten des Ancus stellt, wie ich schon an- 
gedeutet habe, die Tradition die Konstituierung der Plebs.^) Die 
spätere Sage dachte sich die Besiedlung des Aventinus so, daß der 
bis dahin gänzlich unbewohnte Hügel von der auf ihn überpflanzten 



mehr in Beiner ursprünglichen Bedeutung verblassend und dem Bewußtsein 
der BetrefiPenden sich entziehend, schließlich von der Aventingemeinde 
selbst als Stammherr an- und aufgenommen, von ihr zum Ausdruck ihrer 
Geschiedenheit und Eigenart, ihrer Selbsiändigkeit und ihrer Sonderstel- 
lung gemacht wird. Indem nun die Aventingemeinde, d. h. die Plebs, im 
Laufe der Zeit zu einem, wenn auch in vielen Punkten minder berechtigten, 
80 doch anerkannten und bedeutsamen Element der Gesamtstadt sich erhebt, 
wächst auch ihr Repräsentant, ihr königlicher Vertreter gleichfalls zu 
einem legitimen Bex der Gesamtstadt empor und die Priesterweisheit, der 
die Aufgabe obliegt, die Sondersagen und Sondertraditionen zu sammeln 
und in ein historisches System zu bringen, nimmt nun auch Ancus in die 
Reihe der Königsnamen der Gesamtstadt auf. Damit ergiebt sich zugleich 
för sie die unbedingte Notwendigkeit, solche Züge, die aufs entschiedenste 
der königlichen Würde der Gesamtstadt widersprechen, zu beseitigen und 
umzugestalten; so muß sie auch die ursprüngliche Wohnung des Ancus 
&uf dem Aventin in die Stadt selbst verlegen, wo das alte Königshaus in 
summa Sacra Via die geeignetste Stelle hierfür bietet. 

1) Allerdings nicht in der Weise, daß die Plebs direkt auf Ancus 
zurückgeführt wird; aber es kann nicht zweifelhaft sein, daß eben die 
Bevölkerung der eroberten Städte (vgl. weiter unten) die Plebs gebildet 
öat, oder richtiger, daß von dieser Bevölkerung die Bildung der Plebs 
ausgegangen ist. Niebuhrs genialer Blick hat auch hier das Richtige ge- 
sehen; „die neuen Angehörigen'*, sagt er Röm. Gesch. 1, 393 flg. , „bildeten 
eine Gesamtheit, die neben dem Volk der dreißig Kurien stand, wie die 
der launischen Städte neben Alba gestanden hatten. In ihr begann die 
^lebs, Roms Kraft und Leben, das Volk des Ancus neben dem des Romulns*'. 

11* 
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Bevölkerung mehrerer Städte kolonisiert wurde, welche letzteren 
eben durch Ancus erobert waren.^) Ancus zerstörte also nach 
dieser Darstellung die Städte Politorium, Tellenae, Ficana, die 
ihn durch Einfälle in römisches Gebiet zum Kriege zwangen^), 



Diese Worte unterschreibe ich aus vollster Überzeugung. Niebuhr hat auch 
auf die Bedeutung der interessanten Stelle bei Catull. 34 fin. hingewiesen, 

wo die Worte: 

Sis quocunque tibi placet 

Sancta nomine Romulique 

Ancique, ut solita es, bona 

Sospites ope gentem, 

das Volk des Bomulus und des Ancus, die alte patrizische und die neue 
plebejische Bevölkerung scheiden. Mit Recht stellt Niebuhr die Worte 
Eomuli Ancique gentem sospites in Parallele mit der bekannten Formel: 
quod felix faustum fortunatumque sit populo plebique Eoman£te. Im AUg. 
vgl. Schwegler Eöm. Gesch. 1, 604flg. 

1) Vgl. Livius 1, 33: Politorium — cepit — multitudinem omnem 
Romam traduxit. et cum circa Palatium sedem veterum Bomanorum Sabini 
Capitolium atque arcem, Caelium montem Albani implessent, Aventinum 
novae multitudini datum. additi eodeni haud ita multo post Tellenis Fi- 
canaque captis novi cives. Nach der Erzählung von Medullias Eroberung 
heißt es sodann weiter: multis milibus Latinorum in civitatem acceptis, 
quibus ut iungeretur Palatio Aventinum ad Murciae datae sedes. Bei 
Dionys. heißt es freilich 3, 37 von den Einwohnern Politoriums: /M-aTTJyayfv 
(Ancus) sis *P(6(irjv xal Ticctsvet^sv sCg q>vlds und ähnlich von den Bewoh- 
nern Tellenes 3, 38: tovs alovcag — stg ^Pdfirjv fisziqyays xal trjg Ttolsag 
slg ticctaansviiv ol%mv tonov dnsfiiQias; genauer aber heißt es 3, 43: t^ 
noXsL fioiQav ov (iiTigccv ngoas&rj'Ksv ivrstXLOocg tov Xsyofisvov Avsvttvov — 
xovg fistocx^ivTag in TsXXrjvrjg xb vlccI TLoXixaaqCov xal tc5v aX^cor itoXBOiv 
ocoov ingocTTjasv sv tovrco tc5 xtoQCoi %a^i8QvaBv. Wenn hier die Bevölke- 
rung der eroberten Städte mit dem Aventin zusammengebracht, der letz- 
tere jener als Wohnplatz von Ancus angewiesen wird, so ist es nur eine 
Kürze des Ausdrucks, wenn es bei Cic. de rep. 2, 18, 33 heißt: Aventinum 
adiunxit urbi, wie bei Strabo 5, 234: "Aynog MccQ%iog TCQogXaßmv — to 
UßsvxLvov oQog; bei Eutrop. 1, 5: Ancus Marcius Aventinum montem civi- 
tati adiecit; bei (Aurel. Vict.) de v. ill. 6, 2: Aventinum — urbi addidit. 
Wenn dagegen Cicero, sowie Strabo a. a. 0. 0. mit dem Aventinus zugleich 
den Caelius auf Ancus Marcius zurückfahren, so ist diese Zusammenbrin- 
gung allerdings aus dem richtigen Gefühl entstanden, daß die Bevölkerung 
beider Hügel als später hinzugekommene unter sich Beziehungen hat und 
der Bevölkerung des Palatinus und Quirinalis gegenüber einen Gegensatz 
bildet; die direkte Zurückfahrung des Caelius selbst auf Ancus ist aber 
unannehmbar. Vgl. hernach. 

2) Über Ficana, Politorium, Tellenae vgl. Bormann altlatin. Chorogr. 
118 flg. Die Hauptstelle über die Lage dieser Städte ist Festus p. 250: 
Puilia saxa esse ad portum qui sit secundum Tiberim, ait Fabius Pictor, 
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und siedelte deren Bevölkerung auf dem Aventinus an, der auf 
diese Weise in die Stadt hereingezogen wurde.^) Gegen die 
Richtigkeit dieser Angaben sprechen aber bestimmte Momente. 
Die Voraussetzung, daß der A.yentin so lange unbewohnt ge- 



qnem locum putat Labeo dici ubi fuerit Ficana via Ostiensi ad lapidem 
undecimum. Danach darf man die Lage des alten Ficana an der Yia 
Ostiensis ad lapidem undecimum als feststehend betrachten. Die enge Zu- 
sammengehörigkeit aller hier genannten Städte läßt aber voraussetzen, daß 
alle drei Städte in diesem Zwischenräume zwischen Aventin und dem 
Meere zu suchen sind, was durch die wenigen Notizen, die wir über die- 
selben haben, bestätigt wird. Über Politorium vgl. Serv. Aen. 5, 664: 
Polite progenies, illum dicit, quem supra a Pyrrho induxit occisum, de 
quo Cato (fr. 54 Pet.) in Originibus dicit, quod ad Italiam venerit et se- 
gregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Die 
Verbindung des mythischen Stanmiheros von Politorium mit Aeneas paßt 
am besten für eine Gegend, die nicht zu fem von Lavinium ist. Beide 
St^te verschwinden früh. Plinius zählt sie in seinem Verzeichnisse der 
untergegangenen latinischen Ortschaften (n. h. 3, 68 flg.) mit auf; Livius 
sagt ausdrücklich 1, 33: Politorium hello repetitum; eaque causa diruendae 
urbis eius fiiit Eomanis; und auch bei Dionys. 3, 38 wird die völlige Zerstö- 
rung sowohl von Politorium, wie von Ficana berichtet. Dagegen scheint Tel- 
lenae sich länger erhalten zu haben; denn wenn auch Strabos Worte 5, 
p. 374: '^Eqvltloi nXriaCov ^y,ovv zm ts Accowitp xal r^ 'jiXßa %al avx^ t^ 
Pai/ii/ — ovx änoid'sv d*ovS* 'jQi>%ia xal TBlXijvccL xai "Jvzlov keinen Beweis 
hierfür bilden, so sagt doch Dionys. 1, 16 geradezu: noXevg — rag (lixQ'' 
Tovds oCyioviisvag 'Avtsiivdrag nal TsXXrjvsig — , womit seine Angabe 3, 38 
stimmt: ri^ff noXstog sig •aaxaansvriv oUmv xonov dnsfiSQiaB; wie denn auch 
6, 61 die TsXXi^vtot in dem bekannten Verzeichnis der 30 latiniachen Bundes- 
staate (ebenso unter den von Diodor bei Euseb. p. 287 ed Schoene auf 
Latinus Sylvius zurückgeführten 18 latinischen Städten) erscheinen, so daß 
die Existenz der Stadt in den letzten Jahrhunderten der Bepublik (vgl. 
Mommsen Böm. Gesch. 1, 350) als sicher betrachtet werden kann, wenn 
sie auch jedenfalls nur von sehr geringer Bedeutung gewesen ist. Auch 
die Lage dieser Stadt darf aber nach der Verbindung ihres Namens einer- 
seits mit denen von Aricia und Antium (vgl. Strabo a. 0.)* anderseits mit 
denen von Ficana und Politorium in der Richtung nach dem Meere zu ge- 
sucht werden. 

1)* In den Berichten von den Thaten des Ancus tritt neben de'n eben 
erwähnten Städten Politorium, Ficana, Tellenae auch Medullia auf. Doch 
ist diese Stadt auch nach den Berichten selbst ganz von jenen zu trennen. 
Was zunächst deren Lage betrifft, so weisen alle sicheren Anzeichen darauf 
hin, daß sie nach einer andern Richtung und zwar nach dem Sabiner- 
gebirge zu zu suchen ist; vgl. Bormann a. 0. 261 flg. Hier scheint Medullia 
eine Art Vormacht unter den latinischen Städten gebildet zu haben und 
SQ erscheint sie auch unter Ancus. Denn wenn die Prisci Latini (Liv. 1, 33) 
das von Ancus eingenommene Politorium zurückerobern und darauf der 
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wesen sei, wird durch die Anwesenheit der alten Kultstätten 
widerlegt, die wir im vorhergehenden betrachtet haben und die 
unzweifelhaft in eine weit ältere Zeit hinaufreichen, als in der 
die Sage die Eroberung jener drei Städte geschehen läßt. Müssen 
wir also die Deutung, wie sie die Sage mit der Eroberung des 
Ancus vornimmt, zurückweisen, so können wir ein richtiges Ver- 
ständnis dieser Thatsache nur dann gewinnen, wenn wir an 
unserer Auffassung des Ancus als des Repräsentanten der Aventin- 
gemeinde festhaltend, seine That als die That dieser selbst fassen. 
Wenn Ancus die Städte Politorium, Tellenae, Ficana erobert, 
so ist es in Wirklichkeit die Aventingemeinde selbst, welche 
diese Eroberung vornimmt und die Bevölkerung der eroberten 
Städte mit der eigenen verschmilzt, in die eigene aufiiimmt. 
und wenn wir auf der ganzen Strecke vom Aventin bis zur 
Küste später kein selbständiges städtisches Gemeinwesen finden^), 
so erkennt man daraus, daß jenes Gebiet in der That schon 
früh in den Besitz der Aventinstadt selbst übergegangen ist, die 
sich hier mit ihren Bauerdörfern und Meierhöfen ausdehnte.^) 



Erleg zwischen Ancus und den Prisci Latini sich ausschließlich um Medullia 
konzentriert, so erkennt man daraus, daß eben Medullia der Mittelpunkt 
des Widerstandes gegen Ancus ist. Denn Dionys' Darstellung 3, 38, wo- 
nach Medullia zuerst von den Latinem erobert wird, worauf wieder Ancus 
gegen die Latiner in der Stadt sich wendet, ist offenbar durch die Er- 
innerung an die frühere Angabe 3, 1, 34, wonach Medullia eine alte Kolonie 
Boms war, beeinflußt. Wir haben also anzunehmen, daß der Kampf des 
Ancus zui^chst nur gegen Politorium, Tellenae, Ficana gerichtet war, 
welche Städte erobert und zum Teil wenigstens zerstört wurden; worauf 
der latinische Bund unter MeduUias Leitung sich gegen Ancus wandte, 
um demselben die Eroberungen zu entreißen, welcher Kampf aber mit dem 
Siege des Ancus endete. Die Sl^dte resp. ihre Gebiete blieben im Besitz 
des Ancus, d. h. wie wir diesen Namen aufzufassen haben, im Besitz der 
Aventingemeinde, die sich somit weit nach dem Meere zu und wahrschein- 
lich bis unmittelbar an dasselbe ausdehnte. 

1) Ließ die siegreiche Aventinstadt Tellenae bestehen, so ist es doch 
selbstverständlich, daß das letztere eben seine Selbständigkeit verlor 
und in das Verhältnis einer Munizipalstadt trat, die politisch einen inte- 
grierenden Bestandteil der Aventingemeinde bildete. 

2) Daß die Bevölkerung der eroberten Städte irgendwie in ein Ver- 
hältnis der Abhängigkeit zur Aventingemeinde getreten , ist nicht anzuneh- 
men. Wie es die Art jener ältesten Zeit überhaupt war, die wir auch bei 
den Gemeinden der Stadt selbst kennen gelernt haben, ließ die siegreiche 
Gemeinde einfach die besiegte in sich aufgehen, indem sie ihrer Bevölke- 
rung dieselben Rechte gab, die sie selbst hatte. Das ist auch von den 
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Wir dürfen Wohl annehmen, daß auf dieses Gebiet, welches in 
seinem Zusammenhange einen einheitlichen Charakter getragen 
haben wird, der Name Ager Solonius^) sich bezieht, der uns 
später eben da entgegentritt, wo wir die einstige Lage jener 
alten Städte zu fixieren berechtigt sind. 

Halten wir uns nun noch einen Augenblick bei dieser Aus- 
dehnung der Aventingemeinde nach dem Meere zu auf, so drängt 
sich uns die Bemerkung auf, wie natürlich, ja wie selbstver- 
ständlich eine solche Erweiterung des ursprünglichen Gebiets 
erscheinen muß. Denn unmittelbar an das Gebiet der palatini- 
schen Stadt grenzend, deren Pomerium im Thale der Murcia die 
Grenzlinie zugleich der Aventingemeinde bildete, hat diese, auf 
engen Baum zusammengedrängt, notwendig ihren Blick nach 
Süden richten müssen. Die Eroberung der Städte Politorium, 
Tellenae und Ficana bezeugt, daß die Aventingemeinde sich in 
der That in dieser von der Natur ihr gewiesenen Richtung aus- 
gedehnt und so in allmählichem Vorschieben dem Meere sich 
genähert hat. Und diese Ausdehnung, so natürlich sie einerseits 



durch Ancus eroberten Städten anzunehmen. Wenn die Sage die Bevölke- 
rung dieser letzteren aaf den Aventinus überfährt werden läßt, so mag der 
Kern dieser Tradition immerhin richtig sein, indem eine Reihe von Ge- 
schlechtem unter der Bevölkerung djBr siegreichen Stadt selbst angesiedelt 
werden mochte. Als sicher darf man es aber ansehen, daß die Haupt- 
masse der eroberten Stödte aus den Städten selbst in Weiler, Dörfer und 
Bauernhöfe disoekisiert wurde, mochten die früheren Städte auch als Pagi 
weiter existieren. Die Tradition, die sich auch hier wieder vom Stand- 
punkt der Gesamtstadt aus gebildet hat und daher auch nur von hier aus 
betrachtet zu verstehen ist, läßt ja fälschlich die Aventinbevölkerung erat 
durch die eroberten Städte entstehen, sie mußte also auch das Moment 
der faktischen Überführung der Einwohner jener annektierten Gebiete 
schärfer hervorheben, um eben das spätere Vorhandensein der Bevölkerung 
auf dem Aventin zu motivieren. Für uns aber steht die Existenz einer 
alten Gemeinde auf dem Aventin fest, die, seit alters her hier ansässig, 
durch die Bevölkerung der eroberten Städte nur verstärkt worden ist. 
Das entscheidende Moment in der Eroberung der Städte Politorium, Tel- 
leuae, Ficana liegt jedenfalls darin, daß die Aventingemeinde ihr Gebiet 
bis zum Meere erweitert hat; die Bevölkerung jener eroberten Städte ist 
einfach in derjenigen der alten Aventingemeinde selbst aufgegangen. 

1) Der Ager Solonius bezieht sich einerseits auf eine Gegend, die 
nachweislich wenigstens mit der einen jener eroberten Städte eng zusammen- 
hängt, und ist zugleich ein so ausgedehnter Bezirk, daß derselbe jedenfalls 
die Gebiete mehrerer alten Stödte umfaßt haben muß. Was den ersteren 
Punkt betrifft, so ist dafür auf Fest. p. 250 zu verweisen: Pomonal est in 
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ist, zeugt doch zugleich tod der Kraft und Energie, wie von 
der Planmäßigkeit des politischen Gedankens, der die Ayentin- 
gemeinde in ihrem Thun geleitet hat. Die Aventingemeinde — 
das tritt uns in diesen Eroberungen entgegen — strebt nach 
dem Meere, sie trachtet nach der Herrschaft über das Meer. 



agro Solonio via Ostiensi ad duodecimum lapidem deverticulo a miliario 
octavo. Da Ficana Yon Labeo a. 0. ad lapidem undecimuin angesetzt wird, 
während der Agar Solonius hier die Gegend ad duodecimum lapidem um- 
&0t, 80 darf man schließen, daß das Gebiet dieser später verschwundenen 
Stadt Ficana innerhalb des Ager Solonius selbst lag, da der letztere jeden- 
falls sich über einen bedeutenden Raum ausgedehnt hat. Denn Livius 
nennt ihn 8, 12 zusammen mit dem Ager Ostiensis und Ardeatis (Antiates 
in agrum Ostiensem Ardeatem Solonium incursiones fecerunt), woraus sich 
ergiebt, daß er unmittelbar an die Gebiete dieser letzteren beiden Städte 
grenzte, und zwar so, daß der Ager Ostiensis und Ardeatis die Küste selbst 
7on Ardea bis zum Tiber umfaßten, während der Ager Solonius sich weiter 
ins Land hinein vor die Agri Ostiensis und Ardeatis legte. Anderseits 
nennt Cicero de div. 1, 86, 79 den Campus Solonius bis unmittelbar in den 
Ager Lanuvinus hineinreichend, so daß man danach dem Ager Solonius 
eine Ausdehnung von fast 20 Millia geben darf. Allerdings ist der Aus- 
druck Ciceros hier auffallend; denn wenn er von Boscius berichtet, der- 
selbe sei erzogen in Solonio, qui est campus agri Lanuvini (ähnlich das. 
2, 31, 66: in Solonio, ubi ad focum angues nundinari solent), so ist man 
zunächst versucht anzunehmen, Solonius sei hier der Einzelname eines be- 
stimmten Campus innerhalb der Feldmark von Lanuvium. Zur Ver- 
gleichung mit diesem Solonius, qui est campus agri Lanuvini kann man 
auf eine Angabe Plutarchs verweisen. Mar. 36, wo es heißt: Magiog — cfg 
Tt tmv inavXüov ocvzov ZoXwviov 'iiateq>vys, welche Worte, auf die Flacht 
des Marius von Rom nach Ostia sich beziehend, gleichfalls zu besagen 
scheinen, daß der einzelne Meierhof resp. das Grundstück, auf welchem 
Marius sich verbarg, den Eigennamen Solonium trug. Und da so an ganz 
verschiedenen Stellen, bei Lanuvium wie an der Via Ostiensis, der Name 
Solonius als Bezeichnung von Grundstücken uns entgegentritt, so läge die 
Vermutung nahe, es werde mit diesem Ausdrucke eine bestimmte Klasse 
von Feldern oder Grundstücken bezeichnet, die sich demnach an verschie- 
denen Stellen und in verschiedenen Feldmarken wiederholen konnte. Da 
aber die schon angeführten Worte des Livius 8, 12: Antiates in agram 
Ostiensem Ardeatem Solonium incursiones fecerunt, zweifellos den Ager 
Solonius als einen zusammenhängenden größeren Bezirk darstellen, so fassen 
wir dementsprechend am richtigsten den Ager Solonius als die Bezeichnung 
des gesamten Gebiets zwischen dem Tiber einerseits, der Feldmadk von 
Lanuvium anderseits, wonach die Worte Ciceros so zu erklären sind, daß 
der Ager Solonius bis unmittelbar in das lanuvinische Gebiet hinein sich 
erstreckte, und erklären den Ausdruck bei Plutarch als aus einem Miß- 
versländnis seiner Quelle geflossen. Jedenfalls erkennt man aus allen an- 
gefahrten Stellen, daß der Name Solonius an dem Gebiete haftet, welches 
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Dena alle die Städte, deren Gebiete sie sich anf&gt, liegen auf 
dem Wege vom Aventin nach Ostia und die Gründung Ostias 
ist nur der Abschluß, die Krönung einer Politik, eines ziel- 
bewußten Eämpfens und Bingens, welches unsere volle Bewun- 
derung verdient.^) Über vier Wegstunden weit längs des Flusses 
vordringend gelangt die Aventingemeinde so an den Ausgang 



sich von Rom ab nach dem Meere zu ausdehnt. Da nun aber der Längen- 
aasdehnung des Ager Solonius — von ca. 20 Meilen — einigermaOen 
wenigstens doch auch die Breite entsprochen haben muß, so haben wir 
in dem Ager Solonius einen Landbezirk von ca. 20 Meilen Länge und 
wenigstens mehreren Meilen Breite zu sehen, in dem wir ein Recht haben, 
die Gebiete der alten Städte Ficana, Tellenae und Pölitorium wieder zu 
erkennen. Die Städte selbst verschwanden oder blieben, wie Tellenae, als 
unbedeutende Ackerstadt bestehen; ihr Gebiet wurde mit dem gemeinsamen 
Namen Ager Solonius bezeichnet, der etymologisch leider unklar ist. Zu 
vergleichen ist mit diesem Namen der Name der angeblichen Heimatsstadt 
des Lucumo, welcher nach Dion. 2, 37 i% SoXatvCov nolBtog kam. Vgl. 
aach den Ager Solinius des Gato bei Macrob. 1, 10, 16 (fr. 16), über den 
oben S. 111 flg. 

1) Über die Gründung Ostias vgl. Cic. Rep. 2, 8, 5: in ostio Tiberino, 
quem in locmn multis post annis rex Ancus coloniam deduzit; 2, 18, 33: 
ad ostium Tiberis urbem condidit colonisque firmavit. Liv. 1, 33: in ore 
Tiberis Ostia condita, salinae circa factae. Dion. 3, 44: h d\ zm fista^v 
rov xs Tcorafiov tuxI rijg ^aXccTxrjg ayumvi noXtv 6 ßaCLlsvg lvxBi%l<sag^ r^v 
ano xov ayfißspfjaozog 'StaxCav <6v6{iaüsv, mg d^av TjfiBig stnoiiisv ^vqclv^ ov 
\Mvov rinsiQwxLv aXla %cci d'aXaxxüxv Tcocgsansvaas xi]v 'Pcifiriv ysviad'aL nocl 
tm duxnovximv ayccQ'mv ^yevosv. Str. 6 p. 232: %xürfuc S^iaxl xä "Slaxia 
"Jyiiov MaQxiov. Plin. n. h. 3, 66: Ostia colonia a Romano rege deducta. 
Fest. p. 197: Ostiam urbem ad exitum Tiberis in mare fluentis Ancus Mar- 
tins rex condidisse et feminine appellasse yocabulo fertur; p. 258 apud 
Ennium 1. II: 'Ostia munita est; idem loca navibus pulchris mundo (1. munda) 
facit, nautisque mari quaesentibus yitam'. Vgl. noch Flor. 1,4; (Aur. Yict.) 
de vir. ill. 5, 3; Eutrop. 1, 6; Serv. Aen. 6, 816; Steph. Byz. 'Slaxia; Isid. 
Origg. 1,56; Hieron. Canon, p. 91; Schöne: supra mare sexto decimo ab 
arbe miliario Ostiam condidit. Der Name Ostias zeigt, daß die Anlage 
nicht einer künstlichen Schöpfung ihre Entstehung verdankt; denn ohne 
Zweifel war er zunächst appellativisch als Plural von Ostium in Gebrauch, 
„die Mündung^ sei. des Flusses, und ist erst, als sich diese Mündung zu 
einer wirklichen Stadt gestaltet hat, in den Singular Ostia übergegangen. 
Das wird auch Festus haben sagen wollen p. 197: Ostiam — feminino 
appellasse vocabulo fertur (Ancus) . quod sive ad urbem sive ad coloniam 
qnae postea condita est refertur: quod neutrum certe plura ." . . ferri non 
debet, was Müller ergänzt: (plura)liter Ostia dici probat, qui usus (ferri 
non debet). Euntze Böm. Bilder S. 22 nennt die Gründung Ostias die 
genialste That der Eönigszeit. 
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des Flusses und damit an das Meer^ wo sie fortan festen Fuß 
faßt und in der Anlage einer Befestigung sich die Herrschaft 
über den Fluß selbst^ die Schiffahrt auf demselben, den Zugang 
zu ihm wie zu dem Meere selbst sichert.^) 

Wenn nun aber gerade die Ausdehnung nach S. dem Meere 
zu, sowie die Anlegung von Ostia zum Schutze des Tiber und 
seiner Schiffahrt darauf hinweist, daß die Thätigkeit der Aventin- 
gemeinde sich am unmittelbarsten und energischsten dem Fluße 
und dem Meere zugewandt hat, so stimmt damit überein, daß 
der spätere Hafen der Stadt, unmittelbar unter dem Aventin und 
in seinem Machtbereiche , sowie innerhalb seines Gebiets gelegeo, 
zweifellos von Haus aus wieder der Aventingemeinde gehört hat. 
Und wenn man sich diesen „ Hafen ^^ auch ursprünglich nur als 
bequeme Landungsstelle denken muß, so ist doch die Lage des- 
selben ein bestimmter Beweis dafür, daß die Aventingemeinde 
in hervorragender Weise und in erster Linie unter den Gemein- 
den Koms Handel jand Schiffahrt getrieben hat. Denn wenn 
später^) das Emporium weiter den Tiber abwärts erscheint, so 
kann man daraus nur schließen, daß der Portus sich allmählich 
mehr und mehr ausgedehnt hat; ursprünglich haben wir den 
Hafen, d. h. die Anlegestelle der Aventingemeinde, bei den Sa- 

1) Preller hat in den Berichten üb. d. Verh. d. Sachs. Gesell, d. Wiss., 
Leipzig, Bd. 2, 131—150 und philol.-hist. Cl. Bd. 1, 5 — 38, 134—161 die 
Bedeutung des Tiber und seiner Schiffahrt für Rom im allgemeinen, sowie 
alle einzelnen Verhältnisse, die sich hieran knüpfen, dargelegt. Treffend 
ist seine Bemerkung S. 6, daß hei Livius 1, 33 und Dionys. 3, 43 von der 
Besiedlung des Aventin, der Gründung des Janiculum und von Ostia mit 
Recht im Zusammenhang die Rede sei, da sie wesentlich zusammen gehören. 
Der Aventin „mit seiner Lage dicht an dem bedeutenden Strome, seiner 
einladenden Aussicht auf denselben, mit den Anlagen für Handel und 
Schiffahrt, welche sich von selbst an seinem Fuße bildeten; das Janiculum, 
welches zugleich als Brückenkopf des von demselben Könige angelegten 
Pons Sublicius, auf lange Zeit des einzigen Zuganges von dem jenseitigen 
Ufergebiete, und als schützendes Kastell der von feindlichen und räuberi- 
schen Etruskem bedrohten Stromschiffahrt diente; endlich die älteste aller 
römischen Kolonien, Ostia, an der Mündung des Stromes, zugleich als 
Hafen für die einlaufenden Seeschiffe und gleichfalls als Kastell eingerich- 
tet: diese drei Punkte bildeten fortan die Basis, auf welcher Rom sich des 
gesamten unteren Stromlaufs und somit des unmittelbaren Verkehrs mit 
dem Meere bemächtigte, sich eine freie Zufuhr von dort sicherte und in 
die Reihe der latinischen Handelsstaaten eintrat, als deren Haupt es bald 
darauf in jenen mit Karthago abgeschlossenen Tra'ktaten erscheint." 

2) Vgl. Kap. 9. 



I 
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linae zu suchen, die, vor der spätem Porta Trigemina gelegen^), 
uniDittelbar mit demjenigen Gebiete sich berührten, welches wir 
durch die alten Arae des Herkules, des Euander, des lupiter 
Inventor als Ausgangspunkt der fremden Tiberniederlassung 
schon kennen gelernt haben.^) Die Salzlager, welche sich hier 
befanden, standen wieder mit den Salinae in Ostia in engster 
Beziehung^), indem das höchst wichtige Produkt des Salzes in 
Ostia gewonnen und sodann zu Schiff den Tiber hinauf zum 
Hafen befördert wurde, wo es eben in den hier befindlichen Sa- 
linae gelagert wurde. Durch die Zurückführung der Salinae in 
Ostia, von denen wieder die vor der Porta Trigemina nicht ge- 
trennt werden können, auf Ancus Marcius, hat die Sage auch die 
Anlage des ältesten Portus diesem Könige, d. h. in Wirklichkeit 
der Aventingemeinde zugewiesen. 

Und wieder mit der Einrichtung des Hafens hängt der Bau 
der ältesten Brücke, des Pons sublicius, zusammen, welcher 
oberhalb des Hafens den Tiber überspannte. Es findet sich in 
Bezug auf die Erbauung dieser Brücke wieder keine Differenz; 
einstimmig wird dieselbe auf Ancus, d. h. die Aventingemeinde 
zurückgeführt.*) Die hohe Wichtigkeit dieser Anlage erhellt 
daraus, daß der Pons sublicius durch alle Zeiten hindurch sich 
erhalten hat und daß der älteste Modus ihrer Konstruktion mit 
ängstlicher Skrupulosität stets festgehalten worden ist. Denn 
die Brücke war in allen Teilen von Holz und es war strenge 
Vorschrift des Sakralrechts, diesen ursprünglichen Modus der 
Konstruktion beizubehalten, weshalb man sich bei jeder Emeue- 



1) Die Salinae Roms werden erwähnt Solin. 1, 8: Cacus habitavit lo- 
cum, cui Salinae nomen est; ubi Trigemina nunc porta. Frontin. de aquae 
daci 5 (aqua Appia) ductus eius habet longitudinem a capite usque ad 
Salinas, qui locus est ad portam Trigeminam — . Daraus folgt, daß die 
Salinae sich unmittelbar an, d. b. außerhalb der Porta Trigemina be- 
fanden. 

2) Vgl. oben S. 158 flg. 

3) Vgl. Liy. 1, 33: salinae circa (Ostiam) factae. Plin. n. h. 31, 41: 
Ancus Marcius — salinas primus instituit. (Aur. Vict.) de v. ill. 5, 2: 
Ancus Marcius — salinarum vectigal instituit. 

4) Vgl. Liv. 1, 33: id (laniculum) — ponte sublicio, tum primum in 
Tiberi facto, coniungi urbi placuit. Dion. 3, 4Ö: trjv ^vXlvriv yk(pvqav, 
— hiivoq (sei. Ancus) iictd-stvai xa TsßsQSi Xsystat. Plut. Num. 9: triv ^vUvriv 
(y€<ptJQov) rcöv Novfiä xqovodv ocnoXeinsad'aL Xiyovaiv^ vno Maq%Cov zov 
Nov^ä d'vyatqidov ßaai>Xsvovxo^ dnoteXsc^eutav, 
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ruBg oder Reparatur der Brücke alles Eisens und Metalls über- 
haupt zu enthalten und nur hölzernes Material bis in die klein- 
sten Bestandteile anzuwenden hatte.^) Offenbar datiert diese 
primitive Art des Brückenbaus aus hohem Altertum, als man 
noch die Kunst der Metallbereitung und -bearbeitung nicht 
kannte, und religiöse Bücksichten sind es gewesen, die an diesem 
ältesten Bau festgehalten haben, weshalb die ganze Brücke später 
auch unter der speziellen Aufsicht des Pontifex maximus stand. 
Aus diesen strengen Vorschriften, die sich an den Pons subli- 
cius knüpfen, ersieht man, welche Bedeutung derselbe von Haus 
aus gehabt haben muß.^) 

In der That darf man die Erbauung dieser Brücke geradezu 
als epochemachend für die Geschiebte Roms betrachten. Denn 
sie bedeutet nichts weniger, als die Herrschaft über den Fluß^ 

1) Dion. a. 0.: r^v ^vXCvriv ystpvQccv^ rjv avsv %ocX%ov %ai ci^rigov 
Ssdiad'ai d'ifitg vn'avrSv SiocKgaTOVfiivriv zcav ^vlmv — rjv &XQ^ "^^^ nagov- 
tog tpvXaxxovaiv tsQccv slvai vofiiiovtsg. st de rt novi^asLSv ccvxrjg fiigog ot 
iSQOCpdvtai d'SQaTtsvovai &va£ccg xivag iTtirsXovvcsg afia t^ v.azaa%Bv^ nazglovg. 
Plut. Num. a. 0. : novricpfnag — inL%Xi]^6VTccg ano tmv 7coiov(iiv(ov nsgi xriv 
yicpvgav tsQoivj ayuatcctcov tial nccXaioxatonv ovxmv. slvai ft^svxot xal xr^v 
xi^QT^OLV avxrjg xal xriv inta'nsvTjVf monsQ aXXo xl xoSv amvrixaiv xal nazgC(av 
18Q&V, ngo6ri%ovaav xoig iSQSvaiP. ov yccg d'eiiLxbvy dXX^ inccgaxov rjysCd&ai 
'Podficciovg X7JV KaxdXvaiv xrjg ^vXivrjg ystpvgag. XsysxccL de xal xo ndfinav 
avsv a^d'^QOv %axä dri xi Xoyiov avyysyoficpoSad'av did xmv ^vXoav. Über die 
ausschließliche Verwendung von Holz vgl. noch Dion. 9, 6T: ystpvgav rj 
ijv iv xS xoxs X9^^ l*'^^ ^vX6(pQa%xog , r^v ^Xvov iv xoig noXifioig. 

2) Vgl. Varro 1. 1. 5, 83: (pons) sublicius est factus primum ut resti- 
tutus saepe, quom in eo sacra et uls et eis Tiberim non mediocri ritu 
fiant. Daraus ergiebt sich, daß beide Ufer eng zusammen gehörten; die 
genannten Sacra et uls et eis Tiberim verbanden eben das jenseitige mit 
dem diesseitigen; vgl. hernach. Dionys nennt die Brücke 1, 38: tsgäv 
ystpvgav und sagt ebenso 3, 46: rjv ccxQ'' ^^'^ nuQOVzog (pvXdxxovöiv tsgav 
slvcci vofiL^ovzsg, Plin. n. h. 36, 100: Cyzici et buleuterium vocant aedi- 
ficium amplum sine ferreo clavo, ita disposita contignatione ut eximantur 
trabes sine fulturis ac reponantur, quod item Bomae in ponte sublicio re- 
ligiosum est, posteaquam Coclite Horatio defendente aegre revolsus est. 
Die Zerstörung des Pons sublicius durch den Fluß galt als Prodigium; 
vgl. Dio. 37, 68; 60, 8; 53, 33; 66, 22. Ihre Erhaltung bis in die Kaiser- 
zeit, ja wenigstens bis ins 6. Jahrh. n. Chr. bezeugen Tacit. hist. 1, 86: 
(Tiberis) qui immense auctu proruto ponte sublicio ac strage obstantis molis 
refasus non modo jacentia et plana urbia loca, sed secura huiusmodi ca- 
suum implevit. Jul. Capit. Anton. Pius 8: instauratum — pons sublicius. 
Notit. pontes: sublicius. Danach darf man es als sicher betrachten, daß 
der Pons sublicius bis wenigstens 600 n. Chr. bestanden hat. 
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wie die Herrschaft über das Gebiet jenseits des Flusses War 
das rechte Ufer des Flusses in den Händen eines Feindes, so 
war jede Schiffahrt gefährdet; der Hafen selbst war bedroht, 
die Verbindung mit dem Meere unterbrochen.^) So ist es eine 
der größten Thaten gewesen, als die Aventingemeinde eine feste 
stehende Brücke über den Tiber schlug und dieselbe befestigte 
und damit sich selbst die Sicherheit ihres Hafens, ihrer Schiff- 
fahrt, ihrer Meerherrschaft verschaffte, wie sie zugleich damit 
ihren Fuß auf das jenseitige Ufer setzte.^) Und wie planmäßig 
die Gemeinde auch hier vorging, sehen wir daraus, daß sie zu- 
gleich mit dem Besitzergreifen des jenseitigen Ufers auch die 
dasselbe dominierende Höhe besetzte^) und auf das Janiculum 
ein Vorwerk vorschob, welches den Zweck hatte, wie das jen- 
seitige Gebiet überhaupt^ so speziell die Brücke zu schützen, 



1) Über den Namen Pons sublicius vgl. den zerstückelten Artikel bei 
Fest. p. 293: Sublicium pon(tem quidam putant) appellatum (esse a sublicis, 
pecnliari yo)cabulo YoIsco(rum, quo appellant tigna) in latitudinem (extensa 

unde pontem non ali)ter Formiani (vocant) — librorum; qu(ae) su- 

blices YOca(ntur) .... aqua liqueus .... in qua opimo(ne) .... et me- 

minit .... (Naevius) qui ait in belli (Punici libro) .... quam liquidum 

amnem, et ali tab(ulas) (no)men retinet .... Sallustius libro qua(rto) 

ne inrumiendi (1. inrumpendi) p(ontis Sublici) .... sublicibus cavata .... 
(e8)sent. „Daß das Wort Sublica technisch den senkrecht eingerammten 
tragenden Pfahl, nicht den Querbalken bedeutet, ergiebt sich wohl mit 
Sicherheit aus Caesar B. Gall. 4, 17 ; 7, 35 und der Glosse sublices; natan^ysg,'' 
Jordan 1, 1, 396. Dionjs. schildert diese Pfähle 5, 24: tcsql totg vnsgs^afiaai 
Twv oavCSoDv axLi6(i,6vos b Qovg o^vg r^v xal divag inoht fisydlag. 

2) Dieser Gesichtspunkt wird von Dionys. in Bezug auf die Befestigung 
des Janiculum hervorgehoben, welche mit dem Brückenbau selbst unmittel- 
bar zusammenhängt; vgl. 3, 45: IxeCxigb Ss aal ro nalovfisvov 'lavUolov 
OQog vxfjriXov iniyLSLva zov Teßigiog notafiov yis£(i,svov %ocl (pQOvgav vaccviiv 
iv avtm TtatsatrjaBv ccacpccXslag sveaa tmv diä zov nozafiov nXsovToav. 
hjatsvov yccQ ot Tv^qt^voI xovg ifiMOQOvg anaeotv %ccxs%ovzEg zijv iicsustva 
xov nozotfjbov xtOQuv. 

3) Über die Befestigung des Janiculum durch Ancus vgl. Dion. a. 0., 
Liv. 1, 33: laniculum quoque adiectum, non inopia loci, sed ne quando ea 
arx hostium esset . id non muro solum, sed etiam ob commoditatem iti- 
neris ponte sublicio — coniungi urbi placuit. Flor. 1, 4: muro moenia 
amplexus est et interfiuentem urbi Tiberinum ponte commisit. (Aur. Vict.) 
de y. ill. 5, 2: Aventinum et laniculum montes urbi addidit; nova moenia 
oppido circumdedit. Hieron. ehr. p. 91 Schoene: Ancus Marcius Aven- 
tinum montem et laniculum urbi addidit. Die Angabe des Paulus p. 104: 
laniculum dictum quod per eum Romanus populus transierit in agrum 
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deren Verlust eben die ganze Entwicklung der Gemeinde iD 
Frage stellen mußte.^) 

Wenn wir so die Aventingemeinde den Fluß überschreiten 
und die gegenüberliegende Höhe besetzen sehen, so wird unsere 



Etniscum, will wohl auch nur besagen, daß das Janiculum wie ein be- 
festigtes Ausfallsthor benutzt wurde. Daß Cicero de rep. 2, 3 nicht be- 
stimmt die Befestigung des Janiculum durch Ancus Marcius erwähnt, will 
nichts beweisen. Was die wiederholt erwähnte Verbindung der Stadt mit 
dem Janiculum durch eine Mauer betrifiFt, so ist hier wohl ohne Zweifel 
ein Irrtum anzunehmen; die Mauer, welche die Höhe des Janiculum selbst 
umschloß und befestigte, wurde im Verein mit der Tradition, das Janicu- 
lum sei mit dem Aventin (resp. mit der Stadt) verbunden worden, in der 
Sage zu einer Verbindungsmauer. Vgl. hierzu 0. Richter die Befestigung 
des Janiculum. Progr. d. Askan. Gymnas. Berlin 1882. 

1) Wenn Richter a. 0. hervorhebt, die Befestigung des Janiculum 
werde grundsätzlich ignoriert und namentlich die Erzählungen der beiden 
Überfälle der Stadt durch Porsenna und durch die Vejenter nach der Cre- 
merakatastrophe seien ohne jede Rücksicht auf eine Befestigung des Jani- 
culum, woraus er glaubt schließen zu dürfen, daß das Janiculum in älterer 
Zeit — bis ins 2. Jahrhundert v. Chr. — überhaupt nicht befestigt war, so 
ist das nicht richtig. Bei dem Angriff des Porsenna heißt es ausdrücklich: 
Horatius — cum captum repentino impetu laniculum atque inde citatos 
decurrere hostes vidisset (Liv. 2, 10), was darauf hinweist, daß das Jani- 
culum von den Römern zuerst besetzt war, wie auch Porsenna selbt (prae- 
sidio in laniculo locato) dasselbe hernach in seinem Besitz behielt. Und 
ebenso wird nach der Fabierkatastrophe ausdrücklich gesagt (Liv. 2, Öl): 
laniculum hostes occupavere — et velut ab arce laniculi passim in Ro- 
manum agrum Impetus dabant. Wenn Richter stillschweigend ab arce lani- 
culo schreibt, so ist zu bemerken, daß diese Lesart nur auf einer Kon- 
jektur Madvigs (Emendatt. Livian. 2. ed. pag. 78 flg.) beruht, während die 
Handschriften ab arce laniculi haben. Es ist hier von der burgartig be- 
festigten Höhe des Janiculum, nicht von dem Höhenzuge selbst die Rede. 
Daß also das Janiculum nicht befestigt gewesen sein sollte, ist wenigstens 
aus diesen Angaben nicht zu entnehmen, die weit eher ein Befestigt- 
und Besetztsein derselben erweisen, als widerlegen. Denn daß Dionys beim 
Abzüge der Vejenter die Bemerkung macht, die Römer hätten zh tpqovqiov^ 
welches die Vejenter auf dem Janiculum erbaut hätten, zerstört, will nichts 
besagen, da es sich hier, wenn wir diesen Worten überhaupt einen selbst- 
ständigen Wert beilegen dürfen, um die Befestigungen handelt, welche die 
Vejenter speziell zur Sicherung ihrer Stellung angelegt hatten. Und wenn 
Richter meint, es sei evident, daß in der Zeit, in der diese Erzählungen 
(von Porsenna und dem Einfall der Vejenter) ihre Form bekamen, eine 
Befestigung auf dem Janiculum nicht existierte , so muß ich auch dem 
widersprechen. Denn da die Befestigung des Janiculum bis wenigstens 
ins 2. Jahrhundert v. Chr. — auch nach Richters Annahme — hinaufgehen 
muß, so ist es undenkbar, damals sei schon die Form jener Erzählungen 
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Aufmerksamkeit naturgemäß dieser selbst zugewandt und wir 
haben mis noch einen Augenblick mit derselben zu beschäftigen. 
Die Form des Namens Janiculum selbst, wie die Angaben der 



so starr geworden, daß Livius und Dionysius ein Jahrhundert später abso- 
lut nichts daran änderten, da doch zu ihrer Zeit auf alle Fälle das Jani- 
culum befestigt war; eine bestimmte Erwähnung des befestigten Jani- 
culum besitzen wir zufällig aus dem J. 87 v. Chr. Der Grund, weshalb die 
Befestigung des Janiculum namentlich bei der Verteidigung der Brücke 
durch Horatius Codes nicht schärfer hervorgehoben wird, liegt einfach 
darin, daß die Erzählung von jener Heldenthat so übergewichtlich, ja so 
ausschließlich den Tiber, die Verteidigung des Pons sublicius berück- 
sichtigte und hervorhob, daß dagegen alles andere, speziell^as Moment 
der Janiculumverteidigung ganz zurücktrat. Einen bestimmten Beweis 
nun aber dafür, daß das Janiculum als Burg — und zwar seit ältester Zeit 
— galt, bietet eine Sitte, über die uns Dio 37, 28 berichtet. Das Janicu- 
lum wurde bei Abhaltung der Centuriatcomitien militärisch besetzt und 
die dasselbe besetzende Abteilung er^t nach Beendigung jener abgelöst. 
Diese Sitte ist wichtig, weil sie uns den Kriegszustand vor Augen fährt; 
denn während der Abhaltung der Centuriatcomitien war formell Kriegszustand 
und wenn während derselben das Janiculum besetzt wurde, so ersieht man 
daraus, daß dieses überhaupt in Kriegszeiten besetzt war. Niemand wird 
aber annehmen wollen, daß das Janiculum, wenn es als fester Besatzungs- 
punkt im Kriege galt, überhaupt ohne Befestigung war; ein Thor der 
Janiculumbefestigung wird (im J. 87 v. Chr.) App. b. c. 1, 68 erwähnt. Wie 
es in Friedenszeiten damit gehalten wurde, wissen wir nicht, wahrschein- 
lich ebenso wie mit den Thoren der Stadt Rom selbst, an denen sich 
wohl Thorwächter befanden. Jedenfalls zeigt die Besetzung des Janiculum, 
d. h. der Burg auf dem Janiculum, in Kriegszeiten, daß sich hier eine 
stets unterhaltene Befestigung befand. Wie notwendig eine Befestigung 
des Janiculum war, geht auch aus Ciceros Worten de leg. agr. 1, 16 her- 
vor: ubi enim cavetur, ne in laniculo coloniam constituatis? ne urbem 
hanc urbe premere atque urgere possitis? ib. 2, 27: quid igitur est causae, 
quin coloniam in laniculum possint deducere et suum praesidium in capite 
atque cercivicibus vestris coUocare? Diese Worte können aber keineswegs 
dafür angeführt werden, daß das Janiculum damals keine Befestigung 
trug. Die Anlage einer Colonia würde die Umschließung des Berges mit 
einer Mauer und zwar einschließlich der Wohnungen der Coloni zur Folge 
gehabt haben, während in Wirklichkeit die Pagani des Pagus lanicolensis 
ohne Mauern in ihren Wohnungen und Gehöften saßen, während nur die 
Höhe des Berges ummauert war. Da letztere aber nicht im Besitze des 
Pagus selbst, sondern der Stadt als solcher war, so koimte sie auch für 
diese nicht gefährlich werden, was dagegen wohl von der Anlage einer 
wirklichen Colonia gesagt werden konnte. Wenn daher bei dem Angriffe 
des Marius und Cinna im J. 87 auf die Stadt, über den App. b. c. 1, 67 flg. 
berichtet, sodann im J. 45 bei dem Anrücken des Octavian (vgl. App. b. c. 
3, 91; Dio 46, 44) das Janiculum als außerordentlich fester Punkt erscheint. 
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Alten ^) stimmen darin überein, daß das Janiculum in ältester 
Zeit eine Niederlassung getragen hat^ die demnach in den Be- 
sitz der Aventingemeinde übergegangen sein muß. Dieser Schluß 
auf die Existenz einer alten Stadt wird durch alle Anzeichen, 
die uns sonst über das Janiculum zu Gebote stehen, bestätigt^); 
das Janiculum ist als eine alte selbständige Ansiedlung nach- 
weisbar^ deren Organisation als Kommune alle Perioden der 
historischen Entwicklung Roms überdauert hat. Und auch für 
die aus der Anlage des Pons sublicius zu erschließende Annahme, 
daß die Aventingemeinde der Niederlassung des Janiculum — 



80 ist durchaus kein Grund für die Annahme vorhanden, daß dasselbe 
diese Wichtigkeit erst spät erhalten hat, wenn natürlich damit auch nicht 
ausgeschlossen ist, daß diese Befestigung im Laufe der Zeit yielfeich um- 
gestaltet und verstärkt worden ist. 

1) Becker hat 663 Anm. 4 zuerst die alleinige Giltigkeit des Namens 
Janiculum erwiesen und daraus folgt, daß der Name ursprünglich eine 
Niederlassung, eine Stadt, eine Burg bezeichnet hat; vgl. z. B. Tusculum 
u. a. Städte gleicher Namensform. Als Stadt erscheint das Janiculum Yerg. 
Aen. 8, 357 flg.; 

hanc lanus pater, hanc Satumus condidit arcem; 
Janiculum huic, illi fuerat Satumia nomen. 

Augustin. de civ. d. 7, 4: (lanus) Satumum fiigientem benignus excepit; cum 
hospite partitus est regnum, ut etiam civitates singulas conderent, iste 
Janiculum, ille Satumiam. Plin. n. h. 3, 68: In prima regione praeterea 
fuere in Latio clara oppida — Satumia ubi nunc Roma est, Antipolis quod 
nunc Janiculum in parte Bomae. Macrob. 1, 7, 23: hos (Janum et Satur- 
num) una concordesque regnasse vicinaque oppida communi opera condi- 
disse praeter Maronem — etiam illud in promptu est quod posteri quoque 
duos eis continuos menses dicarunt, ut December sacrum Satumi, Januarius 
alterius vocabulum possideret. Die hier konsequent angenommene Ablei- 
tung des Namens Janiculum von Janus ist auch die einzig mögliche; Jani- 
culum ist die Janusstadt. Vgl. noch Ovid. Fast. 1, 245 flg.: 

arx mea collis erat quem cultrix nomine nostro 
nuncupat haec aetas Janiculumque vocat. 

Serv. Aen. 8, 357: Janus in Janiculo habitavit. 

2) Richters Annahme, die Benennung des Janiculum beruhe auf einer 
rein mythologischen Vorstellung, weil die Sonne = Janus jeden Abend für 
den Stadtrömer hinter dem Janiculum untergehe, Janus also gleichsam in 
seine Stadt einkehre., hat auf den ersten Blick viel einleuchtendes; doch 
sind die Anzeichen dafür, daß das Janiculum wirklich einst eine Nieder- 
lassung, eine Stadt getragen habe, zu deutlich, als daß wir sie ohne wei- 
teres abweisen könnten. Dahin gehört vor allem der Umstand, daß das 
Janiculum in der spätem Stadtorganisation einen Pagus für sich bildet, 
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sei es durch Zwang, sei es durch freiwilligen Anschluß der letz- 
teren -— sich angefügt hat, sind bestimmte Anzeichen vorhan- 
den^); das Jäniculum ist in den Besitz der Aventingemeinde 
gekommen, die durch den Pons sublicius eine dauernde Verbin- 
dung mit jenem hergestellt hat^), mag dasselbe auch später aus 
dem unmittelbaren Zusammenhang mit dem Aventin wieder 
herausgerissen sein. 

Der Bau dieser Brücke ist daher in jeder Beziehung als 
ein höchst bedeutsames Ereignis aufzufassen, ja, er ist eine der 
folgenreichsten Thaten Roms, der nicht nur an und für sich in 



wie die beiden der Gracchischen Zeit angehörigen Inschriften C. I. L. VI, 

1,2219 flg. beweisen, deren erste: 

(P)upius. A. f. mag. 

(pa)g. lanicol. porticu. 

(cel)lam. culinam 

(ar)am de pagi sentent. 

(fa)ciund. coiravit; 
deren zweite lautet: 

(mag.) pagi lanic(olensis) 

gs. astos et mace(riam) 
(de) pagi sen. fac. coer. eidemque p(rob.) 
Beide Inschriften sind gefdnden in hortis ecclesiae S. Mariae deir orte 
und es liegt nahe, anzunehmen, daß hier ein resp. der Mittelpunkt des 
Pagus laniculensis war. Ein Fagus setzt eine ältere selbständige Ansied- 
lang voraus (vgl. Eap. 8) und wir dürfen demnach annehmen, daß die 
Tradition von der Stadt auf dem Jäniculum der Wahrheit entspricht. 

1) Hierfür ist zunächst anzuführen, daß der Kult der Bona Dea, der 
Hanptgöttin der Aventingemeinde, auch auf dem Jäniculum erscheint, wo- 
hin er offenbar übertragen und verpflanzt ist; die drei C. I. L. VI, 1, 66 — 67 
aufgeführten Inschriften, die bei der Kirche S. Cecilia, also nahe der Kirche 
S.Maria deir orto, gefunden sind, weisen darauf mit Sicherheit hin. Be- 
achtenswert ist femer, daß das Andenken an Numa ebenso wie auf dem 
i^ventin, auch auf dem Jäniculum haftet, wo sein Grab sich befinden sollte; 
vgl. Dion. 2, 76: xatrat S'iv 'larMco neQocv tov TsßsQiog norafiov. Fest, 
p. 173: Numam Pompilium Ianicu(lo). Solin. 1, 21: sepultus sub laniculo. 
Cic. de leg. 2, 22, 56: at mihi quidem antiquissimum sepulturae genus illud 
fuisse videtur, quo apud Xenophontem Cyrus utitur. Bedditur enim terrae 
corpus et ita locatum ac situm quasi operimento matris obducitur. Eodem- 
que ritu in eo sepulcro quod haud procul a Pöntis ara est, regem nostrum 
Nunxam conditum accepimus. 

2) Die Kirchen S. Cecilia und S. Maria dell' orto liegen der Stelle, 
wo wir den Pons sublicius anzunehmen haben, gerade gegenüber; vom 
Tiberufer bis zur Höhe bei S. Pietro in Montorio beträgt die Entfernung 
1 Kilometer und hier ist die größte Erhebung des Berges selbst, der, 
wenn die Sage von der Befestigung desselben durch Ancus überhaupt 

Grilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 12 
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technischer Beziehung unsere Bewunderung verdient^), sondern 
der auch aus dem Grunde epochemachend geworden ist, weil er 
für alle Ausdehnung des Besitzes auf dem jenseitigen Ufer des 
Flusses eine sichere Rückzugslinie bot und so die Grundlage 



Glauben verdient, gerade an dieser Stelle dieselbe getragen haben muß. 
Es scheint mir also nichts vorhanden zu sein, was der Annahme von der 
Janusstadt selbst, sowie von ihrer späteren Verbindung mit dem Aventin 
irgendwie widerspräche. Ist die Anlage des Pons sublicius durch Ancus, 
d. h. durch die Aventingemeinde , glaublich, so ist damit von selbst ge- 
geben, daß das Gebiet, in welches der Pons hinüberführte, auf irgend eine 
Weise gesichert und geschützt war; die unmittelbar über demselben sich 
erhebende H6he von S. Pietro in Montorio ist die natürliche Schutzhöhe 
des Landstrichs, welcher »ich vom Pons sublicius selbst über den Mittel- 
punkt des Pagus lanicolensis erstreckte. Das Hauptheiligtum und zugleich 
wohl der Gemeindemittelpunkt der Gemeinde des Janiculum hat aber auch 
hier nicht auf der Höhe selbst, sondern sub laniculo gelegen, wo der Kult 
der Bona Dea, die Ära Fonti, sowie das Grab des Numa auf einen solchen 
alten Kultmittelpunkt hinweisen. Richters Bemühung, zu erweisen, daß 
am rechten Tiberufer überhaupt nur eine ganz vereinzelte Besiedlung statt- 
gefunden habe, ist vergeblich; die Existenz eines Pagus lanicolensis, den 
Richter überhaupt nicht erwähnt, ist beweisender, als die von ihm ge- 
sammelten Notizen von vereinzelten Hof- und Villenanlagen. Auch das 
ganze über vier deutsche Meilen sich erstreckende Gebiet südlich des Aven- 
tin wird niemals anders erwähnt, als von vereinzelten Gehöften eingenom- 
men, und doch haben wir anzunehmen, daß hier eine zahlreiche wohl- 
habende Bauerschaft wohnte. Als ein aus dem gesamten rechtstiberinischen 
Gebiet sich heraushebender Teil erscheint übrigens das Janiculum stets 
und konsequent. Wenn es bei Dion. 2, 55 heißt, die Vejenter seien ge- 
zwungen worden, tovg nalovfiivovg^Enxä ndyovg abzutreten (vgl. Liv. 1, 15: 
agri parte multatis), und sodann Porsenna wieder die Römer zwingt, jenes 
den Yejentern abgenommene Gebiet diesen zurückzugeben, wobei es heißt 
Liv. 2, 13: de agro Veientibus restituendo impetratum, expressaque neces- 
sitas obsides dandi Romanis, si laniculo praesidium deduci vellent . his 
condicionibus composita pace exercitum ab laniculo deduxit Porsena et 
agro Romano excessit, so ersieht man daraus, daß die Burg auf dem Jani- 
culum von den Septem Pagi ausgeschlossen war. 

1) Der Mangel jedes Metalls versetzt die erste Anlage der Brücke in 
eine sehr alte Zeit, wo also die Technik an und für sich noch auf einer 
sehr niedrigen Stufe gestanden haben muß. Auch ist der Fluß an der 
Stelle des Pons sublicius keineswegs sehr ruhig. Wir besitzen noch eine 
Abbildung der Brücke auf einer Münze, die sich bei Mayerhof er die Brücken 
im alten Rom, 2. Aufl., Erlangen 1884, sub a), bei ürlichs Sitzungsber. der ßayr. 
Ak. d. Wiss. 1870, I, sub no. 2), bei Cohen Emper. II, p. 326 no. 379 findet. 
Hier erscheint die Brücke aus drei Teilen bestehend, deren mittlerer einen 
Bogen bildet, während die beiden Seitenteile horizontal verlaufen. Von 
dem mittleren Bogen fehlt aber die linke Hälfte, die von den Römern (vgl 
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and der Ausgangspunkt aller transtiberinischen Eroberungen ge* 
worden ist. 

Die Lage dieser Brücke hat nun lange und wiederholt den 
Gegenstand der heftigsten Kontroversen gebildet^) und man hat 



sogleich) abgebrochen ist. Gestützt wird die Brücke darch fünf Pfeiler 
resp. Pfeilerbündel; je zwei links und rechts tragen die horizontalen Teile, 
der mittlere Bogen ruht auf je einem der Pfeiler links und rechts und zu- 
gleich in der Mitte auf einem höheren, dem fünften. Auf dem rechten 
horizontalen Teile stehen zwei Etrusker, der eine mit geschwungenem 
Speere, auf dem linken horizontalen Teile drei Römer, zwei in ruhiger 
Haitang, während der dritte mit einem Beile gerade damit beschäftigt ist, 
die durch den Abbruch der linken Hälfte des mittleren Bogens schon ge- 
machte Lücke noch zu erweitern. Horatius schwimmt von der Seite der Etrus- 
ker zu der der Römer; seine Name (Codes) steht am obem Rande der Münze. 
1) Während Becker 692 flg. den Pens sublicius zwischen Ponte rotto 
ond der Porta Trigemina angenommen, hat Mommsen Ber. d. Sachs. Ges. 
d.Wis8. Philol.-hist. GL I, 1860, S. 320 flg. ihn über die Insula gelegt, wo- 
rin ihm Jordan 1, 1, 899flg. folgt; Richter a. 0. 14flg. ferner ihn wieder 
vom Forum Boarium aus, aber unmittelbar neben Ponte rotto, angesetzt; 
Mayerhofer endlich a. 0. ihn unterhalb der Insula gesucht. Allein richtig ist 
meiner Ansicht nach nur die Annahme von Urlichs a. 0. 486 flg., welcher 
die Brücke nicht auf das Forum Boarium selbst, sondern südlich, wenn 
auch in nächster Nähe von demselben, fixiert. Nur die Hauptpunkte, 
welche gegen die einzelnen Ansichten in Betracht kommen, seien hier kurz 
angedeutet. Gegen Mommsen, der die zwei Brücken von dem linken 
Tiberufer zur Insel und von dieser zum rechten Tiberufer als den Pens 
sublicius faßt, kommt in Betracht, daß ausdrücklich stets nur von dem 
Pons schlechthin die Rede ist, während die duo Pontes eben als duo Pon- 
tes bezeichnet werden. Vgl. Liv. 36, 21: Tiberis — duo pontes, aedificia 
mnlta, maxime circa portam Flumentanam evertit. Macrob. 3, 16, 14: lupo 
— inter duos pontes capto; das. 18 aus Lucilius: hunc pontes Tiberinus 
dno inter captus catillo. Horat. Sat. 2, 2, 32: pontesne inter iactatus. Dem 
entspricht es, daß die Insel selbst inter duos pontes genannt wird; vgl. 
Forma urbis fr. 42; Aethikus bei Mela ed. Gronov. 1696 S. 40flg.: Tiberis — 
&cit insulam — ubi duo pontes appellantur; Ghronogr. v. J. 364 S. 646 
Monuns. inter duos pontes; Plut. Popl. 8: (liarj dvoiv ystpvQmv. Danach 
bezeichnet es Urlichs mit Recht als unbegreiflich, wie sich angesichts der 
Bracke des Ancus Marcius die bekannte Sage von der Entstehung der 
Insel hätte bilden können, wenn jene darüber gegangen wäre. Was sodann 
Hayerhofer betrifft, so stützt sich derselbe namentlich auf eine Münze des 
Antoninus Pius, welche sich bei ihm sub b), bei Urlichs a. 0. sub 1), bei 
Cohen Emper. II, p. 326 no. 376 abgebildet findet. Diese Münze stellt die 
Ankunft des Äskulapius im Jahre 291 v. Chr. auf der Tiberinsel dar, wo- 
hin der Kult von Epidauros gebracht wurde. Der Sage nach (vgl. Preller 
2, 240 flg.) schlüpfte die Schlange des Gottes, als das Schiff sich der Tiber- 
insel näherte , heraus auf diese , und diesen Vorgang stellt die Münze offen- 

12* 
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dieselbe von der Insula' abwärts bis außerhalb der südliclisteii 
Grenzlinie des Forum Boarium gesucht. Urlichs hat nach er- 
neuter eingehender Prüfung aller Momente sich dahin entschie- 
den^), den Pons sublicius etwas südlich des Forum Boarium 
anzusetzen und dieser Fixierung der Brücke schließe ich mich 
durchaus an. Der Bericht von der Flucht des C. Gracchus^), bei 

bar dar, worauf der der ganzen Darstellung am untern Bande der Münze 
untergeschriebene Name Äskulapius hinweist. Während der Flußgott rechtd 
im Vordergründe ruht und einem links ankommenden Schiffe entgegen- 
schaut, erhebt sich über jenem ein durch Tempel und Baum charakteri- 
siertes festes Land, zu dem die Schlange von dem Schiffe aus hinschlüpft; 
über dem Schiffe dagegen, von dem nur das Vorderteil sichtbar, ein großer 
Brückenbogen, in dem sich zwei große Durchgänge befinden, durch deren 
einen das Schiff gerade hindurchfährt. Ein kleines Männchen innerhalb 
dieses Bogens scheint den Steuermann des Schiffes bezeichnen zu sollen. 
Der Einwand Mayerhofers, daß diese Brücke unmöglich den Pons Aemilius 
=: Ponte rotto bedeuten könne, weil derselbe von der Insel selbst zu weit 
entfernt sei, ist nicht stichhaltig, da ein Münzbild alles auf engsten Böh- 
men zusammenpressen muß. Jedenfalls ist die hier gezeichnete Brücke — 
die doch eine entfernte Ähnlichkeit mit der Wirklichkeit haben muß — 
eine ganz andere, wie die aus jener andern Münze feststehende Konstruk- 
tion des Pons sublicius, während Mayerhof er sie eben für den Pons subli- 
cius selbst hält. Und doch darf man axmehmen, daß der Pons sublicius 
auch seiner Konstruktion nach stets gleichmäßig gewesen ist. Der Ana- 
chronismus, daß schon auf einer Darstellung des Jahres 291 y. Chr. der 
Pons Aemilius erscheint, welcher erst ein Jahrhundert später erbaut ist, 
kann nicht auffallen. Jedenfalls kann diese Münze allein nicht genügen, 
die Lage des Pons sublicius unmittelbar unter der Insula zu erweisen, die 
durch kein andres thatsächliches Moment gestützt wird, während um- 
gekehrt eine Eeihe zusammenhängender Judicien nach einem viel weiter 
südlich gelegenen Punkte weist. Über den Pons Aemilius vgl. Kap. 9. 

1) Wenn Ovid. Fast. 6, 477 flg. sagt: 

pontibus et magno iuncta est celeberrima circo 

area quae posito de bove nomen habet, 
so folgt daraus, daß damals mehrere, d. i. zwei Brücken vom Forum Boa- 
rium über den Tiber führten; diese beiden Brücken können nur der Pons 
sublicius und der Pons Aemilius sein, was auch durch Plutarchs Num. 9 
hervorgehobenen Gegensatz bestätigt wird, bei dem rj XiJ&Cvri ^^^^ ^ Ivllvii 
yicpvQu einander entgegengestellt und danach beide als demselben Zwecke 
und Lokale dienend bezeichnet werden. Nur darf man, wie Urlichs mit 
Recht hervorhebt, einen Dichter nicht wie einen Geographen benutzen; 
die Worte: pontibus — iuncta est — area, d. i. Forum Boarium, sind auch 
dann zutreffend, wenn die zweite Brücke, der Pons sublicius, nicht auf 
das Forum selbst, sondern unmittelbar unterhalb desselben mündete. 

2) Über die Flucht des C. Gracchus berichten Val. Max. 4, 7, 2 , Plut. 
C. Gracch. 17, App. b. c. 1, 26, (Aur. Vict.) v. ill. 66, zu denen Preller 
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welcher der Pons sublicius eine wichtige Rolle spielt, paßt am 
besten zu dieser Ansetzung desselben, wie nicht minder die Er- 



Aufsätze S. 513 flg. noch den aus Livius herrührenden und besonders wich- 
tigen Bericht des Orosius 5, 12 herangezogen hat. Es kann nicht zweifel- 
haft sein, daß Gracchus zuerst im Tempelbezirk der Diana sich verschanzte 
und verteidigte, sodann in dem Tempel der Minerva, von wo er, und zwar 
etwa über den Ruinen des Ponte della marmorata, den Berg hinunter 
kletterte. (Aurel. Vict.) v. ill. a. 0. berichtet: dum a templo Lunae desilit, 
talum intorsit, welche Angabe, abgesehen von der Korrektur des Lokals, 
wie sie sich aus Livius = Orosius ergiebt, durchaus Glauben verdient. Man 
ersieht aus ihr, daß Gracchus jedenfalls keinen bequemen Abstieg hatte, 
sondern an einer sonst nicht gangbaren Stelle den Absprung wagte. Grac- 
chus befand sich also, als er von der Höhe des Aventin herabspringend 
am Fuße desselben ankam, jedenfalls außerhalb der Stadt, d. h. der Ser- 
vianischen Mauer, die den Aventin auf halber Höhe umschloß. Wenn es 
nun bei den Quellen übereinstimmend heißt, daß die Verfolger des Grac- 
chus zuerst durch Pomponius in Porta Trigemina (Val. Max. a. 0., apud 
V. ill. a. 0. ungenau), sodann durch Laetorius vor dem Pons sublicius selbst 
aufgehalten wurden, so folgt daraus, daß der Pons sublicius allerdings 
innerhalb der Porta, d. i. der Stadtmauer, aber jedenfalls in nächster Nähe 
der Porta zu suchen ist. Danach „müssen wir die Holzbrücke so nahe an 
die Porta Trigemina legen, als mit dem Mauerzuge und jener Stelle Ovids 
irgend verträglich ist**. Urlichs' Fixierung der Brücke ungefähr an der 
Mündung der Via de' Genovesi oder dem nördlichen Ende des Giardino 
Panfili (d. h. etwa der Kirche S. Maria in Capella) schließe ich mich an. 
Nur eine Bemerkung mache ich in Bezug auf die Geschichte von der Flucht 
des Gracchus hier noch schließlich. Absolut beweisend ist sie nicht. Denn 
wenn Gracchus und seine Begleiter den Berg herabsprangen, um gegen 
den Pons sublicius zu zu fliehen, die Verfolger aber zuerst in Porta Trige- 
mina, sodann vor dem Pons sublicius selbst aufgehalten wurden, so liegt 
immer noch die Möglichkeit vor, daß die Verfolger nicht denselben Weg 
nahmen, wie Gracchus selbst. Da seine Gegner vom Clivus Publicius her 
gegen ihn andrangen, so könnte man daran denken, daß dieselben, als 
sie ihn den Berg herabklettern sahen, ihrerseits auf dem ihnen nächsten 
Wege, d. h. auf dem bequemeren Clivus Publicius, heruntereilten, um so 
auf einem andern und für sie leichtern Wege den Fliehenden zu erreichen. 
In diesem Falle würden sie, als sie den Clivus Publicius hinabgeeilt waren, 
sich innerhalb der Stadtmauer befunden haben, während Gracchus durch 
seinen Sprung von der Mauer außerhalb derselben war. Und wenn die 
Verfolger nun zuerst in Porta Trigemina, sodann am Pons sublicius auf- 
gehalten wurden, so würde umgekehrt daraus folgen, daß der Pons subli- 
cius außerhalb der Stadtmauer sich befand. Die Freunde des Gracchus 
warfen sich ihnen, als sie zur Verfolgung des Gracchus aus der Porta 
Trigemina herauseüten, hier als an dem geeignetsten Punkte entgegen. 
Aber diese Erwägung, für so nahe liegend ich sie ansehe, verliert doch 
an Wahrscheinlichkeit, wenn wir bedenken, daß der Kampf zwischen den 
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Zählung von der That des Horatius Codes ^), die uns lehrt, daß 
die Brücke unmittelbar in die Stadt mündete, was nur so ver- 
standen werden kann, daß die ursprünglich unterhalb des Forum 
ßoarium den Fluß überspannende Brücke nach Erbauung der 
Servianischen Mauer in diese selbst mit hereingezogen wurde, 
so daß sie nun, unweit der Porta Trigemina gelegen und somit 

Anhängern des Gracchus und seinen Gegnern selbst schon am Minerva- 
tempel und an der daselbst befindlichen Mauer entbrannt war. Die Annahme 
ist unwahrscheinlich, daß die Verfolger von hier erst den weiten Umweg 
über den Gliyus Publicius nahmen, da sie ja ohne weiteres nicht wissen 
konnten, ob Gracchus nicht etwa tiberabwärts fliehen wollte. Sprangen 
auch die Anhänger des Gracchus mit ihm den Berg hinab, so müssen wir 
annehmen, daß auch die Verfolger, sobald sie die Flucht merkten, gleich- 
falls hier hinabsprangen und so den fliehenden Gracchus zu erreichen 
suchten. Dann folgt aber, daß, wer den Pons sublicius passieren wollte, 
zunächst von außerhalb der Stadt die Porta Trigemina passieren mußte, 
d. h. daß jener innerhalb der Stadt lag. 

1) Die Erzählung des Dionysius über diese That 5, 22 flg. besagt, daß 
die von Porsenna — der vom Janiculum herab gegen den Tiber vorging — 
in die Flucht geschlagenen Römer gegen die einzige Brücke zu drängen: 
(pBvyovtoiv ö^elg xrjv noXiv aitavxaiv %al Sia iiucg ys(pvQag ßicciofisvcDv dd'goioVy 
OQfiTi ylvBxai rcov noXsfiüov in* avtovg ftsyaXij* oXiyov ts navv t] noXig idiri- 
ösv aXmvat ytazä yt^dtog axBl%i<sxog ovoa i% xmv icaqa xov noxaiibv fisgSv, 
si cvvH0Bn6aov slg avxriv afia xoig q)Svyovoiv ot dioaHovxsg. Hier wird 
bestimmt gesagt, daß die Stadt auf der dem Flusse zugekehrten Seite ohne 
Befestigung war, daß demnach die Brücke direkt in die Stadt hineinführte. 
Hätte sich die Brücke außerhalb des Thores befunden, so war diese ganze 
Erwägung falsch; die in der Stadt befindlichen Römer brauchten nur die 
Porta Trigemina zu schließen, um die Feinde damit zugleich von dem Ein- 
dringen in die Stadt abzuhalten. Hiermit stimmen wieder die Worte Polybs 
überein 6, 65, welcher sagt: KouXrjv — Xsysxai — ducycaviiofisvov — f«l 
TC9 xcKT dvxi%Qv xjjg yscpvQag niqaxi xijg inl xov Tißiqidog^ ^ %stxai nqh 
xi]g noXBtog^ insl nXrj&og inicpSQOfievov slds xmv ßorj&ovvxoDv xotg noXtfiioig, 
dsCoavxa firj ßLaßcc[isvoL naQOcnsGODGiv sig xr^v noXiv, ßoäv iniaxQacpsvxcc xoig 
%ax(miv mg xdxog dva%(OQT^aocvxag duccnccv xriv ystpvQav. Auch diese Schil- 
derung kann nur so verstanden werden , daß die Brücke direkt in die Stadt 
mündete, weil es sonst ganz unverständlich wäre, wie die Feinde über die 
Brücke zugleich in die Stadt gelangten. Der Ausdruck rj ystpvQu — rj %h- 
xai nQO xT]g naXBOig muß also so verstanden werden, daß die 'jtoXig un- 
mittelbar am Tiber, d. h. am linken Ufer, ihre Grenze erreicht, so daß 
der Fluß selbst und damit die über den Fluß fahrende Brücke nqo xr^g 
noXBcüg sind. Zugleich erkennt man schon aus diesen übereinstimmenden 
Angaben des Dionys und Polyb, daß die Stadt an der üferseite selbst nicht 
'Gefestigt, wenigstens nicht mit einer Mauer umgeben war; darauf wird 
Kap. 8 zurückzukommen sein. Endlich ist noch der Bericht des Livius zu 
nennen, welcher 2, 10 durch die Worte: alia muris, alia Tiben obiecto videban- 
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ungefähr den südlichsten Punkt der Stadt auf ihrer Westseite 
bildend, die direkte Verbindung zwischen der Stadt selbst und 
dem jenseitigen Ufer herstellte.^) 

Alle diese Momente, wie wir sie im Torhergehenden be- 
trachtet haben, stimmen, einander ergänzend, überein und ge- 
statten uns so, ein, wenn auch nur ungefähres, so doch erkenn- 

tur tuta offenbar gleich&lls sagen will, daß die Strecke des Forum Boarinm, 
die allein von dem vorbeifließenden Tiber begrenzt wird, ohne andern 
Schutz, als den Fluß war. Wenn Livius sodann hinzufügt: pons sublicius 
iter paene hostibus dedit, so beziehen sich doch diese Worte ohne Zweifel 
eben auf die besagte Strecke, weil der Pons sublicius direkt in die Stadt 
führte. Daher die Beschwörung, die Horatius an die fliehenden Bömer 
richtet: si transitum pontem a tergo reliquissent, iam plus hostium in Pa- 
latio Capitolioque quam in laniculo fore. Alle diese Berichte sind nur 
verständlich, wenn wir sie von der Voraussetzung ausgehend auffassen, 
daß der die Brücke überschreitende in die Stadt selbst gelangte , daß dem- 
nach nicht erst noch die Mauer resp. das Thor sich hindernd und schützend 
in den Weg stellte, sondern daß die Brücke direkt in die Stadt selbst 
führte. Die Stadt kann also an der Tiberseite keine Mauer gehabt, der 
Pons sublicius aber nur hier in die Stadt gemündet haben. Mit diesen 
Erzählungen, die doch notwendig auf dem den Schriftstellern selbst durch- 
aus geläufigen und bekannten topographischen Grunde aufgebaut sein kön- 
nen, das erzählte Ereignis mag noch so sagenhaft und romantisch aus- 
geschmückt sein, stimmt alles übrige, was uns über den Pons sublicius 
überliefert ist, überein. 

1) Das volle Verständnis für diese Lage der Brücke erhält man erst, 
wenn man, wie ich hervorgehoben, sie als ursprünglich von der Aventin- 
gemeinde angelegt auffaßt. Der vom Mittelpunkte dieser, der Burg und 
den Kultlokalen auf und unterhalb des Sazum im südlichen Thale der 
Murcia kommende traf direkt auf den Pons sublicius, der hier den Fluß 
überbrückte. Jenseits desselben begann dann sofort der Clivus, welcher 
zur Höhe des Janiculum, heute S. Pietro in Montorio, führte. Das bezeugt 
Valer. Max. 1, 1, 10: pontem sublicium transgressas et clivum qui ducit ad 
laniculum escendere incipientes; und ebenso Liv. 5, 40: via quae sublicio 
ponte ducit ad laniculum. Der Pons sublicius diente also der direktesten 
Verbindung zwischen Aventin und Janiculum, wie er zugleich der Siche- 
rung des Hafens diente, der von dem Pons sublicius nicht getrennt werden 
kann. In dieser seiner Beziehung zum Janiculum findet auch, wie mir 
scheint, allein die Stelle App. b. c. 1, 58 ihre Erklärung. Wenn es hier 
heißt: SvXXag fisv rag Koikiccg icvXag xal xo naq avtocg rsixog ^vl tsXsv 
Gt^atuoxAv TiatsXdfißccvs, UofiTtriiog 8s rag KoXXhag itSQcp tsXsl' nal zqIxov 
Bnl xiiv ^vXivTiv ystpvqccv ^xtaq^i xal xixaQtov tcqo xmv xsLxmv ig dia$o%riv 
vnBfiivsv, so ist hier der Pons sublicius aus dem Grunde als ein strategisch 
höchst bedeutsamer Punkt gekennzeichnet, weil er die direkteste Verbin- 
dung mit dem wichtigen Janiculum vermittelte. Wer den Pons sublicius 
besetzt hielt, hatte die wichtige Bückzugslinie auf die Arx des Janiculum 
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bares Bild von der Ayentingemeinde zu entwerfen. Sicli anleh- 
nend an eine geschützte, wahrscheinlich ummauerte Zufluchtsstätte 
auf der Höhe des Ostaventin, schließt sich die Gemeinde um 
eine Gruppe von Eultstätten zu Füßen des Saxum zusammen^ 
unter denen das Heiligtum der Bona Dea wie ein Gemeindeherd 
und wie ein Gemeindemittelpunkt erscheint. Von hier aus 
breitet sich die Gemeinde nach zwei Seiten aus; einmal nach dem 
Meere zu, indem sie die auf ihrem Wege befindlichen Städte 
unterwirft und ihre Bevölkerungen^ in Dörfer und Gehöfte aus- 
einander gesiedelt, sich anfügt; sodann nach dem Tiber zu. In 
dieser letzteren Richtung durch den südlichen Teil des Murcia- 
thales vordringend, stößt sie auf fremde Ansiedler, welche, un- 
mittelbar am Tiber sitzend, in den Altären des Herkules, des 
Euander, des Jupiter sich eine Eultstätte geschafiPen haben und 
welche nun allmählich mit der eigentlichen Aventingemeinde 
selbst verschmelzen. So tritt diese letztere auch ihrerseits un- 
mittelbar mit dem Tiber, wie mit dem Meere in Verbindung; 
von Ostia bis zum Portus unter dem Westabhange des Aventin 
ist es einheitliches Gebiet, welches zu seinem Mittelpunkte, dem 
Aventin, gehört; durch die Nachbarschaft des Flusses wie des 
Meeres wird die Gemeinde in Handel und Schiffahrt herein- 
gezogen. Zum Schutz des Hafens und seines Verkehrs dringt 
die Aventingemeinde sodann auch über den Fluß vor, schlägt 
eine stehende Brücke über denselben und vereinigt die gegen- 
überliegende Gemeinde des Janiculum mit sich. Aventin und 
Janiculum bilden so eine Einheit, die durch die stehende Brücke 
dauernd unterhalten wird; die befestigte Höhe des Janiculum 
ist fortan ein vorgeschobenes Fort, welches die Brücke und da- 
mit zugleich den Hafen und den Verkehr auf dem Flusse schützt 
und sichert. Während sich so die Ostseite des Aventin zum 
Mittelpunkte einer Gemeindebildung gemacht hat, die einerseits 
bis zum Flusse, anderseits zum Meere sich ausdehnt, muß die 
Westseite dieses Hügels^) — wenigstens zum größten Teile — 



in Gewalt. Als die Servianische Mauer erbaut wurde, hat man die Brücke 
eben wegen ihrer wichtigen Lage an und für sich und wegen ihrer Bedeu- 
tung als einziger Tiberübergang in den Mauerring mit eingezogen, die nun 
unweit der Porta Trigemina einen der südlichsten Punkte der Stadt selbst 
an dieser Stelle bildete. 

1) Die Westseite des Aventin ist noch im Anfange der Republik zum größ- 
ten Teile unbewohnt, wie die lex Icilia des Jahres 466 v. Chr. beweist; vgl. Liv. 
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unberührt geblieben und als Wald hauptsächlicli zur Viehweide 
benutzt sein; denn nirgends ist eine Andeutung, daß diese 
Hohe schon früh Kultstätten getragen hat, was man voraus- 
setzen dürfte, wenn dieselbe wirklich besiedelt und bewohnt ge- 
wesen wäre. 

Für diese Periode der Unabhängigkeit, in der die Aventin- 
gemeinde ein selbständiges und für sich bestehendes Stadt- und 
Gemeindegebiet gebüdet hat, sind nun noch zwei Momente an- 
zuführen, die auf jene älteste Phase der Aventingeschichte ein 
helles Licht zu werfen geeignet sind. Das erste dieser Momente 
ist die durch alle Zeiten hindurch festgehaltene Ausschließung 
des Aventin von dem Pomerium der Stadt.^) Die Grenze des 



3,31: de Aventino publicando lata lex est; Dion. 10, 31, wo es von Icilius 
heißt: stascpSQS yccQ zi 'nccl ovzog noXhsvficc ticcivov, cc^Loiv ocTtoiiSQiad'TJvaL 
toig SriiioTccLg r&jtov slg ol%mv ncixacuBvccg xov nalovfisvov AvBvxtvov. ^axi 
8\ X6(pog — og ov% anag tote cotislto, aXt ^v drifioacog tb xal vXrig ccvcc- 
itXscag; und 10, 32, wo die Einzelbestimmungen der Lex so formuliert 
werden: oaa ^s ßLaGccfisvoi Tivsg ^ %Xonfi XaßovTsg {ßiiodofii^occvTOf yto^iaa-». 
ILSvovg Tccg daicavag ccg av oi diaLTTjTocl yvmai rc5 di^fico nocgadtdovai, toc 
6s aXXci, oaa 'qv drjfioßLaf x^Q^S avijg tov diifiov TtocqaXaßovTa SisXsad'ai. 
^SCdaaTLs ts, oti tovto t6 noXCxBviia Big noXXcc fihv xal aXXa gvvoCgbl ttj 
zoXsL [uxXiGTa dB Big to firj GTccCLaisLV iTL tvbqI tijs Srifioelag xtoQag Tovg 
VBvrixccg, rjv ot ndTQL%tOL TiccTBtxov. ayanrjaBtv yocg avTOvg TTJg noXBoag Xa- 
XOVTocg (iBQog, iicBLÖri Trjg xcigccg ovyi ^^BCTt ölcc Tovg iatpBTB^tafiBvovg avxriv 
noXXovg ovtag xal dvvaTovg, Auf die Einzelheiten dieser Lex wird zurück- 
zukommen sein; jedenfalls ersieht man aus ihnen, daß damals der Aventin 
— d. h. die Westseite des Hügels — noch zum größten Teile unbewohnt, 
namentlich aber, daß er Ager publicus war. Wie dieser Umstand zu er- 
Üären, wird später gezeigt werden. Wahrscheinlich gehört auch Varro 
1. 1. 5, 40 hierher, welche Stelle uns eine ganz neue Perspektive betreffis der 
angefahrten Lex eröffnet. 

1) Hierüber vgl. Gell. 13, 14, 4 — 6: Propterea quaesitum est ac nunc 
etiam in quaesitione est, quam ob causam ex Septem urbis montibus cum 
ceteri sex intra pomerium sint, Ayentinus solum, quae pars non longinqua 
nee infrequens est, extra pomerium sit, neque id Servius Tullius rex neque 
Sulla, qui proferendi pomerii titulum quaesivit, neque postea divus lulius, 
cum pomerium proferret, intra effatos urbi fines incluserint. Huius rei 
MessaUa aliquot causas videri scripsit; sed praeter eas omnes ipse unam 
probat, quod in eo monte Bemus urbis condendae gratia auspicaverit 
aTesqne inritas habuerit superatusque in auspicio a Bomulo sit; idcirco, 
inquit, omnes qui pomerium protulerunt, montem istum excluserunt, quasi 
avibus obscenis ominosum. Auf die wahre Bedeutung dieser hier geltend 
gemachten Grunde der Ausschließung des Hügels vom Pomerium komme 
ich zurück. VgL noch Sen. de brev. vitae 13, 8: Aventinum montem extra 
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Pomeriums in seiner historischen Auffassung ist die Grenze 
der Stadt ^); ist also der Ay entin von jenem ausgeschlossen ; so 
liegt darin der bestimmte Beweis, daß er von Haus aus nicht 
zur Stadt gehört hat Es muß also das Verhältnis des Aventin 
zur Stadt , wie es das Sakralrecht mit merkwürdiger Eonsequenz 
aufrecht erhielt und — da der einseitige Standpunkt der Priester- 
weisheit zum Eingeständnis des wahren Sachverhalts sich nicht 
herbeiließ — aus mehr zufalligen Momenten als ein im Laufe 
der Zeit gewordenes sich zu erklären suchte, in Wirklichkeit 
das ursprüngliche gewesen sein: die Aventinstadt hat als selbst- 
ständige Gemeinde von Haus außerhalb des Stadtkreises ge- 
standen. In diesem Verhältnis bat der Aventin ein Stadtgebiet 
für sich, mit eigenen Sacra, ohne Anteil an den Tribus und 
Curiae der Stadt gebildet^); und wir erkennen daraus, daß der- 

pomerium esse, ut ille affirmabat, propter alteram ex duabus caussis; aut 
quod plebs eo secessisset aut quod Bemo auspicante illo loco aves non 
addixissent. Auch Fest. p. 250 hatte die Ausgeschlos&enheit des Pomerium 
in der ganz zerstückten Stelle p. 250 behandelt. Mommsen B. F. 2, 37 
meint: „Die Ausschließung des Agentin mag militärisch notwendig er- 
schienen sein, um einen größeren häuserfreien Baum innerhalb der Bing- 
mauern zur Verfügung zu behalten. Aber auch das römisch -latinische, 
gewissermaßen exterritoriale Dianaheiligtum kann hierbei in Betracht ge- 
kommen sein.^ Ich glaube nicht, daß die eine oder die andere Erklärung 
genügt, die bis in die Eaiserzeit festgehaltene Ausschließung zum Ver- 
ständnis zu bringen; es müssen tiefer liegende Motive für diese sakral- 
rechtliche Eonsequenz vorhanden gewesen sein; der Aventin hatte eben 
von Haus aus ein Stadtgebiet für sich gebildet, welches später bei seiner 
Einschließung in den eigentlichen Stadtring selbst für nicht gleichberech- 
tigt den übrigen Stadtquartieren angesehen wurde. 

1) Hierauf wird im folgenden Kapitel zurückzukommen sein. 

2) Die Ausschließung des Aventin aus dem Pomerium der Stadt hat 
auch seine Heiligtümer von der Stadt selbst ausgeschlossen, wenn diese 
Ausschließung auch im Laufe der Zeit zur bloßen Form geworden ist. 
Aber es hängt allerdings mit dieser sakralrechtlichen Stellung des Hügels 
zusammen, daß im Laufe der Geschichte der Bepublik mit Vorliebe solche 
Heiligtümer hier gegründet wurden, die als fremde des Eintritts in die 
Stadt selbst nicht gewürdigt wurden ; vgl. Kap. 9. Daß die Aventingemeinde 
ursprünglich ausgeschlossen war von der Tribus-, wie sie es war von der 
Kurieneinteilung, darf als sicher gelten. Die vier alten Tribus, in die 
Servius TuUius die Stadt einteilte, lassen den Aventin außerhalb des Stadt- 
kreises; erst die wahrscheinlich im J. 496 v. Chr. vollzogene Errichtung der 
Tribus rusticae wird auch das Aventingebiet in die Tribuseinteilung herein- 
gezogen haben. Dagegen ist der Aventin von der Kurieneinteilung stets 
ausgeschlossen geblieben; die 30 Kuriendistrikte sind wirkliche Stadt- und 
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selbe erst im Laufe der Zeit unter der Einwirkung bestimmter 
historischer Verhältnisse in jenes Verhältnis zur Gesamtstadt 
gelangt sein kann, in dem wir ihn in geschichtlicher 
Zeit finden. Die spätere Gelehrsamkeit gab sich die größte 
Mühe, den Grund für diese Exklusivität resp. für diese Aus- 
geschlossenheit des Hügels — je nach dem Standpunkte, von 
dem aus man jenes Verhältnis betrachten will — zu finden; zu 
dem Eingeständnis des wahren Grundes, des eigentlichen Sach- 
verhalts hat sich der beschränkte römische Patriotismus nie zu 
erheben vermocht. Denn wenn auch keineswegs behauptet wer- 
den soll, daß den Autoren, aus denen wir unsere Kenntnis über 
das Verhältnis des Aventin schöpfen können, dieses selbst noch 
nach seinem wahren Sachverhalt bekannt gewesen wäre, so ist 
doch die völlige Entstellung desselben nicht ohne systematische 



Landbezirke der Stadt .Rom, nicht der Aveutinstadt. Hiergegen scheint 
allerdings eine Nachricht zu sprechen, die noch eine kurze ßetrachtung 
erfordert. Es heißt von Aneus, daß er die Fossa oder Fossae Quiritium 
anlegte. Über diese vgl. Liv. 1, 83: Quiritium quoque fossa, haud parvum 
munimentum a planioribus aditu locis Anci regis opus est; Fest. p. 254: 
Quiritium fossae dicuntur, quibus Aneus Martins circumdedit urbem, quam 
secundum ostium Tiberis posuit, ex quo etiam Ostiam . et quia populi 
opera eas fecerat appellavit Quiritium. Noch anders lautet die Erklärung 
bei (Aur. Vict.) de vir. ill. 8, 3: (Tarquinius Superbus) cloacam maximam 
fecit, ubi totius populi viribus usus est; unde illae fossae Quiritium sunt 
dictae. Hier sind also drei verschiedene Traditionen über die Fossae Quiri- 
tium wiedergegeben und es erhellt daraus, daß der wahre Ursprung des 
Namens im Laufe der Zeit verschollen und vergessen war. Der Name selbst 
ist auffallend; denn durch den Zusatz Quiritium zu Fossae erhalten diese 
eine eigentümliche Charakterisierung. Da bei der bekannten Bedeutung des 
Namens Quirites eine große Zahl von Dingen in gleicher Weise durch den 
Znsatz Quiritium bezeichnet werden könnte, so muß es einen besondem 
(rrund haben, wenn hier gerade die Fossae diesen Zusatz erhalten; und ich 
finde eine Erklärung für den Ausdruck selbst nur in dem Umstände, daß 
derselbe ein sehr altertümlicher ist, also einer Zeit angehört, in der jene 
charakteristische Bedeutung des Namens Quirites, wie wir ihn oben I, 137 
als =: Eurienangehörige kennen gelernt haben, noch voll im Bewußtsein 
haftete und noch nicht in jenen späteren = Bürger abgeblaßt war. Als 
die ältesten Quirites haben wir die Angehörigen der drei Vetere^ curiae, 
d. i. der palatinischen Stadt, kennen gelernt und auf diese Zeit führe ich 
die Entstehung des Ausdrucks Fossae Quiritium zurück. Livius* Erklärung 
derselben als haud parvum munimentum a planioribus aditu locis macht 
den Sachgemäßesten, weil einfachsten Eindruck; ich erkläre die Fossa 
Quiritium als einen Graben, den die Quirites zum Schutz ihres Gebiets 
resp. eines besosders gefährdeten Teiles desselben aufwarfen« Welcher 
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Fälschung älterer Zeit denkbar, die wieder die bekannte Tendenz 
verfolgte^ die gesamte Stadt als einheitlich von Haus aus/ dar- 
zustellen und jeden ursprünglichen Gegensatz zu ignorieren und 
zu verwischen. Von diesem Standpunkte aus forderte jene That- 
sache der Ausgeschlossenheit des Aventin vom Pomerium der 
Stadt auf alle Fälle eine andere Erklärung , als das Zugeständ- 
nis^ daß dieser Hügel von Haus aus ein selbständiges Stadt- 
gebiet gewesen. Im Widerspruch mit diesem Standpunkte der 
Gesamtstadt haben wir, wie schon bemerkt, im Gegenteil die 
Ausgeschlossenheit des Aventin von dem Pomerium der Stadt 
Rom selbst als den bestimmten Beweis dafür anzusehen^ daß 
der Aventin von Haus aus ein durchaus für sich bestehendes 
einheitliches Gebiet gebildet hat^ welches ohne Zusammenhang 
mit der Stadt selbst gewesen ist. Die Entwicklung der Stadt 
hat sich demnach, das sehen wir auch hier wieder bestätigt, in 
der Weise vollzogen, daß ein Lokal, ein Hügel nach dem andern 
in den eigentlichen Stadtring hereingezogen ist; je später aber 
diese Hereinziehung eines neuen Lokals erfolgt, desto ungün- 
stiger und minderberechtigt wird die Stellung desselben den älte- 
ren Teilen der Stadt gegenüber, die an ihren einmal errungenen 
Vorrechten festhalten und den Neueintretenden die gleiche Teil- 
nahme an den Vollrechten der Kurienangehörigen verweigern. 
Das zweite Moment, welches für die einstige Unabhängig- 
keit und Selbständigkeit des Aventin angeführt werden muß, 



Teil des palatinischen Gebiets hier gemeint ist, hat schon Niebuhrs Scharf- 
blick im wesentlichen richtig gesehen; denn er erklärt 1, 392 die Fossa 
Quiritium als die Marrana, welche das Thal der Murcia trocken legte. Da 
aber sowohl Livius wie Festus die Fossa in Beziehung zur Befestigung 
bringen, so muß dieser Gesichtspunkt meiner Ansicht nach schärfer betont 
werden, als von Niebuhr geschieht. Die Fossa Quiritium war ein Schutz- 
graben, den die Quirites im Thal der Murcia da zogen, wo die Grenze des 
Pomerium war. Gegen wen allein dieser Graben aufgeworfen gewesen sein 
kann, leuchtet ein: gegen die Aventingemeinde. Gegen sie, d. h. zum 
Schutz gegen dieselbe, zogen die Bürger der palatinischen Stadt, die 
Quirites, einen Schutzgraben, der demnach die Gebiete beider Sl^dte von 
einandei; schied. So wird auch von der Fossa Cluilia gesagt, daß sie die 
Gebiete der Stadt Bom und der Stadt Alba Longa schied. Und diese Lage 
der Fossa Quiritium zwischen dem Gebiete beider Nachbarstädte hat auch, 
wie ich überzeugt bin, bewirkt, dieselbe auf Ancus als den Repräsentanten 
der Aventingemeinde zurückzuführen. Wie der Graben zum Schutz vor ihm 
gezogen war und zugleich sein Gebiet von dem palatinischen schied, so 
hat die Tradition ihn selbst auch zum Erbauer der Fossa gemacht, während 
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ist der Umstand, daß er in dem späteren Organismus der Stadt 
als ein eigener Pagus erscheint.^) Diese Pagi der späteren Ge- 
samtstadt sind nicht künstliche Bildungen einer jüngeren Zeit; 
sie zeigen uns im Gegenteil die alten einst selbständigen Ge- 
meinden in einem Stadium der Entwicklung^ in der sie als Glie- 
der dem Korper der Gesamtstadt eingefügt sind. Steht hier der 
Ayentin als gleichberechtigt unter den übrigen Hügeln der Stadt, 
so ist das für jeden Kundigen ein Beweis dafür^ daß auch er, 
gleich den übrigen Hügeln, einst der Mittelpunkt eines selbst- 
ständigen Gemeindelebens gewesen ist. 

Alle diese Momente zeigen also^ daß der Aventin einst eine 
selbständige Stadt getragen hat, deren späteres Verhältnis zur 
Gesamtstadt nur durch eine besondere und eigentümliche histo- 
rische Entwicklung erklärt werden kann, die sie in dieser ihrer 
Beziehung zu den übrigen Gemeinden der Stadt erfahren hat. 

Gehen wir daher jetzt zu einer Geschichte derjenigen Be- 
ziehungen über, die sich zwischen der Aventinstadt und den 
übrigen Gemeinden der Stadt gestaltet haben, so ist an die 
Spitze dieser Wechselbeziehungen ihr Verhältnis zum Palatin 
und zur Palatingemeinde zu stellen. Denn beide Hügel treten 
ans in einem — freilich von Haus aus sehr wahrscheinlichen 
und durch ihre Lage als selbstverständlich erscheinenden — so 
engen Wechselverhältnis entgegen, daß wir dasselbe auf die 
ersten Phasen ihrer beiderseitigen Entwicklung zurückführen 
dürfen. Zunächst und vor allem tritt dieses in den Kulten her- 



der unzweifelhafk echte und ursprüngliclie Zusatz Quiritium die wahren 
Erbauer und Errichter der Fossa erweisen. Im übrigen aber ist kein An- 
zeichen vorhanden, daß die Aventingemeinde etwa auch nach Kurien ge- 
gliedert gewesen ist und sich demnach auch als Quirites hat bezeichnen 
können; dieser Name haftet nur an der Stadt Rom. 

1) Der Pagus Aventinensis resp. die Pagani Aventinenses werden in einer 
unvollständigen Inschrift von Lanuvium Henzen 6010 erwähnt, welche aus 
der Zeit des Augustus stammt. Es heißt hier: A. Castricius Myrio Talenti f. tr. 
incl. praef. eq. et classis. mag. colleg. Lupercor. et Capitolinor. et Mercu- 
rial. et paganor. Aventin. XXVI vir. Die, wenn auch nach einander erfolgte 
Bekleidung der Ämter eines Magister der CoUegia der Luperci, der Capi- 
tolini und der Mercuriales, sowie der Pagani Aventinenses mag immerhin 
auffallend sein; es kann nicht bezweifelt werden, daß die hier genannten 
Pagani Aventinenses eben die als Pagus organisierte Aventingemeinde be- 
zeichnen. Wie jeder Pagus, muß daher auch der Pagus Aventinensis in 
sakraler und konmiunaler Beziehung seinen lokalen Mittelpunkt, wie seinen 
Vorsteher gehabt haben; vgl. Kap. 8. 
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vor. Wie der Eult und die Erinnemngen an Euander in glei- 
cher Weise am Palatin und Ay entin hafben^), so verbindet auch 
Herkules, dessen Ära auf palatinischem wie aventinischem Ge- 
biete steht ^)^ beide Hügel in einer Beeinflussung durch fremde, 
d. i. althellenische Yolkselemente; die sich hier wie dort, wenn 
auch nicht in gleicher Stärke und mit gleichem Erfolge, geltend 
macht. Mit Herkules hängt aber wieder Gacus eng zusammen, 
dessen Erinnerungen gleichfalls am AventJn ebenso wie am Pa- 
latin haften — seine Höhle wurde dort wie hier gezeigt^) — , 



1) Vgl. oben I, 66 und II, 168. 

2) Vgl. oben I, 76flg. und II, 168flg. 

3) Über den Palatin als Aufenthalt des Cacus vgl. oben 1, 46 flg. Die 
überwiegende Mehrzahl der Berichte nennt den Aventin als Aufenthaltsort 
des Cacus. Die bestimmteste hierauf bezügliche Angabe ist die des Solinus 
1, 8, der dieselbe wahrscheinlich dem Annalisten GeUius entlehnt: Cacus 
habitayit locum, cui Salinae nomen est: ubi Trigemina nunc porta. Dahin 
gehört ferner Vergil, der Aen. 8, 190 flg. einen sehr ausführlichen, poe- 
tisch frei behandelten Bericht der Sage giebt. Die Worte 190: 

iam primum saxis suspensam hanc adspice rupem, 
193: hie spelunca fait vasto submota recessu, 

209 flg.: hos — in speluncam tractos 

— saxo occultabat opaco, 
933 flg.: stabat acuta silex, praecisis undique saxis, 

speluncae dorso insurgens, altissima visu, 
241 flg.: At specus et Caci detecta adparuit ingens 

Regia, et umbrosae penitus patuere cavernae 
und andere Details sind wohl der Beschaflenheit des Aventin selbst ent- 
nommen; sie können freilich auch auf reiner Invention beruhen. Denn 
daß der Dichter speziell den Aventin im Sinne hat, beweisen die Worte 
230 flg.: ter totum fervidus ira 

Lustrat Ayentini montem; ter saxea tentat 
Limina nequidquam; ter fessus valle resedit. 
Desgleichen verlegt Ovid. Fast. 1, 549 flg. die ganze Sage von dem Einder- 
raube, dem Kampfe zwischen Herkules und Cacus, dem Tode dieses auf 
und an den Aventin; vgl. 660 flg.: 

traxerat aversos Cacus in antra feros, 
Cacus, Aventinae timor atque infamia silvae. 
Ob Propertius 4, 9 an den Aventin oder an den Palatin denkt, kann man 
— ^ trotz der Erwähnung des ersteren 3 flg. — nicht ersehen. Wenn die 
Gründung der Ära maxima, wie Vergil, Ovid, Propertius, aber auch Dio- 
nys 1, 40, Livius 1, 7 u. A. übereinstimmend berichten, mit dieser That 
in Verbindung gebracht wurde, so wird doch anderseits auch die Ära des 
lupiter Inventor (Dion. 1, 39) an dasselbe Ereignis angeknüpft und mau 
ersieht daraus die völlig gleiche Sagenbildung hier wie dort. Was die 
Sage von Cacus selbst betrifft, so kann es nicht zweifelhaft sein, daß sie 
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80 daß der Nordabhang des Aventin und der Südabhang des 
Palatin, welche sich gegen einander kehren, durch gleiche Tra- 
ditionen verbunden sind.^) 

Aber auch abgesehen von diesen hellenischen Kulten, die 
vom Tiber her gleichmäßig auf den Palatin wie auf den Aventin 
eingewirkt haben, sind beide Hügel auch durch Kulte und Tra- 
ditionen latinisch eu Gehalts eng verbunden. Ist schon Cacus 
hierher zu rechnen, der als durchaus einheimischen Ursprungs 
zu charakterisieren ist; so sind auch andere Kulte noch unzweifel- 
hafter latinischen Charakters, die beide Hügel eng untereinander 
Yerbinden. Das tritt zunächst darin hervor, daß an den Con- 
snalia^ deren Feier sich ja an den Altar des Gonsus, den Haupt- 
kult des Circusthales selbst, knüpfte, dem Consus zugleich auf 
dem Aventin ein Opfer dargebracht wurde ^)7 so daß der Gedanke 
nahe liegt, dieser Gott habe hier wirklich gleichfalls seit ältester 
Zeit seine Ära gehabt^ die demnach wieder in die engste Be- 
ziehung zur Ära unter dem Palatinus tritt. Aber auch die Kulte 



in erster Linie ein Mythus ist; Cacus ist von Haus aus Gott und erst spä- 
ter euhemer istisch in die Sage hereingezogen. Im allgemeinen mag auf 
A. Kuhn in Haupts Zeitschr. f. d. Altert. 6. 1848. S. 128 flg. verwiesen wer- 
den, der den Mythus als einen indogermanischen nachweist. Speziell be- 
handelt wird derselbe von Br^al Hercule et Cacus, aus dem aber über die 
spezifisch italische resp. römische Version der Sage wenig zu entnehmen 
ist. Die wiederholten Schilderungen des Cacus, wie er Feuer und Rauch 
ausspeit (vgl. Vergil, Ovid a. a. 0. 0. u. A.), hat eine mythologische Be- 
deutung; auf ein früheres Thätigsein von vulkanischen Kräften am Aventin 
ist daraus nicht zu schließen. Auch die Verbindung mit Volcanus, zu 
dessen Sohn er gemacht wird, mag wohl erst später hereingebracht sein. 

1) Der Aventinus ist der Sage nach ein Sohn des Herkules (Verg. 
Aen. 7, 669 flg.), wie der Pallas, d. h. der Eponym des Palatinus (Dion. 
1, 32, 43, Serv. Aen. 8, 51). Auch die Namen Aventinus und Palatinus 
sind gleicher Bildungsform. 

2) Das Kai. Vall. hat zum 21. August, d. h. zu dem Festtage der 
Consualia, die Notiz: Conso in Aventino sacrificium. In gleicher Weise 
findet sich im Kai. Amit. zum 12. Dezember die Bemerkung: Conso in 
Aventino; und auch dieses Opfer wird man am besten in Beziehung zu 
den Consualia am 15. Dezember bringen. Man darf also sagen: der Kuli 
des Consus gehört beiden Hügeln und zwar in gleicher Form an; derselbe 
reicht wahrscheinlich in dieser Beziehung zu beiden Hügeln in eine Zeit 
zurück, in der die Bevölkerung derselben überhaupt noch enger verbunden 
war. Die von Festus p. 209 (pictura in aede Vertumni et Consi quarum 
in altera M. Fulvius Flaccus, in altera T. [zu leen: L.] Papirius Cursor 
triomphantes ita picti sunt) erwähnte Aedes Consi kann ich danach nur als 
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des Paunus^), des Jupiter^) yerbinden dort wie hier die zu ihnen 
gehörige Bevölkerung; Numa mit seinem Zubehör von Traditio- 
nen und Institutionen lebt gleichfalls dort v^ie hier^); und daß 
auch Mars zu den Gottheiten der Aventinbevölkerung gehört 
hat, darf man nach bestimmten Anzeichen als sicher ansehen.^) 
Man sieht also: gleiche Kulte ^ gleiche Namen, gleiche Traditio- 
nen verknüpfen Aventin und Palatin aufs engste und lassen 
beide Hügel unter gleichen Einflüssen und in gleicher Entwick- 
lung erkennen. Und das zeigt sich auch in einer Reihe von 
Einzelheiten, welche die palatinischen Gemeinden ebenso wie die 
Aventingemeinde — so dürftig die Quellen sind, die uns für die 
Erkenntnis dieser zu Gebote stehen — in analoger Entwicklung 
begriffen darstellen.^) 

Diese Wechselbeziehung der beiden Lokale^ auf welche die 
Natur gleichsam von selbst hinweist, kommt nun noch in einem 
andern Punkte, der Sage von Bomulus und Bemus^ zum Aus- 
druck. So bestimmt ich an der oben^) dargelegten Auffassung 
dieser Sage, als in Beziehung zu den beiden Gemeinden des 
Palatium und des Cermalus stehend , festhalte, so sicher ist es 



die Erneuerung resp. Verherrlichung eines alten, hier schon bestehenden 
Kultes auffassen, nicht, wie Jordan in seiner Abhandlung De Vortumni 
et Consi aedibus Aventinensibus , Königsberg 1879 (Gratulationsschr. der 
Königsberger Univ. z. ÖOjähr. Jubil. des Arch. Inst, in Born) zu wollen 
scheint (das Programm ist mir nicht zugänglich), als die Stiftung einer 
neuen Kultstatte auf dem Aventin. Vgl. Kap. 9. 

1) Faunus als Lupercus ist der Hauptgott der Cermalusgemeinde , das 
Lupercal ihr Mittelpunkt, die Lupercalia das Hauptfest ursprünglich der 
Einzelgemeinde, später der palatinischen Stadt; vgl. oben I, 54, 83, 148 flg. 
Als Inuus scheint er auch zum Gott des Septimontium erhoben zu sein; 
vgl. oben I, 224. 

2) Über Jupiter als Kultgott der Cermalusgemeinde resp. der palati- 
nischen Stadt Tgl. I, 57, 153. 

3) Vgl. I, 354flg. und H, 151 flg. 

4) Das Geschlecht der Marcii, deren innerer Zusammenhang mit dem 
Aventin nicht geleugnet werden kann, weist darauf hin, daß Mars ein 
Hauptkultgott der Aventingemeinde war. Ich bin der Ansicht, daß wir in 
Picus nur einen Kultnamen des Mars haben, so daß Jupiter, Mars, Faunus 
und Fatua, wenn wir so die Bona Dea in ihrer ursprünglichen Wesensform 
auffassen und bezeichnen wollen, sämtlich auf dem Saxum verehrt, als die 
Kultgötter der Aventingemeinde erscheinen. Über Picus als Mars vgl. 
Preller 1, 375 flg.; über die Marcii hernach. 

5) Vgl. hernach. 

6) Vgl. oben I, 60 flg. 
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mir anderseits^ daß auch die Beziehung der beiden Brüder auf 
denPalatin und Aventin, wie dieselbe namentlich in der Doppel* 
auspikation derselben erscheint, ihre Bedeutung und ihre Berech- 
tiguag hat,^) Nur daß, um dieses gleich hier hervorzuheben, 
dieses Wechselverhältnis der beiden Nachbarhügel, wie es in 
der Doppelauspikation zum Ausdruck kommt, von Haus aus 
eine selbständige Bedeutung gehabt hat, die nichts mit dem 
eigentlichen und ursprünglichen Ausgangspunkte und Gehalte 
der Zwillingssage selbst zu thun hat, sondern erst später mit 
ihr verschmolzen ist. Betrachten wir daher zunächst diese 
Doppelauspikation allein für sich, um uns sodann zu fragen, 
wie dieselbe in die Zwillingssage, der wir früher eine andere 
Bedeutung und Beziehung von Haus aus haben beilegen müssen, 
sicli hat Eingang verschaffen können. 

Schon die ältesten Versionen der Sage von Romulus und 
Bemus kennen die Auspikation des einen Bruders auf dem einen, 
des andern Bruders auf dem andern Hügel*), und diese Doppel- 

1) Vgl. hierzu Mommsen im Hermes 16, 14 flg., der sich abweichend 
von dieser meiner Annahme gegen die ursprüngliche Verbindung des Aven- 
tin mit der Sage von Komulus imd Bemus erklärt und denselben als erst 
spat willkürlich hereingezogen zu erweisen sucht. 

2) Die älteste Version, die man auf einen bestimmten Namen zurück- 
föliren kann, ist die des Ennius bei Cicero de divin. 1, 48, 107, die ich 
ihrer Wichtigkeit wegen ganz ausschreibe: 

Curantes magna cum cura tum cupientes 
Regni dant operam simul auspicio augurioque. 
Hinc Remus auspicio se devovet atque secundam 
Solus avem servat. At Bomulus pulcer in alto 
Quaerit Aventino, servat genus altivolantum. 
Certabant urbem Bomam Remoramne vocarent. 
Omnibus cura viris uter esset induperator. 
Exspectant veluti, consul quum mittere signum 
Volt, omnes avidi spectant ad carceris oras. 
Quam mox emittat pictis e faucibus currus: 
Sic exspectabat populus atque ora tenebat 
Rebus, utri magni victoria sit data regni. 
Interea sol albus recessit in infera noctis. 
Ezin Candida se radiis dedit icta foras lux. 
Et simul ex alto longo pulcerrima praepes 
Laeva volavit avis: simul aureus exoritur sol. 
Cedunt de caelo ter quattor corpora sancta 
Avium, praepetibus sese pulcrisque locis dant. 
Conspicit inde sibi data Romulus esse prioia 
Auspicio regni stabilita scamna solumque. 

Gilbert, Geaoh. u. Topogr. Borns. II. ^^ 
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auspikation zieht sich von diesen ältesten bis zu den jüngsten 
durch alle Berichte hindurch, die wir über die Stadtgründung 
haben. Mit vollem Rechte hat aber Mommsen^) hervorgehoben, 
daß „die Auspikation, um die es sich hier handle, nicht etwa 
eine folgende de urbe condenda vorbereite, sondern selbst die- 
jenige ist, die der Stadtgründung vorauszugehen hat", und 
weiter: „Wenn irgend ein Auspikationsakt, so ist dieser (näm- 
lich die Auspikation für die Stadtgründung) örtlich gebunden; 
die Götter werden an der bestimmten Gründungsstätte selbst 
gefragt, ob sie die Gründung, das ist die Abgrenzung der künf- 
tigen auspicia urbana, so wie sie beabsichtigt wird, gut heißen 
und Auspikations- und Gründungsplatz fallen zusammen/^ Aber 
diese unzweifelhaft richtigen Sätze, die Mommsen nur anführt, um 
nachzuweisen, daß diese Doppelauspikation, wie sie die Sage will, 
eine Erfindung später Zeit sei, die nur geeignet sei, die ursprüngliche 
Legende von der einheitlichen Auspikation für die eine Stadt des 
Palatin zu trüben und zu verunstalten, müssen im Gegenteil dazu 
dienen, uns den richtigen Standpunkt anzuweisen, von dem aus wir 
diese Sage zu beurteilen haben. Nicht um die ein für alle Male 
feststehende Gründung der Stadt auf dem Palatin handelt es sich 
bei dieser Auspikation, sondern um die Konkurrenz zweier ver- 
schiedener Gründungsstätten, bei welcher Konkurrenz die gött- 
liche Stimme erst die Entscheidung geben soU.^) Die römischen 



Auf die Einzelheiten dieses Berichts komme ich zurück; hier sei nut darauf 
hingewiesen, daß die Doppelauspikation ganz wie ein Wettkampf der bei- 
den Brüder erscheint. Es handelt sich sowohl um verschiedene Namen 
der zu gründenden Stadt (Eomam Remoramne Yocarent) wie darum, uter 
esset induperator resp. utri magni victoria sit data regni. Haben wir also 
in diesem Berichte des Ennius die Bestätigung dafür, daß schon um 200 
V. Chr. der Aventin eine wesentliche Rolle in der Sage spielte, so halte 
ich für noch älter den Bericht des Dionysius 1, 79 flg., den ich, worauf 
ich sogleich zurückkomme, im wesentlichen auf Fabius zurückführe. End- 
lich ist aber mit Wahrscheinlichkeit hierfür schon Naevius anzuführen, 
dessen Erklärung des Namens des Aventinus bei Varro 1. 1. 5, 43: ab avi- 
bus quod eo se ab Tiberi ferrent aves am leichtesten mit der Auspikation 
des einen Bruders auf eben diesem Hügel zusammengebracht wird, sei es 
nun, daß er dieselbe in seinem Stücke Romulus oder im zweiten Buche 
seines Bellum Punicum behandelt hatte, dessen erste zwei Bücher die 
älteste Geschichte Roms darstellten. 

1) A. 0. I, 13 flg. 

2) Es ist wahr, daß die meisten, ja von Dionysius = Fabius abgesehen, 
alle Quellen nur davon wissen und reden, daß allein der Palatin für die 
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Pontifices, denen in gleicher Weise die Historifizierung der Sagen, 
wie die Gestaltung des Sakralrechts oblag, würden sich niemals, 
das darf behauptet werden, zu der Widersinnigkeit verstanden 
haben, für die Gründung der einen Stadt an zwei verschiedenen 
Orten Auspizien anstellen zu lassen, weil eine solche Anstellung 
der auspicia de urbe condenda an einem andern Orte, als an 
dem die Stadt selbst gegründet werden sollte, für jede auch nur 
oberflächliche Kenntnis des Sakralrechts den Widersinn in sich 
selbst trägt. Stellt also nach der Darstellung der sakralrechtlich 
geschulten Pontifices der eine Bruder auf dem einen, der andere 
Bruder auf dem andern Hügel Auspizien an, so kann es sich 
hier in Wirklichkeit nur um die verschiedenen Absichten han- 
deln, des einen Bruders auf dem Palatin, des andern auf dem 
Aventin die Stadt selbst zu gründen. Die ganze Auspikations- 
sage, die beide Hügel gleichmäßig berücksichtigt, beweist also 
schon an und für sich die Berechtigung des Aventin; denn indem 
der eine Bruder auf dem Aventin die Auspikation vornimmt, 
spricht er seine bestimmte Absicht aus, auf diesem Hügel die 
neue Stadt zu gründen. 

Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet findet die Sage 
von der Doppelauspikation überhaupt erst ihr Verständnis. Wie 
Messalla es als Grundsatz der Auspizienlehre aufstellt, daß, 
wenn zwei mit gleichem Rechte die Auspizien um dieselbe Sache 



zu gründende Stadt in Betracht komme und daß daher der Streit der 
Brüder sich nur um die Namengebung and die Herrschaft in der neu zu 
erbauenden Stadt drehe. So schon Ennius. Denn wenn er die Auspizien 
darüber anstellen läßt, urbem Bomam Remoramne vocarent, und doch den 
Bomulus auf dem Aventin die Auspikation yomehmen läßt, so folgt daraus, 
daß für ihn der Aventin ganz ohne den Anspruch als zweite Gründungs- 
statte in Betracht zu kommen sein mußte, da in diesem Falle der sieg- 
reiche Romulus die Roma eben auf dem Aventin hätte bauen müssen. Und 
desgleichen kommt bei Livius auch nur der Palatin in Betracht, wie aus 
den Worten 1, 6: cupido cepit in iis locis ubi expositi ubique educati erant, 
urbis condendae hervorgeht; und auch bei ihm handelt es sich nur darum, 
ut dii, quorum tutelae ea loca (sei. ubi expositi ubique educati erant) essent, 
auguriis legerent qui nomen novae urbi daret, qui conditam imperio re- 
geret. Aber je höher hinauf wir diese sinnlose Fassung der Doppelauspi- 
kation verfolgen können, desto größer wird auch die Wahrscheinlichkeit, 
daß die letztere keine bloße Erfindung ist, sondern erst allmählich in die 
Fassung hereingezwängt ist, in der wir sie bei Ennius und allen folgenden 
vor uns haben. Die Auffassung dieser Doppelauspikation von Seiten des 
Sakralrechts läßt, wie wir sogleich sehen werden, erkennen, daß dasselbe 

13* 
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anstellen; das stärkere Auspizium das schwächere fehlerhaft 
macht und besiegt^), so sind auch hier die Doppelauspizien der 
Brüder durchaus richtig gedacht; das stärkere Auspizium macht 
eben das schwächere ungiltig. Es sind zwei verschiedene Grün 
dungsauspizien, die hier angestellt werden, von denen die stär- 
keren naturgemäß und rechtlich den Sieg erringen. Daß es aber 
eben Gründungsauspizien sind^ zeigt, daß der Aventin eine 
Yon Haus aus wesentliche und berechtigte Bedeutung in der 
Sage hat, eben weil die auspicia de urbe condenda nur an der 
Stelle angestellt werden können; die für die zu gründende Stadt 
selbst bestimmt isi 

Die Überzeugung, die wir der Betrachtung der Doppel- 
auspikation selbst entnehmen, findet nun ihre Bestätigung ein- 
mal durch die ausdrückliche Angabe des Messalla^), eines der 



ursprünglich von der Absicht des Remus, auf dem Aventin die neue Stadt 
anzulegen, ausging und nur von diesem Standpunkt aus wird die Doppel- 
auspikation selbst verstandlich und zugleich bedeutungsvoll. 

1) Vgl. Gell. 13, 15, 4: Maxima (auspicia) sunt consulum, praetorum, 
censorum. Neque tarnen eorum omnium inter se eadem aut eiusdem po- 
testatis, ideo quod conlegae non sunt censores consulum aut praetorum, 
praetores consulum sunt. Ideo neque consules aut praetores censoribus 
neque censores consulibus aut praetoribus turbant aut retinent auspicia; 
at censores inter se, rursus praetores consulesque inter se et vitiant et 
optinent. Es itft durchaus richtig, was Mommsen Staatsr. 1\ 20 sagt: 
Es „zeigt sich deutlich, daß Messalla nicht sagen will, es können über- 
haupt Praetoren und Konsuln nicht neben einander Auspizien einholen, 
was ja auch praktisch gar nicht sich hätte durchführen lassen, sondern 
nur, daß wenn sie über denselben Gegenstand fragen und wenn die Ant- 
wort verschieden ausfallt, das stärkere Auspizium das schwächere fehler- 
haft macht und besiegt (vitiat et obtinet, oder, wie er kurz vorher sagt, 
turbat et retinet)". Bomulus und Bemus sind als mit durchaus gleich- 
berechtigten Ansprüchen auftretend — staatsrechtlich als conlegae — gedacht, 
die beide dasselbe Recht haben, über dieselbe Sache und zwar de urbe 
condenda die Götter zu befragen. Derjenige, dem die Götter das bessere 
Auspizium senden, überwindet den andern. 

2) Es heißt bei Gell. 13, 14, 5 flg.: huius rei (nämlich daß der Aventin 
vom Pomerium ausgeschlossen war) Messalla aliquot causas videri scripsit; 
sed praeter eas omnis ipse unam probat quod in eo monte Bemus urbis 
condendae gratia auspicaverit avesque inritas habuerit superatusque in 
auspicio a Bomulo sit; idcirco, inquit, omnes qui pomerium protulerunt, 
montem istum excluserunt, quasi avibus obscenis ominosum. Diese Worte 
haben nur Sinn, wenn man sie so faßt, daß sie sich auf die Gründung 
einer Stadt auf dem Aventin beziehen. Bezogen sich die Auspicia, 
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größten Kenner des Sakralrechts, der damit ohne Zweifel die 
Auffassung des Sakralrechts selbst über diesen Punkt wieder- 
giebt; sodann durch die Fassung des ältesten historischen 
Berichts, den wir über die Sage von der Doppelauspikation selbst 
besitzen, des Fabius^), der uns gleichfalls ausdrücklich versichert, 
Remus habe wirklich auf dem Aventin die Stadt zu erbauen be- 
absichtigt, für die er eben die Auspikation anstellte. Aus diesen 
Angaben des Messalla einer-, des Fabius anderseits lernen wir, 
daß die der Forderungen des Sakralrechts Kundigen jene Doppel- 
auspikation niemals anders als in Bezug auf die verschiedenen 
Absichten der Brüder, auf dem Palatin oder auf dem Aventin 
die neue Stadt zu gründen, aufgefaßt haben; sowie nicht minder, 
daß die ältesten Historiker diese selbstverständliche Auffassung 
des Sakralrechts gleichfalls zu der ihren gemacht hatten. Die 



die Bemus hier einholte, auf die zu erbauende Stadt des Palatin, so würde 
es ganz unverständlich sein, wie durch sie der Aventin als avibus obscenis 
ominosus für immer von dem Pomerium ausgeschlossen sein sollte. Denn 
wenn jeder Ort, an dem einmal dem befragenden Augur ungünstige Zeichen 
zu Teü geworden waren, damit für immer aus dem Pomerium der Stadt 
ausgeschlossen wäre, so wäre das römische Sakralrecht wohl sehr bald in 
unlösbare Schwierigkeiten geraten. Nicht der Ort, wo die Auspicia ein- 
geholt werden, wird dadurch, daß die letzteren ungünstig fallen, betroffen, 
sondern die Handlung, für welche diese Auspicia eben eingeholt werden. 
Wenn also nach den Konsequenzen des römischen Sakralrechts der Aventin 
Ton dem Pomerium ausgeschlossen blieb, so hatte das darin seinen Grund, 
daß die beabsichtigte Handlung, für welche jene Auspicia der Sage nach 
Ton Remus auf dem Aventin eingeholt waren, eben in der Gründung einer 
Stadt ebendaselbst bestand und daß durch den ungünstigen Ausfall jener 
Auspicia die Gottheit sich folgerichtig gegen diese Erbauung der Stadt auf 
dem Aventin ausgesprochen hatte. Mit der Gründung einer neuen Stadt 
konnte aber die sakralrechtliche Skrupulosität sehr wohl die Einbeziehung 
in das stadtische Pomerium identifizieren, d. h. sie konnte den Satz auf- 
stellen, resp. die Eonsequenz ziehen, die Gottheit habe sich überhaupt 
gegen den Aventin als ungeeignet für die Stadt erklärt. Man erkennt also 
daraus, daß diese Auffassung des römischen Sakralrechts nur verständlich 
ist, wenn wir eben annehmen, jene Auspikation habe sich auf die Grün- 
dung einer Stadt auf dem Aventin bezogen. Die Worte Messallas: quod 
in eo monte Remus urbis condendae gratia auspicaverit avesque inritas 
habuerit superatusque in auspicio a Romulo sit, können also nur besagen 
wollen , Remus habe für den Bau einer Stadt auf dem Aventin die Auspicia 
ebendaselbst eingeholt. 

1) Dionysiua hat 1, 79 mit den Worten: nsgl Sl rmv in trjg 'iXtag 
ysvoiisvcDV Koivzog ftfv ^dßu>g o n£%toiQ Xsyofisvog , © Aevmog xs KCyniog 
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späteren Abweichungen, wie wir sie yon Ennius an in allen 
Erzählungen wiederfinden, können demnach nur auf einer Ent- 



xal Kaxmv Tl6q%ioq %a.l THaonv KcchcovQViog xal rcoi/ aXXaov avyyQacpimv oi 
Tcleiovg ri%oXovd'7}aocv , iv t^ 7tQ(ßti^ yqatpu zu Fabius Pictor als eeiner 
Hauptquelle sich gewandt und folgt demselben bis 79 fin., wo er mit den 
Worten: ovro ^^v 8ri xei^(oQ'£lg 6 Pafiog aicriyeto noch einen Rückblick 
auf den Bericht des Fabius wirft. Darauf folgt 80 die abweichende Er- 
zählung des Aelius Tubero, nach deren Erwähnung er mit den Worten: 
6 fi8v ovv *Pafiog inl zoig noXByi,Coig ysvofisvog ovtcag, etO"' dtg b ^aßiog 
nagadsda^s, dsofitog slg xriv "AXßav anriysto unmittelbar an den Bericht 
des Fabius 79 fin. wieder anknüpft und nun offenbar wieder nach diesem 
erzählt, wie er 83 fin. mit den Worten: xavxa fihv ovv xotg nsifi ^dßiov 
stQritat ausdrücklich hervorhebt. Wenn nun 84 Ergänzungen und die 
wesentlichsten Differenzen der Sage aus anderen Quellen eingeschoben 
werden (btsqoi dh ovdlv xmv fivd'todsaTSQoav cc^iovvrsg tcTOQinrj yQaq)ij nqog- 
rinsiv X71V xs anoQ'EGiv xrjv x&v ßQ6(pmv ov% cog l%BXBva^ri xotg vnriQSxaig 
ysvofLSvriv dnid'ccvov bIvolC fpccaif leitet Dionysius dieses Einschiebsel ein), um 
86 mit den Worten: xä $1 naxd xr^v %x£aiv avxrjv ysvofisva (xovxo yocQ hi 
fiot xb fiBQOg xijg yQatpijg Xs^nexaL) vvv Bq%oyi>ai dtrjyrjaofisvog wieder an 
83 fin. unmittelbar anzuknüpfen, so bin ich allerdings der Ansicht, daß 
auch für die nun folgende Erzählung nur wieder Fabius die Hauptquelle 
des Dionysius bilden kann. Ja dieses wird um so wahrscheinlicher, als 
Dionysius auch hier wieder, ebenso wie 84 am Schluß des ersten Teiles seiner 
Erzählung, am Schluß dieses zweiten Teiles 87 die abweichenden Berichte 
anderer anfahrt. Die Worte, mit denen er diese abweichenden Berichte 
einleitet: 6 ^^v ovv ni^avmxaxog xoiv Xoyoov tcsqI xijg *Pco(wv xsXsvxfjg ovxog 
slvai (loi Sonst, Xsysa^to ^Ofimg xal st xig stSQmg ^xodv TtaQccdidoxav (paei 
di7 xtvsg, zeigen, daß ihm die Erzählung, wie er sie im vorhergehenden 
gegeben hat, als die wahrscheinlichere erscheint und daß sie zugleich die- 
jenige ist, welche im wesentlichen übereinstimmend bei den meisten der 
dem Dionysius vorliegenden Quellen sich vorfand. Hat er nun 79 auf 
die Übereinstimmung der älteren Quellen des Fabius, des Cincius, des Cato, 
des Fi so sich berufen, so dürfen wir mit vollem Rechte annehmen, daß er 
auch für die Erzählung 86 — 87 der Konkordanz dieser Schriftsteller sich 
anschließt, die in erster Linie auf den ältesten unter ihnen, auf Fabius, 
zurückgeht; vgl. die Worte: ^dßtog b TIi%xcoq Xsyo^isvog, m — riyioXov^cav, 
Danach betrachte ich es als sicher, daß gerade die ältesten Quellen die 
doppelte Absicht der Zwillinge kannten, des einen Bruders auf dem 
Palatin, des andern auf dem Aventin (resp. auf der B.emuria, worüber so- 
gleich) die Stadt zu gründen. Dionys enthält also die älteste Version; von 
Ennius an bis auf Livius und weiter tritt uns schon die Tendenz entgegen, 
den Aventin möglichst zurückzudrängen. So lassen diese jüngeren Schrift- 
steller die Auspizien des einen Bruders wohl noch auf dem Aventin vor- 
nehmen, ignorieren aber seine Absicht, hier auch für den Fall, daß die 
Götter seine Auspizien begünstigen würden, die Stadt zu gründen, womit 
eben der ganze Akt völlig sinnlos und unversi^dlich wird; 
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stellang der ursprünglichen und allein sachgemäßen Auffassung 
der Doppelauspikation beruhen.^) 

Können wir also nicht umhin, der Sage von der Doppel- 
auspikation auf den beiden NachbarhQgeln eine selbständige Be- 
deutung zuzuerkennen, die demnach nicht einer spätesten Mache 
entsprungen ist, sondern ihr von Haus aus eingewohnt hat, so 
fragt es sich nun, was wir denn in und unter jener Doppel- 
auspikation zu verstehen haben. Meiner Ansicht nach kann kein 
Zweifel sein, daß die Sage von der Doppelauspikation ihre Wur- 
zel hat in dem einstigen thatsächlichen Vorhandensein der zwei 
Städte auf dem Palatin einer-, auf dem Aventin anderseits.*) 
Je mehr aber diese letztere im Laufe der Zeit aus einer selbst- 
ständigen Gemeinde zum Quartier und zwar zum Quartier min- 
deren Becbts der Gesamtstadt geworden war, desto mehr er- 
blaßte auch infolge dessen die Erinnerung an ihr ursprüngliches 
Geschieden- und Selbständigsein und die einst auf dem Aventin 
wirklich vorhandene Stadt sank in der Tradition zu einer nur 
geplanten und beabsichtigten herab. Ohne Zweifel hat auf die 
Ausbildung der Sage selbst in der Form, wie wir sie noch be- 
sitzen, die Nachhilfe der sakralrechtlich geschulten Pontifices 
eingewirkt, die gerade diese Form der Doppelauspikation für 
den Sachgemäßesten Ausdruck der einstigen Rivalität der beiden 
Nachbarhügel hielten — mochte sich das wirkliche Verhältnis 
auch mehr oder weniger schon ihrem Bewußtsein entzogen 



1) Der Auspikation des Romulus de urbe condenda auf dem Palatin, 
wie dieselbe jedenfalls schon früh vom Sakralrechte ebensowohl, wie 
von der Historie angenommen und berichtet wurde — entsprechend dem 
späteren Usus bei der Städteanlage — , stellte sich naturgemäß und selbst- 
verständlich die Auspikation des Eemus de urbe condenda auf dem Aventin 
gegenüber, sobald eben beide Brüder mit Palatin und Aventin zusammen- 
gebracht waren. 

2) Mommsens Annahme a. 0. S. 15: „Wenn indes dem palatinischen 
Auspizium ein anderes, örtlich davon verschiedenes gegenübergestellt 
werden sollte, so lag dafür keine örtlichkeit näher, als der aventinische 
Berg," ist innerlich äußerst unwahrscheinlich. Da der Aventin überhaupt 
von dem Pomerium und damit von den städtischen auspicia ganz aus- 
geschlossen v^ar, so konnte das Sakralrecht, wenn es sich nicht selbst ins 
Cresicht schlagen wollte, niemals überhaupt auf den Gedanken kommen, 
auf diesem Berge die auspicia de urbe condenda vornehmen zu lassen, 
wenn eben nicht der Aventin ein historisch begründetes, d. h. thatsäch- 
liches Anrecht auf den Namen der Remuria und eine Stellung gegenüber 
dem Palatin hatte. 
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haben — ; jedenfalls ist aber diese Sage, dieser Bericht^ diese 
Mache — wie wir sie auch fassen wollen — der Doppelauspi- 
kation nur verständlich^ wenn wir ihre Wurzel in dem einstigen 
thatsächlichen Bestehen der beiden Städte auf den beiden Nach- 
barhügeln suchen. Die Sage von der Doppelauspikation der 
beiden Brüder bringt die historische Thatsache zum Ausdruck, 
daß die Bevölkerungen des Aventin und des Palatin einst mit 
dem gleichen Anspruch auftraten^ die Herrschaft des Umlandes 
zu erringen, daß dieser Anspruch beider aber zu Gunsten der 
palatinischen Stadt von der Gottheit entschieden worden ist. 
Und haben wir im vorhergehenden die Stadt und Gemeinde des 
Aventin als eine machtvolle und hoch bedeutende kennen ge- 
lernt, die auf Grund ihres Besitzstandes, ihres weiten Gebiets, 
wohl den Kampf mit der Palatinstadt aufzunehmen vermochte, 
so können wir auch nicht zweifeln, daß die Sage eben von 
dieser Stadt ausgegangen ist.^) 

Können wir also noch die ursprüngliche Form der Sage 
in dem ältesten historischen Berichte^ wie in der Darstellung 
des Sakralrechts selbst erkennen, so ist dieselbe im Munde der 
vermeintlich Geschichtskundigen hn Laufe der Zeit mehr und 
mehr zu einem bedeutungslosen Schein herabgesunken, der un- 
willkürlich von der Tendenz beherrscht wird, die Bedeutung des 
Aventin mehr und mehr herabzudrücken. Denn während die 
echte Gestalt der Sage von der Doppelauspikation diesen Hügel 
noch als den selbstverständlichen Platz der zweiten geplanten 
Stadt auffaßte, wurde derselbe in diesen späten und spätesten 
Berichten zu dem rein zufälligen Standorte von Auspizien, die 
allein der Gründung der Stadt auf dem Palatin galten. So bat 
die bewußt und unbewußt schaffende Geschichtsmeisterung es 
vermocht, auch die leiseste Spur der mächtigen Aventinstadt — 
wenigstens in dieser Sage von der Doppelauspikation — aus der 
Tradition zu tilgen. 

Zwei Fragen sind es jetzt noch, deren richtige Beantwor- 
tung zum vollen Verständnis der Sage von Romulus und Remus 
noch erforderlich ist: einmal, wie der Name des Remus zu erklären, 
sodann y wie es möglich gewesen, daß sich diese Sage von der 

1) War das Saxum noch bis in die historische Zeit hinein das Lokal 
für die dem Aventin speziell dienenden Auspicia, so mußte an ihm natui- 
gemäß noch leichter die Sage von der Auspikation des Bemus haften 
bleiben. 
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i/oppelauspikation, d. h. von dem Gegensatze des Palatin und 
Aventin, in die ältere Sage von dem Doppelromus — den wir 
früher auf die beiden ramnischen Gemeinden des Palatin und des 
Cermalus bezogen haben — einschob. 

Der Name Bemus hängt ohne Zweifel mit der Bemuria zu- 
sammen. Denn einmal wird die Bemuria wiederholt als der 
Standort des Bemus angegeben ^ von dem aus er seine Auspizien 
anstellt^); anderseits aber wird die Auspikation des Bemus mit 
dem Saxum selbst verbunden^), welches wir früher als die Burg 
oder wenigstens als die gesicherte Zufluchtsstätte der Aventin- 
gemeinde kennen gelernt haben; endlich aber die Bemuria aus- 
drücklich mit dem Aventin zusammengebracht und als ein Ort 
dieses letzteren geschildert^), der wieder nur die Deutung auf 



1) Vgl. Fest. p. 276: sed et locus in Ayentino Remoria dictns, nbi 
Bemus de urbe condenda fuerat auspicatus. Dion. 1, 85. Plut. Rom. 9: 
^mfi^og Sl xooqIov xi tov 'Aßsvrhov TtaQTsgov o dtiTtsivov (ihv mvo(Mxad'7j 
'Psii(6vu)Vj vvv d\ ^PsfKOQiov (hdschr.: (Lyvccgiov, doch heißt es das. 11, 
Bomns sei begraben iv t^ ^Psficagla). 

2) Vgl. Ovid. Fast. 6, löOflg.: 

appellant saxum; pars bona montis ea est 
huic Remus institerat. 

3) Hierfür kommt meiner Auffassung nach außer den in Anm. 1 an- 
gefahrten Stellen hauptsächlich Fabius bei Dionys. 1, 85 in Betracht. Denn 
ich fasse die Worte daselbst: sart Si xo %(oqLov (nämlich die eben genannte 
Bemoria) kmxridsiov vnoSi^aa^ai ncXiv Xotpog ov nqoaon tov Tcßigiog %si- 
ItBvog, dnexcav rrjg *P(6(jL7ig a/Ltqpl rovg tQid'Kovta arccSlovg für ein selbst- 
gemachtes Einschiebsel in den Context der Vorlage. Dionysius folgte, wie 
ich oben angenommen habe, dem Fabius und auf diesen gehen die Worte 
zurück: *P(ofivXov fihv yäg i^v yvtofiri xb TlaXkctvxiov olniieiv xciv xs aXXmv 
ivs'Koi %al T^s xvxrig xov xoicov^ rj xb ffondiival xs ocvxotg xal xQatp^vcci nag- 
saxs' ^Pdfica dl iSonsL xriv naXoviiSVTjV vvv aii i%sivov ^Psfioglav oliiiS6i>v. 
Biesen Worten entsprechen 86 die andern : tjv dl *P(OfivX<p fihv olaovicxriqiov 
iv&dc iQ^lov xr^v dnoi%lav tdqvaai xb naXXdvxLOV, ^Paofm S^b ngoasxiig iiisivtp 
Xwpog Avsvxtvog %aXovfi>svog. Der 'Psfioqla dort entspricht hier der Ayen- 
tinns und ich bin überzeugt, daß Fabius in der That die "Psiiogla auf 
dem Ayentin gemeint hat und daher das erste Mal speziell jene, das zweite 
mal allgemeiner den Aventin genannt hat; denn daß Dionysius zwischen 
jener und dieser Stelle seine Vorlage gewechselt haben sollte, ist mehr 
als unwahrscheinlich. Diese Identifikation der beiden Lokalitäten und 
Namen, wie sie sich bei Fabius fand, ist von Dionysius mißverstanden, 
der die 'Pe^gia als verschieden vom Aventin aufgefsißt hat. Auf ihn geht 
meiner Überzeugung nach der erklärende Zusatz zurück: ^axi dl xb x^oq^ov 
BnitridBiov vnods^ccad'ai noXiv Xotpog ov jcgoaen xov TißsQiog nsifisvogj ani- 
l(av xifg ^Pay/rig ceft^l xovg xqwnovxa isxadCovg^ wie auf ihn nicht minder 
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das Saxum selbst zuläßt. Diese Momente stimmen innerlich so 
zusammen, daß wir nicht zweifeln können, das Saxum habe 
wirklich einst den Namen Remuria getragen und die Sage von 
der Doppelauspikation habe demnach naturgemäß an dieses, 
Remuria genannte, Saxum des Aventin angeknüpft; die Barg- 
höhe der Aventinstadt war die natürliche Stätte der Auspikation 
de condenda urbe und sie ist auch dann noch für diese bei- 
behalten^ als die wirkliche Existenz der Stadt selbst absichtlich 
und unwillkürlich dem Bewußtsein entzogen war. Wenn uns 
deshalb neben dieser Burghöhe, mit der der Name Remuria ver- 
knüpft wird, später auch eine andere entferntere Höhe genannt 
wird, mit der gleichfalls ein ähnlich klingender Name in Zu- 
sammenhang gebracht wird^), so kann ich darin — angesichts 



der Zusatz 86: wg de ttvss- tütOQOvaiv ^ ^PsfiOQ^cc, den er in Erinnerang, 
daß er oben IlaXXccvtiov und *PsfioQla sich entgegengesetzt hatte, hinzu- 
fügt. Während also seine Quelle ^PeyMqCa und Avsvzivog sich gleichsetzt, 
faßt Dionjsius mißverständlich beide Namen als verschiedener Bedeutung 
und fügt dementsprechend eigenmächtig zur Erklärung der Lage der ^Psiioqlu 
jene Worte hinzu. Den Inhalt derselben entnimmt er ohne Zweifel einer 
andern Quelle, wie ja auch schon bei Verrius (Festus), wie vnr sehen 
werden, diese Fixierung der Bemoria innerhalb des Ager Remurinus sich 
findet. Ist das richtig, so haben wir hierin einen Beweis dafür, daß in 
der That die ältere Auffassung (des Fabius etc.) die war, die Bemuna 
auf dem Aventin selbst zu suchen, und daß erst die späteren neben dieser 
eigentlichen und ursprünglichen Bemuria — deren Vorhandensein sie, wie 
Festus sed et locus in summo Aventino zeigt, gleichfalls kannten — eine andere 
angenommen haben, die sie mit dem Ager Bemurinus zusammenbrachten. 

1) Vgl. Paul. p. 276: Bemurinus ager dictus qui possessus a Bemo et 
habitatio Bemi Bemona. Was die Bemora des Ennius a. 0. betrifft;, so 
mag man zweifelhaft sein, ob dieser Name nicht ein rein aus dem Namen 
des Bemus geschlossener, d. h. poetisch willkürlich gestalteter ist, da er 
sich hier noch an kein bestimmtes Lokal anschließt; denn Ennius läßt den 
Bemus gerade auf dem Palatinus seine Auspizien vornehmen. Es ist 
sehr beachtenswert, daß der Name der Bemuria in geradezu unerhörter 
Weise willkürlich gemodelt wird. Denn während der zweifellos historische 
Ager Bemurinus nur die eine Form Bemuria zuläßt — welchen Namen 
Festus dem summus locus in Aventino zuweist — finden sich die wechseln- 
den Formen Bemora (Enn.), Bemona (Paul.), Bemoria (Dion.), Bemönium, 
Bemörium, Bemoria (Plut.), Bemuria (Ovid. Fast. 5, 479), endlich Bemur(ia) 
(Fest.). Denn ich glaube allerdings annehmen zu müssen, daß auch die 
verschiedenen Formen bei Plutarch nicht einer willkürlichen Invention, 
oder einer Nachlässigkeit und Flüchtigkeit desselben ihre Entstehung ver- 
danken, sondern daß er dieselben seinen verschiedenen Quellen entlehnt, 
in denen er eben den Namen verschieden gebraucht fand. Dagegen kann 
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jener andern B«muria — nur Fälschung oder Irrtum sehen und 
halte den Namen des Saxum als Remuria für feststehend. Ohne 
Zweifel haben wir dann aber in diesem Namen den Namen der 
Aventiüstadt selbst wiederzuerkennen, mit dem zugleich der Name 
des Ager Remurinus übereinstimmt, den wir als den ursprüng- 
lichen Besitz der Aventingemeinde zu fassen haben. Von diesem 
Namen Remuria^) ist später der Name Remus — wie ich über- 
zeugt bin — gebildet, der so zum Repräsentanten der Aventin- 
gemeinde selbst allmählich erhoben worden ist. 

Zwei völlig verschiedene Elemente haben wir demnach in 
der Sage von Romulus und Remus meiner Ansicht nach zu unter- 
scheiden. Die Tradition von der ramnischen Doppelgemeinde 
des Cermalus und des Palatium und diejenige von dem Gegen- 



ich in der mit der Inschrift Remureine (C. T. L. VI, 1, 566) versehenen 
Säule, welche bei den Eosaschen Ausgrabungen zusammen mit zwei anderen, 
dem Marspiter (C. I. L. VI, 1, 487) und dem Fertor Resius (C. I. L. VI, 1, 
1302) geweihten gefunden worden ist, nur das Produkt der gelehrten 
Studien des Kaisers Claudius erkennen, unter dem sämtliche drei Weih- 
ungen wahrscheinlich vorgenommen sind, obgleich die Form selbst mit 
der allein giltigen übereinstimmt. Als feststehend betrachte ich es dem- 
nach, daß es einen Ager Remurinus und eine Remüria gegeben hat, welche 
letztere ich nur auf dem Aventinus suchen kann. Indem man den Namen 
ßemus zum Ausgangspunkte des Namens der Stadt machte, die dieser 
hatte gründen wollen, schuf man Formen wie Remona, Remora, die in 
Wirklichkeit nie existiert haben. In der Lostrennung dieses angeblichen 
Hügels von dem Aventin aber kann ich nur mehr oder weniger bewußte 
Fälschung erkennen, welche wieder die Tendenz verfolgt, die Berechti- 
gung des Aventin in der Sage zu verwischen und zu tilgen. 

1) Die Existenz des Remurinus Ager kann nicht bezweifelt werden; 
dagegen ist es unsicher, wo derselbe zu suchen. Wenn Dionysius 1, 85 
die ^PsfioQ^a 30 Stadien von Rom fixiert, so hat ohne Zweifel eben der 
Ager Remurinus, oder richtiger der X6<pog innerhalb dieses Ager, ihn, oder 
vielleicht schon seine Quelle, zu dieser Ansetzung der Remoria veranlaßt 
und wir haben den Ager also ebendaselbst zu suchen. Nur kann man sich 
leider auf die Distanzangabe des Dionysius durchaus nicht verlassen. Denn 
wenn er 5, 36 die Ausdehnung des Tuscus vicus auf 4 Stadien angiebt, 
die in Wirklichkeit nicht die Hälfte beträgt; wenn er femer 9, 24 die Ent- 
fernung des Janiculum von Rom auf 16 Stadien berechnet, während die- 
selbe wieder höchstens die Hälfte oder ein Drittel davon beträgt, so muß 
man auch jene 30 Stadien mit Mißtrauen aufnehmen. Die Angabe des 
Verf. der Orig. gent. Rom. 23: (cum) Remus in alio coUe qui aberat a 
Palatio millibus quinque eundemque locum ex suo nomine Remuriam appel- 
laret hat keinen selbständigen Wert, sondern ist ans Dionys. geflossen, 
ebenso wie Steph. Byz, s. v.; 'Pßfto^^a TcoXi^g nlr^aCov ^P(6(i7ig' t6 id'vitibv 
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satze der Aventinstadt zur Palatinstadt sind in ihr zu einer Ein- 
heit verschmolzen. Hatte die Sage dort den Doppelromus ge- 
schaffen^ so schob sich unter dem Einflüsse der Aventinsage an 
die Stelle des einen Romus der Bemus, welchen Namen die Sage 
im Anschluß an die Remuria bildete und gestaltete.^) Die völlig 
analoge Stellung, welche einerseits die Germalus- und Palatium- 
gemeinde; anderseits die palatinische Stadt und die Aventin- 
gemeinde ihrem ursprünglichen Gegensatze nach wie in ihrer 
späteren Entwicklung zu einander einnahmen^ macht es begreif- 
lich, wie allmählich an die Stelle des älteren Gegensatzes der 



'PsfiovQuxtrjg xal ^PsfiovQuxvog nur dem Dionjs. entlehnt ist. Es stellt 
nichts im Wege, den Ager Eemurinus unter den südlichen oder östlichen 
Ausläufern des Aventin seinen Anfang nehmen zu lassen. Ein Ager kann 
nun aber einen sehr bedeutenden Umfang haben — man denke an den 
Ager Solonius, Laurens u. a. — ; wir können daher auch dem Ager Remurinns 
eine größere Ausdehnung geben imd ihn in der That als den ursprünglichen 
Besitz der Niederlassung oder Stadt Bemuria fassen; denn der Zusammen- 
hang der Bemuria mit dem Ager Bemurinus ist unabweisbar. Es ergiebt 
sich hieraus also die Echtheit und alleinige Glaubwürdigkeit der Form 
Bemuria. 

1) War die Sage von dem Doppelromus ausgegangen, so mußte sie 
im Laufe der Zeit mehr und mehr dazu drängen, den ursprünglich einen 
Namen des Bruderpaars zu differenzieren, da die zwei verschiedenen Per- 
sönlichkeiten, zu denen der eine Bomus erwachsen war, auch zwei ver- 
schiedene Namen forderte. So schob sich nur um so unabweislicher der 
andere Gegensatz vom Aventin und Palatin in die ältere Sagenform herein, 
der zugleich dem Namen des einen Bruders einen andern Namen unterschob. 
Denn unter dem Einflüsse der hier befindlichen Bemuria ist ohne Zweifel der 
eine Bomus in den Namen Bemus umgestaltet und nun derselbe allmählich 
ganz zum Bepräsentanten des Aventin selbst gemacht; vgl. Mommsen a. 0. 
15 flg.; Seh wegler Böm. Gesch. 1, 387 Anm. 4. Denn daß neben dem 
ursprünglichen Doppelromus der Bemus ein wirklicher Name, und zwar 
derjenige des Bepräsentanten der Bemuria, gewesen sein sollte, kann ich, 
obgleich es nicht undenkbar ist, nicht glauben; der eigentliche Beprasen- 
tant des Aventin und seiner Gemeinde ist eben Ancus. Als später der 
Aventin willkürlich und unwillkürlich der organischen Bedeutung, die er 
von Haus aus hatte, entkleidet wurde, trat auch die ursprüngliche Be- 
deutung der Bemuria und ihr wesentlicher Zusanmienhang mit dem Aventin 
zurück und man suchte nun nach einem Hügel, den man als die ursprüng- 
liche Bemuria anzusehen habe. War nun der Ager Bemurinus südlich vom 
Aventin sich erstreckend bekannt, so verband man mit einer innerhalb 
desselben sich erhebenden Bodenerhöhung jenen Namen, den man zugleich^ 
um ihn dem Namen Bemus mehr anzupassen, willkürlich modelte; hat 
aber dennoch das Andenken an die eigentliche Bemuria des Aventin nicht 
verwischen können. 
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beiden ramnischen Gemeinden vom Palatin der Gegensatz des 
Palatin und Aventin treten konnte^), namentlich wenn man be- 
denkt, wie auf diese Umgestaltung der ursprünglichen Sagen- 
form die leitende und ändernde Hand der Priesterweisheit ein- 
wirkte. So ist es gekommen, daß die Sage von dem Ursprünge 
liehen Gegensatze der beiden ramnischen Gemeinden des Cer- 
malus und Palatium, wie von dem Doppelromu8, und diejenige 
von dem Gegensatze der Aventin- und Palatinstadt, wie von 
der Doppelauspikation und der Remuria, als dem Standorte des 
einen Auspizien befragenden Bruders, zu einem Sagenkomplexe 

1) Während sich die Erinnerang an den einstigen Gegensatz der Ge- 
meinden vom Cermalus nnd vom Palatium allmählich verwischte, weil und 
sobald sich derselbe in eine völlige politische und sakrale Einheit auf- 
gelöst hatte, erhielt dagegen die Erinnerung an den Gegensatz des Aven- 
tin und Palatin in der durch alle Zeiten mehr oder weniger schroff fest- 
gehaltenen sakralen, ja man kann auch sagen politischen Scheidung der 
beiden Hügel ihre stete Nahrung. Der inferioren Stellung, die der Aventin 
dem Palatin gegenüber einnahm, schien die Stellung zu entsprechen, in 
die der Sage nach der eine Bruder dem andern gegenüber gedrängt war. 
Dazu kam, daß Aventin und Palatin durch enge nationale Verwandtschaft 
verbunden waren, indem eine gleiche Bevölkerung diesen und jenen Hügel 
besiedelte; vgl. oben S. 189 flg. Hieraus ist es auch meiner Ansicht nach zu 
erklären, daß Bomulus bei Ennius a. 0. im Gegensatze zu den übrigen 
Angaben dem Aventin zugewiesen wird, während Remus den Palatin ein- 
nimmt. Denn ich habe früher die Ansicht geäußert, daß die Ramnes, 
welche sich in der älteren Ansiedlung am Palatium niederließen, vom 
Aventin gekommen seien oder aus der Aventinbevölkerung sich abgelöst 
haben, und daran halte ich auch heute noch fest. Durch diese der Wahr- 
heit entsprechende Tradition, die Romulus — als den Vertreter der Ge- 
meinde vom Palatium — vom Aventin kommen ließ, während sie Remus 
-- als Vertreter der Gemeinde vom Cermalus — schon seit älterer Zeit 
am Palatin sitzen ließ, ist es, wie gesagt, zu erklären, daß Ennius dem 
ersteren den Aventin, dem letzteren den Palatin zuweist. Etwas durchaus 
heterogenes ist es dann freilich, wenn er den Namen der einen Stadt, 
deren Bau beabsichtigt war, Remora, den der andern Roma nannte und 
nmi doch die letztere vrirklich auf dem Palatin gegründet werden läßt. 
Auch hier also vermischen sich zwei verschiedene Anschauungen: diejenige, 
welche den glücklicheren Bruder vom Aventin kommen und von demselben 
aus Besitz ergreifen läßt vom Palatium, den Aventin also in engere Be- 
ziehung zu ihm bringt, und die andere, welche denselben mit dem Palatin 
verknüpft und infolge dessen den zweiten Bruder dem Aventin zuweist. 
Jedenfalls erklärt es sich aus dieser ursprünglichen Verbindung des Aven- 
tm mit dem Romus des Palatium um so leichter, wie sich in Erinnerung 
und Sage an die Stelle des einen Romus, als des Vertreters des Cermalus, 
die Bruderbevölkerung des Aventin, d. i. Remus, setzen konnte. 
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verschmolzen und verklittert ist, in dem man nur mit Mühe die 
verschiedenen Fäden des einen kunstvollen Gewebes zu verfolgen 
im Stande ist. 

Die Sage von der Doppelauspikation der beiden Brüder, das 
muß noch einmal hervorgehoben werden, bringt die enge Ver- 
wandtschaft;, wie den alten Gegensatz der beiden Nachbarstädte 
des Palatin und des Aventin zum Ausdruck, die von Haus aus 
beide gleichmäßig die Vorherrschaft über das latinische Umland 
beanspruchen, bei welchem Eingen aber der palatinischen Stadt 
der Erfolg und der Sieg zu Teil wird. 

Verfolgen wir nun die Spuren noch etwas genauer, welche 
dieses Wechselverhältnis der beiden Gemeinden hinterlassen hat, 
so mag es uns gelingen, so gering und dürftig auch die Aus- 
beute ist, wenigstens hier und da einen Überrest jener Bezieh- 
ungen zu entdecken, die einst den Aventin mit dem Palatin ver- 
banden. Betrachten wir hier zuerst die Berührungen durch fremde 
Einflüsse, welche die eine Gemeinde gleich der andern erfahren 
hat und welche so eine Gemeinsamkeit der Kultur und der In- 
teressen geschaffen haben muß. 

In erster Linie tritt diese Hellenisierimg in den Kulten, 
und zwar zunächst in demjenigen der Bona Dea hervor. Denn 
wenn man auch nachweisen kann, daß sich der letztere speziell 
gegen diejenigen Einflüsse, welche von dem Aphroditekulte aus- 
gegangen sind, — längere Zeit wenigstens — abwehrend ver- 
halten hat^), so hat derselbe doch im Laufe der Zeit ein so 
durchaus hellenisches Gepräge angenommen, daß dieses nur aas 
den tiefgehendsten Anregungen zu erklären ist. Unter der Ein- 
wirkung dieser ist der alte Kult der Göttin völlig umgestaltet 



1) Der Aphroditekult hat die Myrte mit nach Latium gebracht, wie 
dieselbe im Kulte der Venus Murcia und Gloacina erscheint. Vgl. Hahn 
Kulturpflanzen und Haustiere ** S. 193 flg. Offiziell ist aber die Myrte von 
dem Kulte der Bona Dea ausgeschlossen und daraus folgt, daß derselbe 
sich den Einwirkungen des Aphroditedienstes gegenüber ablehnend ver- 
halten hat. Vgl. Macrob. 1, 12, 26: herum omnium haec proferuntur indi- 
cia quod virgam myrteam in templo haberi nefas sit; Plut. Q. B. 20: (ivg- 
olvav ovx siofpSQOvaiv, Das hat aber nicht verhindert, daß in der mehr 
populären Auffassung der Göttin eine Vermischung mit den freieren Vor- 
stellungen und Anschauungen des Aphroditekultes stattgefunden hat; in 
den Mythen, die über sie im Umlauf waren, spielt die Myrte eine Rolle; 
Macrob. 1, 12, 24; Plut. Q. R. 20; Caes. 9; Amob. 6, 18. Auch der Faunus- 
kult, den wir mit dem der Bona Dea eng verbunden gesehen haben, läßt 
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worden; die ursprüngliche Fatua ist zur Demeter, d. i. zur Erd- 
göttin ^) geworden und erst in dieser Periode ihrer Umgestaltung 



den Gott später eng mit der Yenus vereinigt sein ; vgl. darüber namentlich 
Horat. carm. 3, 18, wo er 5 flg. geschildert wird: 

si tener pleno cadit haedus anno 
larga nee desunt Veneris sodali 
vina craterae, vetus ara multo 
fumat odore. 
Überhaupt herrschen in der Auffassung der Bona Dea, wie die über sie 
im Umlauf befindlichen Mythen zeigen, zwei durchaus verschiedene An- 
schauungen: eine ernstere und eine freiere; vgl. Macrob. 1, 12, 24flg.; Sext. 
Clodius bei Lactant. 1, 22; Tertull. 2, 9; Plut. a. 0. Die letztere haben 
wir ein Recht, auf die Einflüsse zurückzuführen, die der Aphroditekult 
ausgeübt hat; denn dal) der letztere erst während der Republik, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, in Rom bekannt geworden sei, davon werde 
ich mich nie überzeugen. Jene offizielle Abweisung der Einflüsse, wie sie 
mit dem Aphroditekulte verbunden waren, flndet vielleicht in der Sage 
von Herkules ihren Ausdruck, wonach schon dieser von der Priesterin der 
Bona Dea entschieden zurückgewiesen wurde; vgl. oben S. 148. Der ex- 
klusive Charakter, der bei dieser Gelegenheit zuerst dem Heiligtum der 
Bona Dea beigelegt wird, wonach alle Männer streng von dem Heiligtume 
ausgeschlossen, macht viel mehr den Eindruck einer erst zur Abwehr frem- 
der Elemente im Laufe der Zeit eingeführten Maßregel , als einer ursprüng- 
lichen, da gerade die ältesten entsprechenden Kulte der Juno, Carmenta etc. 
— obschon gleichfalls speziell Matronalia — doch keineswegs diesen ex- 
klusiven Charakter tragen. Und es ist beachtenswert, daß die spätere 
Kultlegende eine direkte Wechselbeziehung der beiden Heiligtümer und 
Kulte der Bona Dea und des Herkules kannte, indem der exklusive Cha- 
rakter dieses — die Ausschließung alles Weiblichen — erst durch den 
exklusiven Charakter jenes — die Ausschließung alles Männlichen — ver- 
anlaßt sein sollte. Der Beziehung zwischen Herkules und dem Aventin 
giebt auch Vergil Aen. 7, 656 flg. Ausdruck: 

satus Hercule pulcro 
Pulcer Aventinus — ; 
collis Aventini ßilva quem Rhea sacerdos 
furtivum partu sub luminis edidit oras 
mixta deo mulier, postquam Laurentia victor, 
Gergone extincto, Tirynthius adtigit arva. 
Die Rhea, welche hier dem Herkules den Aventinus gebiert, ist sicher 
dieselbe Rhea Silvia, welche dem Mars die Zwillinge gebar; man sieht 
auch hierin, daß am Aventin dieselben Sagengestalten haften, wie am 
Palatin, mit denen dann £remde Elemente sich verschmelzen. Mit Vergil 
stimmt Lydus de mag. 1, 34 überein: 6 $h zonog %X%bi xr^v n^oeriyoqLav i^ 

1) Es ist unverkennbar, daß das große, Anfang Dezember gefeierrt 
Pest der Bona Dea in vielen Punkten Ähnlichkeit mit den Weihen der 
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alte Fataa oder wie wir sie nennen wollen zu einer Erdgottin 
umgestaltet und hat für die Aventingemeinde Stellung und Inhalt 
einer Yesta gewonnen, die den Herd der Gemeinde gebildet hat.^) 



uns Augustixi aus Yarro de civ. d. 7, 21 berichtet. Hier bildeten die 
pudenda virilia des Gottes einen Hauptteil der Feier, indem sie umher- 
gefahren, von den Matronae öffentlich bekränzt und schließlich wieder in 
seinem Heiligtume deponiert wurden. Offenbar war hier der Phallos das 
Symbol der Fruchtbarkeit. Die Feier dauerte einen ganzen Monat. Bei 
der engen Verbindung Laviniums mit der Aventinstadt, wie dieselbe so- 
wohl aus der örtlichen Verbindung beider Gemeinden, wie aus dem Numa- 
und Vestadienste hervorgeht, scheint mir eine innere Verbindung dieses 
Liberdienstes hier mit dem Jupiter Liber resp. dem Liber der Aventin- 
gemeinde unab weislich zu sein; daß an dem Feste der Bona Dea ein ähn- 
licher Phalloskult stattgefunden hat, wie in Lavinium am Feste des Liber, 
ist mir zweifellos. Jedenfalls darf man danach die Bekanntschaft und den 
Kult des Liber in Bom und Italien selbst in ein hohes Altertum zurück- 
führen und dieser Kult ist als die Übertragung des Dionysoskultes zu fassen, 
mag immerhin schon früher ein latinischer Gott unter dem Namen Liber 
bekannt gewesen sein. Auf ein relativ hohes Alter des Liberdienstes weisen 
femer auch die Liberalia, wie dieselben schon dem -Numaschen Kalender 
angehören. Der 17. März fährt die Doppelbezeichnung Agonia- Liberalia; 
doch liegt hier allerdings die Vermutung nahe, die zweite Bezeichnung 
sei erst später hinzugefügt. Denn da der Tag zugleich von den Pontifices 
selbst als Agonium Martiale charakterisiert wird, so kann man die beiden 
Bezeichnungen Agonia und Liberalia auch nicht so in Verbindung bringen, 
daß die Agonia in dem Kulte des Liber ihre nähere Inhaltsangabe erhiel- 
ten, da sie vielmehr dem Mars galten. Nun werden diese Liberalia durch 
die nähere Angabe des CaJend. Farnes, z. d. T. als Libero in Ca(pitolio) 
geltend gekennzeichnet, womit auch die sonstigen Angaben, die uns über 
den Tag zu Gebote stehen, übereinstimmen; vgl. Marquardt 3, 348. Ich 
schließe daraus, daß diese zweite Bezeichnung des Tages als Liberalia erst 
später hinzugefügt und fälschlich als Bestandteil des ältesten Kalenders 
ausgegeben ist; denn das Capitol als staatlicher Mittelpunkt, wie es bei 
der Feier der Liberalia erscheint, gehört erst der Zeit der Tarquinier an, 
wenn ich es auch nicht für durchaus unmöglich halte, daß der Kult des 
Liber, wie er hier auf dem Capitole erscheint, schon aus älterer Zeit stammt 
und mit den Kulten des Saturnus, Dis etc. verglichen werden muß. Jeden- 
falls aber glaube ich annehmen zu müssen , daß auch die nachträgliche Auf- 
nahme der Bezeichnung in den ältesten Festcyklus eben der Zeit der Tar- 
quinier selbst angehört, wodurch die Libei-alia und damit der Kult des Liber 
doch als verhältnismäßig alt erwiesen werden. Der Tag selbst zeigt, daß 
damals dieser Kult des Liber auch für die alten Gemeinden der Gesamtstadt 
schon fest stand, oder besser, für sie fortan Geltung erhielt; als der Ausgangs- 
punkt dieses Kultes ist aber die Aventingemeinde zu betrachten; vgl. Kap. 8. 
1) Daß die Bona Dea resp. ihr Heiligtum ganz als Vestaheiligtum 
und als Herd und Mittelpunkt der Aventingemeinde gegolten hat — für 
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Dieselben Einwirkungen nun aber, die wir hier sich auf die 
Aventingemeinde geltend machen sehen^ sind in gleicher oder 
ähnlicher Weise auch in der palatinischen Gemeinde zu erkennen. 
Auch hier sind der Yenuskult^ die Beziehung zum Wein^ der 
Dienst des Liber, der Yesta Beweise dafär, daß gleiche Ein- 
flüsse hier wie dort wirksam gewesen sind^), und alle Wahr- 
scheinlichkeit spricht dafür, daß es wieder der Aventin gewesen 
ist, von dem die Anregung und Übermittlung jener Einflüsse — 
wenigstens in sehr wesentlichen Punkten — ausgegangen ist. 

In diesem Zusammenhange müssen wir auch noch einmal 
zu Numa zurückkehren. Denn hier ist wiederholt auf jene pon- 
tifikale Tradition hinzuweisen , nach der die ganze Symbolik der 
Stellvertretung, die in sophistischer Wortdeutung und Sinn- 
verdrehung statt des verfallenen caput humanum capita allii et 
papaveris und entsprechende andere Opfer darbrachte, bestimmt 
und direkt auf den Kult des lupiter Elicius zurückgeführt wurde. 



jene ältere Zeit — , geht aus verBchiedenen Angaben hervor. Hierauf be- 
ziehe ich das Damium, dessen Zusammenhang mit Sijfwg unabweislich ist 
and welches nur als ein Opfer pro populo gefaßt werden kann. Nun ist 
es ja zweifellos, daß dieses Opfer später in die publica Sacra der Gesamt- 
stadt übernommen ist (vgl. Kap. 9); es ist aber als ebenso sicher zu be- 
zeichnen, daß dieses Opfer ursprünglich nur Wert und Beziehung zur 
Ayentingemeinde gehabt haben kann. Der d^/u.og, dem dasselbe gilt, kann 
denmach ursprünglich nur die Aventingemeinde gewesen sein. Das Kolle- 
gium der sacerdotes Bonae Deae (vgl. C. I. L.VI, 1, 2236—2240) entspricht 
genau dem Kollegium der Yirgines Vestales, deren Maxima der Magistra 
jener gleicht. Die völlige Ausschließung alles Männlichen von diesem 
Heiligtume ist nur mit der gleichen Exklusivität des Yestaheiligtums zu 
vergleichen. Der Phallusdienst der Vestalinnen, wie er aus Plin. n. h. 
28, 39: fascinuB -^ qui deus inter sacra Bomana a Yestalibus colitur, her- 
vorgeht und wie wir denselben gleichfalls im Kulte der Bona Dea an- 
nehmen zu müssen geglaubt haben, ist nicht minder ein höchst charakte- 
ristisches Moment. Und wenn wieder der Vestadienst in Lavinium als der 
Ausgangspunkt dieses letzteren anzusehen ist (vgl. oben S. 209 flg.), so mögen 
wir auch annehmen, daß derselbe für die Organisation des analogen Dien- 
stes der Bona Dea vorbildlich gewesen ist. 

1) Der Yenuskult ist meiner Ansicht nach aus zwei Elementen er- 
wachsen, indem eine alte einheimische Göttin die Einwirkung einer frem- 
den, speziell der Aphrodite, erfahren hat; auf die letztere weist namentlich 
die Myrte, die im Yenuskulte eine Bolle spielt; vgl. oben I, 338. Die 
Beziehung zum Wein tritt in den Yinalia hervor, die speziell dem Jupiter 
und der Yenus gehören; vgl. oben S. 238 flg. Über Liber vgl. oben S. 209 flg., 
über Yesta I, 347 flg. 

14* 
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der ausschließlich dem Aventin angehört.^) Diese Tradition 
halte ich, wie früher schon bemerkt ^ für außerordentlich bedeut- 
sam; denn sie zeigt uns den Aventin hier als den Ausgangs- 
punkt einer Lehre , wie eines Bituells, deren Einführung in der pala- 
tinischen Gemeinde resp. in der Gesamtstadt geradezu als epoche- 
machend bezeichnet werden kann. Und gehört Numa, auf den 
dieser Dienst des lupiter Elicius zurückgeführt wird, gleichmäßig, 
wie wir sahen, dem Aventin wie dem Palatin, resp. dem ramnisch- 
titischen Bunde an^); so sehen wir hier beide Hügelgemeinden 
durch eine Gleichheit religiöser Anschauungen und Lehren ver- 
bunden; die, wenn sie auch nicht im einzelnen verfolgt werden 
kanU; doch auf alle Fälle unsere höchste Beachtung verdient. 

Die Betrachtung dieses Dienstes des lupiter Elicius führt 
uns aber noch weiter. Die Symbolik, ^ie sie uns in demselben 
entgegentritt, stimmt in höchst merkwürdiger Weise mit einer 
andern überein, welche sich an Herkules sowie an den Dienst 
des Dis und Saturnus knüpft.^) Denn wenn Herkules nach An- 
gabe der Tradition statt der Menschenopfer^ wie sie bis dahin 
der Kult des Dis verlangt haben sollte , Puppen, statt der Köpfe 
Herzen darbrachte und diese Änderung des früheren blutigen 
Kults dauernd durchsetzte, so spricht sich darin eine solche 
innere Übereinstimmung mit dem durch Numa angeblich ein- 



1) Vgl. darüber schon oben S. 153. Über die durch Numa eingeführte 
Symbolik spricht Ovidius Fast. 3, 339 flg.: 

*caede caput', dixit. cui rex ^parebimus' inquit; 

*caedenda est hortis eruta cepa meis'. 

addidit hie * hominis', 'summos' ait iUe *capillos'. 

postulat hie *animam'. cui Numa 'piscis' ait. 

risit et 'his' inquit *facito mea tela procures, 

vir conloquio non abigende deum*. 
Plutarch Num. 15: indtdoc^at TLa&ocQfiov , og noiBtrai fiixQt vvv dta nqofi- 
fwoiv xal zQixmv %al fiaivCdojv. Amob. 5, 1. 

2) Vgl. oben I, 354 flg. 

3) Vgl. Macrob. 1, 7, 31: cumque diu humanis capitibus Ditem et 
virorum victimis Satumum placare se crederent propter oraculum in 
quo erat 

xal nstpaXag Aidiß %ai xm naxql nsfinsts (pmtoc 

Herculem ferunt postea cum Geryonis pecore per Italiam revertentem sua- 
sisse illorum posteris, ut faustis sacrificiis infausta mutarent inferentes 
Diti non hominum capita sed oscilla ad humanam efflgiem arte simulata, 
et aras Satumias non mactando viro sed accensis luminibus excolentes, quia 
non solum virum sed et lumina (pmxa significat. 
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geführten Dienste des lupiter Elicius aus^ daß wir die Annahme, 
es handle sich hierbei um zufällige Ähnlichkeiten oder Gleich- 
heiten^ zurückweisen müssen; die sakralen Neuerungen des Numa 
und diejenigen des Herkules gehen auf eine und dieselbe Quelle 
zurück. Meiner Ansicht nach kann kein Zweifel sein, daß die 
Tradition, wie sie hier dieselben oder ähnliche Neuerungen das 
eine Mal auf Numa, das andere Mal auf Herkules zurückf&hrt, 
durchaus Glauben verdient und daß demnach sowohl in dem 
Kulte des lupiter Elicius, wie in dem Kulte des Saturnus und 
Dis zuerst sich diese zugleich milde und sophistische Neuerung 
geltend machte.^) Und wenn die Tradition jene neue Praxis im 
Kulte des Dis auf Herkules zurückführt, so sehe ich keinen 
Grund, derselben zu mißtrauen, sondern nehme an, daß eben 
durch ihn, d. h. durch die mit seinem Dienste nach Rom ge- 
langten Bevölkerungs- und Kulturelemente diese mildere An- 
schauung zur Geltung gelangt ist.^) Es ist also der Herkules- 

1) Es giebt noch eine dritte Tradition, die uns Albinus Caecina bei 
Macrobius 1, 7, 34 flg. überliefert. Es beißt hier: ludi per urbem in com- 
pitis agitabantur, restituti scilicet a Tarqoinio Superbo Laribus ac Maniae 
ex response ApoUinis, quo praeceptum est ut pro capitibus capitibus suppli- 
caretur . idqae aliquamdiu observatum, ut pro famüiarum sospitate pueri 
mactarentar Maniae deae, matri Larum. quod sacriflcii genas lunius 
Brutus consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandmn. nam capitibus 
allii et papaveris supplicari iussit ut response Apollinis satisfieret de 
nomine capitum remoto scilicet scelere infaustae sacrificationis ; factumque 
est ut effigies Maniae suspensae pro singulorum foribus periculum si quod 
immineret familiis, expiarent. Hier wird also dieselbe Neuerung, die ein- 
mal dem Herkules, sodann dem Niuua zugeschrieben wird, auf Brutus zu- 
rückgefabrt. Sakralrechtlich bedeutet das aber nichts anderes, als daß 
diese Neuerung von dem Kulte der Cama ausgegangen ist, da wir die 
Gens lunia früher als speziell mit dem Camadienste verbunden kennen 
gelernt haben. Da der Gamakult aber die tuskische Gemeinde repräsentiert, 
80 wird hier jene sakrale Neuerung offenbar auf die Tusker zurückgeführt 
und das stimmt allerdings im Wesentlichen mit jener anderen Tradition 
überein, welche dieselbe Neuerung dem Kulte des Saturnus und Dis zu- 
weist. Auch hier wird also diejenige Anschauung, welche sich mit stell- 
vertretenden Opfern begnügt, als eine fremde bezeichnet und es ist da- 
nach nicht zu bezweifeln, daß dieselbe in der That ein fremdes Kult- und 
Kolturelement ist. Eine engere Beziehung der Tusker der Caeliusgemeinde 
zum Satumusdienste geht auch daraus hervor, daß Tullus Hostilius dem 
Saturnus ein Fanum gestiftet und zuerst die Satumalia gefeiert haben 
sollte. Macrob. 1, 8, 1. 

2) Die hier nur angedeutete Frage nach dem Ursprünge der blutigen 
Opfer in Bom kann hier nicht eingehender behandelt werden; für mich 
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kult gewesen, der hier wie dort — d. h. in der alten kapito- 
linischen Gemeinde mit ihrem Satornus- und Diskulte, wie in 
der Aventinstadt mit ihrem Jupiterdienste - einer freieren und 
milderen Auffassung der Stellung des Menschen zur Gottheit 
Eingang verschafft hat.^) 

Dürfen wir also jene Symbolik, welche statt des eigentlich 
der Gottheit verfallenen Menschen eine bildliche Nachahmung 
oder Vertretung desselben weiht, mit aller Bestimmtheit, in 
voller Übereinstimmung mit der Tradition, auf den Herkuleskult 
zurückzuftihren, so ist es nun höchst bedeutsam, daß die älteste 
Anwendung jener symbolischen Auffassung uns an dem Pons 
sublicius entgegentritt; den wir früher als im ursprünglichen 
Besitze der Aventingemeinde befindlich kennen gelernt haben. 
Es ist dieses das Opfer der sog. Argei, zu deren Betrachtung 
wir daher jetzt übergehen müssen. 

Vom Pons sublicius fand nämlich am 15. Mai die höchst 
wichtige und bedeutungsvolle Oeremonie des Herabstürzens der 
Argei statt.^) Diese Ceremonie, die uns ausdrücklich als Süh- 



steht es fest, daß diese Art der Opfer nicht einheimisch, sondern erst 
aus der Fremde gekommen ist. Wenn ich aber zugleich auch die Um- 
änderung jener blutigen Opfer in stellvertretende unblutige als eine firemde 
betrachte, so hängt das mit der oben S. 9 flg. angedeuteten Überzeugung zu- 
sammen, daß die fremden Einwanderungen in verschiedenen Absätzen, Stufen 
und Kulturphasen nach Italien gekommen sind, die wieder — die jüngere 
auf die ältere — ihre Einflüsse auf einander geltend gemacht haben. 

1) Eine engere Beziehung zwischen der Aventin- und Capitolgemeinde 
geht auch aus der engen Verwandtschaft der Maja mit der Bona Dea her- 
vor. Zwar ist es nicht richtig, was Marquardt 3, 552 z. 1. Mai sagt, der 
Flamen Volcanalis habe das Opfer der Bona Dea am 1. Mai dargebracht, 
da die Worte des Macrobius 1, 12, 18: Cinciua mensem nominatum putat 
a Maia quam Yulcani dicit uxorem, argumentoque utitur qnod flamen 
Yulcanalis Ealendis Maus huic deae rem divinam facit sich offenbar auf 
die Maja selbst, nicht auf die Bona Dea beziehen. Aber der Umstand, 
daß auch der Eulttag der letzteren der 1. Mai war, vgl. Ovid. Fast. 5, 
147 flg., behalt seine Wichtigkeit. Denn daß der spätere Tempel der Göttin 
am 1. Mai geweiht war, ist geschehen, weil dieser Tag überhaupt der 
Gröttin heUig war, wie auch Cornelius Labeo bei Macrob. 1, 12, 21 be- 
zeugt: huic Maiae id est Terrae aedem Ealendis Maiis dedicatam sub no- 
mine Bonae Deae. Daß Herkules gerade auf die alte capitolinische Nieder- 
lassung nach dieser Richtung hin seinen Einfluß geltend gemacht habe, 
bezeugt die Sage ausdrücklich; vgl. Dion. 1, 34; 38, 6, 1; Macrob. 1, 8, 2. 

2) Über diese Ceremonie sind folgende Angaben zu vergleichen. Yarro 
bei Macrob. 1, 7, 31: (Pelasgi) cum diu humanis capitibus Ditem — pla- 
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nung bezeichnet wird, kann nur so verstanden werden, daß die 
herabgestürzten 24 Puppen als stellvertretende Symbole galten^ 



care se crederent — Herculem ferunt postea cum Geryonis pecore per 
Itaham revertentem suasisae illorum posteris ut faustis sacrificiis infausta 
mutarent inferentes Diti non hominum capita sed oscilla ad humauam effi- 
giem arte simulata. Lactantius 1, 21, 6: apparet antiquum esse hanc im- 
molandorum hominum ritum, siquidem Satumus in Latio eodem genere 
sacrificii cultus est, non quidem ut homo ad aram Immolaretur, sed uti in 
Tiberim de ponte Milvio mitteretur — . Verum id genus sacrificii ab Her- 
cole cum ex Hispania rediret dicitur esse sublatum, ritu tarnen permanente, 
ut pro yeris hominibus imagines jacerentur ex scirpo. Die Angabe des 
Lactantius de ponte Milvio beruht auf einem Irrtum des Schriftstellers, 
der den ihm bekannten Pons Milvius an Stelle des verschollenen Pons 
sublicius setzte. Sodann Varro 1. 1. 7, 47: Argei ab Argis; Argei fiunt e 
scirpeis, simulacra hominum XXI Y; ea quotannis de ponte sublicio a sacer- 
dotibus publici deici solent in Tiberim. Macrob. 1, 11, 47: Epicadus refert 
Herculem occiso Geryone cum victor per Italiam armenta duxisset, ponte 
qui nunc sublicius dicitur ad tempus instructo hominum simulacra pro 
numero sociorum quos casus peregrinationis amiserat in fluvium demisisse, 
ut aqua secunda in mare advecta pro corporibus defunctorum veluti patriis 
sedibus redderentur et inde usum talia simulacra fingendi inter sacra man- 
sisse. Festus p. 334: Sexagenarios (de ponte olim deiciebant) (hierüber 
hernach), cuius causam Mani(lius hanc refert, quod Eomam) qui incolu- 
erint (primi Aborigines aliquem h)ominem sexaginta (annorum qui esset 
immolare) Diti Patri quot (annis soliti fuerint). quod facere eos de(8titb8e 
advehtu Her)culis . sed religio (sa veteris ritus observatione sc)irpeas homi- 
num ef(figies de ponte in Tiberim antiquo) modo mittere (instituisse . alii 
dicun)t, morante in Italia (Hercule quod quidam ei)us comitum habitave- 
(rint secundum rip) am haberi (1. Tiberis) atque Arga(eo8 se a patria voca)- 
verint arvi (1. Argis), quorum pro(pagatam memori)am redintegrari eo ge- 
(nere -sacri. alii e Graeci)a legatum quondam Arga(eum temporibus anti- 
qu)i8 Bomae moratum esse, is ut (diem obieri)t institutum esse a sacer- 
dotibus ut (efßgies s)cirpea ex omnibuscumque (r. »rei schiebt Jordan ein 
2, 283) publicae . . . (cui se insi) nuavisset (schreibt Jordan für das allein 
überlieferte ntiavisset) per flumen ac mare in patriam remitteretur. End- 
lich Ovid. Fast. 5, 621 flg.: 

Tum quoque priscorum virgo simulacra virorum 

mittere roboreo scirpea ponte solet. 
625 flg.: tunc cum Satumia terra vocata est 

talia fatidici dicta fuere lovis; 

^falcifero libata seni duo corpora gentis 
- mittite, quae Tuscis excipiantur aquis'. 

donec in haec venit Tirynthius arva, quotannis 

tristia Leucadio sacra peracta modo; 

illum stramineos in aquam misisse Quirites; 

Herculis exemplo corpora falsa iaci. 
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an deren Statt eigentlich 24 Menschen hätten herabgestürzt und 
so dem Tode geweiht werden müssen.^) Nach dem, was ich 
aber oben über die Bedeutung des Wortes Argei gesagt habe, 
kann kein Zweifel sein^ wie wir dasselbe aufzufassen haben. 
Die Argei können hier nur als Bezeichnung der Herkunft, der 
Nationalität der Ceremonie selbst gefaßt werden; dieselbe soll 
durch diese Charakteristik als eine ,,argeische^^, d. h. fremde^ 
griechische bezeichnet werden.^) Die Zahl 24 ist aber von 
höchstem Interesse. Zwölf ist eine heilige Zahl, deren Heilig- 
keit einen mythologischen Grund hat. Die zwölf Ancilia ent- 
sprechen dem in den zwölf Monaten sich zwölfmal verschieden 
offenbarenden Sonnengotte, so daß die zwölf Salii, die den 



1) Daß die Ceremonie als stellvertretende galt, indem nach den über- 
einstimmenden Angaben ursprünglich Menschen in den Tiber hinabgestürzt 
wurden, an deren Stelle später Puppen traten, erhellt ans allen oben zu- 
sammengestellten Angaben. Über die Zahl der Argei herrscht ein merk- 
würdiges Schwanken, indem Varro a. 0. 5, 44: 24, Ovid a. 0. , wie man aus 
den Worten: falcifero libata seni duo corpora gentis mittite schließen muß, 
2, Dionysius endlich 30 angiebt. Vgl. die Worte desselben 1, 38, der, 
nachdem er gleichfalls von der ursprünglichen grausamen Art des Opfems 
und ihrer späteren Milderung durch Hercules gesprochen hat, hinzufügt: 
ävtl tmv dv&Qoinoiv, ovg avfinod^iovxsg xal zav x8iQav dtiQaTStg noiovvtsg 
ig^lTCtow slg to rov TsßsQiog QsCd'Qov, el^oaXoc nowvvtsg dvdQsixsXa nsTioa- 
firjiisva zbv avzov i%slvotg xqonov ifißdlXsiv stg zov nozafioVy tvcc ötj zb 
zrjg 6zzs£ag o zi ^T^noza rjv iv zaig dndcvzcav ipvxcctg naQafiivov i^atQsd'ij 
ztov sitioviov zov nocXaiov nd&ovg ^zi aatofisvcnv. zovzo ds xal (lixQi'S iy>ov 
snsziXovv ^Ptofiaiöt baizri fiM^bv vazsQOv ia^ivrjg iarj(is^iag iv fiTjvl Mata 
zaLg xaXovfisvoiLg sldoig, dixofiTjvida ßovXofiBvoi zavzrjv slvat zt^v inUqav^ 
iv 71 ngod'vcavzsg tsQa zoc nazd zovg vofiovg ot %ccXovfi6voi, UovzicpiuBgy 
teQsmv Ol Siacpavsüzazoi, %ccl avv avzoig ai z6 d&dvoczov tcvq SiccfpvXdzzoveai 
TcaQ^Bvoi GzqazriyoL zb yLul zmv oiXXcav noXiz&tv ovg nagsivai zatg LBQOVQyiaig 
d'Bfiig sHd(oXa fio^tpccig dvd'Qconfov BlyiaöfiBva zqid%ovza zov dqiO'iUiV dnb 
zijg iB^cig yEq>vQag ßdXXovatv Big zb QBV(ia zov TsßBQiog, 'AqyBiovg avzd xa- 
XovvzBg. Diese Zahl 30 wird aber mit Recht gegenüber der Angabe des 
Varro als eine aus einem Mißverständnisse oder Irrtume des Dionysius hervor- 
gegangene angenommen; die 24 Argei des Varro können allein in Betracht 
kommen; auf die zwei des Ovidius komme ich sogleich zurück. Die Cere- 
monie galt endlich als Sühnung, wie Dionysius hier, namentlich aber auch 
Flutarch Q. P. 86 angiebt: zm fitivl zovzto (zov Matov) zbv fisyufzov iioi- 
ovvzccL zcav Tia^aQfimv^ vvv (ibv si^datXa ^titzovvzBg dnb zrjg yBq)v0ag slg tbv 
nozafibvj ndXai d* dvd'Qmjcovg. dib aal zrjv ^XccfMvl%av isgav zrig "Hqag 
Bivat doyiovaav vsvoiLUtzai öTiv^gtond^BiVf fi/rjzB Xovofiivrjv zTjviiiavza , fttizB 

%0a(l0VflBV7lV. 

2) Vgl. oben S. 89 flg. 
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Dienst der Äncilia versehen, die irdische Darstellung, die Re- 
produktion himmlischer Vorgänge sind. Und wieder entsprechen 
die zwölf Fratres Arvales den zwölf Mondringen, deren ab- 
geschlossener Cyklus das Jahr schafft^ dessen Einheit dem gan- 
zen Kult zu Grunde liegt.^) In gleicher Weise haben wir auch 
die Zwölfzahl der Argei, welche wir den 24 entnehmen dürfen, 
auf die zwölf verschiedenen Erscheinungsformen und heiligen 
Mondphasen des einen Gottes zu beziehen; die zwölffache Süh- 
nung gilt dem zwölffachen Gotte. Von diesem Standpunkte aus 
kann ich in den 24 Argei nur die Vereinigung zweier gleicher 
Sühnungen sehen, die auf zwei Gemeinden zurückgehen müssen, 
welche sich in dieser Ceremonie zu einem religiösen Gesamtakte 
verbanden. Ja wir haben für diese Annahme noch eine sehr 
interessante Bestätigung in der Schilderung des Festes von Seiten 
des Ovidius, die uns den Schluß gestattet, daß je zwei Puppen 
zusammen in den Fluß gestürzt wurden und so die Ceremonie 
aus zwölf verschiedenen Einzelakten sich zusammensetzte^); es 
war also in Wirklichkeit eine zwölffache Doppelsühnung. 

Wird nun übereinstimmend in der Tradition die Anlage des 
Pons sublicius auf Ancus zurückgeführt, so daß man es als sicher 
betrachten kann, die eine Hälfte der Argeer entspreche der Aventin- 
gemeinde, so ist für mich kein Zweifel, daß die andere Hälfte 
der palatinischen Gemeinde zugewiesen werden muß. Der Pons 
sublicius grenzte unmittelbar an das alte Forum der Palatin- 
gemeinde, welches durch seinen Herkuleskult eine geradezu zen- 



1) Zinzow, der in seiner wichtigen und interesBanten Abhandlung das 
älteste Born oder das Septimontium (Progr. von Pyritz 1866) nach sehr 
vielen Seiten hin zutreffende Ansichten über das älteste Sakral wesen ent- 
wickelt, hat gleichfalls schon die 24 Argeer — freilich in ihrer Beziehung 
auf die Kapellen, über die Kap. 8 zu vgl. — als eine Verdopplung der 
ursprünglichen zwölf erklärt. Wenn er aber (S. 19) auch von zwölf Luperci, 
Ton zwölf Potitii und Pinarii spricht, so ist das wohl nur eine nicht zu 
erweisende Vermutung. 

2) Es heißt bei Ovidius Fast. 6, 627 flg.: 

falcifero libata seni duo corpora gentis 
mittite, quae Tuscis excipiuntur aquis. 
Wenn hier duo corpora herabgestürzt werden, während die Gesamtzahl 
der 24 Puppen aus Varro feststeht, so kann man jene Zweizahl nur als 
einen Akt fassen, der dem Opfer der 24 Argei sich unterordnet. Denn 
unmöglich kann man annehmen, daß diese Angabe des Ovid ohne Bedeu- 
tung sei; sie muß im Gegenteil in irgend einer Weise in dem Kulte, der 
dem Ovid genau bekannt ist, ihre Begründung haben. 
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trale Bedeutung für die ganze Nachbarschaft gewonnen hat. Es 
ist undenkbar, daß der Herkuleskult hier nicht dieselben An- 
schauungen^ dieselben sakralen Gebräuche und Sühnungen ge- 
schaffen haben sollte, wie die Tradition sie ihm überhaupt zu- 
schreibt. Und sind die 24 Argei des Pons sublicius nur von einer 
Vereinigung zweier Gemeinden zu erklären^ welche jede für sich 
an einem gemeinsamen, für beide gleich bedeutsamen Punkte 
eine Sühnung einsetzten, so können hierfür überhaupt nur die 
beiden Nachbargemeinden des Palatin und des Aventin in Be- 
tracht kommen, die beide durch denselben Herkuleskult, durch 
dieselbe Richtung ihres politischen Strebens nach dem Flusse 
zu, durch denselben Besitz zweier an einander grenzender Häfen^ 
durch dieselben mißgünstigen Nachbarn und Feinde, wie durch 
dieselben Anregungen aus der Fremde auf die unmittelbarste 
Wechselbeziehung angewiesen waren. Am Pons sublicius, dessen 
erster Bau der Aventingemeinde gehört, ist die palatinische Ge- 
meinde mit dieser selbst in Verbindung getreten, hat, wie man 
aus der gemeinsamen Sühnung der 24 Argei erkennt, die Mit- 
benutzung und Mitverteidigung desselben übernommen und ist 
so in die volle Teilnahme dieser wichtigen Institution gelangt. 
Die Ceremonien, wie sie sich auf dem Pons sublicius vollziehen, 
illustrieren denn auch die Verbindung beider üfer^), wie sie 



1) Den Zusammenhang des Pons Rublicius mit den sacra et als et eis 
Tiberim bezeugt Varro 1. 1. 6, 83 ausdrücklich: sublicius est factus primum 
ut restitutus saepe; cum ideo sacra et uls et eis Tiberim non mediocri 
ritu fiunt. Unter diesen sacra et uls et eis Tiberim sind keineswegs mit 
Jordan 1^ 1, 398 „die Gesamtheit der Sacra urbana innerhalb des Pomeriums 
und die nicht minder alten und wichtigen Opfer auf dem rechten Ufer 
zusammengefaßt^, sondern es können nur ganz bestimmte Einzelsacra ver- 
standen werden, die den Gedanken der Zusammengehörigkeit und engen 
Verbindung beider Tiberufer zum Ausdruck brachten; denn die Worte: non 
mediocri ritu fiunt können naturgemäß nur auf einen einzelnen Ritus be- 
zogen werden. So weit unsere Kenntnis reicht, kann hier nur die eine 
Ceremonie des Herabwerfens der Argei verstanden werden, die sich übrigens 
mit weiteren Ceremonien und Prozessionen auf beiden Ufern verbinden 
mochte, worauf sich wohl die Worte des Dionysius a. 0.: n^od-voavtsg 
isQa T« vLccra zovg vofiovg, beziehen. Welcher Gottheit die Menschen und 
später die Puppen geopfert wurden, ist unklar. Nach Varro bei Macrob. 
1, 7, 28 lautet das auch von Dion. 1, 19 angeführte Orakel, welches den 
alten Eult verordnete: 

atiixsts fiuLOfisvoi Stuslöäv 2axov^vu)v alav 



— 219 — 

fortan der einen wie der andern Gemeinde eben durch die gemein- 
same Brücke gewonnen wurde. Uud wenn auch später mit der 
Schafi^g der Gesamtstadt die Brücke in das Eigentum dieser 
selbst übergegangen ist und die Geremonien auf derselben zu einer 
Kulthandlung der Stadt und des Staats umgeschaffen sind^)^ so 
kann doch nicht bezweifelt werden, daß die Brücke zunächst der 
Aventingemeinde allein, sodann den wenigstens in diesem Stücke 
verbündeten Gemeinden des Aventin und Palatin gehört hat. 

Von diesem Gesichtspunkte aus müssen wir noch einen Blick 
auf diejenige Institution werfen, welche ihrer Stiftung nach un- 
mittelbar mit dem Pons sublicius zusammenhängt und welche 
zugleich den schlagendsten Beweis dafür bietet, welche hohe 
Bedeutung man diesem ältesten Brückenbau von Anfang an bei- 



otg divafiix^^''^'^^S dsndtriv itmifinsts ^oißtp 
xal %sq>atccg Zlidr^ xal t^ nttt^l nifiners (pmta^ 
wonach dem Saturn ein Mensch, dem Dia (Dionys sagt KgoviSy ^Y3,rro a. 0. 
"Atdrj) Köpfe geopfert werden sollen. Da aber ausdrücklich das tcSI natgl 
nifinsts (p6ta yon Varro a. 0. 31 erklärt wird: aras Satumias mactando 
viro, welches dann sophistisch in accensis luminibus geändert wird: quia 
non solum virum sed et lumina (pmtcc significat, so ist es klar, daß Vairo 
wenigstens — and von ihm hängen direkt oder indirekt ziemlich alle an- 
deren Quellen ab — die Sage so verstanden hat, daß die in den Fluß ge- 
stürtzten Argei dem Dis pater galten. Wenn also Ovid a. 0. 625 flg. dem 
Satumus die Opfer darbringen läßt, so kann das der Angabe des Varro 
gegenüber nicht in Betracht kommen. Wenn neben dieser noch andere 
Erklärmigen, des Epicadus, des Festus, uns entgegentreten, so ist das 
nicht auffiallend; daß die Ceremonie wirklich eine Sühnung bedeutete, dür- 
fen wir Dionys und Plutarch glauben, dessen nähere Angabe von der 
Flaminica dieselbe bestätigt. Es war eine Sühnung, die sich durch die 
stellvertretende Weihung der Puppen an den Dis vollzog. Schon daraus 
aber geht hervor, daß der Ursprung und Anlaß dieser Ceremonie auf 
fremde Yolkselemente zurückgeht. 

1) Die Erweiterung, welche die Kulthandlung später erfahren hat, 
besteht zunächst und vor allem darin, daß die ursprünglich nur dem 
Aventin resp. dem Bunde dieses mit dem Faiatin angehörende Ceremonie 
ihrer Wichtigkeit wegen in die Teilnahme der Gesamtstadt, d. h. unter 
die Sacra publica aufgenommen ist. Darauf wird zurückzukommen sein. 
So nehmen nun die Pontiflces der Gesamtstadt nebst den Vestalinnen und 
den städtischen Beamten an der Ceremonie teil. Sodann ist zu bemerken, 
daß die an die Kulthandlung sich anknüpfende Tradition im Laufe der Zeit 
durch Aufnahme fremder Bestandteile in hohem Maße getrübt ist. Nament- 
lich ist dieses durch die Hereinziehung des Sprichworts sexagenarios de 
ponte geschehen. Hierüber vgl. Varro de vita pop. B. Üb. II bei Nonius 
s. V. sexagenarios; quum in quintum gradum pervenerant atque habebant 
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gelegt hat. Diese Institution ist das Kollegium der Pontifices^), 
deren erster und oberster als Pontifex maximus später bekannt- 
lich die Gesamtleitung des Sakralwesens in Rom in Händen 
gehabt hat. Die Ableitung ihres Namens von pons und facere 
ist zu klar, als daß man nur einen Augenblick daran zweifeln 
könnte, die Pontifices seien wirklich vom Brückenbau benannt; 



sezaginta annos, tum denique erant a publicis negotiis liberi atque otiosi. 
Ideo in proverbium quidam putant yenisse, ut diceretur sexagenarios de 
ponte deiici oportere, quod suffragium non ferant, quod per pontem fere- 
bant.^ Dieses die unzweifelhaft richtige Erklärung des Sprichworts sexa- 
genarios de ponte, welches bei Ovid Fast 6, 633 flg.: 

pars putat ut ferrent juvenes sufiragia soli 

pontibus infirmos praecipitasse senes. 
und Festus a. 0.: sed exploratissimum illud est causae, quo tempore pri- 
mum per pontem coeperunt comitiis suffragium ferre, iuniores conclama- 
verunt, ut de ponte deicerentur sexagenarii, qui iam nullo publico munere 
fungerentur, ut ipsi potius sibi quam illi deligerent imperatorem; cuius 
sententiae est etiam Sinnius Capito. Eine besondere Version dieser Redens- 
art findet sich endlich gleichfalls bei Festus a. 0.: sunt qui dicant post 
urbem a Gallis liberatam ob inopiam cibatus coeptos sexaginta annorum 
homines iaci in Tiberim etc. Durch diese sprichwörtlich in Umlauf befind- 
liche Redensart, die man dann auf die Ceremonie des Poos sublicius bezog, 
ist auch die Tradition über diese letztere getrübt. Denn anzunehmen, daß 
der Ausdruck sexagenarios de ponte auf die einst in Born üblichen Menschen- 
opfer sich beziehe, wie noch Schwegler 1, 381 flg. will, ist mit Jordan 2, 285 
abzuweisen. Über die möglicherweise stattgefunden e Beziehung der Cere- 
monie des Herabstürzens der 24 Argea mit den 24 sacraria Argea vgl. Kap. 8. 

1) Die Ableitung des Namens Pontifex von pontem — facere hat 
schon Varro, vgl. 1. 1. ö, 83: pontifices — ego a ponte arbitror, nam ab 
his sublicius est f actus primum ut restitutus saepe; cum ideo sacra et uls 
et eis Tiberim non mediocri ritu fiant. Die von ihm gleichfalls an- 
gefahrte Erklärung ut Scaevola Quintus pontufex maxumus dicebat a posse 
et facere (ut pontifices) kann jener gegenüber nicht in Betracht kommen. 
Um der Notwendigkeit zu entgehen, das bedeutendste Priesterkolleg Borns 
von einer auf den ersten Blick so wenig bedeutenden Thätigkeit — des 
pontem facere — benannt werden zu lassen, hat man wenigstens Pons in 
allgemeinerer oder tieferer Bedeutung fassen zu müssen geglaubt. So er- 
klärt Kuhn Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 4 (1855), 73 Pons = Pfad, Steg, 
worin ihm Lange R. A. 1^, 371 folgt, so daß die Pontifices davon ihren 
Namen erhalten hätten, daß sie sämtliche in sakraler Beziehung wichtige 
Wege für die Gänge der Priester und für Prozessionen überhaupt in Ordnung 
zu halten gehabt hätten. Man könnte dabei in erster Linie an die Sacra 
via denken. Daran denkt auch Kuntze Böm. Bilder S. 264, indem er 
meint, die Pontifices hätten das Amt gehabt, die Prozessionen und die 
dafür bestimmten Pfade — ähnlich unseren Kirchenwegen — und zwar zu 
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daß es aber gerade der Pods sublicius ist^), von dem eben Name 
und Befugnis abzuleiten, darf man mit Recht daraus schließen^ 
daß jener für lange Jahrhunderte überhaupt der einzige gewesen 
ist, der den Tiber überbrückt hat, sowie daraus, daß zu allen 
Zeiten die Pontifices gerade mit dem Pons sublicius eng ver- 
bunden gewesen sind. 



Lande und zu Wasser zu weihen und zu pflegen. Man könnte aber auch 
— nach einer in den Veden gebräuchlichen Vorstellung — den Aus- 
druck Pfad auf das Opfer beziehen, welches der Priester den Göttern dar- 
bringt, indem das zum Himmel aufsteigende Bauchopfer wie der Weg 
erscheint, auf dem sowohl die Gabe wie das Gebet des Menschen zum 
Himmel steigt, so daß Pontifex der älteste Ausdruck für den Opferer wäre. 
Andere haben an andere dem Worte zu Grunde liegende Wurzeln, Foerste- 
mann bei Boeper lucubrq*tt. pontificalium primitiae; Gedani 1848 p. 83: 
an pü, panämi, reinigen, sühnen, Göttling Gesch. d. B. Staatsy. 173: «n 
pompa (woraus sich ein guter Zusammenhang zwischen den Pontifices und 
Numa Pompilius ergäbe), Marquardt an einen aus dem Bewußtsein des 
römischen Volks völlig entschwundenen Stamm gedacht. Eine besondere 
Erklärung hat Soltau die ursprüngliche Bedeutung und Kompetenz der 
Aediles plebis in: Historische Untersuchungen A. Schaefer gewidmet. Bonn 
1882 S. 142 gegeben, indem er mit Bezugnahme auf Yarro 1. 1, 6, 180: qui 
petebat et qui inficiabatur, de aüis rebus utrique quingenos aeris ad pon- 
tem deponebant, die Pontifices als „Gerichtsherren*' erklärt, „weche auf 
einem Stege zwischen den Parteien stehen. Die Pontifices bereiten den 
Pons an der Gerichtsstätte, nehmen das sacramentum ad pontem an und 
entscheiden vom pons, welches sacramentum recht sei^. Es ist das auf 
alle Fälle sehr beachtenswert. Eine Erklärung des Namens von facere 
in ponte (in Bezug auf das Opfern auf und von der Brücke herab), wie 
Plutarch Num. 9 andeutet, statt von facere pontem ist jedenfalls zu ver- 
werfen. Vgl. im allgemeinen Marquardt 3, 227 flg. Ich halte an der Ablei- 
tung von pontem facere — wie schon Bubino Unters. 1, 215; Huschke Verf. d. 
Serv. Tüll. 63; Mommsen Böm. Gesch. 1, 173; Jordan 1, 1, 397 flg. wollen — 
fest; doch ist mir Mommsens Erklänmg des Worts als Ingenieure, die das 
Geheinmis der Maße und Zahlen verstanden, zu weitgehend, da wir von 
einer ausgebreiteten Anwendung ihrer technischen Kenntnisse nichts wissen. 
Das Kollegium der Pontifices ist in der That ursprünglich nur für den Bau 
des Pons sublicius eingesetzt worden und auch später — was seine tech- 
niche Kunstfertigkeit betrifft — ausschließlich auf diesen beschränkt ge- 
blieben; von dieser Stelle aus hat sich der Name Pontifices sodann durch 
die Si&dte Latiums und durch Italien verbreitet (vgl. Marquardt a. 0. 328 flg.), 
wie ähnlich die Ausdrücke Forum, Pomerium, Capitolium u. a. 

1) Das sagt Yarro a. 0. bestimmt und ebenso Dionys. 2, 73: ovrot 
Ticctä (ihv xriv ocvx&v diccXsTirov i(p' svog tSv iqymv o nQccztovaiv ima%svd' 
iovxsg xiiv ^vXlvriv ystpvQccv novtüpmsg nQogayo^svovtai, bUsI 9\ x&v (leyi- 
nxmv TCQayfiaxmv hvqiol. Plut. Num. 9: ovölv aXX'rj ys(pvqo7toiovg xovg 
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Auf den ersten Blick scheint freilich kein Anzeichen dafür 
vorhanden, daß dieses Kollegium der Pontifices seiner ersteu 
Stiftung nach mit dem Aventin und seiner Gemeinde zusammen- 
hängt, da dasselbe übereinstimmend auf Numa zurückgeführt wird. 
Aber — abgesehen davon, daß wir Numa als in gleicher Weise 
dem Aventin wie dem Palatin eigen kennen gelernt haben — ist 
jener Umstand für die Erkenntnis des wahren Sachverhalts von 
höchster Bedeutung, daß die pontifikale Tradition selbst die erste 
Ausübung des Amtes eines Pontifex einem Angehörigen der Gens 
Marcia, einem Verwandten des Ancus, zuwies.^) Hat die Tra- 
dition sich also auch dagegen gesträubt, die Stiftung des Kol- 
legiums der Pontifices direkt auf Ancus, als den Repräsentanten 
der Aventingemeinde, zurückzuführen, so hat sie doch nicht um- 



oc^d^ag sTtL'KXrid'ivTag dno rcav noiovfisvmv ns^l ttjv ystpvQav tsQoiv, dyion' 
tdtoDV yiccl nalociotdrcav ovtcDV novxifi ydg ot Aaxivoi trjv yitpv^av 6vo\m- 
iovaiv, slvai (jlsvzol xal trjv xrjgTiaLV ocvtijg xal tr^v ^xia%svi^v, mg tcsq äXXo 
TL tmv dytiVT^tcav xal nargicav tSQmv, TCQogriTiovoav zotg leQSvaiv. Serv. Aen. 
2, 166: ex qua etiam causa pontifices a ponte sublicio, qui primus Tiberi 
impositus est, appellatos tradunt, sicut Saliorum carmina loquuntur. Sui- 
das, der s. v. UovtCtpi^ eine späte und kprrupte Tradition wiedergiebt: 
novxicpi^ ov — Noficcg — natiotriasv 7ivC%a ßta^tp QSVfiatL cpsgoiievog o 
Ovßgig t6 TCQsaßvtaxov ^svyfia iXdfißavsv. svxocg ydg ovxog ngog ta ico- 
TccjU'Go fiSLXiHTTjQiovg notrjacc(isvog firi Sia^ijvca trjv ykfpvQccv snsias zhv noxa- 
fibv rjavxrj xal svxce'Kx<og dvaaxsad'ai xov ^svyficcxog. Doch beziehen sich 
die Worte wohl auf Kulthandlungen, welche die Pontifices dann vornahmen, 
wenn der stark angeschwollene Strom die Brücke abzureißen drohte. 

1) Die Zurückfuhrung der Institution der Pontifices auf Numa ist eine 
allgemeine; vgl. Dien. 2, 73; Cic. de or. 2, 19, 73; Plut. Num. 9. Über 
den ersten Pontifex sagt Livius 1, 20: pontificem deinde Nnmam Marcium 
Marci filium ex patribus legit eique sacra omnia exscripta exsignataque 
attribuit. Dieser Numa Marcius muß derselbe sein , welchen Plutarch Num. 
21 als denjenigen anfuhrt ^ der dem Numa bei der Erhebung zum Könige 
behilflich war; auch hierin tritt also eine enge Verbindung der beiden 
Namen und Persönlichkeiten des Ancus Marcius und Numa hervor, wie 
auch darin, daß der Sohn jenes Marcius die einzige Tochter des Numa, 
Pompilia, heiratet. Aus dieser Ehe geht dann Ancus Marcius hervor. 
Jedenfalls war jener Numa Marcius, der eine sonderbare Vereinigung der 
an Numa sowohl, wie an Ancus knüpfenden Traditionen in sich begreift, 
ein Marcier und damit ein enger Verwandter des Ancus Marcius. Daß wir 
aber in dem Numa Marcius, der als der erste Pontifex angeführt wird, 
den Ausdruck der pontifikalen Tradition selbst vor uns haben, kann nicht 
bezweifelt werden, da ja gerade die Pontifices selbst diejenigen gewesen 
sind, welche zugleich die Gesamthistorie der Stadt zugeschnitten und re- 
digiert haben. 
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hin gekonnt, in der Zuteilung der ersten Ausübung dieses Amtes 
an einen Gentilen seines Geschlechtes selbst den wahren Sach- 
verhalt anzudeuten. Der Numa Marcius^ der erste Pontifex^ zeigt 
in schlagender Weise, mit welcher Berechnung die Pontifices es 
verstanden haben, die Traditionen zu gestalten und zu formen, 
da dieser Doppelname in der That ein höchst charakteristischer 
Ausdruck des alten Bundes Verhältnisses ist, wie es am Pons subli- 
cius zwischen Palatin und Aventin sich gestaltet hat. 

Glaube ich so in den mit dem Pons sublicius verbundenen 
Ceremonien, sowie in den an der Stiftung des Kollegiums der 
Pontifices haftenden Traditionen noch bestimmte Anzeichen dafür 
zu erkennen, daß sich hier die beiden Gemeinden des Aventin 
und des Palatin zu einer Gemeinschaft zusammengeschlossen haben, 
die zunächst ß'eilich auf dem Gebiete der Sacra zum Ausdruck 
gekommen ist, so können wir, scheint mir, dieselbe Verbindung 
derselben zwei Gemeinden nun noch in Bezug auf eine zweite 
Institution, nämlich die der Fetiales, nachweisen, die wir daher 
jetzt gleichfalls einer kurzen Betrachtung unterziehen müssen. 

Das Kollegium der Fetiales ist das einzige, dessen Einsetzung 
die Sage dem Ancus zuschreibt.^) Denn wenn auch daneben Numa 



1) Vgl. Liv. 1, 32 : (Ancus Martius) ius ab antiqua gente Aequiculis 
quod nunc fetiales habent descripsit quo res repetuntur. (Aurel. Vict.) de 
y. iU. : AncuB Martius ius fetiale quo legati ad res repetendas uterentur ab 
Aequiculis transtulit quod primus fertur Rhesus excogitavisse, welche Worte 
wahrscheinlich zu lesen sind: quod primus Fertor Eesius excogitavit; vgl. 
Renier Rev. archäol. 1862, p 202. Serv. Aen. 10, 14: Ancus Marcius cum 
videret populum Romanum ardentem amore bellorum et plerumque inferre 
gentibus bella, nuUa iusta exstante ratione, et exinde pericula procreari, 
misit ad gentem Aequicolanam et accepit iura fetialia per quae bellum in- 
dicebatur hoc modo sicut etiam de Albanis retulit Livius. Die letzteren 
Worte beziehen sich auf Liv. 1, 24, w^o derseüpe im Widerspruche mit seiner 
Zurückfahrung der Fetiales auf Ancus Marcius schon unter Tullus bei dem 
Kriege mit Alba dieselben thätig sein läßt. Die hier wiederholt entgegen- 
tretende Zurückfuhrung des jus fetiale auf die Aequiculi ist eine dem Namen 
der letzteren zuliebe gemachte etymologische Deutung, da das ius aequum 
notwendig mit den Aequicoli = qui aequum colunt zusammenzuhängen schien. 
Übrigens sind AequicoU oder -colae identisch mit den Aequi. Auch die 
Zurückfahrung des Fetialenrechts Serv. Aen. 7, 696 (Aequos Faliscos — iustos 
dicit, quia populus Romanus missis decem viris ab ipsis iura fetialia col- 
legit) auf die Falisci = Aequi Falisci entstammt wohl derselben oder einer 
ähnhchen etymologisierenden Quelle, obgleich die Hervorhebung des be- 
stimmten Namens Fertor Resius unerklärlich scheint. Denn daß an ihn 
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als Stifter erscheint — der mit der Zeit alle sakralen Traditionen 
in seiner Person vereinigt und absorbiert hat — , so muß diese 
Zurückführung des Institutes doch den anderen gegenüber ^ welche 
Ancus als Stifter desselben hervorheben, zurücktreten: und daß 
die ältere Tradition an dem der Stadt von Haus aus fremden 
Ancus haftete, erkennt man auch aus der konstant wieder- 
kehrenden Angabe; das ganze lus fetiale sei aus der Fremde 
gekommen.^) 

Können wir aus dieser Zurückfuhrung der Institution auf 
Ancus meiner Ansicht nach mit Sicherheit schließen^ daß es die 
Aventingemeinde gewesen ist, von der der erste Anlaß zur Stif- 
tung des FetialenkoUegiums ausgegangen ist, so kann nun die 
Zahl 20 — aus 20 Mitgliedern bestand das Kollegium — ihrem 
Ursprünge nach, wie ich überzeugt bin^ nur aus der Zweizahl 
der Vertragschließenden erklärt werden. Denn diese Zahl, die 
ganz ohne Analogon im romischen Sakralrechte ist, kann nur 
wieder als eine Verdoppelung der Zahl 10 angesehen werden, die 
sich in der Weise bildete, daß jedes der beiden Bundesmitglieder 



gerade die Tradition sich knüpfte, zeigt das, wenn auch erst aus der Zeit des 
archaisierenden Kaisers Claudius stammende Elogium C I. L. VI., 1, 1302: 
Fert. Erresius Bex. Aequeicolus. Is preimus ius . fetiale paravit inde P. R. 
discipleinam excepit. Noch eine andere Tradition hatte Gellius vertreten; 
Ygl. Dion. 2, 72: si ^ivtoi nagoc zmv %ocXovilsv(ov Jlmuläv zo nagadsiy^a 
(sei. für die Fetiales) sXaßsv aaneg oüovxai xivBg, t) naqu, xriq 'Agdsatm 
nolsajg (og y^dcpst riXliog ov% i%(o XsyeLV, 

1) Eine weitere Bestätigung daför, daß in der That Ancus in innerem 
Zusammenhang mit dem Jus fetiale, wenigstens nach der bei den römi- 
schen Historikern niedergelegten Tradition, steht, bietet der Bericht des 
Liyius 1, 32. Denn obgleich Livius schon 1, 24 unter TuUus das Bestehen 
der Fetiale serwähnt hat, beschreibt er erst unter Ancus, und zwar bei 
Gelegenheit seines Krieges sait den Städten Politorium, Tellene, Ficana, 
das Verfahren selbst in eingehendster Weise, und man kann es als sicher 
betrachten, daß er hierbei einer Quelle folgt, die gerade bei dieser Ge- 
legenheit des Krieges gegen die angeführten Städte die Einsetzung und 
das erste Funktionieren des Kollegiums erzählt hatte. In dem Stücke 
], 24 haben wir namentlich in dem Umstände, daß als der fungierende 
Fetiale ein Valerier angegeben wird, die Hand des Antias zu erkennen, 
während 1, 32 wohl Fabius die Quelle des Livius ist. Ich bemerke übri- 
gens, daß außer dieser auf Ancus und der auf Numa (vgl. Dion. a. 0., 
Flut. Num. 12, Camill. 18) zurückgehenden Tradition noch eine dritte 
existiert, die die Einsetzung der Fetiales dem TuUus Hostilius zuschreibt; 
Cic Bep. 2, 17, 31: (TuUus Hostilius) constituit ius quo bella indicerentur, 
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die das ganze Verfassungsleben beherrschende Zahl von 10 Patres 
zu dem Gesamtkollegium stellte.^) 

Auch für diese Annahme haben wir noch eine interessante 
Bestätigung in den bis ins höchste Altertum hinaufreichenden 
Utensilien, wie sie die notwendigen Requisite für jedes abzu- 
schließende Foedus bildeten. Es sind dieses die lapides silices 
und das sceptrum, die in dem Tempel des lupiter Feretrius auf- 
bewahrt wurden.^) 



quod per se iustissime inventum saiixit fetiali religione, ut omne bellum 
quod denontiatum indictumque non esset, id iniustum esse atque impium 
iudicaretur. Damit stimmt es überein, daß Livius 1, 24 die erste Anwen- 
dung des ins fetiale miter Tullus Hostilius angiebt. 

1) Vgl. Varro bei Non. p. 529, 29: si cuius legati violati essent, qui id 
fecissent, quamvis nobiles essent, uti dederentur civitati statuerunt, fetiales- 
qua TLginti qui de bis rebus cognoscerent iudicarent et statuerent, consti- 
tuerunt. Damit stimmt, daß gewöhnlich zwei oder vier Mitglieder für den 
einzelnen Fall aus dem Gesamtkollegium deputiert wurden; letztere Zahl 
war die regelmäßige, wie es von Varro bei Non. p. 529, 27 bezeugt wird: 
fetiales legatos res repetitum mittebant quattuor, quos oratores vocabant. 
Eine Andeutung, daß die Zwanzigzahl wirklich aus der Vereinigung zweier 
Collegia zu erklären, mag man auch bei Serv. Aen. 7, 695 finden: populus 
Bomanus missis decem viris ab ipsis (Aequis) iura fetialia coUegit. 

2) Vgl. hierüber Fest. p. 92: Feretrius lupiter dictus a ferendo quod 
pacem ferro putaretur; ex cuius templo sumebant sceptrum per quod iura- 
rent et lapidem silicem quo foedus ferirent; und die Worte des S. C. bei 
Livius 30, 43: Fetiales — ipsis postulantibus ; S. C.tum factum est in haec 
verba, ut privos lapides silices privasque verbenas secum ferrent. Was diese 
lapides silices betrifft, so liegt es am nächsten, dieselben auf die Blitze 
zu beziehen. Denn wenn der Fetialis mit dem lapis silex das zur Stiftung 
des Foedus zu opfernde Schwein tötet (Serv. Aen. 8, 641), d. h. silice ferit 
(vgl. Liv. 9, 5), so darf man mit vollem Rechte daraus schließen, daß der 
lapis silex eben anstatt eines Messers fungieren konnte, also ein Stein- 
messer war. Nicht also, wie Marquardt 3, 408 meint, durch einen Schlag 
mit dem Steine, sondern durch Schneiden mit dem Steinmesser wurde das 
Opfer vollzogen, und daher der Ausdruck foedus ferire. Daher auch die 
Worte des Fetialis in dem von Liv. 1, 24 angeführten Formular von einem 
Treffen mit einer scharfen oder spitzen WafiFe, nicht mit einem stumpfen 
Werkzeuge, zu verstehen sind: tum ille dies, luppiter, populum Romanum 
sie ferito, ut ego hunc porcum hie hodie feriam. Ich stehe daher nicht an, 
den lapis silex, resp. die lapides silices, auf den Blitz zu beziehen, der 
nach uralter Auffassung , d. h. zu einer Zeit, als die Latiner nur Stein Werk- 
zeuge hatten, wie ein scharfes oder spitzes Steinmesser gedacht wurde, mit 
dem Jupiter die Erde resp. die Übelthäter traf. In der von Polybius 3, 25 
angefahrten Formel iyoj fiovog iv,7csaoiiiL ovtcog tag ods XC&og vvv . xal tarn 
slnav ^Intu xbv Xi^ov i% trjg ^fit^ög mag der lapis noch als geschleuder- 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 15 
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Bei dem hochaltertümliclien Gehalte dieser Ceremonie kann 
ich mich nicht davon tiberzeugen, daß der lupiter Feretrius, resp. 
der Tempel desselben , ein spät hineingebrachtes Moment ist, son- 
dern erkenne in der Verbindung gerade dieses Lokals mit dem 
Kollegium der Fetiales etwas ursprüngliches.^) 

Wenn daher Ancus wieder gerade mit dem Tempel des Fe- 
retrius in Verbindung gebracht wurde, den er der Sage nach er- 
weitert haben sollte, so kann das kein Zufall sein: in der Ver- 
einigung der Aventintraditionen mit dem Kapitole, dieser ältesten 
Erwerbung der Ramnes, spricht sich in bezeichnender Weise die 
Wechselbeziehung aus, die durch Stiftung eines Foedus und durch 
Errichtung der gemeinsamen Institution der Fetiales zwischen 
Aventin und Palatin zum Abschluß gekommen ist.^) 



ter Blitz gedacht sein. Vgl. auch Chr. Petersen Spuren des Steinalters, 

welche sich bis in die Zeit der beglaubigten Geschichte erhalten haben. 

Progr. d. akad. Gymn. Hamburg 1868 S. 8 flg. Wenn also Jupiter selbst 

Lapis heißt (vgl. die Formel lovem Lapidem iurare bei Gell. 1, 21, 4: quod 

sanctissimum iusiurandum habitum est), so ist das ebensoviel, als wenn er 

Fulgur heißt (Fest. p. 239) und die Fetiales fungieren in seinem Dienste. 

Danach ist wahrscheinlich überhaupt der Kultname Feretrius mit ferire 

zusammenzubringen und als der treffende Blitzgott zu erklären; vgl. Propert. 

4, 10, 46: 

nunc spolia in templo tria condita: causa Feretri 

omine quod certo dux ferit ense ducem. 

Daß die Fetiales als Vertreter des Blitzgottes Jupiter auftreten, geht auch 
aus der Anwendung des Scepters hervor, über die es bei Serv. Aen. 12, 206 
heißt: ut autem sceptrum adhibeatur ad foedera haec ratio est: quia maio- 
res semper simulacrum lovis adhibebant; quod cum taediosum esset, prae- 
cipue quando fiebant foedera cum longe positis gentibus inventum est, ut 
sceptrum tenentes, quasi imaginem simulacri redderent lovis. Sceptrum 
enim ipsius est proprium. Steinmesser und Scepter vertraten also Jupiter 
selbst und die Fetiales traten eben als seine Stellvertreter, als seine Man- 
datare auf. 

1) Die Annahme hat manches für sich, daß diese Verbindung des 
Tempels mit dem Kollegium der Fetiales noch älter ist, als die Vereinigung 
der capitolinischen Gemeinde mit der palatinischen Stadt, in welchem Falle 
die erste Stiftung dieses Kollegiums zwischen der Aventingemeinde einer- 
seits, der satumischen Niederlassung anderseits anzunehmen wäre. Jeden- 
falls aber ist dann die palatinische Stadt an die Stelle der alten saturni- 
schen Gemeinde getreten und das Kollegium ist fernerhin ein gemeinsames 
der Aventin- und der Palatinstadt geworden. 

2) Ein weiterer heiliger Gebrauch, der mit dem Institut der Fetiales 
verknüpft ist und hier noch besonders besprochen werden muß, sind die 
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Die vorstehend behandelten Momente mögen — ich verkenne 
das nicht — in vielen Stücken unklar und unsicher sein, in dem 
einen Punkte halte ich sie für vollkommen deutlich, daß sie von 
einer mächtigen und lebensvollen Geschichte der Aventingemeinde 
erzählen. Denn ist der Ausgangspunkt aller unserer Untersuch- 
ungen, die Identifizierung der Stammrepräsentanten mit den Ge- 
meinden selbst, überhaupt richtig, so ist auch die Geschichte 
der Aventingemeinde — die somit gleich ist der Geschichte des 
Aneus — eine inhaltsreiche und bedeutungsvolle. Und fassen 
wir alle Einzelmomente, die für ein altes Wechselverhältnis 
zwischen Aventin und Palatin angeführt werden können, zusam- 
men — die gleichen Kulte, die gemeinsame Sage von ßomulus 
und Remus, die gleichen Traditionen von Numa und seinen das 



sagmina oder verbenae. Über sie ist die Hauptstelle Plin. n. h. 22, 6: sag- 
mina in remediis publicis fuere et in sacris legationibusque verbenae. certe 
utroque nomine idem significatur, hoc est gramen ex arce cum sua terra 
eyclsum, ac semper e legatis, cum ad hostis clarigatumque mitterentur, 
id est res raptas clare repetitum, imus utique verbenarius vocabatur. Be- 
stätigendes und er^jizendes bieten Fest. p. 321 : sagmina vocantur verbenae, 
id est herbae purae, quia ex loco sancto arcebantur (zu lesen mit Huschke 
bei Müller z. d. St. arce dantur oder mit Preller 1, 246 arcis dantur, wozu 
vgl. Liv. 30, 43 herbae id genus ex arce sumptum fetialibus dari solet) a 
consule praetoreve legatis proficiscentibus ad foedus faciendum, bellumque 
indicendum, vel a sanciendo i. e. confirmando. Marcianus Dig. 1, 8, 8: sanc- 
tum autem dictum est a sagminibus. Sunt autem sagmina quaedam herbae 
qnas legati populi Bomani ferre solent ne quis eos violaret, sicuti legati 
Graecorum ferunt ea quae vocantur uriQvyiSLa. Serv. Aen. 12, 120 : fetiales 
et paterpatratus per quos bella vel foedera confirmabantur nunquam uteban- 
tur vestibus lineis. verbena proprio est herba sacra (ros marinus ut multi 
voluDit i. e. Ußavcatog Licutagonis) sumpto de loco sacro Capitolii qua 
coronabantur fetiales et paterpatratus foedera facturi vel bella indicturi. 
Abusive tarnen verbenas iam vocamus omnes frondes sacratas ut est laurus, 
oliva vel myrtus. Danach sind verbenae oder sagmina heilige Kräuter; 
daß aber keineswegs der hier erwähnte Gebrauch mit dem sonst bekannten, 
die Schläfen mit heiligen Zweigen zu umwinden, zusammenfallt, ersieht 
man aus Plin. n. h. 25, 105 flg. : nuUa tamen Romanae nobilitatis plus habet 
quam hierabotane. aliqui peristereon, nostri verbenacam vocant . haec est 
quam legatos ferre ad hostis indicavimus . hoc lovis mensa verritur, domus 
purgantur lustranturque. Es folgt eine Beschreibung des Krautes und seiner 
Anwendung. Es war also ein ganz bestimmtes Kraut, und schon dadurch 
tintersehied sich dieser Gebrauch der Fetiales von dem sonst allgemeinen 
der Umwindung der Schläfen, daß dort das Kraut mitsamt der Wurzel 
(radix longa tenuis sagt Plinius) ausgehoben wurde, hier nur Zweige ver- 
wandt wurden; und es ist ferner ein ganz besonderer Gebrauch, der nur für 

16* 
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gesamte Sakralwesen umgestaltenden Neuerungen, die gemein- 
samen Institutionen der Argei, der Pontifices, der Fetiales — so 
zweifle ich auch daran nicht, daß einst einreichbewegtes, ein mäch- 
tig inhaltreiches Wechselverhältnis zwischen den beiden Nachbar- 
gemeinden bestanden hat. Was wir noch besitzen, sind nur 
Trümmer und Beste, die Willkür und falscher Patriotismus zer- 
schlagen, zerstreut und fast bis zur Unkenntlichkeit entstellt haben 
— zu keinem andern Zwecke, als in majorem gloriam der alten 
Gemeinden, deren Ansprüche es nicht ertragen zu können schienen, 
daß sie einst mit dem plebejischen Stadtquartier den Wettlauf 
um die Herrschaft hatten anstellen müssen. Sie haben ihn ge- 
wonnen, diesen Wettlauf ^) — Jupiter sandte dem Romus die zwölf 
Geier gegen die sechs des Bruders, wenn Kundige auch der Ehr- 
lichkeit des Siegers keinen rechten Glauben schenken wollten — : 
aber sie haben zugleich in kleinlichem Stolze die Thatsache ver- 
leugnet, entstellt und gefälscht, daß sie auch als Sieger dem Besieg- 
ten für zahllose Gaben zu tiefstem Danke verpflichtet waren. In dia- 
metralem Gegensatze steht, ich bin davon überzeugt, die spätere 
Tradition, welche den Aventin nur als Plebejerviertel von Haus 
aus kennt, zu jenen hochbedeutsamen und mächtigen Kult- und 

sich allein betrachtet werden muß. Uns interessiert bei demselben haupt- 
sächlich der Umstand , daß dieses Kraut ex arce genommen wurde ; bei dem 
wiederholt und standig gebrauchten Ausdrucke ex arce kann man nur an 
die nördliche Kuppe des capitolinischen Hügels denken. Und da bleibt es 
jedenfalls sehr eigentümlich, daß diese verbenaca von der Arx, die silices 
dagegen nebst dem sceptrum aus dem Tempel des Jupiter Feretrius ge- 
nommen werden. Ob wir die verbenae als ein später hinzugefügtes Mo- 
ment zu fassen haben — aus der Zeit stammend, als die »abinische Ge- 
meinde Anteil erhielt — , oder ob wir die Fetiales in erster Linie mit jenem 
alten Foedus zusammenzubriugen haben, welches, wie wir früher annahmen, 
die capitolinische Gemeinde mit der sabinischen der Arx abschloß, welches 
Foedus dann auch auf die Aventingemeinde ausgedehnt wurde , muß dahin- 
gestellt bleiben. 

1) Wie sich das Verhältnis im einzelnen gestaltet hat, ob die schließ- 
liche Herrschaft sich infolge blutiger Kämpfe oder nur als Consequenz 
eines thatsächlichen Übergewichts herausgestellt hat, dafür fehlt jeder An- 
halt. Ich bin der Überzeugung, daß das alte Wechselverhältnis zwischen 
Palatin und Aventin, welches als ein Bund zweier souveräner Gemeinden 
betrachtet werden muß, bestanden hat, bis es durch die im folgenden zu 
betrachtende Unterordnung unter die Herrschaft der in Servius Tullius per- 
personifizierten Tuskerherrschaft faktisch gelöst wurde und nun an seine 
Stelle das Verhältnis der minder berechtigten Einzelgemeinde gegenüber 
der Gesamtstadt trat. 
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Kulturelementen, die der Stadt und in erster Linie den ram- 
nischen Gemeinden von hier aus zugeströmt sind. Ist doch auch 
Ancus der fromme, gottesfürchtige König, der allein noch, selbst 
nach der späteren Tradition, mit Numa verglichen werden kann.^) 

Können wir so wenigstens in den Grundzügen die Stellung 
und Entwicklung der Aventingemeinde während ihrer Selbstän- 
digkeit erkennen, so haben wir ihr jetzt auf denjenigen Wegen 
zu folgen, die sie, Schritt fiir Schritt vorwärts schreitend oder, 
richtiger gesagt, vorwärts gedrängt, gegangen ist, um schließ- 
lich in die Stellung zu gelangen, die sie in historischer Zeit der 
Altstadt gegenüber einnimmt. Und obgleich wir bei dieser Be- 
trachtung der Geschichte der Aventingemeinde derselben bis in 
den Anfang der Bepublik zu folgen haben und damit also über 
die Zeit der Entwicklung Roms, die wir bislang behandelt, 
hinausgeführt werden, so wird das doch dem Verständnis der 
Stadtgeschichte selbst keinen Abbruch thun, da die Geschichte 
der Aventingemeinde auch in den späteren Phasen ihre eigenen 
Wege geht und demnach außerhalb der eigenen Stadtentwick- 
lung selbst verstanden werden kann. 

Eine sehr bedeutsame Epoche in der Geschichte des Aventin 
und seiner Bevölkerung bildet die Erbauung des Dianatempels.^) 

1) Es ist wieder sehr wichtig, daß die Tradition den Ancus ganz wie 
einen andern Nmna auffaßt und darstellt, der nicht nur ihm verschwägert, 
sondern auch an Charakter und Sinnesart ihm gleich ist. Auch scheint 
der Name Ancus überhaupt ursprünglich eine sacrifikale Bedeutung gehabt 
zu haben. Vgl. im allgemeinen Schwegler Rom. Gesch. 1, 698 flg., 603 flg. 

2) Über den Bau des Dianatempels vgl. Liv. 1, 46: (Servius) consilio 
augere imperium conatus est, simul et aliquod addere urbi decus. iam 
tum erat inclutum Dianae Ephesiae fanum. id communiter a civitatibus 
Asiae factum fama ferebat. eum consensum deosque consociatos laudare 
mire Servius inter proceres Latinorum, cum quibus publice privatimque 
hospitia amicitiasque de industria iunxerat. saepe iterando eadem perpulit 
tandem, ut Romae fanum Dianae populi Latini cum populo Romano face- 
rent. ea erat confessio caput rerum Romam esse, de quo totiens armis 
cerfcatum fuerat. Dion. 4, 26, wo erzählt wird, daß Servius die Vorsteher 
der launischen Städte nach Rom berief und id^dccayisv avtovg, (og XQV ^^~ 
zivovq [UV x^v naQoC%(ov ccq%blv %al za SC-^ava xdtreLv'^EXXrivas ovtag ßc^Q- 
ßaqoig* *P(OfiaLOvg Sl zriv aitavztov AazLvcov ^XBiv nqoGzaüCav ^ fisys^si zs 
TtoUcag 'TCqovxovzag %al TtgayfidzcDV oyxoo xal zij nqovoCa zov 8aiyt,ov{ov 
HQBtzzovi TisxQTjfisvovg i%siv(ov, dt Tjv sig zoaavzTjv inKpavstav TcqorjXd'ov, 
TOLavzcc Sls^sX^cov avveßovXsvsv avzotg tsQov ccavXov dito notvoav dvccXcofid- 
xatv hv *P(6firj nazaünsvdßocad'aL , sv co %'vcovgC zs ai noXsig 6vvsQ%6{i,svai, 
xa^' STiaazov iviccvzov IdCag ze %cil 'Koivcig ^•vaCag^ %al navriyvQSig a^ovaiv 
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Die Tradition weist die Emehtung desselben dem Servius Tul- 
lius zo^ in dem wir im nächsten Kapitel den Repräsentanten 
einer Bevölkerung kennen lernen werden, die im wesentlichen 
eine spätere Phase des tuskischen Volkselements bedeutet, welches 
letztere uns schon in TuUus Hostilius entgegengetreten ist. Nach 
der Tradition, wie wir dieselbe bei Livius und Dionysius vor. 
uns haben, war es der latinische Bund, welcher den Dianatempel 
auf Veranlassung des Servius baute, so daß der Tempel selbst 
wie ein sakraler Mittelpunkt jenes Bundes erscheint. Aber gegen 
diese Darstellung erheben sich die schwerwiegendsten Bedenken. 
Nichts deutet auch nur im entferntesten darauf hin , daß der 
Tempel wirklich jemals für den latinischen Bund die Rolle ge- 
spielt hat, die ihm hier zugeschrieben wird; keine der ein- 
zelnen Vertragsbestimmungen, wie sie uns als am Dianatempel 
haftend angegeben werden, läßt sich als wirklich jemals für den 
latinischen Bund praktisch erweisen.') 

SV olg av oqCamai %q6voig' xal et ti yivoixo nQOüTiQOvaiia avtocig ngog dlXi^- 
lag, ix tmv tsgäv tovto SiaXvaovtaiy taig aXXaig noXeaiv invtQStpaacct tä 
iyiiX'qiiccTa diayvavcci. öts^Ltov ravxa zs %ocl oaa aXXoc s^ovaiv ocyad'cc ßov' 
XsvrrjQvov *£v xataatrjacifisvoi, ndvtag ^nsuss tovg iv zm avvedQ^tp itaqovzag' 
%al (iBza tovzo 'Kazsotisvoccsv i| cSv anaaccL avvrivsyyLav at noXsig XQVI*^'^^'^ 
zov zrig 'AgzsfitSog vsmv, zov inl zov fisyCazov zmv iv zy ^Ptofirj Xoqxov idQv- 
fiivov AvBvzCvov xal zovg vofiovg avvsyQatffS zaCg noXtat nQog ccXli^lag^ xal 
zaXXa za nsgl zriv soqztjv xal navrjyvqiv ov iniZ£Xsad"riaszoci zQonov iza^sv. 
Tva 8s (irjdslg XQOvog avzovg a^pavCaiß , azriXriv xara<rxf va<rag jjaXx^v, iyQurpsv 
SV zavzrj zd zs do^avza zotg avvsdgoig xal zag fiszsxovaccg zijg avvodov no- 
Xsig. avzTj diSfistvsv 17 ez'^Xrj fisxQt zijg ifiijg '^Xi%iag iv zip zijg 'jQzsiitdog 
iSQ(p nsifiiVTi ygafifidzcav ^x^vaa xaQccaz^Qag ^EXXrjvmciVj olg z6 naXaiov ri 
^EXXdg sxQoczo, Ober die einzelnen Bestimmungen dieses Vertrages vgl. 
hernach. 

1) Die einzelnen Bestimmungen des Vertrages, wie wir sie bei Dionysius 
finden, bedürfen in jeder Beziehung der Einschränkung. Die Ansicht, die 
hier ausgesprochen wird, der Dianatempel des Aventin habe fortan als 
Mittelpunkt des latinischen Bundes gegolten, wird durch kein thatsäch- 
liches Moment gestützt; der sakrale Mittelpunkt des latinischen Bundes ist 
auch fernerhin der Hain der Ferentina, wo die Versammlungen der Bundes- 
mitglieder stattfinden; selbst Tarquinius Superbus schreibt die Zusammen- 
kunft der proceres Latinorum ad lucum Ferentinum aus {Jjiy, 1, 50), wie 
auch das Kontingent der Latiner ebendaselbst sich versammelt (Liv. 1, 62); 
ganz allgemein heißt es bei Fest. p. 241 : usque ad P. Decium Murem cos. 
populos Latinos ad caput Ferentinae (statt des hdschr. capud octentinae) 
quod est sub monte Albano consulere solitos et imperium communi con- 
silio administrare. Dagegen liegt vom Aventin kein Zeugnis vor, daß «ein 
Dianatempel später wirklich für den latinischen Bund von besonderer 



— 231 — 

Der ;,latimsche Bund'^ ist nun aber überhaupt eine sehr 
mysteriöse Große. Unsere Quellen gehen von dem späteren 
Bunde; wie er unter Borns Yorstandschaft stand, aus und da- 
tieren ihn in alle Zeiten der Vergangenheit zurück. Nichts kann 
verkehrter sein. Nach allen Anzeichen, die uns in Wirklichkeit 
aber die Entwicklung der gegenseitigen Beziehungen der latini- 
schen Städte zu Gebote stehen, ist ein gemeinsamer Bund der 
latinischen Städte in älterer Zeit niemals vorhanden gewesen, 
die vielmehr in eine Reihe von kleineren Verbindungen aufgelöst, 
wie überall in der Geschichte, von der Zersplitterung, nicht von 

Wichtigkeit gewesen sei. Tarquinius Superbus stiftet noch das Fest des 
lupiter Latiaris, was ganz unversiS^ndlich wäre, wenn eben der Diana- 
tempel des Aventin schon lange Zeit der sakrale Mittelpunkt des latini- 
schen Bundes war. Hätte aber wirklich dieser Tempel ein Zeichen der 
nQoaxaaia Borns dem Bunde gegenüber sein sollen, so war seine Anlage 
wirklich iv ^Ptafitj, nicht aber auf dem vom Pomerium der Stadt aus- 
geschlossenen Aventin geboten und es wäre viel eher zu erwarten, daß 
das schon bestehende und mit dem latinischen Bunde in engster Beziehung 
stehende Dianaheiligtum auf dem Caelius oder das auf dem Esquilin — 
mit welchem Hügel der Name des Königs Servius Tullius eng verbunden 
ist — zu jenem sakralen Mittelpunkt des Bundes fortan erhoben wäre. 
Aber auch die weiteren Bestimmungen, die Dionysius von dem Dianatempel 
des Aventin angiebt, sind zweifellos, wenigstens in ihrer Beziehung auf 
den latinischen Bund, falsch. Die Richtigkeit der Angabe, daß in diesem 
Tempel ^vovaC te ai nolsig avvsQxoiiEvav tiad'' sticcaTov ivucvtbv IdCag zb 
xal xotvag Q'vaCag^ xal itavTiyvi^eig äyovaiv iv olg av oqCöoaai x^ovoig, ist 
nicht nachweisbar; der Hauptfesttag der Diana waren die Iden des Sextilis, 
die wohl als ein Fest der Sklaven (hierüber hernach) wiederholt hervor- 
gehoben werden, keineswegs aber eine Teilnahme der latinischen Bundes- 
städte an der Feier erweisen. Das letztere ist um so unwahrscheinlicher, 
als dieser Tag überhaupt der Festtag der Diana war und daher die Sl&dte, 
die durchgehend selbst den Dianakult hatten, denselben zunächst in ihren 
eigenen Mauern gefeiert haben werden. Wenn also auch ohne Zweifel 
iSiai TS yLoX yLoival &vaCai in dem Dianatempel des Aventin stattfanden, 
so geschah das sicher nicht von den latinischen Bundesstädten. Ebenso 
kann endlich auch die Angabe : xal €^' ti yevotto nq6c%Qova\ia avxaig ngog 
aXlrilag in xav ieqoov xovxo diaXvcovxaC raig aXXaig noXsaiv inixgetlfaaat 
ta iy%li^fiocxa diayvmvai nur eine Folgerung aus dem später thatsächlich 
bestehenden Verhältnis der latinischen Städte sein; daß der Aventintempel 
gerade der Ausgangspunkt dieses ganzen Verhältnisses gewesen sei, darauf 
deutet wieder absolut nichts hin. Mag also auch immerhin die Angabe, 
der Tempel sei dno holvcSv dvceXo}(uix€ov erbaut (vgl. die Worte naxsoTisva' 
oiv i^ mv anaaai aw^vayuccv at noXeig xQri[idx(ov xov xrig 'AgzEfitdog vstov), 
richtig sein, so fragt sich noch immer, welche Bundesstädte hier zu ver- 
stehen sind. 
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der Einheit ausgingen.^) Ist hier also in Bezug auf die Erbau- 
ung des Dianatempels auf dem Ayentin von dem latinischen 
Bunde die Bede, so haben wir darunter eben einen latinischen 
Bund, d. h. ein Foedus mehrerer latinischer Städte zu verstehen, 
für die der neue Tempel zum sakralen Mittelpunkt geschaffen 
wurde. Wie die Verhältnisse liegen^ kann hier nur die Aventin- 
stadt selbst in Betracht kommen, die mit ihrem gesamten Ge- 
biete und vielleicht mit anderen Städten, mit denen sie verbün- 
det war*), in den Bund mit Rom und seinen Gemeinden eintrat 
und zum Zeichen der dadurch geschaffenen Gemeinschafb den- 
jenigen Kult von den Gemeinden Roms auf sein Gebiet über- 
nahm, der als der charakteristischste und significanteste gel- 
ten konnte.^) Meiner Ansicht nach kann wenigstens kein 
Zweifel sein, daß der Dianatempel eine Filiale des Dianakults 

1) Vgl. hierzu Beloch der ital. Bund 177 flg.; Zoeller Latium und 
Born 128 flg. 

2) Es ist mir wahrscheinlich, daß es die Aventinstadt war, die von 
Haus 9US mit Lavinium diejenige Beziehung gehabt hat, die später dann 
auf die Gresamtstadt übergegangen ist; doch kann darauf hier nicht naher 
eingegangen werden. 

3) Die Tradition, wie sie sich an den Dianatempel knüpfte, hat ohne 
Zweifel einen thatsächlichen Grund, weil ihre bestimmte und scharfe Fassung 
sonst ganz unverständlich sein würde ; sie hat aber ursprünglich eine engere Be- 
ziehung gehabt. Die pontiflkale Tradition hat also die ursprünglich nur dem 
Bunde der Aventinstadt mit Rom geltenden Bestimmungen auf den latinischen 
Bund übertragen, eben weil es für die Pontifices und für die spätere Auf- 
fassung des Sakralrechts feststehender Grundsatz war, daß der Aventin 
von Anfang an zu Rom hinzugehört habe. In dieser Beschränkung passen 
die Einzelbestimmungen des von Dionysius angeführten Vertrags durchaus: 
der Tempel war in der That ein tsgov aavlov, wie bei Fest. p. 343 bezeugt 
wird: servorum dies festus vulgo existimatur Idus Aug., quod eo die Ser. 
Tullius, natus servus, aedem Dianae dedicaverit in Aventino. Vgl. Flut. Q. 
R. 100: ÖLa xC xaig Avyovaxaig sldoig, Ss^xvX^aLg Ss TtgoxsQOv XByofievaig, 
Boqxdf^ov9iv at xs dovlat xal ot dovlot ndvxeg, a[ ds yvvaixsg [idXiaxa qvit- 
xsad'ai xäg HStpaläg xckI itad'cc^QSiv intxrjSsvovatv^ ij dtä xbv 2sqovCov %ov 
ßaaiXscc naxoc xavxrjv xr^v rj^SQav i^ atxi^^^foxov ysvicd'oci, ^sganatviSog, 
adetav ^^(ov ^xovaiv ot ^SQoinovxsg; xb $s nXvvuv xdg %BfpalMg dg^dfi^fvov 
dno xmv Q'BQanaivCSmv öim xtjv soqxtiv ccxql xmv iXsvd'SQoav nQoriXd'sv. Die 
von Dionysius a. 0. beschriebene axriXTj^ welche xd xs So^avxa xotg avvs- 
dQOig xal xocg fisxixovaag xijg avvoSov noXug enthielt, galt in Wirklichkeit 
dem Vertrage mit der Aventinstadt und wenn wirklich auf derselben die 
Namen einer Reihe von Städten verzeichnet waren, so können diese nur 
auf denjenigen Bund sich beziehen, an dessen Spitze damals vielleicht 
schon Rom selbst — als Gesamtstadt — stand und in den nun auch die 
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auf dem Caelius war und daß daher die Annahme dieses letz- 
teren von Seiten der Aventingemeinde nur als der Ausdruck der 
speziell mit der Caeliusgemeinde, d. h. mit den Tuskem ge- 
schaffenen näheren Beziehung aufzufassen ist.^) 

Diese Beziehung der beiden Hügel wird noch deutlicher, 
wenn wir auch auf den Minervakult des Aventin einen Blick 
werfen. Freilich ist von diesem letzteren als einer Stiftung des 
Servius nicht die Rede; dennoch aber geht die Abhängigkeit 
desselben von dem des Caelius wieder mit voller Sicherheit aus 
dem Umstände hervor, daß beide Tempel, derjenige der Minerva 
Capita auf dem Caelius und derjenige der Minerva auf dem 
Aventin, an einem und demselben Tage ihr Stiftungsfest feier- 
ten^); ein unantastbarer sakraler Beweis für die Abhängigkeit der 
letzteren von der ersteren, d. h. für ihr Tochterverhältnis zu 



Ayentinstadt mit ihrem Gebiete eintrat. Man mag allerdings zweifeln, ob 
diese gttiXtj, von der Dionysius sagt: Siifisivs ^isxQi tijg ifiijg T]Xi%iag, und die 
demnach den Einfall der Gallier überstanden haben müßte, die ursprüng- 
liche war, trotzdem Dionysius von ihr sagt: ygaiifidroav ^xovaoc %aQav,xriqag 
'lülfivvmv, olg xo naXaiov rj ^EXlccg ixQato; doch ist die Möglichkeit, daß 
die dem ersten Bündnis dienende ott^Xti sich wirklich erhalten habe , keines- 
wegs ausgeschlossen, wenn es mir auch wahrscheinlicher ist, daß dieselbe 
entweder aus dem Gedächtnis erneuert worden ist, oder daß wir es bei 
den Bestimmungen der atrjXrj in Wirklichkeit mit Bestimmungen zu thun 
haben, die einer späteren Phase des Verhältnisses zwischen Bom und 
Ayentinstadt oder zwischen Rom und dem latinischen Bunde angehören. 

1) Das Wechselverhältnis zwischen dem Dianakulte des Caelius und 
des Aventin geht mit Sicherheit daraus hervor, daß beide Heiligtümer 
denselben Stifbungstag haben. Ober den Stiftungstag des caelianischen 
Heiligtums vgl. oben S. 24 flg. Daß der 13. August auch der Diana in Aven- 
tino galt, bezeugen die Call. Amit. Yall. Ant. (Dianae in Aventino), Fest, 
p. 343: Idus Aug. quod eo die Ser. Tullius aedem Dianae dedicaverit in 
Aventmo. Diese Wechselbeziehung der beiden Hügel mag auch die Sage 
bewogen haben, eine engere Verwandtschaft derselben anzunehmen; vgl. 
oben S. 164. 

2) Aus Ovid. Fast. 3, 809 flg. : 

ima dies media est et fiunt sacra Minervae 
nomina quae iunctis quinque diebus habent. 
sanguine prima vacat, nee fas concurrere ferro; 
causa quod est illa nata Minerva die, 
verglichen mit 3, 835 flg. : 

Caelius ex alto qua mons descendit in aequum 
hie ubi non plana est sed prope plana via 
parva licet videas Captae delubra Minervae 
quae dea natali coepit habere suo. 
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jener. Und da wir die beiden Kulte der Diana und der Minerva 
als der Caeliusgemeinde gehörig und sie religiös verbindend 
früher kennen gelernt haben, so tritt uns in der Übertragung 
beider Kulte vom Caelius auf den Aventin sehr deutlich die 
Abhängigkeit entgegen, in welche die letztere zur ersteren ge- 
treten ist. 

Man kann aber noch weiter gehen. Mit dem Feste der 
Diana wurde an einem und demselben Tage sowohl dem Vor- 
tumnus, wie dem Jupiter auf dem Aventin ein Opfer dargebracht^) 



geht hervor, daß der dies natalis sowohl der Minerva Capita wie der Mi- 
nerva in Aventino am 19. März gefeiert wurde; denn an der erstem Stelle 
redet Ovid von den Quinquatrus des Aventin. Vgl. noch Fest. p. 257: 
Minervae antem dicatum eum diem existimant, quod eo die aedis eins in 
Aventino consecrata est und Verrius Fast. Praen. z. XIV Kai. Apr. : (Miner- 
vae) aedis in Aventino eo die est (dedicata). Dem widerspricht nicht, daß 
Ovid Fast. 6, 728 zum 19. Juni bemerkt: 

coepit Aventina Pallas in arce coli, 
womit die Angaben des Cal. Esquil. und Amit. z. d. T. Minervae in Aven- 
tino übereinstimmen. Aus ihnen geht nur das eine hervor, daß neben dem 
19. März, der als der eigentliche Geburtstag der Göttin galt und aus dem 
Grunde festlich begangen wurde, der 19. Juni gleichfalls als Festtag der 
Göttin angesehen wurde; jener Tag hieß die großen Quinquatrus, dieser 
die kleinen. Mit Mommsen C. I. L. I, p. 395 die Worte Ovids zu premieren und 
zu erklären, die aedis auf dem Aventin sei am 19. März dedicata, am 
19. Juni aber constituta, ist meiner Ansicht nach zu viel geschlossen und 
wird daher von Jordan Ephem. epigr. 1, 238 mit Becht verworfen, dessen 
Erklärung der Worte coepit habere als Bezeichnung des Geburtstags 
freilich gleichfalls der bestimmten anderweitigen Angabe des Ovid selbst 
gegenüber unhaltbar ist. Nur das eine ist, wie schon bemerkt, der An- 
gabe zu entnehmen, daß Minerva außer dem Hauptfesttage des 19. März 
noch einen zweiten am 19. Juni hatte. Ohne Zweifel stehen beide Tage 
in Beziehung zu einander; sie liegen gerade drei Monate auseinander und 
sind offenbar einer Vierteilung des Jahres entsprechend, die den Tuskem, 
denen der Minervakult von Haus aus gehört, eigen gewesen sein wird; es 
ist das Frühlingsfest — welches zugleich als der Geburtstag der Göttin 
gilt — und das Sommerfest der Minerva. Über die Quinquatrus im AUg. 
vgl. oben S. 27. Wenn aber der Glanz der Minervafeier auf dem Aventin 
denjenigen der caelianischen Minervafeier später so außerordentlich über- 
strahlt, so ist das kein Grund gegen unsere Annahme, dem Minervakult 
des Caelius gebühre die Priorität. Wie alle Kulte des Caelius, ist auch der 
Minervakult hier in späterer Zeit vernachlässigt und mehr und mehr ver- 
schollen; der Filialtempel hat das Mutterheiligtum überflügelt. 

1) Es heißt in dem Cal. Amit. zum 13. August: Fer. lovi Dianae Vor- 
tumno in Aventino Castori PoUuci in Circo Flaminio, während es im Vall. 
nur heißt: Vortumno in loreto maiore. Mommsen C. I. L. I, p. 399 will 
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und bei der engen Beziehung des Yortumnus zu den Tuskern 
und damit zur Diana^ wie sie oben^) hervorgehoben ist, kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß diese Opferhandlungen in 
engem Zusammenhang stehen. In dem gemeinsamen Kulte des 
Jupiter, der Diana und des Vortumnus — zu denen dann noch 
derjenige der Minerva trat — haben wir ein Göttersystem zu 
erkennen, welches die Caeliusgemeinde, resp. die tuskische Be- 
völkerung auf den Aventin übertragen hat, um diesen Hügel 
dadurch speziell mit sich zu verknüpfen. 

Mag also auch immerhin das Foedus, welches die Aventin- 
stadt mit dem aus tuskischem Elemente stammenden Bex der 
Stadt Rom abschloß, formell ein Foedus aequum gewesen sein: 
dasselbe hat dennoch schon in sich selbst den Keim der Unter- 
werfung der Aventinstadt getragen. Es war ein Foedus, ge- 
schlossen zwischen Rom und der Aventinstadt; aber die Initia- 
tive zu demselben ging von dem tuskischen Stamme aus, welcher 
seine Spezialkulte auf den Aventin übertrug und ihn so in erster 
Linie an sich selbst und sich allein knüpfte.^) 

In dieser Verbindung erhält die Thatsache der gemeinsamen 
ümmauerung der Aventinstadt einerseits, Roms anderseits eine 
ganz andere Bedeutung.') Es war ohne Zweifel eine Bestimmung 
jenes Vertrags, den der tuskische König als Vertreter der Gesamt- 
stadt Rom mit der Aventinstadt abschloß, welche zum Ausdruck 
des fortan unlöslichen und ewigen Schutz- und Trutzbündnisses 
zwischen beiden Kontrahenten beide Städte in einen Mauerring 
einschloß. Wieviel hierbei auf Zwang, wieviel auf freiwilligen 

den engen Zusammenhang der zuerst genannten drei Gottheiten nicht gel- 
ten lassen. Mir scheint durch den Gegensatz in Aventino und in Cisco 
Flaminio bestimmt angedeutet zu werden, daß die ersten drei Kulte in der 
That dem Aventin angehören. In diesem Falle kann ihr lokales, wie zeit- 
liches Zusammenfallen kein Zufall sein. 

1) Vgl. S. ICSflg. 

2) Wenn der Aventin, d. h. die Westseite dieses Hügels, später als 
Staatsgut, als Ager publicus erscheint, ^e man das aus den Bestimmungen 
der Lex Icilia (vgl. oben S. 184 flg.) entnehmen kann, so ist die einzig mögliche 
Annahme, daß derselbe eben zugleich mit dem Bau des Dianatempels resp. 
mit der Übertragung der tuskischen Kulte dorthin^ zum Besitz der Gesamt- 
stadt gemacht worden ist. Die Lex Icilia stellte das ursprüngliche Ver- 
hältnis wieder her, indem sie diesen Hügel, der naturgemäß und ohne 
Zweifel auch historisch der Aventingemeinde allein einst gehört hatte , der 
Plebs wieder zuwies. 

3) Über den Mauerzug selbst im einzelnen vgl. Kap. 8, 
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Entschluß der AventingemeiDde kommt; kann man nicht ersehen. 
Jedenfalls darf man schließen, daß der Vertrag selbst^ welcher so- 
mit das Verhältnis beider Städte regelte und bestimmte, für die 
Aventingemeinde nicht absolut ungünstig war, wenn wirklich der 
Wortlaut jenes Bündnisses im Originale bis in die späteste Zeit 
in dem sakralen Mittelpunkt der Gemeinde selbst nebst anderen 
wichtigen Urkunden aufbewahrt wurde.^) Das Gebiet der Aventin- 
stadt bildete auch fernerhin ein politisch und sakral selbständiges 
Territorium^, wenn auch einerseits die gemeinsame Mauer das- 
selbe zu einer militärisch unlöslichen Einheit mit der Gesamt- 
Stadt verband und anderseits die Übertragung der Kulte der 
Diana und Minerva den Keim zu einer communio sacrorum legte^ 
die den Aventin freilich in erster Linie speziell mit dem Caelius 
und Esquilin und mit der tuskischen Bevölkerung verknüpfte. 

Durch das Foedus zwischen Rom und der Aventinstadt ist 
nun aber die Westhälfte des Aventin, d. h. der eigentliche 
Aventin, vne wir diesen Hügel im Gegensatz zu der Osthälfbe 
benannt haben, zuerst in die Bebauung hereingezogen. Denn 
wenn wir auch die Lage der neuen auf den Aventin verpflanzten 
Heiligtümer nicht genauer bestimmen können, so darf doch das 
als feststehend angesehen werden, daß sowohl der Dianatempel ''^) 



1) Hierüber vgl. oben S. 283. 

2) Wurde die Aventinstadt, obgleich in einen gemeinsamen Mauer- 
ring hereingezogen, trotzdem außerhalb des Pomeriums gelassen, so kann 
das eben nur so verstanden werden, daß sie ihr eigenes Pomerium besaß. 
Wenn davon später uns keine Spur mehr entgegentritt, so erklärt sich das 
leicht daher, daß die frühere Stadt allmählich völlig zum Pagns, zum Be- 
zirk herabgesunken war; aber die Lustrationen, welche der Aventin als 
Pagus vornahm, haben eben das alte Gebiet desselben, d. h. sein Pome- 
rium wie seine Landgrenze, in feierlichen Umzügen gesühnt, wenn diese 
Umzüge auch im Laufe der Zeit mehr und mehr zur bloßen Form herab- 
sanken. 

3) Zur Bestimmung der Lage des Tempels der Diana sind nur sehr 
dürftige Momente vorhanden. Aus Martial 6, 64, 12 flg.: 

Quique videt propius magni certamina circi 

Laudat Aventinae vicinus Sura Dianae 

geht hervor, daß jemand, der aus der Nähe den Spielen des Gircus maxi- 

mus zusah, zugleich dem Tempel der Diana nahe war; danach muß dieser 

auf der vordem Seite des Aventin — nach dem Gircus zu — gelegen 

^ haben. Das geht auch aus der engen Verbindung des Dianatempels mit 

dem Heiligtum des Yortumnus hervor — wie sie nach dem oben gesagten 
als feststehend betrachtet werden kann — , welches letztere nachweislich 
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mit dem Heiligtum des Yortumnus und vielleicht dem des Ju- 
piter, als auch der Minervatempel auf dem westlichen Aventin 



auf eben dieser vorderen Seite, d. h. auf der dem Circus maximus zugekehr- 
ten Front des Hügels, sich befand. Denn wenn es im Cal. Capran. zum 
13. August heißt: Vortumno in Loreto maiore, so ersieht man daraus eben, 
daß das Heiligtum des Yortumnus im Loretum maius sich befand. Über 
dieses vgl. aber Yarro 1. 1. 5, 162: In eo Lauretum ab eo quod ibi sepul- 
tus est Tatius rex, qui ab Laurentibus interfectus est, vel ab silya laurea 
quod, ea ibi excisa, est aedificatus vicus. Hier sind zwei verschiedene 
Erklärungsversuche des Namens Lauretum zusammengeworfen: der erste 
bringt denselben mit den Laurentes zusammen, der zweite, richtigere mit 
der Silva laurea, die einst sich hier befand; und damit stimmt Fest. p. 360 
überein: Tatium — sepultum in Aventiniensi laureto. Quod ad significatio- 
nem verborum non magis pertinet quam plurima alia et praeterita iam et 
deinceps quae referentur. Nun wird aber, wie oben näher ausgeführt ist, 
das Grab des Tatius anderseitig in das Armilustrium verlegt und dieses 
befand sich im Murciathale. War also das Lauretum wirklich zugleich 
die, wenn auch nur sagenhafte Grabstätte des Tatius, so folgt, daß das- 
selbe sich im Thale befand, oder wenigstens bis ins Thal erstreckte. 
Über dieses Lauretum heißt es weiter bei Serv. Aen. 8, 276: Yarro enim 
rerum humanarum docet in Aventino institutum lauretum de quo proximo 
monte decerpta laurus sumebatur ad sacra; Flin. n. h. 15, 138: durat et in 
urbe inpositum loco, quando loretum in Aventino vocatur ubi silva laurus 
fait; bei Dion. 3, 43: (Avsvttvog) og rote fihv vXrjg navToSanijg fisatog ^v, 
nXUazrig 8b xal %cclXLCtrig dcctpvrjg^ i^ r^g AavQTJxov vnb 'PoDfiaicav %cclsLtai 
Tonog zig i^ avxov ' vvv S'oiiinav iati nXrj^g anocg. Hier wird offenbar das 
Lauretum auf den Aventin selbst verlegt. Da nun aber der lokale Zu- 
sammenhang des Lauretum maius und des Lauretum minus von vornherein 
wahrscheinlich ist, so scheint mir das Lauretum minus am Abhang des 
Aventin und bis ins Thal selbst sich erstreckend angesetzt werden zu 
müssen, während das Lauretum maius auf der Höhe, aber auf der vordem 
Hälfte des Hügels, am natürlichsten seinen Platz findet. Die Angaben des 
Varro bei Servius, des Dionysius, des Plinius sind also ohne Zweifel auf 
das Lauretum maius auf der Höhe des Aventin zu beziehen, die Angabe 
des Yarro L 1. 5, 162 dagegen auf das Lauretum minus am Abhänge und 
in der Tiefe. Das ergiebt sich auch aus der Basis Capitolina. Hier wird 
Beg. XUI Yico loret(i) minoris neben Yico armilustri genannt und es ist 
klar, wie bei einer solchen Nähe der Yici dasselbe Lokal nach dem Armi- 
lustrium sowohl, wie nach dem Loretum bezeichnet werden konnte; da- 
gegen steht das Yico loreti maioris durch drei Straßennamen von dem 
Vicus armilustri — also durch vier von dem Yicus loreti minoris — ge- 
trennt. Ich setze danach also das Loretum minus an den Abbang und in 
die Tiefe des Aventin, das Loretum maius auf die vordere Höhe dieses 
Hügels und betrachte es danach als sicher, daß der Dianatempel sich auf 
der vordem Seite des Aventin befand. Das geht auch aus einer allgemei- 
nen Erwägung hervor: war der Dianatempel wirklich eine Gründung der 
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gelegen habeu.^) Der bis dahin unbebaute und wohl nur zur 
Viehweide benutzte Hügel ist damals also zuerst, wenigstens in 
einzehien Teilen, gerodet, gelichtet, wegbar gemacht und in 
diesen zuganglich gemachten Lichtungen die neuen Heiligtümer 
errichtet, die zugleich — wie das Gebiet dieses Hügels über- 
haupt — in den Besitz der Gesamtstadt erhoben worden sind. 
So ist der Umfang, die Bevölkerung und die Macht der 
Stadt Rom in hohem Grade, aber zugleich in höchst eigentüm- 
licher Weise gewachsen. Die servianische Mauer umschloß fortan 
ein gemeinsames Gebiet und doch zwei verschiedene Stadtkreise; 

• 

Tu9ker von Born aus, so darf man doch annehmen, daß diese Gründung 
so nahe der Stadt Rom selbst wie möglich statthatte. Ebendahin weist 
endlich die Erzählung von dem letzten Kampfe des C. Gracchus bei Gros. 
5, 12. Hier heißt es: Flaccus duobus filiis armatis cinctus comitante etiam 
Graccho togato brevemque gladium sub sinistra occultante quamvis et prae- 
conem frustra praemisisset qui servos ad libertatem vocaret lanium (1. Dia- 
nium) tanquam arcem occupavit: contra D. Brutus vir consularis a cHto 
Publicio cum ingenti certamine irruit . ibi Flaccus diu obstinatissime dimi- 
cavit. Daraus folgt, daß der den Clivus Publicius Hinaufsteigende den 
Dianatempel unmittelbar vor sich hatte, daß sich derselbe denmach auf 
der vordem Hälfte des Plateaus des Hügels befand; vielleicht entspricht 
die heutige Kirche S. Prisca dem antiken Tempel. Hier muß sich also 
auch zugleich das Sacellmn des Yortumnns (vgl. Cal. Amit.: Vortumno in 
Loreto maiore) und das des Jupiter befunden haben. 

1) Aus dem Berichte des Grosius a. G. ergiebt sich zugleich einiger 
Aufschluß über die Lage des Minervatempels. Es heißt nämlich weiter 
daselbst: Gracchus postquam in templum Minervae secesserat gladio in- 
cumbere volens interventu Laetorü retentus est — Gracchus diu pro se 
amicis pugnantibus ac pereuntibus aegre ad pontem subUcium pervenit. 
Daraus ergiebt sich zweifellos, daß der Minervatempel näher dem Tiber 
lag, als der Dianatempel und es ist wahrscheinlich, daß jener überhaupt 
am Abhänge des Berges sich befand, von wo es Gracchus gelang, zunächst 
unibemerkt den Abhang hinabzuklettem. Wir haben also den Minervar 
tempel wohl an der Stelle der heutigen Kirche S. Sabina oder S. Alessio 
zu suchen, ürlichs verlegt ihn (vgl. oben S. 179 flg.) an die Stelle der heu- 
tigen Kirche S. Maria Aventina. Zu bemerken ist noch, daß der Minerva- 
tempel auf den Fragmenten des capitolinischen Stadtplans erhalten ist; 
vgl. Forma urbis Tab. I. Neben dem durch Minerbae genau bezeichneten 
Tempel — eine Peripteros hexastylos — befindet sich eine durch Comifi- 
ci(a) näher bezeichnete Porücus. In Verbindung mit der Nachricht des 
Sueton Aug. 29: multaque a multis exstructa sunt: sicut a Marcio Philippe 
aedes Herculis Musarum; a L. Comificio aedes Dianae, darf man vielleicht 
schließen, daß L. Comificius auf dem Aventin seine Wohnung hatte, die 
ihn veranlaßte, dem nahgelegenen Dianatempel seine besondere Sorge zu- 
zuwenden. 
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denn die Ayentinstadt bildete ein durchaus abgeschlossenes^ für 
sich bestehendes Gebiet. Und wenn wir auch annehmen müssen, 
daß schon mit der Stiftung des Bandes die eigentlich politische 
Selbständigkeit der Aventinstadt verloren ging^)^ so ist es doch 
anderseits sicher^ daß die Unabhängigkeit derselben in sakraler 
wie in kommunaler Beziehung — wenn der letztere Aus- 
druck hier gestattet ist — vertragsmäßig gewährleistet wurde. 
Die Aventinstadt bildete fortan gleich den Einzelstadtkreisen 
Roms selbst einen Pagus für sich; der unter Leitung seines Ma- 
gisters seine sakralen und gemeindlichen Angelegenheiten selbst 
verwaltete.^) Die Rechte und Pflichten aber der Aventinbevöl- 
kerang gegenüber der Altstadt Rom waren gesetzlich und ver- 
fassungsmäßig genau geregelt. Durch gemeinsames Commercium 
verbunden^ bildeten die Alt- und Neubürger wenigstens in den 
Hauptpunkten eine privatrechtliche Einheit, wenn wir auch an- 
nehmen dürfen^ daß die rechtliche wie prozessualische Gemein- 
schaft; hauptsächlich nur in ihrem Wechselverkehr fixiert war, 
während die Altstadt einer -^ die Neustadt anderseits, soweit es 
sich um Rechtsgeschäfte der betreffenden Angehörigen unter sich 
handelte, ihr eigenes Verfahren hatten.*) 



1) In aUen ihren Beziehungen nach außen war sie von der Leitung 
Roms abhängig. ^ 

2) Über den. Aventin als Pagus vgl. oben S. 188 flg. und Eap. 8. 

3) Commercium giebt das Recht, Eigentum zu erwerben resp. zu ver- 
äußern (ins emendi et vendendi), zu leihen und zu verleihen (ius nezus), 
zu ver- und zu ererben (ius testamentifactionis et hereditatum) und för 
alle diese Einzelakte des gesetzlichen Schutzes, eventuell des Klag- und 
Prozeßrechts sich zu erfreuen. Daß das Römische ius civile, d. i. das ius 
Quiritium, in dem ältesten Sinne dieses Wortes als der in Eurienbezirken 
zur Altstadt vereinigten Bürger in den Hauptpunkten mit dem ius civile 
der Aventingemeinde übereingestimmt hat, darf als sicher angesehen werden, 
da auch der Inhalt des latinischen Rechts überhaupt wesentlich gleich- 
lautend war mit dem ius Romanum und von der Aventingemeinde eine 
Übereinstimmung mit jenem wahrscheinlich ist. Differenzen im einzelnen 
und namentlich Unterschiede in der prozessualischen Durchführung des 
Rechts sind damit keineswegs ausgeschlossen. Die Plebs hatte noch in 
historischer Zeit ihre besonderen richterlichen Beamten. Denn wenn uns 
LiviuB 3, 55 — es handelt sich um die Neuordnung der Plebs unter dem Konsulat 
des M. Horatius und L. Valerius im Jahre 449 v. Chr. — die gesetzliche 
Bestimmung mitteilt: ut qui tribunis plebis aedilibus iudicibus decemviris 
nocuisset, eins caput lovi sacrum esset und durch das vorhergehende reno- 
varunt bestimmt andeutet, es handle sich hier um alte, nur vergessene 
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Der Bau des Dianatempels, d. h. die Stiftung des Bünd- 
nisses mit der Aventingemeinde, hängt unmittelbar mit der Ser- 
yianischen Verfassung überhaupt zusammen; König Servius hatte 
der Sage nach sowohl den Tempel erbaut, wie die neue Ver- 
fassung gegeben, wie nicht minder die gemeinsame Mauer um 
beide Gebiete, dasjenige der zur Einheitsstadt verschmolzenen 
alten Gemeinden und dasjenige der Aventinstadt, gezogen. Alle 
diese Momente stehen in engstem Zusammenhange unter einander. 
Muß die Servianische Verfassung in erster Linie vom militäri- 
schen Gesichtspunkte aus betrachtet werden^), so hat das Bündnis 
mit dem Aventin die Wehrkraft der alten Gemeinden verdop- 
pelt*), wie dieser Verdopplung zugleich die Doppelstadt und die 
Doppellegio entspricht. Das mag hier zunächst nur angedeutet 
werden. 



Bestimmungen, so ersehen wir aus dieser Angabe, deren Wert geradezu 
imschätzbar ist, daß jedenfalls schon bei der ersten Konstitution der Plebs 
im Jahre 493 nicht nur Tribuni und Aediles, sondern auch speziell der 
Bechtspflege gewidmete plebejische Beamte eingesetzt, resp. der Plebs 
gelassen waren. Soltau hat aber mit Recht (die ursprüngliche Bedeutung 
und Kompetenz der Aediles plebis in Histor. Untersuchungen A. Schäfer 
gewidmet, Bonn 1882, S. 133 flg.) darauf hingewiesen, daß hier iudices 
und decemviri verschieden zu fassen seien — Diaeteten und die späteren 
decemviri stlitibus iudicandis — , woraus wir auf eine reiche, speziell 
plebejische richterliche Thatigkeit schließen dürfen. Die ganze Organisa- 
tion würde aber völlig unverständlich sein, wenn wir sie nicht in älteren 
Ordnungen der Plebs, d. h. hier zunächst der Aventingemeinde , begründet 
annähmen. Schon bei der Stiftung des ersten Bündnisses zwischen Aventin 
und Rom, welches wir soeben betrachtet haben, muß die Ordnung der 
Aventingemeinde in dieser Beziehung vorgenommen sein, oder richtiger 
gesagt, die Aventingemeinde hat damals ihr Recht und die prozessualische 
Durchführung desselben unangetastet behalten und nur für den Fall, daß 
Plebejer, d. h. Bürger der aventinischen Neustadt, mit Patriziern, d. h. 
Bürgern der Altstadt, Rechtshändel hatten, mögen entweder die patrizi- 
schen oder eigens für diesen Fall niedergesetzte Gerichte in Thatigkeit 
getreten sein. 

1) Soltau hat Entstehung und Zusammensetzung der altröm. Volksvers. 
253 flg. mit Recht die militä,riBche Seite der Servianischen Verfassung be- 
tont; hierauf ist Kap. 8 zurückzukommen. 

2) Wenn auch die in die gemeinsame Mauer eingeschlossene Aventin- 
stadt selbst nur kaum ein Viertel desjenigen ümfanges betragen mag, den 
die vier oder fünf Hügel der Altstadt einnehmen, so hat dagegen jene 
einen Landbezirk und damit eine freie, selbständige Bauerschaft besessen, 
die denjenigen der Altstadt wenn nicht überstieg, so doch ihm jedenfalls 
gleichkam. 
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Wenn somit das durch den Bau des Dianatempels aui 
dem Aventin in der Überlieferung als so epochemacliend hervor- 
gehobene Bündnis als ein Bund zweier Nachbarstädte und zweier 
Nachbarbevölkerungen aufgefaßt werden muß, so folgt daraus, 
daß die Anfönge und Ursprünge der römischen Plebs auch lokal 
durchaus gesondert von der Altstadt und ihrer Bevölkerung zu 
suchen sind. Der Patriziat mit seiner ihm zugethanen Klienten- 
bevölkerung einerseits, die Aventinstadt mit ihrer freien, selbst- 
standigen Bauerschaffc, wie sie in dem weiten Gebiete nach dem 
Meere zu auf ihren Hufen saß, anderseits, sie sind zu der aus 
verschiedenen Wurzeln entsprossenen Bürgerschaft des späteren 
Rom zusammengewachsen.') Wie sich diese Vermischung der 
ursprünglich auch lokal geschiedenen Bevölkerungsklassen voll- 
zogen hat, das mag später, soweit das überhaupt hierher ge- 
hört, kurz angedeutet werden. 

Es ist unmöglich im einzelnen zu verfolgen, wie sich das 
Verhältnis der Aventingemeinde zu den alten Gemeinden der 
Stadt allmählich gestaltet hat. Es liegt in dem Wesen solcher 
scheinbar auf dem Grunde der Gleichberechtigung geschlossenen 
Bündnisse, daß dieselben Schritt für Schritt zu immer schärferer 
Unterordnung des einen der Kontrahenten führen. In diesem 
Falle kam noch hinzu, daß die Zeit der macht- und glanzvollen 
Tarquinierherrschaft wenig geeignet war, etwaige Sonderregungen 
der Aventingemeinde zu respektieren oder nur zu dulden. Mit 
der Schaffung der Republik — über die Stellung, welche die 
Plebs dieser gegenüber einnahm, ist hier nicht der Ort zu 
sprechen — ist auch das Streben der Plebs von neuem erwacht, 
sich wieder selbständig zu machen, und es ist ihr gelungen, in 
dem Tribunat und den mit demselben verbundenen weiteren 
Ordnungen sich eine Organisation zu schaffen, die den Staat im 
Staate konstituierte. Diese Neukonstitution ist meiner Ansicht 



1) Über die Clientes vgl. Kap. 8; ebendaselbst über ein weiteres, in 
dem Nomen des Servius zusammengefaßtes ßevölkerungselement. Wenn 
ich hier hauptsächlich die Bauernbevölkerung des Aventin betone, so ist 
damit nicht ausgeschlossen, daß auch der Aventin angesehene und mäch- 
tige Greschlechter hatte; das Hauptgewicht seiner Kraft muß aber in den 
Bauerhufen desjenigen Gebietes gesucht werden, welches sich in einer Aus- 
dehnung von 4 deutschen Meilen nach dem Meere zu erstreckte. Über die 
Art, wie sich die Vermischung dieser verschiedenen Bevölkerungselemente 
vollzog, vgl. gleichfalls Kap. 8. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 16 
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nach völlig unverständlich, wenn wir in der Plebs eine zusammen- 
gewürfelte Masse ohne Vergangenheit, ohne legitime Traditionen, 
ohne historisch berechtigte Organisation erblicken. Die Neu- 
ordnung der Plebs im Jahre 494 v. Chr. baute sich, ich bin 
davon überzeugt, auf dem Grunde ihrer geschichtlichen Ver- 
gangenheit, ihrer altberechtigten Konstitution auf, und es ist 
kein Zufall, wenn der Mittelpunkt dieser Organisation, wie sie 
jetzt geschaffen wird, gleichfalls wieder auf dem Aventin liegt. ^) 
Wir ersehen daraus, daß auch fernerhin die Aventinbevölkerung 
Kern und Grundstock der Plebs bildete, wenn sich damals auch 
schon andere Elemente mit jener teils verschmolzen hatten, teils 
im Begriffe waren zu verschmelzen. Die Konstitution der Plebs 
im Jahre 494 ist demnach die Neubegründung einer historisch 
und rechtlich legitimen Gemeindeordnung, die den energischen 
Versuch machte, die alte Doppelstadt, wie sie das Servianische 
Bündnis geschaffen hatte, wieder aufzurichten. Keineswegs darf 
man annehmen, daß die neue Konstitution, wie sie hier dem 
Patriziat, d. i. im wesentlichen der Altstadt, abgerungen wurde, 
die ältere kopierte; es war etwas Neues, den neuen Verhältnissen 
Entsprechendes, was hier geschaffen wurde und dessen Haupt- 
bedeutung in der Negative und in der Defensive lag. Aber dieses 
Neue hatte sich doch in organischer Weise aus dem Alten 
entwickelt. 

Daß die Neukonstitution des Jahres 494 in der That etwas 
Neues war und als solches auch von der Plebs selbst aufgefaßt 
worden ist, das geht namentlich aus dem Umstände hervor, daß 
mit jener politischen Neuorganisation auch eine religiöse und 
sakrale Hand in Hand ging. Nicht an die alten Kultstätten 
der Bona Dea oder der Diana knüpfte die Neuordnung an, son- 
dern schuf einen völlig neuen Kultmitttelpunkt zum Ausdrucke 
ihrer Erkenntnis, daß es eine neue Zeit sei, mit der sie zu rech- 
nen habe. Mit dieser sakralen Neuordnung der Plebs haben 
wir uns jetzt noch kurz zu beschäfbigen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Cerestempel, welcher 
im Jahre 493 v. Chr. gegründet wurde, als der Central- und Ver- 
einigungspunkt angesehen werden muß, an dem sich die Plebs 



1) Die Darstellung dieser Phase der Entwicklung der Plebs gehört 
der Verfassungsgeschichte an, muß hier also abgewiesen werden. 
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fortan zusammenfand^); und daß es der Kult der Ceres ist, mit 
dem derjenige des Liber und der Libera unzertrennlich verbunden 



1) Über den Cerestempel haben wir den Bericht des Dionysius 6, 17, 
wo er erzählt, dali der Diktator Postumius, weil ^citaviaav at xQoq>ctl rov 
TCoXiiiov 'naTocQXccg %ai noXvv avzoig nccQsaxov cpoßov dtg iniXs^ipovöai, trjg 
t£ yrjg d'uccQTCOv ysvo^svrig xal tijg ^^(od'ev dyoQccg ovxart naQücno^L^ofiivrig 
SiM xov noXcfiov, vor seinem Auszuge in den Kampf gegen die Latiner den 
Tempel gelobte, dessen Bau dann nach seiner Rückkehr von der sieg- 
reichen Schlacht am See Regillus sofort von der Kriegsbeute begonnen 
wurde. Damit ist dann der weitere Bericht des Dionys. 6, 94 zu ver- 
gleichen: Kdeaiog 8\ 6 ^zsgog zoov vndtav 6 %ccTccX£icp&slg iv Pafirj xov 
vim xfjg xs ^rjiiriXQog yiccl jLOvvaov xal KoQTjg iv reo (isxa^v XQ^"^^ Tia^ii- 
Q(06£v, während nämlich sein Kollege Postumius gegen Corioli kämpfte. 
Gegen diese Darstellung des Dionysius sind aber sehr gegründete Bedenken 
zu erheben. Nitzsch Rom. Annal. 50 flg. , 155 flg. hat überzeugend nach- 
gewiesen, daß das Stück Liv. 2, 1 — 21 aus seiner älteren Quelle, d. i. 
Fabius, stammt. In dieser Darstellung lautet aber die Erzählung der 
Schlacht am See Regillus ganz anders. Nicht den Tempel der Ceres ge- 
lobt Postumius, sondern den Tempel der Dioskuren. Leider ist bei Livius 
in dem Übergange von der älteren zu der jüngeren QueDe 2, 22 die Erwäh- 
nung der Gründung des Cerestempels ganz verloren gegangen, aber es ist 
sicher, daß er dieselbe in seiner älteren Quelle nur unter dem von Diony- 
sius angefahrten als der Weihung zukommenden Datum gefunden haben 
kann. Vgl. Nitzsch a. 0. 207. Nur dieses letztere Datum werden wir 
daher als historisch beglaubigt ansehen können, nichjb aber die Notiz, daß 
die Gelobung des Tempelbaues schon bis auf Postumius resp. den Latiner- 
krieg zurückgehe. Das Jahr der Errichtung resp. Weihung, wie wir es 
aus Dionys' Bericht und aus Livius' Schweigen entnehmen können, ist nun 
aber sehr bedeutsam; es ist das Jahr der Sezession der Plebs und der Kon- 
stitution des Tribunats nebst der Aedilität. Wird man schon dadurch ver- 
anlaßt, an einen engeren, von Haus aus beabsichtigten Zusammenhang des 
Cerestempels mit der neuen Organisation der Plebs zu denken, so weist 
darauf auch der Inhalt der alten Lex sacrata hin, der von Dionysius 6, 89 
Ausdruck gegeben wird: ötjfiaQxov axovra, mansg ?ra xav tcoXIoov, (irjdslg 
liriSsv dvayKuSsxoi dQciv iifjdl [iccaxt>yovxo) (ir^d* imxccxxsxao (iccßxtyovv Bxiqca 
fuj^ßÄOxttwvr© iLTiS' ano%xsCv£iv TisXsvsxco. iäv 8s xvg xav dnriyoqsvitB- 
v(ov XI noLi^ar], i^dyiaxog boxod xal xd ^up^/tiara ccvzov diqfirjXQog Cegd, xal o 
v.tiCvccg xivd xmv xccvx' slgyadfiBvcov (povov yiad'UQog ^axca. Dieses Gesetz, 
welches, wenn auch vielleicht nicht als integrierender Beatandteil der 
plebejischen Verfassungsurkunde, so doch als die authentische Interpre- 
tation derselben betrachtet werden muß, zeigt, daß die aedes Cereris mit 
der Konstitution der Plebs organisch verwachsen ist. Daher denn auch 
die nach der Decemviralgesetzgebung wiederhergestellte Lex sacrata 
diese Bestimmung wiederholt Liv. 3, 65: ut qui tribunis plebis nocuisset 
eius Caput lovi sacrum esset, familia ad aedem Cereris Liberi Liberaeque 
venum iret. Eine Anwendung dieser Lex findet sich Dion. 10, 42, wo die 
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ist^), welcher fortan als der eigentlich plebejische Kult angesehen 
werden muß. Dieser Kult, wie er sich um Ceres, Liber und 
Libera konzentriert, trägt nun aber seinem Gehalte wie seinem 
äußern Dienste nach einen so eminent hellenischen Charakter^), 



Patrizier, welche sich gegen die von den Tribuni plebis geleitete Volks- 
versammlung vergehen, dadurch bestraft werden, daß tag ovaCag avtrn 
iBqag elvai Ji^firjtQog. Eine Anwendung der Lex im weiteren Sinne — mehr 
freilich eine Verhöhnung derselben — ist es dann, wenn auch das Gut des 
Sp. Cassius der Ceres geweiht wird, Liv. 2, 41 (peculium filii Cereri con- 
secravisse); vgl. Val. Max. 6, 8, 2; Plin. n. h. 34, 15; Dion. 8, 79. Unter 
dem gleichen Gesichtspunkte ist es auch zu betrachten, wenn die plebe- 
jischen Beamten die Strafgelder zu Weihungen an die Aedes Cereris — 
eben das spezifisch plebejische Heiligtum — verwenden, wofür Beispiele 
sich finden Liv. 10, 23; 27, 6; 27, 36; 33, 26. Endlich aber muß für den 
organischen Zusammenhang der aedes Cereris mit der Neuorganisation der 
Plebs auch der Name der plebejischen Beamten der Aediles angeführt wer- 
den; vgl. hernach. 

1) Daß Ceres Liber und Libera eng zusammengehören, ersieht man 
aus den Worten der Lex sacrata selbst, welche besagt: ut qui tribunis 
plebis nocuisset eins caput lovi sacrum esset, familia ad aedem Cereris 
Liberi Liberaeque venum iret Liv. 3, 55. Bei dem Bericht über die erste 
Weihung des Tempels wird derselbe als JrifiTizQog xal Jlovvoov Ticcl KoQTjg 
charakterisiert Dion. 4, 94, weshalb die Eestauration und Neudedikation 
des Tempels durch Augustus Tac. ann. 2, 49 denn auch die ursprüngliche 
Weihung Libero Liberaeque et Cereri wieder aufnimmt. Auch die später 
an den Tempel sich anschließenden Spiele gelten daher Cereri Libero Libe- 
raeque Cic. Verr. 2, 6, 14, wenn sie auch gewöhnlich nur, wie der Tempel 
selbst, nach der Ceres benannt werden. Ein Gemälde des Dionysos, 
welches mit seinem Kulte in Beziehung steht, im Tempel der Ceres, wenn 
auch erst in der Zeit vor Augustus, erwähnt Strabo 8, 381. 

2) Die Hauptstelle über den hellenischen Ritus des Cereskults findet 
sich bei Cicero pro Balbo 24, 55 : sacra Cereris summa maiores nostri religione 
confici caerimoniaque voluerunt, quae cum essent assumpta de Graecia et 
per Graecas semper curata sunt sacerdotes et Graeca (1. Graece?) omnia 
nominata. Sed quum illam quae Graecum illud sacrum monstraret et 
faceret ex Graecia deligerent, tamen sacra pro civibus civem facere volu- 
erunt, ut deos immortales scientia peregrina et externa, mente domestica 
et civili precaretur. Has sacerdotes video fere aut Neapolitanas aut Velien- 
ses fuisse foederatarum sine dubio civitatum — . Mitto vetera: proxime 
dico ante civitatem Veliensibus datam de senatus sententia C. Valerium 
Flaccum praetorem urbanum nominatim ad populum de CaUiphana Veliense 
ut ea civis Romana esset tulisse. Auf diesen letzteren Fall spielt auch 
Val. Max. 1, 1, 1 an. Die Vermutung von Paul Studia Cic. im Progr. des 
Gjmnas. zu Berlin p. 11 (Jordan bei Preller 2, 39 macht darauf aufmerksam), 
daß für Graeca omnia zu lesen sei Graecanica, ist mir zweifelhaft; vielleicht 
ist statt Graeca einfach Graece zu lesen. Jedenfalls ergiebt sich aus Giceros 
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daß derselbe uns die Frage aufdrängt , wie es überhaupt möglich 
gewesen, einen solchen durch und durch fremden, speziell 



Angabe, daß, wenigstens später, die Priesterinnen des Cerestempels zwar 
Griechinnen waren, vor Übernahme ihres Amtes aber die CiyiiS.t erhielten. 
Ob das TOn Anfieuig an Sitte gewesen, darf bezweifelt werden; denn daß 
auch die Stellung dieses Kults der Altstadt resp. der Gesamtstadt gegen- 
über nicht von Anfang an starr gewesen, sondern sich entwickelt hat, darf 
als sicher betrachtet werden. Über den Tempel selbst sagt Flinius n. h. 
35, 1Ö4: plastae laudatissimi fuere Damophilus et Gergasus, iidem pictores, 
qni Cereris aedem Bomae ad circum maxumum utroque genere artis suae 
excoluerant, versibus inscriptis Graece, quibus significarent ab deztra opera 
Damophili esse, ab laeva Gergasi. ante hanc aedem Tuscanica omnia in 
aedibus faisse auctor est Yarro. Während also bis dahin die etruskische 
Exmat ausschließlich geherrscht hatte, war die Aedes Cereris das erste Bei- 
spiel echt hellenischer Eunst in Bom; selbst die Inschriften des Tempels 
waren in griechischer Sprache abgefaßt. Über den Bitus der Einweihung 
selbst vgl. Cic. de legg. 2, 9, 21: nocturna mulierum sacrificia ne sunto 
praeter oUa, quae pro populo rite fient; neve quoi initianto, nisi, ut ad- 
Bolet Cereri, Graeco sacro; und das. 2, 16, 37: quibus (sei. legibus) dili- 
gentissime sanciendum est, ut mulierum famam multorum oculis lux clara 
castodiat initienturque eo ritu Cereri quo Bomae initiantur — . atque omnia 
noetama, ne nos duriores forte videamur in media Graecia Diagondas The- 
banus lege perpetua sustulit. Danach vollzog sich also der Eult der Ceres 
allerdings Graeco ritu, aber mit der Einschränkung, daß alle nächtlichen 
Feiern ausgeschlossen waren. Es hatte sich also der hellenische Eult der 
strengeren römischen Anschauung anbequemen müssen; diesen strengeren 
römischen Gebräuchen giebt auch Dionys. 2, 19 Ausdruck. Wenn uns schon 
hierin eine Beeinflussung des fremden Eultelements in national- latinischem 
Sinne entgegentritt, so weisen darauf auch die Namen der Gottheiten selbst 
hin; denn Ceres, Liber, Libera sind nichts anderes als die Übersetzung 
der hellenischen Namen ins Lateinische und stellen sich daher den schon 
firüher betrachteten Göttemamen Volcanus, Menerva etc. zur Seite. Was 
zunächst Ceres betrifft, so ist es zweifellos, daß dieselbe eine uralte lati- 
nische Göttin ist, deren Eult lange vor Einführung des Demeterkultes in 
Bom bekannt war; vgl. oben S. 136. An diesen bestehenden Eult hat si^h 
der neue angeschlossen, worüber sogleich. Dagegen kann ich Jordans 
Meinung bei Preller 2, 49 nicht teilen, der das Paar Liber Libera für un- 
zweifelhaft uritalisch ansieht und seine Umformung in griechische Begriffe 
besonders durch die aus Griechenland stammende römische Verbindung 
mit Ceres bewirkt sein läßt. Im Gegenteil weist gerade das Namenpaar 
Liber Libera darauf hin, daß wir es hier mit einer künstlichen Bildung 
zu thun haben, die dem Liber zu Gefallen auch die Koqti ebenso benannte. 
Über die ältesten Formen des Namens selbst ygl. Jordan a. 0. Ich schließe 
mich daher Graßmann in Euhns Zeitschr. 16, 107 und Corssen Ausspr. 1', 
379 an, die Liber von der in Üb - er = frei steckenden Wurzel ableiten (anders 
Cartius Etym, 368, der das Wort mit Xsipoo, libare in Verbindung bringt) und 
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griechischen Kult zur Religion der romischen Plebs zu erheben.^) 
Die Antwort auf diese Frage liegt in dem alten engen Zusammen- 
hange der Aventingemeinde mit hellenischen Kult- und Kultur- 
einflüssen, wie wir denselben im Verlaufe unserer Untersuchungen 
kennen gelernt haben. Sehen wir den von Haus aus echt lati- 
nischen Kult der Bona Dea sich anfangs ablehnend gegen die 
fremden Einflüsse verhalten, um Schritt für Schritt mehr und 



sehe, wie schon oben bemerkt, mit Hehn Eultiirpfl. 71 in Liber nur eine 
Übersetzung des griech. Xvaiog, slsv&BQiog. Der umstand, daß nach Paul, 
p. 121 und Serv. Verg. Georg. 1, 7 Liber auch als Loebasius oder Loebesus 
angerufen wird, widerspricht dem nicht, da die Über^nge von ital. oe 
(= oi) = e (= ei) = i auch sonst bezeugt sind; vgl. Jordan a. 0. In älterer 
Form hatte der Dionysoskult sich schon mit Jupiter verbunden, vgl. oben 
S. 209 flg.; in dieser jüngeren ist er nichts anderes als die Einführung der 
hellenischen Göttergruppe Demeter, Dionysos, Eore. 

1) Der spätere offizielle Titel der Cerespriesterinnen scheint Sacerdotes 
Cereris puplicae populi Romani Quiritium gewesen zu sein, vgl. C. I. L. 
VI, 1, 2181: Casponia P. f. Maxima Sacerdos Cereri publica populi Bomani 
Sicula. 2182: Favonia M. f. sacerdos Cereris publica p. R. Q. Weist die- 
ser Titel schon auf Einführung des Cereskultes in die Sacra publica der 
Gesamtstadt, so spricht dafür auch der Umstand, daß der Hauptfesttag 
auf den 19. Aprü verlegt ist, den wir als dem ältesten Sakralsystem der 
Gesamtstadt angehörig schon oben S. 136 kennen gelernt haben. Anzu- 
nehmen, daß erst durch den neuen Kult der Göttergruppe Ceres, Liber, 
Libera jener Festtag eingesetzt sei, schließt sich — ganz abgesehen von 
der engen Verbindung der Cerealia mit den Fordicidia, die als daa spezi- 
fische Eurienfest ganz außer Verbindung mit dem Aventin stehen — abso- 
lut aus. Es ist nur die eine Erklärung möglich, daß das Hauptfest, wie 
es sich fortan an den neuen Tempel und Kult der Ceres anschloß, auf den 
schon vorher bestehenden Festtag der Ceres gelegt wurde, um durch dieses 
Zusammenfallen der Hauptfesttage des alten und des neuen Kults beide 
als wesentlich verbunden und zusammengehörig zu charakterisieren und so 
den neuen Kult enger mit dem Sakralsystem der Gesamtstadt zu verknüpfen. 
Von Rom aus hat sich dann dieser Festtag auch auf das Land verbreitet; 
vgl. Orelli 1496. Ganz verschieden von diesem Hauptfeste ist ein anderes 
im August gefeiertes, welches noch weit mehr als jenes den echt griechi- 
schen Charakter bewahrt hat. Es fand nicht lange nach dem Jahrestage 
der Sohlacht bei Cannae, welche nach Gell. 6, 17, Macrob. 1, 16, 26 auf 
den 2. August fiel, statt. Vgl. Liv. 22, 56: adeoque totam urbem opplevit 
luctus (nach der Schlacht bei Cannae) ut sacrum anniversarium Cereris 
intermissum sit, quia nee lugentibus id facere est fas nee ulla in iUa tem- 
pestate matrona expers luctus fuerat. Paul. p. 97: Graeca sacra festa 
Cereris ex Graecia translata quae ob inventionem Proserpinae matronae 
colebant. Quae sacra dum non essent matronae quae facerent propter 
cladem Cannensem et frequentiam lugentium, institutum est ne amplius 
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mehr in dieselben hineingezogen zu werden^); so ist nun die 
Stiftung des Gerestempels mit seinem hellenischen Kulte und 
Rituell das direkte Eingeständnis, daß der hellenische Einfluß, 
der Jahrhunderte lang um die Bevölkerung des Aventin dringen- 
der und dringender sich beworben hatte, zur Herrschaft gelaugt 
war. Nur in dem einen unterscheidet sich der plebejische Kult 
der Ceres von dem hellenischen der Demeter, daß er den lati- 
nischen Namen der Göttin beibehält und auch den alten Eult- 
formen der Göttin in manchen Punkten sich anschließt. 

Die Stelle, an der die Aedes Cereris Liberi Liberaeque, ge- 
wöhnlich nach ihrem Hauptkulte nur Aedes Cereris genannt, 
sich befand'), ist sehr charakteristisch für die Bedeutung, die 
ihr fortan zukommen sollte. Unmittelbar über dem Circus selbst 



centum diebus (nach Liy. 34, 6 richtiger triginta diebus) lugeretur. Ob 
die Angabe des Amobius 2, 73: sacra Cereris matris adscita paullo ante, 
d. h. vor Einführung des Kults der Idaeischen Mutter im Jahre 204 v. Chr., 
Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen kann, bezweifle ich; es mag nur 
ein Schluß aus den Nachrichten sein, die das Fest der Ceres schon zur 
Zeit der Schlacht bei Cannae gefeiert sein läßt; im übrigen paßt dasselbe 
durchaus zu der nachweislich im Jahre 493 stattgehabten Einfuhrung des 
Cereskults am Aventin überhaupt. Auf dieses Fest im August beziehen 
sich die Worte Ovids Metam. 10, 431 flg.: 

festa piae Cereris celebrabant annua matres 
illa, quibus nivea yelatae corpora veste 
primitias frugum dant spicea serta snarum 
perque novem noctes Yenerem tactusque yinles 
in vetitis numerant. 
Da in Sicilien die Thesmophorien zehntägig gefeiert wurden, so haben 
wir wohl in diesen novem noctes die sicilischen Thesmophorien wieder- 
zuerkennen; denn daß das römische Augustfest der Ceres denselben Inhalt 
nnd dieselbe Bedeutung hatte, wie die griechischen Thesmophorien, darf 
als sicher gelten. 

1) Hier ist noch einmal darauf hinzuweisen, wie der ursprünglich 
echt latinische Charakter der Bona Dea allmählich mehr und mehr um- 
gestaltet und hellenisiert ist; vgl. oben S. 206 flg. 

2) Über die Lage der Aedes Cereris Tgl. hauptsächlich Dion. 6, 94: 
Kaaaiog dl b stSQog zoiv vTcizcov — zov ts vemv xTJg drifiritgog xal Jlovvcov 
xal KoQTjg iv tm (isza^v XQOvq) 'iicid'LSQcocsv og iaziv inl zoig zov iisyiazov 
imtoS^ofiov zsQfiocOLv vneg ocvzccq iSgy^ivog zocg atpicBiq, Die zsgfiaza können 
nur die Endpunkte des Circus maximus, sei es also westlich, sei es östlich, 
bedeuten; in Zusammenhang mit den cc(psa6tg, d. i. Carceres, kann nur der 
westliche Endpunkt des Circus in Betracht kommen. Der Tempel erhob 
sich also in gleicher Linie mit dem westlichen Endpunkte des Circus an 
den Abhängen des Aventin. Meistens wird er daher nur ad Circum maxi- 
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an den Abhängen des Aventin liegend, wandte er ohne Zweifel 
seine Front dem Circusthale und dem Palatin selbst zu^ um so, 
selbst noch auf aventinischem Gebiete befindlich, sein Gesicht 
der Stadt zuzukehren, der fortan das Leben und Streben der 
Plebs gehörte. Und daß dieses nicht nur Phantasie ist, sondern 
den Thatsachen entspricht, erkennt man mit vollster Sicherheit 
daraus, daß auch die politische Organisation der Plebs an dieser 
Stelle ihren zentralen Vereinigungspunkt erhielt. Denn hier be- 
fand sich das Amtslokal der plebejischen Beamten, wie denn 
auch die Aediles geradezu von der Aedes Cereris ihren Namen 
erhalten haben.^) Der Cerestempel bildete fernerhin das heilige 
Archiv der Plebs, die alle ihre mit Mühe und Not, in Kampf 
und Blut errungenen Freiheiten und Privilegien in ihm vereinigte 
und hütete.^) An dieser Stelle war endlich auch der Mittelpunkt 



mum angegeben; so von Tacitus ann. 2, 49: iuxta Circum; von Vitruv 3, 
3, 5: ad Circum, von Plinius n. h. 36, 164 ebenso. Von dem Brande des 
Jahres 31 berichtet daher Dio 60, 10: xal tcvq aXla rs ov'n oXCya xai avzov 
TOv t'Jcno&QO^ov noXv , x6 rs ^rjfiritQt^ov xal sxeqov vocov 'EXntdog 8(p^6iQev. 
Die Notitia Reg. XI führt in ihrer Aufzählung von Osten nach Westen 
Gererem vor portam trigeminam an. 

1) Daß der Name Aediles von Aedes abzuleiten sei, heben schon die 
Etymologien der Alten hervor; vgl. Varro 1. 1. 6, 81; Dion. 6, 90; Paul. p. 13. 
Doch ist die Deutung des Namens Aedilis als dessen qui aedes sacras et 
privatas procuraret oder qui aedium non tantum sacrarum sed etiam priva- 
tarum curam gerebat in dieser Ausdehnung unzweifelhaft falsch, da einmal 
die Aediles überhaupt diese Gura nie besessen haben, anderseits dieselben 
als plebejische Beamte von Haus aus nur mit den Kultlokalen der Plebs 
etwas zn thun gehabt haben können. Ohne Zweifel hat daher die Ansicht 
Niebuhrs R. G. 1, 690 ihre Berechtigung, der den Namen der Aediles 
direkt auf die Aedes Gereris selbst zurückführt, welche Ansicht übrigens 
schon von Pomponius Dig. 1, 2, 2, 21: ut essent'qui aed\bus praeessent in 
quibus onmia scita sua plebs deferebat duos ex plebe constituerunt qui 
etiam aediles appellati ausgesprochen und von Liyius 3, 66: institutnm ab 
iisdem consulibus, ut senatus consulta in aedem Gereris ad aediles plebis 
deferrentur, vielleicht angedeutet wird. Die Aedes Gereris als Mittelpunkt 
der Thätigkeit der Aediles hat ihnen ihren Namen gegeben. 

2) Man kann nachweisen, daß die aedes Gereris überhaupt den Mittel- 
punkt der politischen Organisation der Plebs gebildet hat. Zunächst war 
hier das Archiv der Plebs; vgl. Zonar. 7, 15 p. 132 Dind., wo es von den 
Aedilen heißt: navxa yocQ ra ts naqa tö5 11X71%' sv '^^^ ita^a rc3 8rni,(p xai tji 
ßovXij yqccfpofisva Xafißavovtsg £g ts firjdlv <S(pocg zmv TtgatTOfiivcov Xavd'ocvstv 
i(pvXccaaov, weshalb Zonaras (Dio) sie hier otov VTcrjQsxag {totg driiKxq%oig) 
ioofievovg TtQog ygcifificcta nennt. G-eht hieraus der Gerestempel als Mittel- 
punkt dieser yga^jniocxoc noch nicht hervor, so deutet das wenigstens Pom- 
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ihrer bürgerlichen, ihrer sozialen Stellung, indem alle Akte des 
bürgerlichen Lebens hier ihre legale und kirchliche Weihe em- 
pfangen zu haben scheinen.^) In dem Umstände aber, daß dieser 



ponius de orig. jur. 21 mit den Worten: ut essent qui aedibus praeessent 
in quibus omnia scita sua plebs deferebat schon an. Bestimmt gesagt wird 
es aber in der Lex sacrata des Jahres 449, vgl. Liv. 3, 55: ut senatus con- 
sulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur quae antea arbitrio 
consalum supprimebantur vitiabanturque. Man ersieht also aus diesen An- 
gaben, daß in dem Cerestempel alle auf die Plebs bezüglichen Dokumente 
aufbewahrt wurden: die Plebiscita, die Populuscita und seit dem Jahre 
449 auch die Senatus consulta. Ohne Zweifel war aber im oder am Ceres- 
tempel auch der Ort der plebejischen Jurisdiction. Denn daß die Aediles 
dieselbe hatten, sagt Dion. 6, 90, wo die Plebs den Senat bittet, zwei 
Aediles wählen zu dürfen, vnrjQSTTJaovTag zoig drjfitxQxoi'S nal öinocg ag av 
hixQEtpoDvtoci iytsivoi yiQivovvtsg, weshalb die Aediles darauf charakteri- 
siert werden als ovg vnrjQsrccg xmv SrjficcQxoav xal avvdgxovtag aal Smocatccg 
hct,Xovv\ vgl. auch Zonar. a. 0.: ot dyoQocvofiot tjqovvto xai inl reo dmdisiv. 
Daß aber gerade der Cerestempel der Mittelpunkt dieser Jurisdiktion war, 
geht aus dem umstände hervor, daß die Multgelder demselben zu Gute 
kamen; vgl. oben S. 243 flg. Es befand sich eben hier ohne Zweifel die Kasse 
der Aediles. So dürfen wir sagen, daß das Amtslokal der Aediles mit 
dem Cerestempel eng verbunden war, wie übrigens die Worte der Lex 
sacrata selbst bestinmit sagen (ut senatus consulta) in aedem Cereris ad , 
aediles plebis (deferrentur). Von hier ist daher auch zweifellos die übrige 
Thätigkeit der Aediles ausgegangen, vor allem die Cura annonae. Wenn 
Cicero de leg. 3, 3, 7 in der wahrscheinlich tralaticischen Definition der 
Aediles sunto aediles curatores urbis annonae ludorumque sollemnium die 
cura annonae als einen wesentlichen Yerwaltungsbereich der Aediles be- 
zeichnet, so gilt das ohne Zweifel schon für die erste Entwicklungsperiode 
dieses Amts. Daß der in ganz hervorragender Weise agrarische Charakter 
des Cereskults aus dem Grunde rasch zum Mittelpunkte der Plebs, d. h. 
der Aventingemeinde , geworden ist, weil diese eine Bauembevölkerung 
war, kann hier nur angedeutet werden. Aber während die patrizischen 
Gentes sich zu großen Grundbesitzern entwickelten, die eine hörige Be- 
völkerung unter sich hatten, blieb die Plebs in ihrer großen Mehrheit 
Bauern und waren viel mehr als jene den durch Mißwachs, durch anhal- 
tenden Kriegsdienst, durch feindliche Plünderungen hervorgerufenen Not- 
standen ausgesetzt. Diesen gegenüber hatten die Aediles die Cura annonae, 
indem sie aus der plebejischen Easse des Cerestempels die Notleidenden 
unterstützten. Im übrigen werden die später der Aedilität nachweisbar 
zustellenden Einzelbefugnisse der Überwachung des öffentlichen Handels- 
verkehrs (vgl. Mommsen Staatsr. 2, 470 flg.) im Kern schon sämtlich den 
ersten plebejischen Aedilen zugestanden haben, nur daß dieselben eben 
speziell der Plebs dienten. 

1) Soltau hat (die ursprüngl. Bed. u. Comp, der Aed. pl. a. 0. S. 130 flg.) 
mit Berufung auf Varro bei Plut. Q. R. 2: ort tmv azQccxriymv t(fial ^^cofti- 
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Mittelpunkt des plebejischen Lebens auf dem Gebiete der alten 
Aventingemeinde geschaflfen wurde, liegt der klarste und be- 
stimmteste Beweis^ daß die Aventinstadt als der Ausgangspunkt 
des Plebs anzusehen ist, wenn sich auch^ wie schon bemerkt, 
noch andere Elemente der Bevölkerung, speziell die servianische 
und die alte Klientenbevölkerung, an sie angeschlossen haben 
und in ihr aufgegangen sind.^) 

Zugleich mit diesem zentralen Heiligtum der Plebs sind 
aber, wie ich überzeugt bin, noch andere Kulte organisiert resp. 
Tempel errichtet, denen die Bestimmung zugewiesen ist, gleich- 
falls fortan die Plebs sakral zu verbinden und zusammenzu- 
halten. Die Tempel des Sol und der Luna^), der Tempel des 



vav avv toCg dyoQccvofiotg nls^ovag (die Worte sind wahrscheinlich korrupt) 
Ttagcc Se zcov ayoqavo^oav anzovai xb nvq ol yocpLOvvxsg, und Fest. p. 87: 
facem in nuptiis in honorem Cereris praeferebant, mit großer Wahrschein- 
lichkeit angenommen, daß die Aediles in der Aedes Cereris Verzeichnisse 
der Plebejer führten, so daß wir hier also das Standesamt und die Standes- 
register der Plebs anzunehmen haben würden. 

1) Es ist ein Verdienst von K. W. Nitzsch Rom. Annalistik S. 204 flg., 
die Bedeutung des Cerestempels für die Entwicklung und Organisation der 
Plebs scharf hervorgehoben zu haben. 

2) Gewöhnlich nimmt man zwei Tempel, einen des Sol, einen der 
Luna an; doch weist schon Mommsen C. I. L. I, p. 412 auf die Angabe 
des Cal. Philoc. zum 28. August: Solis et Lunae, und auf das einem Calen- 
darium angehörige, nicht naher zu fixierende Fragment: (So)lis et Lun(ae). 
Daraus geht die kultliche Zusammengehörigkeit des Sol und der Luna her- 
vor und es ist deshalb auch Notit. Reg. XI Solis et Lunae als zusammen- 
gehörig zu lesen und auf den am Abhang des Aventin über dem Circus 
gelegenen Tempel zu beziehen. Daher Tertullian de spect. 9: de iugo 
vero quadrigas Soli, bigas Lunae sanxerunt; die Sieger weihten ihre Wagen 
dem Tempel und zwar so, daß die Quadrigae dem Apoll, die Bigae der 
Luna dediziert wurden. Unabhängig von dem Tempel ist eine ara Lunae 
im Circus selbst; Lyd. de mens. 1, 12. Wie der Tempel der Göttergruppe 
Ceres, Liber, Libera gewöhnlich nur als Aedes Cereris bezeichnet wird, so 
kann es nicht auffallen, den Tempel des Sol und der Luna gewöhnlich 
nur nach dem Namen der einen dieser beiden Gottheiten bezeichnet zu 
sehen. Als Aedes Solis erscheint er Tertull. de spect8.c. 8, woraus zugleich 
Näheres über ihre Lage zu entnehmen: circus Soli principaliter conserva- 
tur cuius aedis medio spatio et effigies de fastigio aedis emicat. Auf den 
ersten Blick scheint es, als ob hier die Lage des Tempels mitten im Circus 
fixiert wird; aber ohne Zweifel will Tertullian durch medio spatio nur be- 
zeichnen, daß der Tempel in der Mitte der Ausdehnung des Circus von 
Westen nach Osten liegt. Da aber andere Zeugnisse die Lage des Tem- 
pels bestimmt außerhalb des Circus angeben, so sind jene Worte so zu 
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Mercurius^) sind nichts anderes, wie die Übertragung helleni- 
scher Kulte nach Born, die sich somit in unmittelbare Beziehung 
zum Tempel der Ceres stellen. Sie unterscheiden sich von den 
später eiu geführten hellenischen Kulten, speziell des ApoUon, und 
von den hellenischen Kulten des ApoUon, der Artemis^ des Hermes 
in Griechenland seihst wesentlich nur dadurch, daß sie, der älte- 
ren Periode entsprechend, die hellenischen Kultformen noch unter 



verstehen, daß der Tempel mitten vor, resp. über dem Circus liegt. Er 
befand sich also gleichfalls am Abhänge des Aventin — denn er lag in 
Reg. XI des Augustus — und hier etwa gerade über der Mitte des Circus. 
Daß er nicht im Circus selbst zu suchen, sagt Tac. ann. 15, 74: Soli cui 
est vetus aedes apud circum. Wird hier der Tempel nach dem Sol be- 
nannt, 80 erscheint er bei anderen als Tempel der Luna. So bei Tac. Ann. 
15,41: (templum) quod Servius Tullius Lunae — sacrayerat; Liv. 40,2: 
tempestas — forem ex aede Lunae quae in Aventino est raptam tulit et 
in posticis parietibus Cereris templi adfixit, woraus die Nähe des Ceres- 
und des Lunatempels gefolgert werden kann. Diese Nähe geht aber, wie 
es scheint, noch viel schlagender aus der Angabe bei Appian b. c. 1, 78 
hervor: Ksgavvov nsaovtog iv tb T'^g Ssl'qvrjg tluI t6 rijg di^^rjzQog tegov — ; 
denn ohne Zweifel ist hier ein und derselbe Blitzschlag gemeint, der so- 
wohl den Luna- wie den Cerestempel trifit. Diese beiden Facta, jenes, 
wo der Sturm die Thür aus dem Lunatempel reißt, um sie gegen die 
Wand des Cerestempels zu schleudern, dieses, wo derselbe Blitzschlag den 
Ceres- wie den Lunatempel trifft, können nur so verstanden werden, daß 
beide Tempel nahe bei einander lagen. Vgl. noch Vitruv. 5, 5, 8 : L. Mum- 
mimn qui diruto theatro Corinthiorum echea aenea Bomam deportavit et 
de manubüs ad aedem Lunae dedicavit. 

1) Über die Aedes Mercurii vgl. Ovid. Fast. 6, 669: 

templa tibi posuere patres spectantia Circum 

idibus: ex illo est haec tibi festa dies. 
Danach schaute auch dieser Tempel zum Circus und tritt damit in gleiche 
Linie mit den Tempeln der Ceres und des Sol Lunaque. Daher die Notit. 
Beg. XI nach Templum Solis et Lunae das Templum Mercurii anführt. 
Hierfür ist auch die verstümmelte Angabe des kürzlich gefundenen Calend. 
Caeretan. zum 15. Mai anzuführen: . . . Maiae ad Circ(um) m(aximum), Ephem. 
epigr. 3, 7. Denn da die Idus des Mai später nach Macrob. 1, 12, 19 (hoc 
mense mercatores omnes Maiae pariter Mercurioque sacrificant), Martial 
12, 67 (Maiae Mercurium creastis Idus) dem Merkur nebst der Maja ge- 
weiht waren, so ist zu Maiae im Cal. Caeret. z. d. T. zu ergänzen Mer- 
cnrio et und daraus die Lage des Merkurtempels ad circum maximum zu 
ersehen. Vgl. auch die Bezeichnung bei Appul. Metam. 6, p. 395: Oud. 
retro Murtias metas Mercurium. Angeloni versichert bei Nardini 3, 245, 
durch Francesco Passeri die bestimmte Mitteilung erhalten zu haben (vgl. 
Becker 471), bei Ausgrabungen entro una vigna posta tra il Cerchio Mas- 
simo e Monte Aveptino auf den Tempel des Merkur gestoßen zu sein. 
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latinischer Namensform öinführten.^) Denn die Tempel einmal 
der Ceres, des Liber und der Libera, sodann des Mercurius, 
endlich des Sol und der Lana sind in Wahrheit Heiligtümer der 
Demeter, des Dionysos und der Persephone, des Hermes, des 
ApoUon und der Artemis. Die hellenischen Gottheiten erschei- 
nen hier also noch in latinischem Gewände. Und wenn auch 
unter diesen, in derselben signifikanten Lage am Nordabhange 
des Aventin über dem Circus erbauten Heiligtümern der Merkur- 
tempel in gewisser Weise eine Sonderstellung beanspruchen 
darf^), so dienen doch alle im wesentlichen demselben Zwecke, 



1) Daß Mercarius nur eine Übersetzung des Wesens des Hermes, 
ist klar, da sein Zusammenhang mit merx, mercator, commercium unab- 
weislich ist. Über das Kollegium der Mercuriales vgl. hernach. Die Ver- 
bindung des Mercurius mit der altrOmischen Maja ist später gemacht; man 
fand in der Maja die griechische Mccta^ die Mutter des Hermes, wieder. 
Aber auch die aedes Solis Lunaeque kann bei der engen lokalen Verbin- 
dung derselben mit den Tempeln der Ceres und des Mercurius nur als 
diesen wesentlich gleichartig verstanden werden. Die enge innere Be- 
ziehung der Aventingemeinde zum hellenischen Apollkulte (vgl. das über 
die Carmina Marciana unten S. 255 flg. gesagte) ist in diesem Heiligtum 
zum Ausdruck gekommen, welches das hellenische Götterpaar Apoll und 
Arfcemis in lateinischer Übersetzung als Sol und Luna hierher übertrug. 

2) Der Tempel des Merkur wurde im Jahre 495 v. Chr. gestiftet; 
Liv. 2, 21: aedes Mercurii dedicata est idibus Maus. Diese auf die Anna- 
les maximi zurückgehende kurze Notiz wird dann 2, 27 durch eine weit- 
läuftige Erzählung ausgeführt: certamen consulibus inciderat uter dedicaret 
Mercurii aedem . Senatus a se rem ad populum reiecit: utri eorum dedi- 
catio iussu populi data esset, eum praeesse annonae, mercatorum collegium 
instituere, solemnia pro pontifice iussit suscipere. Populus dedicationem 
aedis dat M. Laetorio primi pili centurioni: quod facile appareret non tam 
ad honorem eins, cui curatio altior fastidio suo data esset, factum quam 
ad consulum ignominiam. Das hier erwähnte collegium mercatorum wird 
auch von Paul. p. 148 erwähnt: Maus idibus mercatorum dies festus erat, 
quod eo die Mercurii aedes esset dedicata. Daraus geht der enge Zu- 
sammenhang der aedes Mercurii mit dem collegium mercatorum hervor; 
die Idus des Mai waren der Stiftungstag des Tempels und der Festtag des 
Kollegiums. Dieses collegium mercatorum wird daher von Cicero ad Quin- 
tum fr. 2, 6, 2 Mercuriales genannt: M. Furium Flaccum equitem Romanum, 
hominem nequam, Capitolini et Mercuriales de collegio eiecerunt; und die- 
selbe Bezeichnung collegium Mercurialium kommt in der schon früher an- 
geführten Inschrift Henzen 6010 vor. Dieses collegium mercatorum oder 
Mercurialium ist sehr interessant, da es ganz wie ein Pagus erscheint. 
Neben dem ausdrücklich erwähnten Pagus Aventiniensium muß diese Kor- 
poration eine selbständige Stellung unter den Pagi Roms eingenommen 
haben. Da ich früher (vgl. S. 158 flg.) nachgewiesen zu haben glaube, daß 
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indem sie der neuorganisierten Plebs zu Eultmittelpunkten wer- 
den.^) Darin aber^ daß diese Kulte und Kultlokale, wenn sie 
auch latinische Namen tragen^ doch im Grunde hellenisch sind^ 
offenbart sich die tiefgehende Hellenisierung, welche die Plebs 
weit früher und weit mächtiger als die Altstadt und die Alt- 
bürgerschaft an sich erfahren hat und welche sie selbst dadurch, 
daß sie diese Heiligtümer zu Kultmittelpunkten für sich in ihrer 
Neuorganisation erhoben, ausdrücklich als für ihre Stellung ent- 
scheidend anerkannt hat.^) 

Mit dieser politischen, civilen und sakralen Neuorganisation 
der Plebs als im wesentlichen der alten Aventingemeinde schließt 
die Sondergeschichte dieses Hügels ab, die sich an drei Kult- 
lokale, das der Bona Dea, das der Diana und das der Geres 
knüpft. Denn diese drei Kultlokale sind die redenden Denk- 
mäler der drei Perioden, welche die Aventingemeinde hat durch- 
leben müssen: ihrer Selbständigkeit, ihres föderativen Anschlusses 
an die Altstadt und ihres Aufgehens als eines berechtigten und 
von der Altstadt anerkannten Bestandteils in die Gesamtstadt. 

Als unlösbar verbunden mit dieser Geschichte des Aventin, 
wenigstens in den Hauptphasen ihrer Entwicklung, haben wir 
die Gens Marcia anzusehen^); und mit ihr wollen wir uns daher 



die Ayentingemeinde aas zwei BevÖlkerungselementen erwachsen ist, einem 
hellenischen, unmittelbar am Tiber seßhaft und bis in die Vallis Murciae 
sich erstreckend (mit den Kulten des Herkules, Euander, lupiter Inventur), 
und einem latinischen um den Mittelpunkt des Sasum, so beziehe ich auf 
jenes von Haus ans hellenische Element das Collegium mercatorum oder 
Mercurialium , während die eigentliche Aventingemeinde in dem Pagus 
Aventiniensium wiederzuerkennen ist. Jenes ist also, wenn wir den anna- 
listischen Daten glauben dürfen, kurze Zeit früher als dieser organisiert. 

1) Wenn auch die aedes Mercurii von Haus aus als Eultmittelpunkt 
speziell dem collegium mercatorum angehört, die aedes Cereris dagegen 
nebst der aedes Solis Lunaeque der eigentlichen Aventingemeinde, so muß 
doch für die Gesamtheit der Plebs dieser Komplex von Tempeln als ein- 
heitlicher Kultmittelpunkt aufgefaßt werden. 

2) Man muß den Kult der Ceres mit demjenigen des Liber und der 
Libera, femer den Kult des Hermes «Merkur, des Apollon = Sol nebst dem 
der Artemis s Luna so auffassen, daß die Plebs alle hellenischen Haupt- 
kulte bei sich aufnehmen wollte. Den Kult des Zeus = Jupiter, der Mi- 
nerva = Athene besaß sie schon. 

3) Daß die Gens Marcia sich von Ancus Marcius ableitete, bezeugt 
Sueton Caes. 6 : ab Anco Marcio sunt Marcii Reges. Vgl. Ovid. Fast. 6, 803 : 

Marcia sacrifico deductum nomen ab Anco; 
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hier zum Schlüsse noch einen Augenblick beschäftigen. Denn 
\venn man auch zunächst daran denken könnte, den Namen Mar- 



Val. Max. 4, 3, 4: Cn. Marcius patriciae gentis adolescens Anci regis clara 
progenies; Plut. Coriol. 1: 6 Magyi^cav olyiog iv ^P(6iirj xav 7tazqL%i(ov nol- 
U)vg naqiGXBV ivdo^ovg äpSgag, mv x«i MocQyiiog fiv "Ay^og b Novfic^ d'vya- 
TQLÖovg. Über diese angeblich sabinische Origo der Marcii vgl. oben I, 
364 flg. Über Numa Marcius als ersten Pontifex oben S. 222. Wenn bei 
Plut. Num. 21 die Marcii Reges sich von Mamercus, Numas Sohne, ableiten 
(denn die Maiisgyitot olg Sta xovxo lial ^Pijyag ysvia^ai naqcavviLiov sind 
sicher die Marcii Reges), so ist hier vielleicht nur eine andere Version 
der Sage wiedergegeben: der Sohn Numas, Mamercus, ist wahrscheinlich 
von Haus aus kein anderer, als Marcius selbst, der demnach hier als Sohn, 
dort als Schwiegersohn Numas erscheint. Vgl. Fest. p. 131: Mamercus 
praenomen est Oscum ab eo quod hi Martern Mamertem dicunt. Die Marcii 
führen daher auch auf ihren Münzen den Kopf des Ancus: so der Denar 
des C. Marcius Censorinus; Mommsen Münzw. S. 606, no. 233. Wenn hier 
die Köpfe des Numa und des Marcius dargestellt werden, so geht auch 
daraus der enge Zusammenhang beider Namen hervor; und wenn der Kopf 
Numas bärtig, der des Ancus bartlos erscheint, so mag das darin seinen 
Grund haben, daß der letztere eben — in dieser Tradition — als Sohn jenes 
galt. Der gleichfalls bartlose Kopf des Ancus erscheint femer auf dem Denar 
des (L. Marcius) Philippus bei Mommsen a. 0. S. 641, no. 290. Vgl. auch 
BemouUi Rom* Iconogr. S. 15 flg. Über die Marcii Reges vgl. Monamsen 
Rom. Forsch. 1, 84 Anm. und 105 flg. Anm. Mommsen nimmt bekanntlich 
an, daß es patrizische Marcii überhaupt nicht gegeben hat. „Obwohl ganz 
entscheidende Beweise der Plebität fehlen, so ist doch nach Vor- und Zu- 
namen nicht zu bezweifeln, daß die Marcii Reges zunächst zusammenhängen 
mit den weit älteren und sicher plebejischen Marcii Philippi." Daß die 
Marcii Philippi ein weit älterer Zweig der Gens, ist durchaus nicht zu 
beweisen , und die Existenz des Patriziers M. Marcius rex sacrorum Liv. 27, 6 
ist durch Mommsen gleichfalls keineswegs beseitigt. Meiner Ansicht nach 
ist absolut kein Grund vorhanden, die Richtigkeit der Tradition, welche 
die Marcii Reges mit Ancus Marcius in Zusammenhang brachte, zu be- 
zweifeln. Denn in der Verbindung des Marcius mit Ancus haben wir die 
Einwirkung einer berechtigten gentilizischen Tradition zu erkennen, die 
mit dem völlig der Sage angehörenden Namen Ancus, als der Personifika- 
tion der Aventingemeinde , den Namen ihres Ahnherrn verband, um eben 
zu zeigen, daß ihrem Geschlechte ein wesentlicher Anteil an der Geschichte 
der Aventingemeinde zukomme; und die Marcii Reges sind eben die direk- 
ten Nachkommen des alten königlichen Ahnherrn: die Marcii haben wir 
als das königliche Geschlecht jener Gemeinde anzusehen. Sind aber wirk- 
lich die Marcii Reges patrizisch (die Hervorhebung ihres Patriziats von 
Seiten des Valerius Maximus und des Plutarch sind freilich nicht beweisend, 
nur der Rex sacrorum M. Marcius bleibt), so erkennen wir daraus, daß das 
Königsgeschlecht der Marcii bei Einfügung der Aventingemeinde in die 
Gesamtstadt in den Patriziat aufgenommen worden ist; vgl. hierüber Kap. 8. 
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cius, der zu dem Namen des Königs Ancus als wesentlicher 
Bestandteil hinzugehört, von Mars herzuleiten^), so kann man 
doch bei näherer Prüfung der Thatsachen nicht verkennen, daß 
die Marcii eine sehr ' wichtige Rolle in ältester Zeit gespielt 
haben müssen ^ und mag demnach den Beinamen des Aventin- 
königs auf gentilizische Traditionen zurückführen, die in diesem 
Namen zur Konzentration und zur Fixierung gelangt sind. Die 
Gens Marcia ist aber zugleich wieder ihrerseits so eng mit helle- 
nischen Traditionen verknüpft, daß uns durch sie die ganze 
Mächtigkeit und Unmittelbarkeit hellenischer Einflüsse klar 
wird.^) Die Marcii, als das eigentliche Königsgeschlecht der 

1) Diese Ableitung zieht Schwegler Rom. Gesch. 1, 603 Anm. 4 vor, 
aber mit Unrecht. Man könnte freilich daran denken, den Doppelnamen 
Ascus Martins als einheitliche Bezeichnung derjenigen Stellung aufzufassen, 
die die Aventingemeinde als „Gehilfe im Kriege** der Altstadt gegenüber 
einnahm; aber bei der zweifellosen Verbindung der Gens Marcia mit dem 
Aventin und seinen Traditionen darf man die oben gegebene Zurückführung 
des Namens Marcius auf die Gens Marcia als sicher betrachten. Dagegen 
hängt der Name Marcius seinerseits jedenfalls mit Mars zusammen und 
können wir daraus ersehen, daß Geschlecht wie Gemeinde den Mars von 
Haus aus in hervorragender Weise verehrt hat. 

2) Denn von Ancus Marcius und der Gens Marcia ist auch Cn. Marcius 
vates nicht zu trennen. Man nimmt freilich gewöhnlich an, daß derselbe 
erst kurz vor dem zweiten punischen Kriege gelebt habe; aber nichts be- 
rechtigt dazu. Livius berichtet 26, 12: religio deinde nova obiecta est ex 
carminibus Marcianis . vates hie Marcius illustris fuerat et cum conquisitio 
priore anno ex senatus consulto talium librorum fieret, in M. Atilii prae- 
toris urbani qui eam rem agebat manus venerant. Ex huius Marcii duobus 
carminibus alterius post rem actam editi cum rato auctoritas eventu alteri 
quoque cuius nondum tempus venerat adferebat fidem. Der von Livius nun 
ziemlich ausführlich angegebene Inhalt der beiden carmina bezieht sich 
einmal auf die Schlacht bei Gannae, sodann auf Apollini vovendos ludos 
qui quotannis comiter Apollini fiant — iis ludis faciendis praeerit praetor 
is qui ius populo plebeique dabit summum; decemviri Graeco ritu hostüs 
Sacra faciant. Eine Bestätigung des Livianischen Berichts bietet Macro- 
bius 1, 17, 27 — 29, dessen duo volumina Marci vatis wohl auf ein Mißver- 
ständnis der duo carmina beruht, der aber sonst noch eine interessante 
Angabe hinzufügt, indem, utquidam annalium scriptores memorant, dieludi 
Apollinares ex libris Sibyllinis primum sunt instituti. Der Bericht zeigt, 
daß, wie einige Schriftsteller von carmina Marciana, andere einfach von 
libri Sibyllini sprachen. So wenig es also bezweifelt werden darf, daß die 
hier angefahrten beiden carmina, wie sie Livius nennt, ihrer Abfassung 
nach unmittelbar derjenigen Zeit angehören, in der sie bekannt wurden, 
so sicher muß doch die Gestalt des vates Marcius selbst durchaus davon 
getrennt werden, der einen völlig mythischen Charakter hat. Denn vates 
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Aventingemeinde, sind die Träger dieser hellenisclien Kult- und 
Eultureinflüsse, die im Laufe einer Jahrhunderte langen Ent- 
wicklung das gesamte Sakralwesen des Aventin, wie das Denken 
und Streben seiner Bevölkerung umgestaltet haben. 

In der Gestalt des Ancus Marcius selbst tritt uns aber in 
voller Körperlichkeit die Liebe entgegen, mit der die Plebs 
mit ihrem Repräsentanten, d. h. im Grunde mit sich selbst in 
ihrer ältesten Geschichte freier Selbständigkeit, sich beschäftigt, 
ihn gefeiert und verherrlicht und zugleich mit einem reichen 



hie Marcius illustris fuerat ist eine erklärende Bemerkung des Livius; car- 
mina Marciana ist der offizielle Titel jener vaticinia, die auf den sagen- 
haften Marcius zurückgeführt wurden. Dem einen Marcius des Livius 
gegenüber spricht denn auch Cicero de divin. 1, 40, 89 ebenso unbestimmt 
von zwei oder mehreren Brüdern: Quid? Asiae rex Priamus nonne et He- 
lenum filium et Cassandram filiam divinantes habebat alterum auguriis, 
alteram mentis incitatione et permotione divina? Quo in genere Marcios 
quosdam fratres, nobili loco natos, apud maiores nostros fuisse scriptum 
videmus. Offenbar will Cicero den letzteren keineswegs eine geschichtlich 
näher umgrenzte Stellung anweisen, wie den Kindern des Priamus, sondern 
stellt sie mit diesen in Parallele. Und das wird bestätigt durch seine 
eigenen Worte das. 1, 50, 114, wo er als Beispiel der vaticinantes — non 
solum verbis sed etiam versibus, quos olim Fauni vatesque canebant auch 
Marcius mit den Worten anfahrt: similiter Marcius et Publicius vates 
cecinisse dicuntur. Stellt er hier Marcius und den ebenso sagenhaften 
Publicius mit den Fauni und vates zusammen und fuhrt er ihre carmina 
als nur auf Sage beruhend an (dicuntur), so geht daraus wieder mit Sicher- 
heit der mythische Charakter des vates Marcius hervor. Und dahin ge- 
hören endlich auch die Worte desselben Cicero das. 2, 65, 113: eodemque 
modo nee ego Publicio nescio cui nee Marciis vatibus nee Apollinis opertis 
credendum existimo; quorum partim ficta aperte, partim effutita temere, 
numquam ne mediocri quidem cuiquam, non modo prudenti probata sunt; 
Worte, die den völlig nebelhaften Charakter dieser verschiedenen Samm- 
lungen von vaticinia erweisen. Unter dem Namen eines mythischen vates 
Marcius oder mehrerer fratres Marcii waren demnach vaticinia im Umlauf, 
die jedenfalls zum allergrößten Teile gefälscht, entstellt, einer spätem Zeit 
angehörten. Es muß also gerade in dem Namen des Marcius der Aus- 
gangspunkt und Kern jener späten Orakeldichtungen und Fälschungen ge- 
sucht werden: an ihn knüpften sich offenbar die Erinnerungen und Sagen 
einer wahrsagerischen Thätigkeit und eben deshalb verbreitete man jene 
späten Fabrikate unter seinem Namen. Vgl. noch Serv. Aen. 6, 70: ludos 
ApoUinares qui — instituti sunt — ex responso Marciorum fratrum — quorum 
exstabant Sibyllina responsa; die responsa Marciorum also einfach Sibyllina 
genannt, wie oben die Annalium scriptores bei Miacrob. a. 0.; Plin. n. h. 
7, 119: divinitas et quaedam caelitum societas nobilissima ex feminis in Si- 
bylla fuit, ex viris in Melampode apud Graecos, apud Romanos in Marcio; 
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sagenhaften Schmucke ihrer Hingebung und ihrer Verehrung 
umwoben hat.^) Denn Ancus Marcius ist — wie ihn die Sage 
darstellt und feiert — ein Mann voll königlicher Kraft und könig- 
licher Milde zugleich, furchtbar den Feinden und gütig den Armen 
und Niedrigen: ein rechtes Idealbild in plebejischem Sinne, in 
dem sich stolze Majestät und fürstliche Gewalt mit freundlicher 
Herablassung und gütiger Milde zu einer imponierenden und zu- 
gleich die Herzen gewinnenden Persönlichkeit vereinigten. 

Melampus und Marcius sehr bezeichnend zusammengestellt, gleich sagen- 
haft. Symmach. ep. 4, 34: et Marciorum quidem vatum divinatio caducis 
corticibus inculcata est; auch hier wird also diese Art der Weissagungen 
mit den ältesten und primitivsten zusammengestellt. Und auf sie mögen 
sich auch die Worte Yergils Aen. 6, 444: foliisque nötas et carmina mandat 
und des Horatius ep. 2, 1, 25 : annosa volumina yatum beziehen. Am sagen- 
haftesten tritt der Name endlich bei Isid. 6, 8 hervor: primus autem prae- 
cepta apud Hebraeos Moyses scripsit; apud Latinos Martins vates primus 
praeeepta composuit. Wenn daher von Valerius Antias bei Amob. 6, 1 (fr. 6 
Peter) Faunus et Martius Picus genannt werden, so bin ich allerdings der 
Ansicht, daß der Martius Picus in enger Beziehung zu dem Marcius vates 
steht und daß der letztere eine ebenso mythische Person wie jener ist. 
Ist das aber der Fall, so kann auch ein Zusammenhang mit Marcius, dem 
Ahnherrn und Repräsentanten der Gens Marcia, nicht bezweifelt werden. 
Die Denare des C. Marcius Censorinus haben den Apollokopf mit Leier 
(vgl. Mommsen a. 0.) und wenn die carmina Marciana, wie das zweite von 
Livius a. 0. mitgeteilte carmen zeigt, speziell die Einführung der ludi 
Apollinares und die Darbringung von hostiae Graeco ritu befürwortete, so 
geht aus beiden Momenten der enge Zusammenhang der Marcii mit hel- 
lenischen Kult- und Kulturelementen hervor, die Cicero de div. 2, 66, 113 
in Zusammenhang mit ApoUinis operta bringt. Die Gens Marcia, das ^te 
Königsgeschlecht der Aventingemeinde, erscheint demnach in erster Linie 
als Haupttiägerin und Begünstigerin hellenischer Einflüsse. 

1) Seine durch die Sage überlieferte gleiche Tüchtigkeit für den Frie- 
den wie für den Krieg hat ihm die Charakterschilderung eingetragen, wie 
wir sie bei Livius finden 1, 32: medium erat in Anco ingenium et Numae 
et Romuli memor; 1, 36: cuilibet superiorum regum belli pacisque artibus 
par; Dio .bei Zonar. 7, 7 p. 104 Dind.: inisi'urjg av rivayKccad^ fieiaßaHa^ai; 
Ennius bei Fest. p. 301 : postquam lumina sis oculis bonus Ancus reliquit. 
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Achtes Kapitel. 

Die Einheitsstadt der Tarquinier. 

Haben wir so die Geschichte der Aventingemeinde bis zu 
dem Augenblicke verfolgt, wo sie als integrierender Bestandteil 
in den Organismus der Gesamtgemeinde eingefügt wurde, so 
liegt es uns jetzt ob, die Darstellung der Geschichte der Gesamt- 
stadt selbst wieder aufzunehmen und diese zunächst in derjenigen 
Periode zu betrachten, in der sie durch die starke Hand der 
Tarquinier zu einer wirklichen Einheit zusammengeschlossen wurde. 

Ein merkwürdiges Analogon zu König Ancus Marcius, dem 
Repräsentanten der Aventingemeinde, bildet Name und Gestalt 
des Königs Servius TuUius. Wie jener schon in seinem Namen 
die inferiore Stellung, den untergeordneten Rang des in ihm 
personifizierten Volkselements bezeichnet, so drückt auch der 
Name des Servius, nur in noch schrofferer Weise, diese Unter- 
ordnung aus. Denn Servius kann von servus nicht getrennt werden^) 
und es muß demnach der Name auf ein untergeordnetes Ver- 
hältnis des in ihm personifizierten Gemeindeelements bezogen 
werden. Denn für mich ist es außer Zweifel, daß wir in diesem 
Namen kein wirkliches Nomen proprium vor uns haben, sondern 
nur — wie in allen übrigen Königsnaraen, außer den Tarqui- 
niern — die Personifikation eines Volks- und Gemeindeelements, 
welches in die Stadt eintrat, allmählich zu einem wichtigen Fak- 
tor derselben wurde und nun in seiner einheitlichen Zusammen- 



1) Dieser etymologische Zusammenhang von servus und Servius bildet 
für die Alten (vgl. nachher) die Voraussetzung, von der aus' sie die an 
seine Gestalt sich knüpfende Sage betrachten und behandeln, und er ist 
meiner Ansicht nach in der That unabweislich. Nur darf man sich durch 
den Namen Servius nicht verleiten lassen, das durch ihn dargestellte Ge- 
meindeelement als in wirklicher Sklaverei befindlich sich zu denken; es ist 
mehr ein Bang- als ein faktisches Abhängigkeitsverhältnis, welches die 
scharf pointierende Sage in diesem Namen ausdrückt. Abweichend Ton 
dieser nächstliegenden und meiner Ansicht nach sichern Etymologie hat 
Cuno Jahrbb. f. Phil. 123, 854 Servius mit dem umbrischen Gottesnamen Qerfo, 
Qerfio, Serfe zusammengebracht, worüber hernach. 
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gehörigkeit von dem Volksmunde zusammengefaßt, personifiziert 
und in dieser Personifikation überliefert, später unter die Königs- 
d. h. ßepräsentantennamen der Stadt Au&afame gefunden hat.-^) 
Servius Tullius wird ferner schon durch seinen Namen in- 
sofern in engste Beziehung zu TuUus Hostilius gebracht, als 
die durch Tullius ausgedrückte nationale Bezeichnung des in Ser- 

1) Auch hier ist der Name ursprünglich ein von den patrizischen Alt- 
gemeinden gegebener Spott- und Schmachname gewesen; auch hier aber 
ist derselbe von dem Yolkselemente selbst später aufgenommen und zur 
Bezeichnung seines Stammherrn gemacht, wobei aber zu bemerken ist, dtiß 
Servius Tullius der zuletzt in die eigentliche Königsreihe aufgenommene 
Name gewesen ist (vgl. oben I, 24 flg.). Daß aber auch aus dem betreffenden 
Yolkselement, dem dieser Name gilt, selbst hervorgewachsene Züge in die 
Gestalt des Servius Tullius übergegangen und mit ihm verschmolzen sind, 
darf als zweifellos angesehen werden; namentlich gilt das von der Sage, 
wie sie sich an seine Erzeugung durch Feuer knüpfte. Vgl. Plin. n. h. 36, 204: 
Tarqainio Prisco regnante tradunt repente in foco eins conparuisse genitale 
e cinere masculi sexus eamque quae insederat ibi Tanaquilis reginae an- 
ciljam Ocresiam captivam consurrexisse gravidam . ita Servium TuUium 
satum qui regno successit, inde et in regia cubanti ei puero caput arsisse 
creditumque Laris. familiaris filium . ob id Oompitalia ludos Laribus primum 
instituisse. Etwas anders erzählt die Sage Ovid Fast. 6, 626 flg. Vgl. auch 
Amob. 5, 18. Ich halte es deshalb auch nicht für unmöglich, daß schon 
für die besondere Namengebung Anhaltspunkte in dem betreffenden Volks- 
elemente selbst vorlagen, an die jener Name Servius anknüpfte, wofür der 
von Cuno a. 0. hervorgehobene umbrische Gottesname ^erfo, ^erflo» Serve 
(über den vgl. Bücheier ümbrica p. 80) immerhin nicht unpassend sein 
würde. Jedenfalls aber haben, wenn dies der Fall war, die patrizischen 
Altgemeinden diesen Namen in bewußter Absichtlichkeit dem latinischen 
servus anbequemt. Auch den Namen der angeblichen Mutter Ocrisia hält 
man am richtigsten für einen mythischen, d. h. Kultnamen; galt Yolcanus 
oder ein ähnlicher Gott als Vater, so muß Ocrisia als der Name einer 
Göttin gefaßt werden, welche nun zur Mütter des Servius vnurde; vgl. Ovid 

Fast. 6, 627 : 

Namque pater Tulli Volcantis Ocresia mater, 

wenn Ovid auch die letztere in der gewöhnlichen Auffassung als gefangene 
Oomiculanerin sich denkt. Auf diesen ursprünglich mythischen Charakter des 
Servius Tullius weisen femer auch die sonstigen Prodigia, die sich an ihn 
inüpfen; vgl. Schwegler Rom. Gesch. 1, 704. Auch seine enge Verbindung mit 
der Fortuna (über die hernach) weist am natürlichsten auf eine ursprüngliche 
Göttergestalt, die dem Servius zu Grunde liegt; Cuno a. 0. will auch in 
dem Namen und in der Gestalt der Tanaquil mythische Elemente erkennen. 
über die Verbindung des Servius mit Mastama vgl. hernach, wo auch zu 
prüfen sein wird, ob mit der sagenhaften Personifikation, wie wir sie 
in Servius zu erkennen haben , zugleich Züge einer Einzelpersönlichkeit ver- 
schmolzen sind. 

17* 
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vius repräsentierten Volkselements dieselbe ist, wie sie dem 
TuUus selbst gilt. Servius TuUius kann nur als der Tusker- 
sklave, der tuskische Sklave verstanden werden^), und diese 
Bezeicbnung ist jedenfalls zu significant, um nur einen Augen- 
blick zweifeln zu können, daß es sich bei diesem Namen nicbt 
um ein wirkliches Nomen proprium, sondern vielmehr um eine 
Personifikation handelt. 

Dürfen wir also schon aus dem Namen selbst auf die natio- 
nale Verwandtschaft des in Tullus Hostilius und des in Servius 
TuUius personifizierten Volks- und Gemeindeelements schließen, 
so können wir auch eine wirklich historische Verbindung beider 
nachweisen, und zwar aus einer Quelle , die geeignet ist, unser 
höchstes Interesse zu erregen, der etruskischen Sage. Ihren un- 
verfälschtesten Ausdruck empfangt diese Sage in der schon oben^) 
bei Betrachtung des Königs Tullus Hostilius wiedergegebeuen 
Rede des Claudius, deren Inhalt unzweifelhaft direkt etruskischen 
Annalen entnommen ist. Servius TuUius, heißt es hier, si nostros 
sequimur, captiva natus Ocresia, si Tuscos, Gaeli quondam Vi- 
vennae sodalis fidelissimus onmisque eins casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis Gaeliani exer- 
citus Etruria excessit, montem Gaelium occupavit et a duce suo 
Gaelio ita appellavit mutatoque nomine (nam Tusce Mastama 
ei nomen erat) ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa cum 
reipublicae utilitate optinuit.*) Und diese Angabe des Kaisers 
Glaudius hat im Jahre 1857 durch Aufdeckung eines Grabes in 
Vulci eine glänzende Bestätigung gefunden, in welchem Mastarna 
in unmittelbarer Verbindung mit Gaeles Vibenna erscheint.^) 



1) So hatte schon Trogus Pompejus den Servius Tüll ins gefaßt. Vgl. 
Justin. 38, 6, 7: hanc illos omnibus regibus legem odiorum dixisse, scilicet 
quia ipsi tales reges habuerint, quorum etiam nominibus erubescant, aut 
pastores Aboriginmn (Anspielung auf Eomulus), aut haruspices Sabinorum 
(Numa), aut exules Corinthiorum (Tarquinius Priscus), aut servos vernasque 
Tuscorum (Servius TuUius), aut, quod honoratissimum nomen fait inter 
haec, Superbos (Tarquinius Superbus). 

2) Vgl. oben S. 40. 

3) Ich wiederhole hier die Angabe des Tacitus der bessern Übersicht 
wegen noch einmal. 

4) Dieses Grab befindet sich nahe bei der Ponte della Badia über dem 
Ufer der Fiora. Hier fand sich 100 Fuß über dem Ufer dieses Flusses ein 
großartiges Gewölbe mit acht Kammern, von denen der Hauptraum mit 
Gemälden von außerordentlicher Feinheit der Ausführung und Zeichnung 
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Soweit die hier wie dort wiedergegebene Sage TuUus Hostilius 
selbst, resp. die Identität desselben mit Oaeles Yibenna betrifft^ 



geschmückt ist. Vgl. im allgemeinen Dennis the cities and cemeteries of 
Etniria. Revised edition. Vol. I. London 1878, p. 449 flg. Den einzelnen 
Gestalten sind ihre Namen beigeschrieben, so daß ein Irrtum ausgeschlossen 
ist. Und zwar enthalten drei Wände links vom Eingange (die ich mit 1, 
2, 3 bezeichne) Darstellungen aus dem griechischen, drei rechts vom Ein- 
gänge (mit 4, 5, 6 zu bezeichnen) Darstellungen aus dem etruskischen 
Sagenkreise, wobei die ganze Komposition offenbar eine planmäßige Sym- 
metrie aufweist, indem die Darstellungen auf Wand 1 denen auf 4, die 
aufwand 2 denen auf Wand 6, die auf Wand 3 denen auf Wand 6 ent- 
sprechen. Im einzelnen finden sich auf Wand 1 dargestellt der Bruder- 
mord des Eteokles und Polynices ; sodann auf Wand 2 und 3 die Opferung 
je eines Trojaners durch Achill, durch Aias den Telamonier und durch Aias 
des Oileus Sohn, welcher Opferung noch andere griechische Helden und 
rein mythische Gestalten beiwohnen. Die Gestalt des kleinen Aias greift 
von Wand 2 nach Wand 3 herüber, indem er von Jiier den gefesselten 
Troer (dessen Gestalt allein an dieser Wand sich dargestellt findet) ergreift 
und herüberzuziehen scheint. Es ist nun klar, daß die Komposition dieser 
Gemälde eine derartige ist, daß Wand 1 für sich betrachtet werden muß. 
Wand 2 und 3 dagegen zusammen gehören. Denn der Brudermord des 
Eteokles und Polynices auf Wand 1 hat mit den Scenen aus dem Trojaner- 
kriege inhaltlich nichts gemein. Wird so die linke Seite der Grabkammer 
von den eben ausgeführten Gemälden eingenommen, so treten diesen auf 
der rechten Seite andere Gemälde entgegen, die, wie schon bemerkt, offen- 
bar in ihrer parallelen Anordnung ihre Beeinflussung durch die linke Seite 
nnd ihre Rücksichtnahme auf diese klar machen. Genau so wie auf der 
linken Seite Aias von Wand 2 nach Wand 3 , so greift auch auf der rechten 
Seite von Wand 5 nach Wand 6 die Hand einer Person herüber: dort, um 
den gefesselten Troer dem Opfertode zu übergeben, hier dagegen, um dem 
Gefesselten die Fesseln abzunehmen. Und wie auf der linken Seite je ein 
. Troer zum Tode geführt wird, so erblicken wir auch auf der rechten Seite 
eine Reihe von Zweikämpfen, in denen je einer der Kämpfer getötet wird. 
Auf Wand 4 endlich — Wand 1 entsprechend — wird gleichfalls ein 
Niedergeworfener getötet, abweichend also von dem gegenüberstehenden 
Brudermorde des Eteokles und Polynices, die sich gegenseitig das 
Schwert in die Brust stoßen, aber doch in offenbarer Beziehung zu dem- 
selben. Unter den Paaren der rechten Seite treten uns nun einige bekannte 
und sehr interessante Namen entgegen. Auf Wand 6 steht Caile Vipinas mit 
gefesselten Händen, dem Mcstma auf Wand 5 die Hände entgegenstreckt, 
um ihm die Fesseln abzunehmen. Femer heißt der eine der siegreichen 
Zweikämpfer Aule Vipinas, während endlich auf Wand 4 der Sieger Marce 
Camitmas, der getötete Cneve Tarchunies Rumach heißt. Es ist also 
offenbar, daß wir den Mastama des Kaisers Claudius in dem Mcstma vor 
uns haben, während Caile Vipinas und Aule Vipinas den von Festus p. 366 
genannten Brüdern Caeles et Vibenna entsprechen und Cneve Tarchunies 
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ist dieselbe schon oben besprochen worden^); hier beschränken 
wir uns auf Servius Tullius » Mastama. Claudias erklärt Namen 
und Personen des Mastama und des Servius Tullius für gleich- 
wertig und das dürfen wir auf Grund der gleichfalls erkannten 
Identität von Caile Vipinas und TuUus Hostilius als sicher an- 
nehmen.^) Dnd wenn uns auch die etymologische Bedeutung 



Rumacli ohne Zweifel als Cneius Tarquinius Romanus verstanden werden 
muß. Über die Deutung dieser Bilder sogleich. Eine Wiedergabe der hier 
beschriebenen Darstellungen findet sich zunächst und am besten bei A. Noel 
des Vergers Tfitrurie et les fitrusques T. III. (Atlas) pl. XXI— XXX und 
dazu p. 16 flg. des Textes, wie auch T. II. p. 45 — 87. Sodann Monumenti 
dell' Inst. Vol. VI, VII. Tav. 31. 

1) Vgl. oben S. 40 flg. 

2) Über Mastarna « Servius Tullius vgl. die Schrift von V. Gardt- 
hausen Mastama oder Servius Tullius. Leipzig 1882. In derselben findet 
sich eine geistvolle Erklärung des oben beschriebenen Bildes im Grabe von 
Vulci, auf die hier etwas näher eingegangen werden muß. Gardthausens 
Beziehung des Bildes auf Volsinii, auf Grund dessen, daß der eine Zwei- 
kämpfer als Velznach, d. h. aus Volsinii, näher bestimmt wird, schließt sich 
in Wirklichkeit gerade hierdurch aus ; die Scene kann nur in Vulci selbst oder 
in Rom spielen. Da nach Rom übereinstimmend die Namen Aule Vipinas, 
Caile Vipinas, Mcstama und Cneve Tarchunies Rumach weisen, so zweifle 
ich nicht, daß die ganze Darstellung auf Rom bezogen werden muß. Das 
Hauptgewicht der Gardthausenschen Ausfuhrungen beruht auf der Deutung 
des Namens Mcstama, die sehr viel bestechendes hat. Gardthausen er- 
kennt in ihm den Gentilnamen der Tarquinier Tarcna. Es läßt sich nicht 
leugnen, daß analoge Doppelformen auf — rcna und — ma es wahrschein- 
lich machen, daß der Name Tarcna auch Tama geschrieben ist. In der 
Silbe Mas resp. Mcs erkennt Gardthausen sodann den Vornamen Marces, 
welcher namentlich im Grabe der Tarquinii zu Cervetri (vgl. Deecke Etr. 
Forsch. 3, 246 flg. und 374) ein häufiges Praenomen des Namens Tarcna ist. 
Mcstama resp. Mastama ist ihm also Marces resp. Marcus Tarquinius, ein, 
wie Gkurdthausen anninmit, Bastard der Tarquinier. Hiergegen läßt sich 
zweierlei sagen. Zunächst ist es sehr unwahrscheinlich, daß in derselben 
Darstellung der eine Tarquinier als Tarchunies, der andere als Tama be- 
zeichnet werden sollte. Sodann muß man bedenken, daß Kaiser Claudius 
seine Angabe über Mastama ohne Zweifel schriftlichen, nicht inschriftlicben 
Quellen entnahm. Daß die etruskischen Annalen, aus denen Claudias 
für die 20 Bücher seiner TvQ(f7jvi%d schöpfte, den Marcus Tarquinius gleich- 
falls Mastama genannt haben sollten, ist sehr unwahrscheinlich. Ich muß 
also diese Deutung des Namens Mcstama ablehnen. Unannehmbar ist fer- 
ner — um auch das hier noch anzuführen — die Gleichsetzung des Marce 
Camitmas mit Mcstama; Gardthausen glaubt in dem Cami eine uns un- 
verständliche Näherbezeichnung des Marce — tmas zu erkennen, welches 
dann letztere mit dem Namen Mcstama wieder zusammenfallt. Auch hier- 
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des Namens Mastarna nicht klar ist; so steht doch nichts im 
Wege^ anzunehmen, daß auch dieser etruskischen Wortform 
ein Gehalt zu Grunde liegt, der mit dem durch römischen 
Yolksmund als Servius (TuUius) charakterisierten Yolkselemente 
in enger und wesentlicher Verbindung steht. ^) 

gegen läßt sich das eben hervorgehobene Bedenken geltend machen, daß 
es schwer Terstandlich sein würde, wie der eine Tarquinier, ganz ab- 
gesehen von der mehr als hypothetischen Deutung des Cami, als Tmas, 
der andere als Tarchunies bezeichnet werden sollte. Wir haben also den 
Marce Oamitmas und den Mcstama auseinander zu halten und beide 
als verschiedene Personen zu fassen. Das ergiebt sich noch aus einem 
andern Momente. Weist die Darstellung auf Wand 1 darauf hin, daß die- 
selbe ganz unabhängig ist von der Darstellung auf Wand 2 und 3, so 
haben wir auch die Darstellung auf Wand 4 unabhängig von der auf 5 und 
6 zu fassen; dann hat aber der dort genannte Marce Camitmas nichts mit 
dem hier genannten Mcstama zu thun. Das, was wir also an besonders 
wichtigem historischen Gehalt der Darstellung entnehmen können, ist die 
enge Verbindung des Caile Vipinas und des Mcstama. Und da wir den 
ersteren (vgl. oben S. 40 flg.) als identisch mit Tullus Hostilius kennen ge- 
lernt haben, die Identität des Mcstama aber mit Servius Tullius von Clau- 
dius bestimmt hervorgehoben wird, so haben wir hier eine Bestätigung 
far die enge Verbindung des Tullus Hostilius und Servius Tullius, wie sich 
uns dieselbe schon aus der Betrachtung ihrer Namen ergab. Es würde 
aber durchaus falsch sein — und das ist eine weitere Schwäche der Gardt- 
hausenschen Annahme — in den Namen Caile Vipinas und Mcstama histo- 
rische Persönlichkeiten erkennen zu wollen. Wie die Darstellung der 
linken Seite der Grabkammer der Sage angehört, so ist auch der Inhalt 
der rechten Seite ein durchaus sagenhafter: wir haben in ihr die etras- 
kische Version der an die Tullier und Tarquinier in Bom sich knüpfen- 
den Sage zu erkennen. Und wie Tullus Hostilius und Servius Tullius Per- 
sonifikationen der Sage sind, so haben wir auch in den ihnen entsprechenden 
Caile Vipinas und Mcstama die sagenhaften Repräsentanten von Volks- 
elementen zu erkennen, womit nicht ausgeschlossen ist, daß sich gentili- 
zische Traditionen einzelner Geschlechter (der Vipinas und Tarcnas) mit 
der Sage vereinigt haben. Caile ist offenbar, wie schon oben bemerkt, 
aas dem Caelius gebildet; über Mastarna sogleich. 

1) Den Namen Mastama = Macstre hat Corssen Etr. II, 13, 90 u. ö., 
und mit ihm übereinstimmend Cuno Jhrbb. f. Phil. 123, 854, Soltau Philol. 
Anz. 13, 888 als Magister gedeutet, welche Deutung man sich wohl ge- 
fallen lassen kann. Wir haben also in diesem Namen nicht ein eigentliches 
nomen proprium, sondern eine Amtsbezeichnung zu erkennen, den wir als 
„Heerführer^, „Herzogt oder ähnlich uns verdeutlichen können. Der Heer- 
haufe, der von Etrurien nach Bom zog, nannte seinen Führer Mcstre, Mar 
gister, Herzog, und es würden sich also in dieser Bezeichnung sehr wohl die 
Traditionen einer bestimmten Einzelpersönlichkeit erkennen lassen, die der 
Volksmund nach ihrer hervorragenden Stellung benannt hatte. Ist dem so, 
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Es ist nun freilich unverkennbar, daß eine Vergleichung 
der von Kaiser Claudius wiedergegebenen und der aus der Dar- 
stellung des Grabes in Yulci^) zu erschließenden Version der 
Mastamasage mit Sicherheit nicht unbedeutende Differenzen er- 
go würden wir in dieser Bezeichnung nicht das von anderer Seite ans als 
„Servius** zasammengefaßte Yolkselement zu erkennen haben, sondern 
den Führer desselben, d. h. den Tarquinius, den die römischen Gemein- 
den eben von seiner Herkunft später so benannten. Auffallend würde 
eine solche Vermischung verschiedener Begriffe nicht sein. Denn daß die 
Haufen, die aus Etrurien gegen Rom zogen, ihren Führer nicht nach seinem 
Namen, sondern nach seiner Stellung ihnen gegenüber „ Herzog '^ benannten, 
würde durchaus naturgemäß sein. Diese Bezeichnung pflanzte sich dami 
auch auf die nicht am Zuge Teilnehmenden und verdichtete sich allmählich 
zum wirklichen Namen, ebenso wie z. B. Dschingischan zum Namen ge- 
worden ist, obgleich er von Haus aus ein Titel ist, für welche Verwand- 
lung sich noch manche andere Analoga finden lassen. Wie Servius Tullius 
und Tarquinius — das Volkselement und sein Führer — wiederholt in 
einander übergehen und von denselben Traditionen getragen werden (vgl. 
hierüber hernach), so würde auch hier die Vermengung des Heerhaufens 
(Servius Tullius) und seines Heerfahrers, Mcstma, nichts auffallendes haben. 

1) Wenn Jordan 1, 296 sagt, Caile Vipinas werde von einigen Männern, 
darunter einem Cneve Tarchunies Eumach, gefangen gehalten, so ist das 
nicht richtig. Der Tarchunies Bumach liegt im Gegenteil zu Boden und 
soll gerade den Todesstreich empfangen. Die Gruppe des Mcstma und 
Caile Vipinas steht ganz für sich allein, wenn sie auch ohne Zweifel mit 
den übrigen Eämpferpaaren (vgl. oben S. 260 flg.) in Beziehung steht. Ich 
nehme an, daß die Eämpferpaare mitsamt der Gruppe des Caile Vipinas 
und Mcstma, d. h. die Scenen auf Wand 5 und 6 (denn daß alle zu- 
sammengehören, ergiebt der Parallelismus mit Wand 2 und 3 der linken 
Seite der Grabkammer, welche einen Komplex zusammengehöriger Einzel- 
scenen darstellen) in der Tradition von der Einwandemng des exercitns 
Caelianus, wie Claudius sagt, ihren Zusammenhalt haben. Die siegreichen 
Zweikämpfer sind Genossen des Mcstma selbst, welcher seinerseits dem 
einen bedrängten Genossen, dem Caile Vipinas, Hilfe bringt. Dagegen 
glaube ich in der Tötung des Tarchunies Bumach eine Scene für sich an- 
nehmen zu müssen, entsprechend wieder der Komposition der linken Seite, 
wo der Brudermord des Eteokles und Polynices (auf Wand 1) auch ohne 
Beziehung zu der Hauptdarstellung (auf Wand 2 und 3) ist. Der Paralle- 
lismus legt es allerdings nahe, in dem Morde der rechten Seite gleichfalls 
einen Brudermord zu sehen und Grardthausen will deshalb in den beiden 
Personen Tarquinius Priscus und Servius Tullius erkennen (vgl. oben), was 
unmöglich; näher läge es, an Tarquinius Superbus und dessen Bruder zu 
denken. Denn daß diese beiden Brüder sonst Lucius und Aruns genannt 
werden, mag man als keinen Gegengrund ansehen; wohl aber spricht hier- 
gegen wieder die verschiedene Bezeichnung, des einen durch Tarchunies, 
des andern durch Cami — tmas. Es bleibt demnach die Beziehung 
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kennen läßt.^) Doch können solche bei einer Sage nicht auf- 
fallen; das beiden Versionen gemeinsame bleibt jedenfalls die 
enge historische Verbindung des Caile Vipinas und Mastama 
und diese Thatsache findet eben darin ihre Erklärung, daß die 
in diesen Namen ausgedrückten Volks- und Gemeindeelemente 
gleicher Herkunft, gleicher Nationalität gewesen sind. Lassen 
wir also das Wechselnde und Unwesentliche, wie es uns in den 
yerschiedenen Versionen der Sage eutgegentritt, und halten uns 
an die Hauptsache^ so tritt uns in Tullus Hostilius und Servius 
Tullius dasselbe' Volkselement in zwei verschiedenen Elementen, 
Teilen oder Entwicklungsphasen entgegen, von denen der eine 
Teil als der eigentlich leitende und bestimmende, der andere 
als der helfende und begleitende erscheint. Denn Tullus Hosti- 
lius ist selbst nach der von Claudius wiedergegebenen Version 
doch der eigentliche Führer des Heeres, der diesem Bestimmung 
und Namen giebt und selbst nach seinem Tode noch eiufluß- 

dieses Paares durchaus hypothetisch. Abzulehnen aber ist jedenfalls die 
Vermutung des Rezensenten im Liter. Centralbl. 1882 S. 1695 flg., der bei 
dem Marce Camitmas an die Söhne des Ancus Marcius denkt, die Tar- 
qoinius Priscus erschlugen. 

1) Nach Claudius stirbt Caile Vipinas bevor er nach Rom kommt — 
wenigstens ist das der Angabe zu entnehmen, daß Mastama cum omnibus 
reliquiis Caeliani exercitus Etruria excessit — , während man nach der Dar- 
stellung im Grabe zu Vulci an eine Anwesenheit desselben in Rom denken 
muß, bevor oder während Mastarna nach Rom kam. Man könnte diese 
Differenzen allerdings ausgleichen, wenn man die Darstellung des Grabes 
anf Etrurien — nicht auf Rom — bezöge; die Fesselung des Caeles, wie wir 
sie in dem Grabe dargestellt sehen, wäre dann in Etrurien selbst geschehen 
und Claudius deutete dieselbe durch die Worte: omnis eins casus (comes), 
varia fortuna an; Mastama hätte, eben als omnis eins casus comes, einmal 
den gefangenen und gefesselten Caile Vipinas befreit, der dann aber doch 
später gefallen wäre, worauf nun Mastama cum omnibus reliquis Caeliani 
exercitus Etrurien verließ und nach Rom zog. Aber eine solche Deutung 
des Vorgangs scheitert an der römischen Sage selbst, welche die Anwesen- 
heit des Caeles Vibenna in Rom wiederholt und entschieden betont und in 
dem Namen des Caelius bestinmit auf jenen hinweist. Daß aber Caeles 
Vibenna wieder kein anderer sein kann, als der römische Tullus Hostilius, 
ist oben S. 40 dargelegt. Jedenfalls tritt uns also die Sage von Caeles 
Vibenna und Mastama in verschiedenen Versionen entgegen und nur das 
eine dürfen wir derselben mit Sicherheit entnehmen, daß das in Caile 
Vipinas *- Tullus Hostilius und das in Mastama = Servius Tullius personi- 
fizierte Volkselement in enger Beziehung zu einander gestanden hat, was 
allein darin seine genügende Erklärung findet, daß beide gleicher Nationali- 
tät (daher Tullus und Tullius) gewesen sind. 



— 266 — 

reich genug ist^ dem von seinem Heere eingenommenen 
seinen Namen zu geben; während Mastama wohl als sein treuer 
Waffengefährte und als sein Nachfolger, aber doch als unter 
ihm stehend, resp. ihn vertretend erscheint 

Sehen wir nun, wie mit diesem aus der etruskischen Sage, 
wie aus dem Namen gewonnenen Resultate die römische Sage 
selbst übereinstimmt. Auch diese geht, wie schon oben an- 
gedeutet, von dem Sklavenverhältnis^) des Servius TuUius als 



1) Vgl. Liy. 4, 3: Serviam TuUium captiva Comiculana natum, patre 
nuUo matre serva. Dion. 4, 1: iv Koqvi.%6Xco nolsi tov AazCvanv i^vovg 
dvTjQ xtg i'K tov ßa6iXsü)v yivovg TvXXlos ovoiia ywattd avv^v '0%Qtc£a 
naXXLatrj xe xal aoDcpQovsaxdty tav iv KoqviiioXai yvvocLyimv. ambg ^sv ovv 
TvXXiog o&* 7j noXtg vno ^Pmfia^av HateXocfißccvsto [laxo^svog dnod'VTia'KSi^ 
triv dl '0%Qia£av iy%vfiova ovaav i^aiQStov ix tmv Xacp-vgoav Xa[ißccv£i Taq- 
%vviog b ßaaiXsvg %al dC8(oei S(OQsäv xfi savxov yvvavuL fiad'ovaa S^6%sivr} 
ndvxa xcc ne^l xrjv avd'QODnov ov noXXoig %QOvoig vaxSQOv sXsv&squv avxiiv 
atpCriai xal nocamv (idXLaxcc yvvaiyioSv ccana^o^svri xs tlocI xtfioäaa ^LSxiXeasv. 
£x xavxrjg ylvBxai xrjg 'Ongtaiag sxl SovXevovarjg naiSüiv, & xCQ'exai XQacpivxi 
71 t^'VXTjQ x6 fikv aSiov x£ xal avyysvinbv ovo(ia TvXXiov iicl xov naxQog, xb 
öl voLvbv xttl fCQoa7iyoQi%bv Hbqoviov inl xijg I8lccg xvxrjg, oxi dovXsvovacc 
exsusv avxov. atri S*uv b UsQOmog slg xrjv ^EXXriviyLTjv SidXsiixov (lexaßLpa- 
Sofisvog JovXiog. Auf die Fassung dieser Darstellung des Dionysius hat 
die l'endenz eingewirkt, den späteren König schon seiner Abkunft und 
Geburt nach als angesehen und hervorragend zu schildern; das Wesentliche 
bleibt sein ursprüngliches SklavenverMltnis. Vgl. Fest. p. 174: nothum 
Graeci natum ex uxore non legitima vocant, qui apud nos spurio patre 
natus dicitur, quod Ser. Tullius qui Romae regnavit natus est ex concu- 
bina Spurius (1. Spuri) TuUi tributis (1. IHburtis), nisi forte malumus cedere 
(1. credere), Oclisiam (1. Ocrisia) corniculam (1. Comiculana) captivam (1. 
captiva) eum susceptum matre servientem (1. -e). Hier sind also zwei ver- 
schiedene Versionen vereinigt: Servius Tullius geboren von der concubina 
eines Tiburtiners Spurius Tullius oder von einer ge&ngenen Comiculanerin 
Ocrisia. Plut. de fort. Born. 10 nennt die Mutter 'ChLQriaia naq&ivog a/jfta- 
Xonxog, die mit einem nBXdxrig des Königs {ovg %XiBvxrig Pa>ii(x£oL %aXovciv) 
verheiratet wurde. Ganz abweichend hiervon ist die Angabe Ciceros de 
rep. 2, 21, 37: nam post eum Servius Sulpicius primus iniussu populi regna- 
visse traditur, quem ferunt ex serva Tarquiniensi natum, quum esset ex 
quodam regis diente conceptus. Danach erscheint als die allgemeine Ver- 
sion die Abkunft des Servius von einer Mutter Ocrisia aus der Stadt Cor- 
niculum; vereinzelt wird statt dieser Tibur und Tarquinii genannt. Daß 
wir es, was den Namen Ocrisia betrifPt, mit mythischen Vorstellungen zu 
thun haben, habe ich schon oben bemerkt. Ihre Herkunft aus Comiculum 
kann insofern ein historisches Moment enthalten, als aus dieser Stadt ein 
Teil derjenigen Bevölkerung gekommen sein mag, aus dem sich die in 
Servius Tullius personifizierte zusammensetzte. Wahrscheinlicher ist mir. 
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einer feststehenden Thatsache aus und präzisiert dieses genauer 
dahin^ daß sie denselben zum Sklaven des Tarquinius macht. 
Von diesem letzteren Namen ist es nun aber zweifellos, daß er 
der Name einer Gens ist, die in Rom eine Zeit lang die Herr- 
schaft in Händen gehabt hat. Die Tarquinier sind demnach 
historisch, die wirkliche Existenz ihres Geschlechts unzweifel- 
haft.^) Da aber ferner die tuskische Origo der Gens Tarquinia 
sicher angesehen werden muß, so geht daraus der enge Zu- 



daß der Eultname Gerne, Garna, den wir in der Gaeliusgemeinde nach- 
gewiesen haben (vgl. oben S. 19flg), auf die Gestaltung dieser Angabe ein- 
gewirkt hat. Der Hauptteil der servianiscben Bevölkerung, um diesen 
zusammenfassenden Ausdruck zu gebrauchen, ist jedenfalls aus dem süd- 
lichen Etrurien gekommen; ygl. die Worte des Glaudius: yaria fortuna 
exactus cum onmibus reliquiis Gaeliani exercitus Etruria excessit, und die 
in Yulci, Gaere, Yolsinii, Tarquinii selbst nachweisbaren Traditionen. 

1) Der älteste Bericht über die Einwanderung der Tarquinier bei 
Polyb. 6, 2, 10 flg. (vgl. Suid. s. y. Asvmog) zeigt schon dieselbe Fassung 
der Sage, die wir bei den späteren, Liy. 1, 34, Dion. 3, 46, Gic. de rep. 
2, 19, 34 u. a. , wiederfinden. Danach erfolgt die Einwanderung eines Tar- 
quiniers Lucumo und seiner Gattin Tanaquil unter der Begierung des 
Ancas Marcius. Dieser Eingewanderte führte als Sohn des Demaratus sein 
Geschlecht auf die korinthischen Bacchiaden zurück. Es ist beachtenswert, 
daß Tarquinius keineswegs der NaiAe war, unter dem der Fremdling auf- 
trat, sondern daß dieser Name ihm erst nach seiner Herkunft aus Tar- 
quinii gegeben wurde; er wird also der „ Tarquinier '^ genannt, so ist die 
Auffassung der Berichte selbst. Wir haben also auch in diesem Geschlechts- 
namen, ähnlich wie in den Stamm- und Gemeindenamen Bomus, Tatius, 
Tullus etc., eine nach der nationalen Herkunft gegebene Bezeichnung zu 
erkennen. Diesen Namen hat dann das Geschlecht selbst angenommen und 
gefuhrt. Wenn Schwegler Böm. Gesch. 1, 677 es für „ganz undenkbar" 
hält, „daß Tarquinius selbst eine Bezeichnung dieser Art sich als Eigen- 
namen beigelegt und diesen Namen als König geführt haf^, so giebt er 
damit zu erkennen, daß ihm die gewöhnliche Art, wie Namen entstehen, 
unbekannt ist. Anzunehmen, die ganze Sage sei erst aus dem Namen Tar- 
quinius herausgesponnen, scheint mir unmöglich, da der Zusammenhang 
der Tarquinier mit dem südlichen Etrurien nach allen Anzeichen, die uns 
darüber zu Gebote stehen, sicher ist. Schwegler hat in seiner oberfläch- 
lich rationalistischen Weise Böm. Gesch. 1, 675 flg. die ganze Sage yon der 
Einwanderung der Tarquinier aufzulösen gesucht, was man auf sich be- 
ruhen lassen kann. Die Zusammenbringung des Geschlechts mit den Bac- 
chiaden mag allerdings erst später gemacht sein; sie wäre aber nicht mög- 
lich gewesen, wenn nicht die Bedeutung der Tarquinier als der Träger 
hellenischen Einflusses festgestanden hätte. Guno hat gut Jahrbb. f. Ph. 
123, 861 an den Namen Gorythus erinnert, der als Bezeichnung für Latium 
und Etrurien in ältester Zeit eine Bolle gespielt haben muß (ygl. Yerg. Aen. 
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ammenliaDg dieser einzelnen Gens mit dem in Servius personi- 
zierten tuskischen Yolkselemente hervor; in der Verbindung des 
iervius TuUius mit den Tarquiniern^) geht eben Sage und 6e- 
ehichte, wie in allen echten Yolkstraditionen, wo die Sage all- 
lählich in das Dämmerlicht der Geschichte eintritt, in einander 
ber. Die Verbindung des Servius TuUius mit Tarquinius ist 
emnach eine solidarische: die Gens Tarquinia ist das Herrscher- 
'eschlechty das in Servius personifizierte Volkselement die Ge- 
deinde, der Stamm, über den jenes Geschlecht von Haus aus 
nd in erster Linie herrscht. Die an die Namen Tarquinius und 

, 10: extremas Corythi penetravit ad urbes; 10, 719: venerat antiquis Co- 
ythi de finibus Acron.), welcher Name bei der anßerordentlichen Eom> 
inationslust der Alten den Gedanken an einen Zusammenbang mit Corin- 
hus nabe gelegt baben mag. Jedenfalls ist aber mit Scbwegler die Existenz 
iner Gens Tarquinia in Rom, die zur Eönigsberrscbaft gelangte, als zweifel- 
os anzusehen und danach die letzte Periode der Eönigszeit zu beurteilen. 
LUch Mommsen Rom. Gesch. 1, 127 sagt: es „kann scbwerlicb bezweifelt 
T^erden, daß das letzte Eönigsgescblecht, das über die Römer geherrscbt 
tat, das der Tarquinier, aus Etrurien entsprossen ist, sei es nun aus Tar- 
[uinii, wie die Sage will, sei es aus Caere, wo das Familiengrab der 
'archnas vor kurzem aufgefunden ist''. Über das Familiengrab der Tar- 
[uinier in Caere, dem beutigen Cervetri, vgl. im allgemeinen Dennis a. 0. 
, 242 flg. Liyius bezeugt 1, 60 ausdrücklich (Tarquinio clausae portae 
xsiliumque indictum: liberatorem urbis laeta castra accepere, exactique 
ade liberi regis . duo patrem secuti sunt qui exsulatum Caere in Etruscos 
erunt), daß die Tarquinische Gens sich nach Caere ins Exil zurückzog, 
während sie nach Dionysius freilich b, 3 slg TvQQrivin'^v %ataq)svy£i noUv 
rccQuvviovg' i^ fjg x6 nqog [iritQog avtS. ysvog rjv. Die zahlreichen hi- 
chriften des Grabgewölbes in Cervetri sind von Dennis im Bull, dell' Inst. 
847, p. 56 — 61 wiedergegeben; den Plan des Grabgewölbes findet man 
lei Canina Etruria marittima I, tav. 62. Corssen (Etrusker 1, 406 flg.) fand 
lOch 37 ganz oder zum Teil erhaltene Inschriften in dem Grabe der Tar- 
[uinier vor, während Fabretti C. I. 1. 2347—2391 45 zählt und alles auf 
iie Tarquinier bezügliche Material in seinem Glossar. Italic, p. 1759—1762 
md 1766, 1767 zusammenstellt. Man ersieht aus den Grabinschriften, daß 
iie Gens Tarquinia (nach Corssen Etr. 2, 572 gehören „die alten, schwarz 
ufgemalten Inschriften des Erbbegräbnisses der Tarquinier von Caere^ dem 
. bis 4. Jahrhundert an) noch lange im südlichen Etrurien geblüht hat. 

1) Ich bemerke hier ausdrücklich, daß ich im allgemeinen von den 
'arquiniern, der Gens Tarquinia, der Tarquinischen Dynastie spreche, ohne 
[lieh in Untersuchungen über die einzelnen Repräsentanten dieser Gens 
der über chronologische Fragen einzulassen. Die aufeinander folgende 
tegierung zweier Tarquinier scheint mir historisch zu sein; dieselbe ist 
urch die Einschiebung des Seryius TuUius später in chronologische Un- 
aöglichkeiten yerwickelt, die yon Haus aus natürlich nicht vorhanden waren. 
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Servius TuUius sich knüpfenden Traditionen sind somit einheit- 
lich; es sind zwei verschiedene Ströme, die aber auf einen ge- 
meinsamen Quell zurückgehen. Und wenn wir die mit dem 
einen und die mit dem andern Namen verknüpften Traditionen 
vergleichen, so werden wir uns in der That überzeugen, daß ihr 
Gehalt einheitlich ist.^) Erst als die historische Mache daran 
ging, die in Wirklichkeit durchaus verschiedenwertigen Namen 
des personifizierten Volkselements und des historischen Königs- 
geschlechts zu zwei gleichwertigen Königsnamen umzugestalten, 
hat sie die in einem Strome flutenden Traditionen, die gleich- 
mäßig an dem einen wie an dem andern Namen, d. h. an dem 

1) Dem Tarquinius wird gewöhnlich die Ummauerung der Stadt, so- 
dann die mit der Verdopplung resp. Vermehrung des Senats, der Gentes 
und der Equites verbundene Verfassungsreorganisation zugeschrieben, dem 
Servius TuUius die neue Tribus- und die Centurienordnung. Was aber 
zunächst die Stadtummauerung betrifft, so ist die Tradition hier völlig 
schwankend und haftet so gut an dem einen, wie an dem andern. Von 
Tarquinius sagt Livius 1, 36: muro lapideo circumdare urbem parabat, 
quum Sabinum bellum coeptis intervenit; 1, 38: muro lapideo, cuius exor- 
dium operis Sabino hello turbatum erat, urbem qua nondum munierat, 
cingere parat; Dion. 3, 67: ra ts^xr} r^g nolsoog avxoa%i8ia xal tpavXa xaig 
l^yaataig ovxa icg^tog (p-nodoiirjaccto (so nach Büchelers Konjektur, der 
Urbinas hat idofiriaatOy die anderen Codd. sSotiifiaas) XCQ'oig a^a^iaLOig 
fl^aafisvoig ngog %av6va; (Aur. Vict.) de v. ill. 6, 8: murum lapideum urbi 
circumdedit. Von Servius Tullius sodann sagt Livius 1,44: aggere et fossis 
et muro circumdat urbem: ita pomerium profert; Dionys. 4, 14: tovg Bnxa 
lotpovg svl xbC%bi nsQisXaßsv; (Aur. Vict.) de v. ill. 7, 6: aggerem fossasque 
fecit. Von Tarquinius Superbus endlich heißt es bei Plinius n. h. 3, 67: 
(urbs) clauditur ab Oriente aggere Tarquini Superbi; Dion. 4, 54: tijg no- 
Ifcog ra itQog tovg Fccß^ovg €peQOvta xov TCSQtßoXov dia noXv%Biqlag ^^a)%v- 
qovzo tdcpQOv oQv^cciievog svQVTBQav xal tsix^g dvsyeiQag vilrrjXotSQOV ital 
nvQyoig Sialaßcov t6 xtoqCov nvavoTsqoLg. Die Tradition knüpft also an die 
Namen Tarquinius und Servius Tullius gleichmäßig an. Was aber die Ver- 
fassungsänderungen betrifft, so bilden sie, wie wir sehen werden, ein durch- 
aus zusammenhängendes System, dessen einzelne Teile nicht auseinander 
gerissen werden können. Wenn z. B. die Änderung der alten drei Tribus — 
durch Schaffung von drei weiteren — dem Tarquinius als Plan oder Ver- 
such zugeschrieben wird, die wirkliche Änderung derselben durch Schaffung 
der vier sog. topischen oder lokalen Tribus neben den alten drei genetischen 
dem Servius Tullius beigelegt wird, so ist es klar, daß diese in verschiedene 
Phasen zerlegte Organisation in Wirklichkeit ein Granzes gebildet hat, die 
als solches betrachtet werden muß. Überhaupt aber hängen, wie schon be- 
merkt und wie im einzelnen zu zeigen sein wird, alle Momente der an die 
Namen Tarquinius und Servius Tullius sich knüpfenden Verfassungsänderung 
und Stadtorganisation zusammen und bilden ein einheitliches System. 
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Namen der Gemeinde wie an dem Namen ihres Eönigsgeschlechts 
hafteten^ zurechtgeschnitten, um nun dem einen und dem andern 
je einen Teil jener Traditionen zuzuteilen. Und zugleich hat sie, 
um ihrer Schöpfung ein scheinbar unzweifelhaft historisches 
Relief zu verleihen, die Gestalt des Königs Seryius TuUius mit 
einer Detailmalerei behandelt, die nur an dem einen Fehler leidet, 
daß sie des Guten eben zuviel thut.^) 



1) Diese Detailausfahrung betrifft; wesentlich nur den Regierungsantritt 
und den Tod des Servius Tullius. Ich stehe nicht an, diese ganze Auf- 
putzung der Sage als ein Machwerk später Zeit zu bezeichnen. Die Er- 
innerung an blutige Thaten innerhalb der Tarquinierfamilie mag vorhanden 
gewesen sein, worauf auch der Mord des Cneve Tarchunies ßumach im Grabe 
von Yulci weist; der Mord des Servius Tullius selbst ist erfanden. Den 
unmittelbaren Anlaß zu dieser Erfindung hat meiner Ansicht nach der 
Yicus sceleratus gegeben; mit ihm war die Erinnerung an einen blutigen 
Greuel verbunden, der speziell die Esquilingemeinde anging. Diese Er- 
innerung hat einmal die Sage von dem Morde der Horatia geschaffen, so- 
dann später die vom Morde des Servius. Denn haftete, wie wir oben S. 56 flg. 
gesehen haben, die Erinnerung an eine blutige That ursprünglich an der 
Stelle vor der porta lanualis des Esquilin selbst, so blieb dieselbe, nach- 
dem die eigentlich und von Haus aus mit dieser Stelle verbundene Mord- 
that an der Horatia vor die porta Gapena absichtlich oder unabsichtlich 
gerückt war, für eine andere Mordthat frei, die sich nun an den spätem 
Vertreter des Esquilin heftete. Denn daß jene Sage von einer blutigen 
That vor dem Aufgange zur Esquilinstadt speziell diese letztere anging, 
habe ich oben S. 55 flg. dargelegt; Servius Tullius war aber nach der spätem 
Auffassung der eigentliche Vertreter des Esquilin , nachdem die Erinnerung 
an die ältere Gemeinde verblaßt und zurückgetreten war. So nimmt also 
der an Servius Tullius vollzogene Mord die Stelle einer älteren Mordthat 
ein; alles andere ist Erfindung. Hatte einmal die Friesterweisheit den 
Servius Tullius zwischen die Tarquinier eingeschoben, zu denen er ja aller- 
dings allein und aufs engste in Beziehung stand, so mußte sie auch dafür 
sorgen, daß er ohne Erben starb, damit an seine Stelle nun endlich der 
zweite Tarquinier treten konnte, der um des ihm willkürlich gegebenen 
Vorgängers willen jeder chronologischen Ratio ent>sagen mußte. Nament- 
lich darf man sich nicht von den Namen und Gestalten der Töchter Tallia 
maior und minor bestimmen lassen, dieselben für wirklich historisch zu 
halten; so gut Servius Tullius eine Personifikation, so sind es auch diese 
Tulliae. Die Sage will nichts anderes durch sie ausdrücken, als daß die 
Tarquinier eng mit der Servianischen Bevölkerung verbunden und ver- 
wachsen waren. Aus diesen Momenten — der Erinnerung an blutige Fa- 
miliendramen innerhalb der Eönigsfamilie, an die blutbefleckte Stelle unter 
dem Aufgange zum Esquilin, an die enge Verbindung der Eönigsfamilie 
mit der in Servius Tullius personifizierten Esquilinbevölkerung selbst — hat 
die spätere Mache jene phantastisch gefärbte Erzählung von dem Morde 
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Bleiben wir hier einen Augenblick stehen, um noch einen 
Blick auf die Gestalt des Servius Tullius zu werfen, so ist er 
die letzte und jüngste Namensbildung, die mit denen des Ro- 
mulus, des Hostus Hostilius, des Titus Tatius, des TuUus Hosti- 
liufi, des Aneus Marcius auf gleicher Stufe steht. Wie wir jeden 
dieser Namen als die Personifikation eines Volks- und Gemeinde- 
elements kennen gelernt haben, welches einen organischen Teil 
der gesamten Stadtbevölkerung gebildet hat, so ist auch das in 
Tullius einheitlich zusammengefaßte Element, wenn auch das 
jüngsie und zuletzt in die Stadt eingetretene, so doch gleich- 
falls ein von Haus aus für sich bestehendes, selbständiges, welches 
wie jene anderen seine organische Stelle im Gesamtkörper der 
Stadt sich erkämpft hat. Und werden wir schon durch den Zu- 
satz Tullius zum Verständnis dieses „servianischen" Elements 
geführt, so kann es nicht zweifelhaft sein, daß wir in ihm eine 
jüngere Periode tuskischer Einwanderung zu erkennen haben ^), 



des Servius Tullius und von dem Morde der einen Tullia und des einen 
Tarquiniers geschaffen, die also gleichen Wert haben, wie die mannig- 
fachen sonstigen Sagen, wie sie sich an die Tarquinier knüpfen: ihre Ver- 
bindung mit Griechenland, ihre Ankunft vor und in Born etc., Sagen, die 
auf den ersten Blick lebensvoll und real, in Wirklichkeit nur aus unschein- 
baren, gewöhnlich überhaupt nicht mehr zu konstatierenden Momenten 
romanhafb anfgebaut und ausgeschmückt sind. 

1) Das hebt speziell die etruskische Sage ja bestimmt hervor, indem 
sie Mastama sowohl wie Caile Vipinas aus Etrurien kommen läßt; von den 
Tarquiniem gesteht es aber auch die römische Sage ein. Es stammt also 
Bevölkerung wie Königsgeschlecht aus Etrurien. Wenn die römische' Sage 
den Servius aus latinischen Städten (Corniculum, Tibur) stammen läßt, 
80 hat sie sich wohl durch die Tendenz bestimmen lassen, diese Gestalt 
zu einer latinischen zu machen, obgleich der Zufluß von Elementen aus 
diesen latinischen, gleichfalls tuskisch beeinflußten Städten immerhin an- 
genommen werden mag. Der Umstand, daß die an Servius Tullius, nament- 
lich an seine Abkunft sich knüpfenden Sagen überhaupt eine so verschiedene 
Origo aufweisen, läßt sich am einfachsten so erklären, daß es wirklich 
verschiedenartige und vielfach zusammengewürfelte Elemente waren, die 
mit und unter der Herrscherfamilie der Tarquinier aus Südetrurien nach 
Rom gezogen, hier angesiedelt wurden. Wenn Servius Tullius aber beson- 
ders wegen seines Glücks gepriesen wird, so beruht dieses Glück, abgesehen 
von dem Kulte der Fortuna, auf den ich zurückkomme, hauptsächlich darin, 
daß die Tarquinier in ihren reformatorischen und später tyrannischen Be- 
strebungen, auf die neue Bevölkerung des Esquilin und Caelius sich stützten 
und damit diese in Gegensatz gegen die patrizischen Gentes der alten Ge- 
meinden emporhoben. 
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lie unter Leitung der königliehen Gens Tarquinia zunächst und 
n erster Linie auf dem Esquilin sich niederließ und^ obgleich 
ron Haus aus ohne wesentliche politische Rechte, doch im Laufe 
ler Zeit rechtliche Anerkennung, legale Stellung in der Yer- 
iassung sich errang. In dem Seryianischen Volkselemente haben 
/vir aber zugleich den zweiten Bestandteil der später unter dem 
!^amen Plebs zusammengefaßten Bevölkerung zu erkennen. Neben 
ler Bauernschaft der Aventingemeinde wuchs hier eine fremde 
Bevölkerung empor, die zum Teil aus Handwerkern, Krämern, 
jrewerbtreibenden und Technikern jeder Art bestand, zum Teil aber 
ils stehende Söldnerscharen in dem Verhältnisse persönlicher Ab- 
hängigkeit zum Eönigsgeschlechte stand. Diese Bevölkerung hat 
sich in der sogenannten Servianischen Verfassung zusammen mit 
ier Aventinbevölkerung eine gesetzlich gesicherte und rechtlich 
anerkannte Stellung im Verfassungsschema errungen.^) Die alt- 
patrizischen Gemeinden haben von ihrem Standpunkte aus mit 
Recht diese tuskische Bevölkerung eine Enechtsgemeinde, eine 
Sklavenbevölkerung genannt; denn sie war ohne alle die politi- 
schen Vorrechte; wie sie sich an die alten patrizischen Gentes der 
Altstadt knüpften , wie sie auch ohne Zweifel in wesentlich anderem 
Verhältnis zu ihrem Könige stand, als die alten drei Tribus. 
Denn das Königtum der alten Gemeinden war in erster Linie 
eine sakrale Würde; die Tarquinier sind von Haus aus Söldner- 
oberste und Bandenführer gewesen.^) Aber es hat doch dieses 
in Servius TuUius zusammengefaßte Gemeinde- und Bevölkerungs- 
element unter der starken Hand ihres Königsgeschlechts zu 
großer Macht, zu bestimmender Einwirkung auf die Entwicklung 
der Gesamtstadt sich emporgeschwungen ^ wie es nicht minder 
auch auf die Kulturentwicklung dieser den nachhaltigsten Ein- 
fluß geübt hat. 

Servius TuUius und Tarquinius, das mag also noch einmal 
bemerkt werden, gehören eng zusammen; Sage und Geschichte 
fließen in ihrer Verbindung in einen Strom. Das personifizierte 
Volkselement wird von den alten Gemeinden nach seiner unter- 



1) Diese einzelnen Momente werden im folgenden näher ausgeführt 
werden. 

2) So erklärt es sicli eben leicht, wie gerade eine milii&rische, eine 
kriegerische Würde Mcstma = Herzog sich fOx die etruskische Sage zum Aus- 
gangs - und Mittelpunkt der Traditionen machen konnte. Es ist sehr wichtig, 
daß sich gerade an die Tarquinier die Überlieferung von ihrer absoluten Stellung 
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geordneten Stellung, nach seinem persönlichen Verhältnis zum 
Könige, nach seiner Entfremdung und Lösung von allen Geschlechts- 
yerbänden, die fiir die alten Gemeinden Kern und Ausgangspunkt 
aller socialen und politischen Rechte bilden, in geringschätzender 
Verachtung als eine ^^tuskische Sklavenbevölkerung'^ bezeichnet. 
An ihre Spitze tritt ein starkes ^ energisches Geschlecht — von 
den alten Gemeinden „die Tarquinier^' nach ihrer Herkunft aus 
Tarquinii benannt — , welches sich auf die ihm verwandte Be- 
völkerung stützt^ es in kompakten Massen auf dem Esquilin an- 
siedelt, eine stehende Söldnertruppe aus ihr bildet, wie sie zu- 
gleich sich ihrer Techniker und Handwerker bedient , und nun jene 
Bevölkerung protegiert und emporhebt und ihr schließlich eine 
anerkannte und legale Stellung im Verfassungsschema verschafft, 
welches eben durch das neue Herrschergeschlecht eine wesent- 
liche Umgestaltung erfahrt. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf das Verhältnis dieser 
servianischen Gemeinde zu dem in TuUus Hostilius zusammen- 
gefaßten Volkselement; d. h. im wesentlichen zur Caeliusgemeinde, 
80 findet der durch die etruskische Sage angedeutete enge Zu- 
sammenhang beider durch bestimmte Momente seine Bestätigung. 
Haben wir früher Caelius und Esquilin als den eigentlichen 
Machtbereich des Tullus kennen gelernt, so ist es jetzt gleich- 
falls Esquilin^) und Caelius , die in innerer Beziehung zu Servius 



der Plebs gegenüber heftete; der Bau des capitolinischen Tempels, der Servia- 
niscben Mauer hat sich durch alle Zeiten als „Frondendienst^ in der Erinnerung 
festgesetzt; ja der Mauerbau ist zum Ausgangspunkt einer Wortbildung 
geworden, die Mauern und Fronden als gleichbedeutend gefaßt hat. Meiner 
Ansicht nach kaDu, wenn es hier von der Plebs heißt, sie sei zu diesen 
Diensten von den Tarquiniem herangezogen, nur an dasjenige Volks- und 
Gemeindeelement gedacht werden, welches wir eben als unter dem Namen 
Ser?in8 Tullius personifiziert aufgefaßt haben, keineswegs aber an die 
Klienten der altpatrizischen Gentes, die eng zu diesen letzteren hinzu- 
gehörten. Und gerade diese Abhängigkeit von der herrschenden Eönigs- 
&milie ist der Anlaß gewesen , daß die alte Bevölkerung Roms dieses neue 
Element mit so scharfer Pointierung als eine „Sklavenbevölkerung" charak- 
terisiert hat. Über den Mauerbau als Frondienst der Plebs vgl. Liv. 1, 66: 
non pecunia solum ad id publica est usus sed operis etiam ex plebe. Cic. 
^err. 6, 19, 48: Capilolium, sicut apud maiores nostros factum est, publice 
coactis fabris operisque imperatis gratis exaedificari atque effici potuit. 

1) Nach der römischen Sage bewohnte Servius den Esquilin, wie er 
diesen Hügel auch in die Stadt hereinzog; vgl. Liv. 1, 44: äuget Esquilias; 
ibiqae ipse ut loco dignitas fierct habitat; Solin. 1, 25: Servius Tullius Es- 

Gilbert, Oeaoh.o. Topogr. üorna. II. IB 
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TuUius und zu den Tarquiniern stehen. Wie TuUus Hostilius 
einst auf dem Gaelius seine Burg gegründet hatte ^ um von 
dieser aus auch den Esquilin zu sich herüberzuziehen, so er- 
scheint jetzt der Esquilin als der Ausgangspunkt der serviani- 
schen und tarquinischen Macht, die dann in erster Linie wieder 
den Gaelius in sein Machtbereich zieht. ^) Dabei ist aber hervor- 



quilinus supra clivum Urbium; Dion. 4, 13: ocvtbg inoLTiaaTO f^v ohrjaiv 
iv TCO TiQccriötG) xriq 'lanvUccg tojtco. Ebenso soll der letzte Tarquinier auf 
dem Esquilin gewohnt haben; vgl. Solin. 1, 26: Tarquinius Superbus et ipse 
Esquilinus supra cliyum PuUimn ad Fagutalem lacum (1. lucum). Unter 
diesen Umständen ist es auffallend, daß der ältere Tarquinius am Aufgange 
zur palatinischen Stadt gewohnt haben soll; vgl. Solin. 1, 24: Tarquinius 
Priscus ad Mugoniam portam supra summam Novam viam, welche Angabe 
durch Liv. 1, 4i bestätigt wird: ex superiore parte aedium per fenestras in 
novam viam versus — habitabat enim rex ad lovis Statoris — populum 
Tanaquil adloquitur. Ist hierin wirklich eine gute Tradition zu erkennen, 
so hätten wir anzunehmen, daß die ältere Tarquinierherrschafb eine un- 
mittelbarere Einwirkung auf die Gesamtstadt ausgeübt hätte, als die spätere, 
was schwer verständlich. Auffallend ist auch , daß wir von diesem Königs- 
hause des älteren Tarquiniers später durchaus nichts weiter erfahren. Ob- 
gleich Servius Tullius sich unmittelbar an die Regierung des älteren Tar- 
quinius der Sage nach anschloß, ja seine ersten Regierungshandlungen von 
dem Eönigshause des Tarquinius selbst vornahm (vgl. Liv. a. 0.), so soll 
er doch als König auf dem Esquilin gewohnt haben und der zweite Tar- 
quinier ihm hierin nachgefolgt sein. Ich vermute , daß wir in der Angabe 
von dem Eönigshause des Tarquinius Priscus nichts weiter als eine spätere 
Zurechtmachung zu sehen haben; je genauer die Angabe ist, desto zweifel- 
hafter muß sie erscheinen, namentlich da sie offenbar in einer völlig er- 
fundenen Geschichte, dem Regierungsantritt des Servius Tullius, steht. Die 
Angabe von dem speziellen Königshause des älteren Tarquinius bezieht sich 
in Wirklichkeit auf das alte Königshaus selbst, später das Haus des Rex 
Sacrorum, dasselbe, mit dem man auch den Ancus Marcius zusammen- 
gebracht hat; vgl. oben S. 162. Die Geschichtsmache, als sie daranging, 
den Tod des älteren Tarquinius und den Regierungsantritt des Servius 
Tullius so plastisch und detailliert wie möglich zu gestalten, ist also von 
dem alten Königshause für ihre Darstellung ausgegangen, indem sie dieses 
als die Wohnung des älteren Tarquinius angenommen hat. In Wirklich- 
keit haben wir, wie ich überzeugt bin, anzunehmen, daß der ältere Tar- 
quinius ebenso wie der jüngere und wie Servius Tullius in der Sage mit 
dem Esquilin verbunden wurde. 

1) Daher die etruskische Sage den Mastama => Servius Tullius speziell 
mit dem Gaelius verbindet. Diese Abweichung von der zweifellos zutreffen- 
deren römischen Sage, die den Namen in erster Linie mit dem Esquilin 
verbindet, mag man sich so erklären. Gehört die etruskische Version der 
Sage , wie man mit Sicherheit annehmen darf, einer späteren Zeit an, in der 
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zuheben, daß das neue Gemeindeelement sich offenbar speziell den 
Kulten der Caeliusgemeinde, d. h. in erster Linie dem Diana- und 
Menervakult, angeschlossen hat^) und so keineswegs wie ein 
durchaus neues und fremdes Element erscheint. Die auf das 
servianische Volkselement gestützten Tarquinier bilden so eine 
Wiederaufiaahme und Fortsetzung der in TuUus repräsentierten 
Periode der Stadtentwicklung Borns; nur daß diese neue Periode 
einen noch ausgeprägteren tuskischen, d. h. etruskischen Charakter 
zeigt. So groß aber und so eingreifend die Veränderungen ge- 
wesen sind, die durch die Tarquinier in der Organisation von 
Stadt und Staat hervorgerufen sind: nirgends hat doch eine Ver- 
nichtung und Aufhebung der alten Ordnungen stattgefunden^ die 
yielmehr durchaus organisch und lebensfähig in die neuen Ge- 
leise herübergeführt werden,^) Der Haß der alten Gemeinden 
gegen die Herrschaft der Eindringlinge, der Tarquinier, hat 
diese später in ein durchaus falsches Licht gerückt; sie sind es 
im Gegenteil, weiche die Stadt erst zu einer wirklichen Einheit 
umgeschaffen und so die Grundlage für ihre mächtige Entwick- 
lung gelegt haben. Das ist jetzt im einzelnen auszufahren. 

Nur ein Punkt bedarf vorher noch der Aufklärung. Wir haben 
die Bevölkerung des Esquilin schon in verschiedenen Perioden 
kennen gelernt: in ihrer ältesten Selbständigkeit, wo ihre drei 
Dörfer zu einer Gemeinde zusammengeschlossen mit der pala- 
tinischen Stadt zum Bunde des Septimontium zusammentraten^); 



nur noch die Erinnerung daran lebendig war, daß viele Elemente aus Süd- 
etrurien zur Verstärkung und Unterstützung der den Caelius bevölkernden 
tnskischen Gemeinde nach Rom gezogen waren, so konnte sich leicht im 
Anschluß daran eine einseitige Betonung des Caelius bilden; namentlieh 
wenn, wie wir annehmen dürfen, wirklich auch der Caelius von dieser 
jüngeren tuskischen Bevölkerung mit besiedelt wurde. Wenn aber dieselbe 
Sage die ältere und die jüngere tuskische Einwanderung — unter Caeles 
und unter Mastarna — scheinbar gleichzeitig geschehen läßt, so kann man 
darin nur eine Ungenauigkeit erkennen; von dem späten Standpunkte der 
Betrachtung aus flössen beide Akte und Phasen der Einwanderung in einen 
zasanmien. 

1) Den Minervakult nahm die Gens Tarquinia als ihren Hauskult an, 
wenn sie ihn nicht schon als solchen mitbrachte; den Dianakult übertrug 
sie auf den Aventin. Als ihre Spezialkulte sind aber außer Yortumnus 
namentlich die Fortuna zu bezeichnen; darüber hernach. 

2) Auch das muß nachher im einzelnen der Betrachtung unterzogen 
werden. 

3) Vgl. oben S. 161 flg. 

18* 
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sodann in ihrer Unterwerfung unter die Caeliusgemeinde und in 
ihrem Aufgehen in diese ^); jetzt erscheint der Hügel in einer 
dritten Periode als Mittelpunkt der servianischen Bevölkerung. 
£s fragt sich; wie wir uns die Entwicklung der Esquilinbevol- 
kerung in diesen verschiedenen Perioden unter einander zu denken 
haben. Einen gewissen Anhaltspunkt bietet auch, hierfür die Sage. 
Denn indem sie den Hostus Hostilius genealogisch mit TuUus 
Hostilius verknüpft; zeigt sie, daß sie zwischen der alten Esquilin- 
gemeinde und der später eingewanderten Caeliusgemeinde ein 
engeres Wechselverhältnis erkannt hat.^) Sehr wahrscheinlich 
bestand zwischen der alten Esquilin- und der später eingewan- 
derten Caeliusbevölkerung schon von Haus aus eine Stammes- 
verwandtschaft; jedenfalls aber sind beide im Laufe der Zeit zu 
einer engen Verbindung zusam menge wachsen ^ indem die ältere 
Esquilinbevölkerung, wenigstens in ihren Hauptbestandteilen, 
gleichberechtigt in die neue Gemeinde aufging, weshalb die Sage 
mit Recht beide jetzt genealogisch mit einander verknüpfte. Da- 
gegen steht das in Servius Tullius personifizierte Volks- und 



1) Vgl. oben S. 44flg. 

2) Auch hierüber vgl. oben I, 240 flg. Es darf daher auch an dieser 
Stelle noch einmal hervorgehoben werden, wie lebensvoll und organisch 
hier die Sage geschaffen und gebildet hat. In Hostus Hostilius, dem 
„Fremden", hatte sie die alte Gemeinde des Esquilin personifiziert; in 
Tullus Hostilius, dem „fremden Tusker" oder „tuskischen Fremdling '\ 
stellte sie jenem die Personifikation einer zWeiten stammfremden Gemeinde 
zur Seite , die sie bei der engen Wechselbeziehung beider auch genealogisch 
mit einander verknüpfte. Dem Tullus Hostilius aber, dem tuskischen 
Fremden, stellte sie wieder den Servius Tullius, den „Tuskersklav" zur 
Seite, um in ihm dasjenige Volkselement zu personifizieren, welches der 
herrschende Tuskerstamm zu seiner Stütze, zu seiner Hilfe, zu seinem 
Dienste allmählich in die Stadt hereinzog, welches aber so untergeordnet 
erschien, daß die Annahme einer genealogischen Verknüpfung mit dem 
Tullus, der seinerseits Gleichberechtigung mit den älteren patrizischen Ge- 
meinden der Raumes und Tities sich errungen hatte, abgewiesen wurde. 
Die Namen Hbstus Hostilius , Tullus Hostilius und Servius Tullius treten 
so in Wechselbeziehung zu einander und ergänzen sich: der erste steht 
mit dem zweiten durch den , dem einen wie dem andern gegebenen charak- 
teristischen Zusatz Hostilius und durch die genealogische Verknüpfung, der 
zweite wieder mit dem dritten durch den charakteristischen Zusatz Tullus 
und Tullius, trotz der fehlenden genealogischen Verknüpfung, in Beziehung. 
Zu diesen drei Namen tritt aber endlich noch der Name der Tarquinier 
hinzu, indem in ihm und durch ihn die Sage allmählich in das Licht der 
Geschichte hinaufgerückt wird. 
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Gemeindeelement durchaus selbständig da, während es gerade 
hier, bei dem zweifellos stammverwandtschaftlichen Verhältnis 
des Tullus und Tullius , sehr leicht gewesen wäre und sich gleich- 
sam von selbst darbot, auch ein genealogisches^ yerwandtschaft- 
liches Wechselverhältnis herzustellen, d. h. durch die Sage aus- 
zudrücken.^) Darin, daß dieses nicht geschehen, liegt ein Be- 
weis dafür^ daß wir in Servius Tullius in der That ein neues, 
ein fremdes, ein zuletzt eingewandertes Volkselement zu sehen 
haben, welches sich ursprünglich außerhalb des Rahmens der 
alten Verfassung befand, um erst später Änderung der Ver- 
fassung und nun Aufnahme in diese Neuorganisation sich zu 
erzwingen, während die in Tullus Hostilius dargestellte Gemeinde 
ein wenigstens politisch gleichberechtigtes Element, die dritte 
Tribus, gebildet hat. Es ist sehr wahrscheinlich, daß dieses 
neue Volkselement durch die Caeliusgemeinde selbst herangezogen 
wurde, wie dasselbe auch im Bereiche dieser selbst angesiedelt 
wurde; im Laufe der Zeit hat es sich aber neben dieser und 
über sie hinaus entwickelt und sich zum bestimmenden Faktor 
im Stadt- und Staatsorganismus gemacht und so die älteren 
tuskischen Bestandteile — die Caeliusgemeinde — mit sich fort- 
gezogen. Gerade weil dieses zuletzt eingewanderte tuskische 
Element aber von Haus aus außerhalb der Verfassung stand, 
hat es engen Anschluß an die Aventingemeinde gesucht^), die 
in ihrer Bevölkerung ein Element bot, welches gleichfalls außer- 
halb der Verfassung der Gesamtstadt stehend, seine Aufnahme 
in diese Schritt für Schritt erst hat erkämpfen müssen. Die 
Bevölkerung der Aventingemeinde und diejenige der Esquilin- 
gemeinde haben so, wie schon bemerkt, den Ausgangspunkt für 
die Bildung desjenigen Volkselements gebildet, welches später 



1) Nehmen wir an, daß die eigentliche Sagenbildung von den alten 
Gemeinden ausging, die das neueingedrungene Yolkselement in gehässiger 
Weise herabzuziehen suchten und es unter dem Namen „Servius^' personifi- 
zierend, als in schroffem Gegensatz zu sich selbst, d. h. zu den altpatri- 
zischen Geschlechtem und Si&mmen stehend zu charakterisieren suchten, 
80 ist es klar, wie sie, d. h. die durch sie formulierte Sage, jeden genea- 
logischen Zusammenhang mit den altberechtigten Gemeinden zu negieren 
bestrebt waren und somit trotz der thatsächlich bestehenden Verwandt- 
schaft zwischen dem „Servius Tullius" und dem „Tullus Hostilius" die- 
selbe entschieden ignorierten und ablehnten. 

2) Wenn dieser Anschluß auch nicht ohne Zwang erfolgt ist; ygl. oben 
S. 229 flg. 
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unter dem Namen Plebs zusammengefaßt worden ist^ und Ayen- 
tin und Esquilin haben demnach noch lange als die eigentlichen 
Plebejerquartiere gegolten^), bis die fortschreitende Entwicklung 
der Stadt die verschiedenen Bevölkerungselemente durcheinander 
geworfen und so die ursprüngliche lokale Trennung derselben 
verwischt hat. Suchen wir jetzt die mächtige Einwirkung des 
servianischen Yolkselements und seines starken Eonigsgeschlechts 
auf die Entwicklung von Stadt und Staat im einzelnen zu er- 
kennen und darzustellen. 

Diejenige That, von der wir bei Betrachtung der Wirksam- 
keit der Tarquinier ausgehen müssen, ist die Einschließung 
sämtlicher Einzelstadtkreise in eine gemeinsame Mauer. Die 
palatinische Stadt, die titische Gemeinde mit ihrer Arx auf der 
Nordhohe des Oapitoliums, die tuskische Gemeinde des Caelius 
wurden ebenso, wie die Niederlassung des Aventin und des Es- 
quilin durch die Tarquinier^ in einen Mauerring eingeschlossen, 
der somit wenigstens eine äußere Einheit aller dieser Gemeinden 
schuf Derjenige Gesichtspunkt, von dem aus diese großartige 
That betrachtet werden muß, ist der militärische; die so durch 
eine Mauer geeinten Gemeinden schlössen sich zu einem unlös- 
lichen Schutz- und Trutzbündnis zusammen^ in dem nicht nur 
die drei alten Gemeinden, sondern auch die Aventinstadt Platz 
fand. Bevor wir dieses Verhältnis selbst einer genaueren Prüfung 
unterwerfen, wollen wir zunächst den Mauerzug im einzelnen zu 
verfolgen und festzustellen suchen, wobei wir uns im wesent- 
lichen den grundlegenden Untersuchungen Lancianis anzuschließen 
haben.*) 

1) Vgl. Liy. 2, 28: tum yero plebes coetus noctumos, pars Esquiliis, 
pars in Aventino facere. Beachtenswert ist auch die Angabe Pisos bei Liv. 
2, 32 : in Ayentinum secessionem factam esse (es ist von der ersten Sezession 
der Plebs die Bede). Später galt der Esquilin als ein Quartier niederen 
Banges. 

2) Beste der servianischen Mauer sind erst in den letzten 20 — 30 Jahren 
aufgedeckt. Becker konnte noch im Jahre 1843 (Topogr. S. 129) sagen: 
,, gegenwärtig dürfte schwerlich noch ein sicherer Best davon übrig 8ein*^ 
Die erste brauchbare Darstellung der vorhandenen Beste, sowie des Maner- 
zugs überhaupt gab Bergan Philol. 1867, Bd. 26, 637—663, der auch 
S. 637 die ältere darauf bezügliche Litteratur anführt. Die grundlegende 
Arbeit ist jetzt von Lanciani sulle mura e porte di Servio in Annali dell' 
Inst. 1871, 40 (47) — 86. Dazu Monum. dell' Inst. Vol. IX. tav. XXVII. 
Später hat Lanciani Bull. num. 4 (1876), 29 flg., 121 flg., 166flg. im An- 
schluß an die neuen Entdeckungen eine Bevision der ganzen Frage vor- 
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Indem wir die Umschreibung der Mauerlinie am Flusse und 
von da zum Capitolinus und über oder um diesen vorläufig noch 
zurücklassen^)^ beginnen wir dieselbe unter der nordlichen Höhe 
des Capitolinus. Wir haben früher gesehen^ wie die Nordhöhe 
des Capitolinus mit dem Quirinalis durch einen Höhenzug enger 
verbunden war, der erst durch Trajan niedergelegt wurde.^) 
über diesen Höhenzug und an ihm her lief die Mauer vom 
Capitolinus zum Quirinalis*), und da, wo derselbe unmittelbar an 
den Capitolinus trat, befand sich das erste Thor auf dieser Seite 
der Stadt, welches demnach unmittelbar unter der Nordhöhe 
des Capitolinus liegend^ eine Straße schloß^ die, in nordnordwest- 
licher Richtung laufend, der späteren Via Flaminia entsprach.*) 



genommen. Auf Grund dieser Darstellungen und eigener Nachprüfungen 
and Ergänzungen hat sodann Jordan den Lauf der servianischen Mauer in 
§ 3, 1, 1 201—245 dargestellt. 

1) Lanciani Ann. 1871, 47 beginnt hiermit seine Darstellung; da aber 
gerade dieser Teil der Untersuchung einmal an großen Schwierigkeiten 
leidet, sodann das Gapitol überhaupt einen besonderen Platz in dem Be- 
festigungssystem beansprucht, der daher auch eine besondere Besprechung 
erfordert, so ist es richtiger, zunächst den übrigen Gang der Mauer, nörd- 
lich Tom Gapitol beginnend, festzustellen. 

2) Vgl. oben I, 266 flg.. 

3) Die Richtung der Mauerlinie zwischen Gapitol und Quirinal ist 
kontrovers; es genügt dafür auf Lanciani a. 0. 52 flg., Jordan 1, 1, 209 zu 
verweisen. 

4) Über den Abstieg der Mauer vom Nordcapitolinus sagt Lanciani 
a. 0. 52: le mura della citta propriamente detta, dopo avere abbracciato 
ü Celle capitolino lungo il lato rivolto al campo marcio, piegavano alquanto 
verso rinterno della gola che separa il coUe suddetto dal Quirinale, attra- 
versandola frai numeri 81 G ed 81 E dell' attuale via di Marforio, ove fiirono 
rinvesute Tanno 1862 in occasione deir abbassamento dal clivo. Li quest' 
iBtessa occasione si scopri il lastricato deirantica via Mamertina, detta 
nel medio evo Glivus Argentarii e descensus Leonis Prothi; onde non v'ha 
dubbio che appunto fra i numeri 81 G ed E debba coUocarsi la porta. 
Über die geringen Beste, die hier gefunden sind, vgl. Pellegrini Bull, dell' 
Inst. 1870 p. 112 flg., der aber nur bemerkt: scavandosi in quella circo- 
stanza per gettare i suoi fondamenti, scoprironsi le mura di Servio fra i 
numeri 81 G ed 81 E; sie genügen aber, wie Lanciani eben bemerkt, um 
die Lage des Thors zu bestimmen, da das Zusammentreffen der antiken 
Straße in der Kichtung von NNW. nach SO., sow^ie der Beste der servia- 
nischen Mauer selbst in der Bichtung von S. nach N. den Schnittpunkt 
angiebt, wo allein das Thor gestanden haben kann. Es ist ein Hohlweg 
— wenn ein solcher Ausdruck erlaubt ist — , der somit zwischen Palatin 
and Quirinal den Aufstieg zur Stadt nahm und in der heutigen Via di 
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Man darf es als sicher ansehen, daß dieses Thor die Porta Ratu- 
menna war; die Lage desselben steht auch durch das Bibulus- 
grab fest.^) Zog sich also die Mauer von hier an dem Höhen- 
zuge^ der den Platz des späteren Forum Trajani einnahm, her. 



Marforio die Mauer und damit das Thor erreichte. Die Straße muß sich so- 
dann von hier der Via di Marforio etwa entsprechend aufwärts um die 
Nordspitze des Capitolinus herum gewandt haben. Man darf annehmen, 
daß diese Straße an der ganzen Ostseite des capitolinischen Hügels sich 
fortsetzte, um sodann in den Vicus lugarius überzugehen und so eine 
bogenförmige Straßenverbindung zwischen der Porta Carmentalis unter dem 
Süd- und der Porta Batumenna unter dem Nordhügel zu schaffen. 

1) Abgesehen von der aus der Richtung des Weges selbst und dem 
Funde eines Stücks der Serviusmauer zu entnehmenden Hinweisung auf 
die Lage des Thors wird dieselbe auch durch das noch vorhandene Bibulus- 
grab bestimmt, welches nur außerhalb des Thors — wie alle Gräber und 
Gräberstraßen — gesucht werden kann. Die Inschrift lautet, C. I. L. I, 
635 C. : Poplicio C. f. Bibulo aed. pl. honoris virtutisque caussa senatus con- 
sulto populique iussu locus monumento quo ipse postereique eins inferren- 
tur publice datus est und befindet sich noch heute in der Straße Macello 
de^ Coryi, also außerhalb der antiken Ringmauer. Über die Inschrift selbst 
Tgl. Mommsen a. 0. Über den Namen des Thors vgl. Fest. p. 27i: Ratu- 
menna porta a nomine eins appellata est qui ludicro certamine quadrigis 
yictor clarusci (1. Etrusci) generis iuvenis yehis (1. Veiis) consternatis equis 
excussus Romae perit, qui equi feruntur non ante constitisse quam perv^e- 
nirent in Capitolium conspectumque fictilium quadrigarum, quae erant in 
fastigio lovis templi, quas faciendas locaverant Romani Volenti cuidam 
artis figulinae prudenti . quae hello sunt reciperatae, quia in fumace adeo 
creverant, ut eximi nequireut. Dieses Prodigium, welches Plinius n. h. 8, 
161 gleichfalls maxamum (augurium) eodem (sei. in Capitolium) perveniase 
a Veiis cum palma et corona efaso Ratumenna qui ibi vicerat, unde 
postea nomen portae est, sowie Solinus 46, 15: excusso quoque auriga, 
quem Rutumannam nominabant, relicto certamine ad Capitolium quadriga 
prosiliyit nee ante substitit quam Tarpeium lovem trina dextratione lustras- 
set erwähnt, Valerius Antias aber bei Plutarch Popl. 13 ausführlich er- 
zählt (vgl. die Worte: ot Ticnoi — hvzo navzl xa%Bi nQog rrjv P(0(Mc£aiv 
TCoXiv — ocxQtg ov reo Kantratlico nQO0(i£^avtse i^sßalov avtov (sei. tov 
rivCoxov) ivtav&a itsgl zrjv nvXriv, r^v vov ^Patov(isvav %aXovai) bringt offen- 
bar das Capitolium mit Veji in Verbindung und zwar durch die Porta 
Ratumenna. Diese letztere muß also die direkteste Ausmündungsstelle der 
nach Veji fuhrenden Straße (d. h. der späteren Via Flaminia) gewesen sein 
und das kann nur von der Porta in der heutigen Via di Marforio gelten. 
Wer durch diese in die Stadt herein kam, befand sich nach kurzer Wen- 
dung unmittelbar vor dem Clivus Capitolinus. Wir haben also ein Recht, 
dieses Thor Porta Ratumenna zu nennen. Über den Namen derselben vgl 
Cürtius Symb. philol. Bonnens. I, 278 (Grundz. 345), der den Namen mit 
rota, rotundus auf einen Verbalstamm rotö zurückführt; danach wäre 
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so Diuß sie nördlich über diesem letzteren auf den Abhang des 
Quirinals gestoßen sein und hier haben wir ein zweites Thor 
anzunehmen. Auch die Lage dieses steht durch Aufdeckung 
eines Stückes der Mauer ^), durch Aufgrabungen alter Begräb- 



porta Ratumenna „ Wagenthor *S Der Name paßt gut, wenn wir annehmen, 
daß das Thor für das Capitol die einzige oder die direkteste Fahrverbin- 
dung mit dem Campus Martins herstellte. In der Geschichte von dem 
Vejenter Eatumenna hat nur das eine Moment Bedeutung, daß es V^eji ist, 
von wo das Viergespann kommt, eben weil dieses Thor nach Veji führt; 
der Name, trotz seines Anklanges an Namen wie Porsenna, Vibenna etc., 
ist erst aus dem Namen der porta entnommen und nicht etruskisch. 

1) Über das hier gefundene Stück Mauer vgl. Lanciani Bull, hiunic. 
4 (1876), 34 flg. Das Stück steht noch heute, zum Teil wenigstens, auf 
der Höhe der Straße Magnanapoli, auf der Stelle, die früher der Garten 
des Palazzo Antonelli einnahm. Es ist bei den Neubauten des Jahres 
1875—1876 hier aufgedeckt. Das Stück bildete einen Winkel, indem der 
eine Teil (vgl. Jordan 1,1, 208 flg.) parallel der Via del Quirinale, der 
andere parallel der Via Magnanapoli lief (also etwa von NO. nach SW. 
und sodann von W. nach 0.). Diese eigentümliche Biegung der Mauer 
fuhrt Lanciani auf die ursprüngliche Bichtung des Hügelrandes zurück, die 
erst durch die Trajanischen Bauten verändert sei, und nimmt zugleich an, 
daß diese Einbuchtung des Hügels der passendste Platz für ein Thor war. 
„n giardino Antonelli corrisponde quasi al fondo della primitiva insenatura 
del colle, luogo opportunissimo allo stabilimento di una porta, poich^ la 
valle gola che dir si voglia ne rendea piü agevole Taccesso.*' Es ist 
aber auch wahrscheinlich, daß diese Einbiegung der Mauer zugleich mit 
der Befestigung des Thores zusammenhängt, worüber hernach mehr. Die 
Maße des Stücks sind die gewöhnlichen; erhalten sind noch drei Lagen 
gelbliche Tuffblöcke. Parallel mit der innem Front des Mauerstücks und 
in einem Abstände von 6,75 Meter von ihr lief ein zweites Stück Mauer, 
worüber hernach. Ein Stück stadteinwärts an der Via Nazionale ist femer 
ein Bogen aufgedeckt in einer Breite von 1,93 Meter (vgl. Lanciani Bull. 
a. 0. 35 flg.): »Egli h certo che Tarco corrisponde suUa linea delle mura, h 
certo altresi che le pietre di cui h costruito sono identiche a quelle del re- 
cinto serviano.^ Dieser Bogen ist wahrscheinlich gleichfalls mit dem Thore in 
Verbindung zu bringen, in der Weise, daß das eigentliche Thor weiter ab- 
wärts in der Mauer selbst lag, von ihm aber bis zu dem Bogen ein innerer 
Gang lief, so daß der innere Bogen selbst den eigentlichen Eintritt in die 
Stadt, das äußere Thor den Austritt ins Freie bildete; auch hierüber ge- 
naueres hernach. Doch mag gleich hier die Bemerkung Lancianis über 
diesen Thorbogen stehen: h mio avviso che le porte di Servio non si apris- 
sero sulle linea generale delle mura come avviene per quelle di Aureliano 
e di Onorio; ma che fossero protette da due ali rientrati di cortina, in 
modo che la difesa ne tomasse piü facile e piü efficace. Klarer tritt das 
bei der Porta Collina — vgl. hernach — hervor. 
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nisse^) und durch andere Momente fest. Auch der Name dieses 
Thores Porta Fontinalis darf als sicher betrachtet werden.^) 

Von hier hat sich die Mauer in unmittelbarem Anschluß 
an den äußern Abhang des Mons Quirinalis in nördlicher resp. 
nordöstlicher Richtung gewandt, um in mehrfacher Abweichung 
von der geraden Linie auf die Nordspitze des Hügels zuzulaufen.^) 

1) Vgl. darüber Lanciani Bull, munic. a. 0. 123 flg.: (scoperta di un 
vetustissimo sepolcreto presso la chiesa di S. Caterina da Siena). 

2) Vgl. Lanciani a. 0.: il primo argomento h Tesistenza di molte e 
copiosissime vene d'acqua, che emergono dagli strati argillosi di coi e for- 
mata la superficie del Qairinale fra le chiese di S. Silvestro e di S. Caterina 
da Siena. Es stimmt also dieser umstand durchaus mit dem Namen und 
der Näherbestimmung der porta Fontinalis überein, worüber Paul. p. 85: 
Fontinalia Fontium sacra unde et Bomae Fontinalis porta, und Liv. 35, 10: 
(porticum) alteram ab porta Fontinali ad Martis aram qua in Gampam iter 
esset perduxerunt. Die porta Fontinalis muß von den hier befindlichen 
fontes benannt sein; sie bildete offenbar die kürzeste und direkteste Ver- 
bindung mit dem Mittelpunkt des Campus Martins, wohin im Jahre 193 
eine Porticus geführt wurde. 

3) Folgende einzelne Stücke sind von diesem Zuge der Mauer erhalten 
und aufgedeckt: a) im Garten Colonna, worüber vgl. Braun Ann. deirinsi 
1852, 324 flg. Lanciani Ann. a. 0. 54 sagt: questo avanzo h nascosto in 
gran parte dalle sostruzioni del tempio del Sole; ma quel poco che se ne 
vede basta a caratterizzarlo per opera serriana. b) ün altro importan- 
tissimo avanzo fu scoperto Tanno 1866 nel tratto superiore della nuova 
Baiita del Quirinale compreso fra il portone detto della Panatteria e le stalle 
del Bemini alla distanza di m. 36,80, dalFangolo verso quest'ultime. Lan- 
ciani das. Abgebildet Tav. XX VII, 1. c) und d) Von zwei weiteren 
Stücken sagt Lanciani Bull. mun. 1, 225: tomarono alla luce nel decorso 
mese di agosto (1872) gettando ci le fondamenta delle regio scuderie in 
quella parte dei giardini del Quirinale che volge yerso la piazza del Lavo- 
tore. e) Vgl. Lanciani a. 0.: scoperto al tempo del Bartoli sfogandosi il 
terreno attorno al primo piano del palazzo Barberini. Vgl. Bartolis Me- 
morie di escavazioni bei Fea miscellanea p. CCXXIXflg. no. 31. Über 
f) vgl. Jordan 1, 1, 212, nach dem ein Stück an der Ostseite der Strafe 
Quattro Fontane unter dem ersten Hause 1873 gefunden wurde, g) Vgl. Lan- 
ciani Bull. mun. 1, 225: quindi altre vestigia dal medesimo erudito (Bartoli) 
Vedute e descritte negli orti di S. Susanna e di S. Maria della Vittoria 
(von den letzteren nach Jordan 1, 212 noch sechs Lagen sichtbar). Bergau 
a. 0. 652 will dieses Stück als zur servianischen Mauer gehörig nicht an- 
erkennen und sagt: „es dürfte aus den letzten Zeiten der Republik sein". 
V^ir haben in ihm vielleicht eine der späteren Ausbesserungen der servia- 
nischen Mauer zu sehen, h) In der Villa Spithöver (jetzt Haas) vgl. Lan- 
ciani Ann. a. 0. 57, wonach diese Villa h tutta fondata sopra la cinta 
Serviana; e visibile in cinque o sei punti divers! , ma specialmente al di- 
sotto deir elegante casino che il sig. Spithöver ha costruito. 11 piü im- 
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Auf dieser in nordlicher und nordostlicher Richtung laufenden 
Strecke haben wir zwei weitere Thore anzusetzen^ die Porta 
Sanqualis^) und die Porta Salutaris^), von denen jene mit 
Sicherheit^ diese mit Wahrscheinlichkeit fixiert werden kann. 



portante avanzo delle mura nell'intemo della proprieta Spithöver fu sco- 
perto Tanno 1869, non molto lontano dalla biforeazione delle odieme vie 
Salaria e Nomentana. Abbildung Tafel XXVII, 2. Ein weiteres kleines 
Stück ist hier 1881 (vgl. Notizie degli seavi 1881, 372) aufgefunden, wo- 
räber Lanciani das.: nella vigna Spithöver tracciandosi una strada paral- 
lela alla via di porta Salaria h stato scoperto un brevissimo tratto delle 
mura di Servio. Lanciani sagt Bull. mun. 1, 226: questi sette (das Stück 
f) erwähnt Lanciani nicht) caposäldi o testimoni, sparst ad intervalli quasi 
ugnali SU di una linea lunga appena 2000 m., ci permettono di disegnare 
randamento delle mura con geometrica precisione. Bull. mun. 4 (1876), 29 
zählt Lanciani übrigens als sicher nur die Stücke 1. nel giardino Colonna, 
2. nella piazza del Quirinale, 3. 4. 5., esaminati dal Bartoli nei giardini 
Barberini di S. Susanna e della Vittoria, 6. nella Tigna Spithöver auf. 

1) Über die Porta Sanqualis vgl. Festus p. 346: Sanqualis porta appel- 
latur proxima aedi Sanci. Vgl. oben I, 274 Lanciani schließt sich, was 
die Bestimmung der porta Sanqualis betrifft, durchaus Becker an, welcher 
de Bomae veteris muris atque portis p. 67 sagt: credibüe est portam San- 
qualem fuisse ea parte, ubi nunc a salientibus Aquae Virginis (Fontana 
Trevi) ad Quirinalem praecipuus est aditus (Via della Dataria). Dies ist 
zur Gewißheit geworden durch Aufdeckung eines Grabmals sotto l'angolo 
del fabricato detto di San Feiice incontro il portone della Panatteria. 
Abbildung des Grabmals (Cn. Sempronius Gn. f. Rom. Sempronia Cn. f. 
Boror. Larcia M' f. mater) bei Lanciani Bull. mun. 4, 1876, Taf. XIL 
Über den Glivus, der zur porta Sanqualis führte, vgl. Lanciani Bull. 
mun. 4, 127. 

2) Über die porta Salutaris vgl. Festus p. 827: Salutaris porta appel- 
lata est ab aede Salutis quae ei proxima fuit. Vgl. oben I, 274. Daß 
die aedes Salutis unmittelbar an der Stadtmauer stand, geht auch aus 
Oros. 4, 4 hervor: aedes Salutis fulminis ictu dissoluta, pars muri sub 
eodem loco de caelo ut dicunt tacta est. Lanciani Ann. delF Inst. 1871, 
58 bezieht die Inschriften G. I. L. I, n. 687, 588, in deren erster die Worte 
popnlum Bomanum quei sibei Salutei fuit, in deren zweiter Salutis ergo 
vorkommen und die in palatio Barberino (in aedibus Barberinorum) ge- 
funden sind, auf den Tempel der Salus, den er danach non lungi dair 
intersezione deirodiema via delle Quattro Fontane con le mura di Serrio 
ansetzt. Ein clivus, den Symmach. p. 6, 52 (parvas aedes sub clivo 
Salutis) erwähnt, führte zum Tempel der Salus hinauf und diesen clivus 
erkennt Lanciani in dem Aufgange zum quadrivio delle Quattro Fontane, 
il quäle angolo mi apparisce come un indicio della vicina porta tanto per 
rendeme Taccesso piü agevole colla prolungazione del clivo, quanto per 
facilitame la difesa. 
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Die Nordspitze des Quirinalis bildet eine abgestumpfte Spitze^ 
welche die Mauer umfaßt haben muß, um sich dann auf dem 
entgegengesetzten Abhänge des quirinalischen Hügels in süd- 
südwestlicher Richtung herumzuwenden und zunächst eine kurze 
Strecke bis zur Porta CoUina fortzulaufen.^) 

Die Aufdeckung der Porta CoUina ist aus dem Grunde so 
äußerst interessant, weil sie uns diejenigen Maßregeln zeigt, 
die man zum besonderen Schutz der Thore ergriff: flankierende 
Mauern und Türme, ohne Zweifel auch verdeckte Gänge beim 
Eintritt in das Thor dienten der besseren und erfolgreicheren 
Verteidigung.^) Von diesem Thore aus begann sodann der Agger, 
welcher, abgesehen von einer bedeutenden Einbiegung an seinem 
südlichsten Teile, wenn auch nicht in gerader Linie, so doch 
ohne große Abweichungen von der Grundrichtung, von NW. nach 



1) Über den Gang der Mauer, resp. die Bildung und Yerteidigangs- 
stärke des Quirinalis von der porta Sanqualis bis zur Collina im allgemeinen 
vgl. Lanciani Bull. mun. 4, 127 flg. 

2) Die porta CoUina wurde im Jahre 1872 bei den Vorbereitungen 
zum Bau des Finanzpalastes aufgedeckt, über die der Architekt R. Cane- 
vari in den Atti d. r. ac. d. Lincei, Ser. 2, Vol. II, 1874—75, p. 417-435 
berichtet; dazu Taf. I— VI. Lanciani in Bull. mun. 1876, p. 35 sagt da- 
rüber: esaminando lapianta — si scorge come la porta Collina e la strada che 
per essa usciva fosser protette da ambo i lati da doppio baluardo coi lati 
quasi perpendicolari alla linea delle mura. Und Rosa femer in der Rela- 
zione della R. Sopraintendenza p. 33 flg. sagt: scoperta piü importante ^ 
quella che riguarda la posizione della porta Collina, della quäle si pote- 
rono riconoscere molte particularita relative alla sua costruzione. La prima 
presenza yenne constatata — dalle costruzioni di difesa che s^innalzavaiio 
dayanti la sua entrata (Fentrata cioe della porta). Queste consistono in 
due grandi ayancorpi la cui figura si approssima a quella di un quadrato: 
sorgeyano Tuno dirimpetto all' altro, perö non situati su due linee — 
parallele, ma piuttoste conyergenti fra loro le quali si yenivano restrin- 
gendo a misura che avyicinayansi presso Tentrata — . Per indicare poi il 
punto preciso della porta Collina dirb che il suo centro trovasi, a 37 metri 
della yia Venti Settembri ed a 20 circa da quella del Maccao. Über die 
fünf Straßenzüge hier (Via Salaria, Via Nomentana, Vicus Portae Collinae 
und die zwei Verbindungsstraßen mit der porta Viminalis) ygl. Lanciani 
Bull. mun. 4 p. 166 flg. Über die Ausgrabungen auf der Piazza Maccao 
und an den Thermen Diocletians ygl. den Plan BulL mun. 4, 1876, Tay. III; 
über den weiteren Gang der Ausgrabungen bis zur porta Viminalis und 
zum Bahnhof ebendaselbst Tay. XVIII. Der Fortgang der Aufdeckungen 
läßt sich durch Vergleich der Berichte Lancianis Bull. mun. 1, 223 flg., 
2, 33flg., 195flg., 3, 41 flg., 77 flg., 4, 24 flg., 121flg., 165flg. yerfolgen. 
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SO. lief^) und die Stadt hier mit einem dreifachen Gürtel, dem 
Walle, der Mauer und dem Graben, umschloß. Dieser Wall, 
wie man ihn kurz bezeichnet, zog sich von der heutigen Villa 
Barberini hinter den Thermen des Diocletian und dem Central- 
bahnhof her bis zum Bogen des Gallienus, der an der Stelle 
der Porta Esquilina steht.*) Bei der Anlage des Centralbahn- 
hofs in den Jahren 1861 und 1862 mußte der Wall, der im 
allgemeinen seiner Lage nach bekannt war, durchstochen und 
zum Teil beseitigt werden und hierdurch, wie nicht minder 
durch die späteren Arbeiten bei Neuanlegung von Straßen in 
diesen Teilen der Stadt, ist es möglich geworden, uns eine ge- 
nauere Kenntnis desselben zu verschaffen. 

Die aus vorzüglicher Quelle stammende Beschreibung des 
Walles von Seiten des Dionjsius^) findet sich danach in allen 



1) Lanciani sagt hierüber Bull. mun. 2, 199: in tutte le opere di topo- 
grafia questo tratto dell' aggere (von der porta Viminalis zur porta Esqui- 
lina) h rappresentato siccome descrivente una curva regolare ha, Tuna e 
Taltra porta, con la convessitä. rivolta alla campagna: ma Ticonografia da 
noi rilevata con somma cura dimostra aver Taggere seguita una linea irrego- 
lare; cio^ una curva a partire dalla porta Viminale fino al mezzo della 
Duova piazza Galileo, e quindi due linee rette formanti un angolo ottuso 
di 166 ^ Vgl. dazu Bull. mun. 4, 129, 1^ 

2) Über den Wall vgl. die erste bedeutende auf Autopsie gegründete 
Arbeit von Bergan und Pinder Ann. dell' Inst. 1862, p. 126 — 137. Lanciani 
Ann. 1871, 59 beschränkt sich daher auf einige Ergänzungen und auf Mit- 
teilung der seit dem Erscheinen jener Arbeit neu entdeckten Momente, 
hat aber später in seinen Berichten über die Ausgrabungen im Bull. mun. 
wiederholt Gelegenheit genommen, sich über Anlage, Konstruktion etc. 
des Agger auszusprecheu. Vgl. namentlich Bull. mun. 2, 199flg., 4, 129 flg. 

3) Dionysius sagt 9, 68: *tv ds xto^lov o xf^g noX^taq iiCLfiaxtli^Tazov 
iexLV, aico tcov AianvXivoav nalovfiivoav nvXoiv (isxqi tmv KoXXCvoav xsiqo- 
«oiTitmg iazlv oxvqov. tdfpgog xs yocQ OQoiQvxxai ngb avxov nXuxog y ß^axv- 
ittXTj fisi^civ siiccxbv nodmv (d. i. M. 29, 6) nal ßd^og iaxlv avxijg XQ^anov- 
idnovv (d. L M. 8, 88). xstxog Sl vTCsgavioxr^yis xt\g xdtpQov ;i;(OftaTt avvs- 
l6\ievQv svdod'sv viprjXm nal nXaxsC, olov firjxs tiQtoig naxaasüeirOQ'fjvai fiiqxe 
vno^vxxofiivaiv xmv Q'eiisXüov dvaxQanrjvaL. xovxo x6 x^Q^ov inxä fisv iaxt 
(laXiaxa lid iirjuog axaSCcav, nsvxrj'Kovxa öl noSäv inl nXdxog. Damit stimmt 
Cicero de rep. 2, 6: cuius (urbis) is est tractus ductusque cum B.omuli tum 
etiam reliquorum regum sapientia finitus ex omni parte arduis praeruptisque 
montibus, ut unus aditus qui esset inter Esquilinum Quirinalemque montem 
maximo aggere obiecto fossa cingeretur vastissima; und Strabo 5, p. 234: 
2iQoviog — dvsnXr'QOias nqoe&Blg xov xb 'HcyLvXivov X6(pov xofl xov Ovi^ivaXiv. 
xal xavxa d^svitpodoc xoCg ^^oa&sv iaxi' dionsQ xd(pQOv ßocd'sCav oqv^avxeg 
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Punkten bestätigt. Seine Länge betrug nach dieser Angabe 
7 Stadien (richtiger fast TVg), seine Breite 50 Fuß. Der Gra- 
ben^ der ihn nach außen schützte , war 30 Fuß tief und an seiner 
schmälsten Stelle 100 Fuß breit.^) Die Ausgrabungen, die diese 
Maße, wie bemerkt, lediglich bestätigt haben, haben zugleich 
auch über die Mauer Aufschluß gegeben. Dieselbe lehnte sich 
nach außen unmittelbar an den Erdwall, so daß dieser letztere 
den innern Ring der Befestigung, die Mauer selbst den äußern 
Ring derselben bildete.*) Der Wall hatte eben den Zweck, für 
die Verteidigung eine bequeme Bewegung, eine geschützte Sammel- 
stelle zu schaffen, von wo aus sie, hinter der Mauer befindlich, 

slg to ivxbg ids^avto trjv yrjv, xal i^srsLvav oaov s^aotccStov ^cof^a ^^tl tri 
svtbg ocpQvi TTig rdtpQOv xod inißuXov rstx^g iial nvqyovg anb xijg KolXCvag 
nvXrig ^ixQi trjg 'Ha%vXivag; GenBorin. 17, 8: Varro — scriptum reliquit: 
cum multa portenta fierent et murus ac turris quae sunt inter portam CoUi- 
nam et Esquilinam de caelo tacta essent. 

1) Die Worte des Dionysius a. 0.: tdcpQog — rj ßQocxvtdtrj iisI^odv 
£%at6v Tcodmv, sind nicht klar; man erkennt daraus nicht, ob die Breite 
des Grabens wechselte, so daß er an der einen Stelle breiter war, als an 
der andern (was jedenfalls auffallend sein würde), oder ob der Graben in 
seiner ganzen Ausdehnung als in der untersten Tiefe schmäler, als an 
seiner Oberfläche bezeichnet werden soll (so daß die Breite des Grabens 
von unten nach oben wuchs); für dieses letztere wäre aber der Ausdruck 
des Dionysius jedenfalls ungeschickt. Lanciani sagt Bull. mun. 4, 129, 2^: 
la sezione transversale della difesa h dapertutto uniforme, salvo leggiere 
differenze nella larghezza del terrapieno e della fossa. 

2) Jordan sagt 1, 1, 217 flg.: „Von dem Hof des Finanzpalastes an 
ließen sich bis zur Ostecke der Diocletiansthermen die Beste der Mauer 
ununterbrochen, wenn auch in völlig zerrüttetem Zustand, verfolgen. Und 
zwar zeigte sich eine Außenmauer von großen Tuffblöcken der gewöhn- 
lichen Größe und Konstruktion und in einer Entfernung von 36 Schritt 
innerhalb eine zweite ihr parallele aus kleineren regelmäßig geschichteten 
Blöcken von Capellacio, aber durch quergelegte Blöcke von dem Material 
und der Größe der vorderen Mauer in bestimmten Distanzen unterbrochen.'' 
An dieser Stelle wurde die Bull. mun. 4, T. III abgebildete Ära Yermino 
gefunden, über die vgl. Lanciani das. 24 flg.: fu rinvenuta in peperino, 
capovolta neir intemo di quella piccola torre (Nische?) che e iudicata in 
pianta (Tav. III, no. 2) con la lettera A. Sodann „längs der Ostseite des 
Centralbahnhofs ein großes Stück von 12 Lagen Quadern'^, nach Lanciani 
Bull. mun. 4, 171 Tav. XVIII c" mit einem piccolo torrione semicircolare 
nach innen. An der Südostecke des Centralbahnhofs ferner stieß man „auf 
ein 25 m langes Stück der äußeren Wallmauer. Dieselbe ruhte auf einem, 
von der Sohle des Grabens bis zum Bande desselben 3,20 m hohen und 
3,68 m breiten Fundament von Tuff blocken, auf diesem stand die Mauer 
3,82 m breit, bestehend aus 4 Lagen Peperin- und 8 Lagen Tuff blocken, 
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diese zugleich schützen und yerteidigen konnte. Den äußersten 
Yerteidigungsring bildet dann der Graben^ so daß Graben, Mauer 
und Wall — von außen nach innen gerechnet — drei konzen- 
trische Ringe bilden. Der äußern Mauer läuft eine innere pa- 
rallel, die minder stark ist.^) Zu dem Walle selbst ist natür- 
lich die zur Austiefung des Grabens ausgehobene Erde verwandt; 
er zeigt somit dieselben Schichten, nur in umgekehrter Folge, 
welche das Terrain hier überhaupt hat.*) Türme haben, nach 
der Versichemng der Alten, in bestimmten Distanzen die Mauer 
gekrönt und verstärkt®), wie auch eine Brustwehr über Wall 
und Mauer herüber geragt haben wird. Auf der heutigen Piazza 

erstere 0,75 m hoch, letztere 0,59 m. Die Peperinblöcke waren durch 
eiserne £[rampen verklammert. Die Höhe des erhaltenen Stackes war 
gegen 8 m. Die Schichtung war die des Läufer- und Bindersystems. In 
AbsIMden von durchschnittlich ÖY, m war die Mauer nach außen durch 
Pfeiler von durchschnittlich 2 qm Siärke und derselben Konstruktion 
wie die Mauer verstärkt^ 

1) „Bing'' ist hier natürlich nur in uneigentlichem Sinne zu verstehen, 
da dieses Yerteidigungssystem nur auf der Ostseite der St<adt — und wahr- 
scheinlich noch an einigen anderen Stellen — angewandt wurde und nicht 
die ganze Stadt umschloß. Über die zweite, innere Mauer vgl. namentlich 
Lanciani Bull. mun. 4, 37 flg., 131, no. 4. Da dieselbe sich aber, wenn 
auch nicht überall, so doch an vielen Teilen findet, so ist darüber besser 
hernach zu sprechen. 

2) Bergau Philol. 25, 660 sagt: „es war möglich, seine verschiedenen 
Teile, den alten Wall des Servius Tullius aus Tufa granuläre, woraus der 
Erdboden in diesem Teile der Stadt besteht, die Verstärkung desselben 
durch Tarquinius Superbus aus demselben Tuff, aber von etwas anderer 
Farbe, und den später aufgeschütteten Bauschutt deutlich von einander zu 
unterscheiden''. Das hat sich aber bei näherer Untersuchung dahin rekti- 
fiziert, daß diese drei Erdschichten des Walles genau — aber in um- 
gekehrter Folge — den Erdschichten der Gegend selbst entsprechen, die 
Lanciani Ann. 1871, S. 61 flg. (und Bull. mun. 2, 200) als terra vegetale (zu 
onterst), als sabbia tufacea (Granulartuff) mit piccole scaglie di cappel- 
laccio, endlich als una specie di pozzolana nera, schwarze Puzzolanerde, 
che realmente costituisce il fondo del terreno, in einer mittleren Tiefe von 
8 m (zu oberst), bezeichnet. Vgl. auch die stratificazione del terreno bei 
Canevari Atti d. r. acc. d. Lincei Ser. 2, Tom. 2, Tav. 1. 

3) Vgl. die schon angeführten Worte Varros bei Gensorin. 17, 8: mu- 
ras ac tnrris quae sunt inter portam Gollinam et Esquilinam; Dionys. 4, 54: 
trjq nolsoas tu nqbg Faßütvg (pi^ovta tov ^SQißoXov 6ia nolvxsf^Cag i^to- 
ZVQOVTO zdtp^ov OQV^diisvog sv^tbqccv %al zeixog aveyslqaq vrpriXoxsQOV xal 
vv^oig ducXaßmv t6 xonqiov nvHvotsQoig. Es ist schwer zu glauben, daß 
diese Angaben erfunden oder wenigstens ungenau sein sollten und Lanciani 
ninunt daher auch mit Recht an, daß gerade diese Strecke der Befestigung 
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Fanti verläßt der Wall seine bisherige Richtung, um in stum- 
pfem Winkel gegen den Gallienusbogen — die Porta Esquilina 
— zu abzubrechen.^) Ob diese Änderung der Richtung allein 
durch Yerteidigungsrücksichten oder auch durch das Terrain yer> 



in hervorragender Weise durch Türme verstärkt war. Doch glaubt er, die 
Anlage derselben nicht gleichmäßig annehmen zu müssen, sondern wech- 
selnd nach der Beschaffenheit der Mauer selbst; vgl. seine Worte Bull, 
mun. 4, p. 130: il muro di sostruzione del terrapieno dalla parte della 
campagna rinfiancato da speroni o torri di m. 2,04 x 2,04 e distanti da mezzo 
a mezzo m. 7,6i non presenta uniforme costruzione. A partire dalla porta 
coUina fino ad un terzo circa dello spazio che separa la viminale dalla 
esquilina il muro h commesso di grandi tufi, senza cemento, disposti per 
fianco e per testata, distinti da sigle — . Per converso nel tratto succes- 
sivo e per la lunghezza di piü centenaia di metri la parte inferiore del 
muro h rafforzata da massi enormi di peperino, rigorosamente squadrati, 
puliti di pelle piana nelle superfici di contatto, ed assicurati con grappe 
di ferro. Gerade auf diesem Teile der Mauer nimmt Lanciani eine engere 
Stellung der Türme an. Bergau a. 0. 649 flg. faßt diese angeblichen 
Türme als Strebepfeiler, die der nach außen gerichteten Seite der Mauer 
angesetzt seien, um den Druck des Walles gegen die Mauer zu entlasten. 
„Auch von diesen Strebepfeilern,^ sagt er, „haben sich noch drei Stück 
gefunden, die 6x7 Fuß stark, in jeder Schicht aus nur zwei Blöcken be- 
stehend, in Entfernungen von etwa 16 Fuß von einander an die Mauer 
angelehnt sind. Sie waren vielleicht über die Höhe der Mauer hinaus- 
geführt und erhielten dadurch das Ansehen von Türmen. Daß diese 
Pfeiler nachträglich erbaut worden, geht mit Gewißheit daraus hervor, 
daß sie in gar keinem konstruktiven Verband mit der Mauer selbst stehen, 
nur an diese angelehnt sind.** Über die einzelnen Stücke der erhaltenen, 
jetzt zum größten Teil beseitigten Mauer vgl. Jordan 1, 1, 216 — 221. 

1) Über diesen Winkel vgl. den Plan Lancianis Bull. mun. IT, Tav. V, 
VI, wo die durch die Worte Substructio aggeris Serviani bezeichnete Linie 
des Walles an derjenigen Stelle in stumpfem Winkel nach dem Arcus Gal- 
liern zu abbricht, die durch einen nach der Stadt zugewandten kleinen 
halbrunden Turm markiert ist. Es ist das die heutige Piazza Man&edo 
Fanti, die dem auf Tav. V, VI angegebenen Ospedale militare etwa gegen- 
über liegt. Über die Identität des Gallienusbogens mit der alten porta 
Esquilina sagt Lanciani Bull. mun. IV, 208 flg.: Tale identita risulta 1. dal 
fatto che la sostruzione deir aggere a sinistra, le mura urbane a destra 
intestano ai piloni dell' arco; 2. dalla coincidenza alF arco di quattro grandi 
strade. La prima h quella che salendo la valle la quäle divide TOppio dal 
Cispio conduceva alla porta, il cui lastricato ä apparso all' estremita della 
via di S. Vito. La seconda e la labicana, il cui pavimento h stato rin- 
venuto in sette tratti diversi dell' antica via di porta maggiore. La terza 
h la prenestina che pu6 vedersi disegnata nella tav, XX del IIP volume 
(des Bull. mun.). L^ultima h quella che correva parallelamente alla fossa 
deir aggere disegnata nella tav. V, VI, 17 del II volume. Un nuovo tronco 
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anlaßt war, muß dahingestellt bleiben; jedenfalls dürfen wir den 
Gallienusbogen als die alte Porta Esquilina auffassen. Zwischen 
beiden Thoren, der Porta CoUina im N., der Porta Esquilina im 
S., wird nun noch ein drittes^ die Porta Viminalis^), angegeben, 



di quest' ultima e stato scoperto il giomo 12 novembre p. p. presso il ma- 
gazzino della piccola velocitä nell^ interno della stazione centrale. Dazu 
kommt das große Gräberfeld, welches sich außerhalb des Arcus Gallieni 
ausdehnt. 

1) Ober die Porta Viminalis vgl. Strabo 5 , p. 234 : %al insßaXov xsixog 
nal nvQyovg anh xrig KoXXivqg nvXrjg yi>B%Qi xrig 'HativXCvocg, vno fieaco dl 
ta x(6[jLati xqvtri JcttI nvXri bficiwiiog reo Ov'CpbivaXico X6(pa>. Da die Länge 
der ganzen Strecke des Agger yon Strabo auf s^aaxd&iov angegeben wird, 
80 muß man die Porta Viminalis etwa 560 m von der Porta Collina einer-, 
von der Porta Esquilina anderseits suchen. Hierzu kommt die Aufdeckung 
einer antiken Straße, welche von den rückwärts — nach der Stadt zu — 
gelegenen Thermen des Diocletian in gerader Linie auf die Porta Chiusa 
in der Aurelianischen Mauer zuläuft und den Agger an der von Strabo 
näher angegebenen Stelle — also durch die Porta Viminalis laufend — 
geschnitten haben muß. Vgl. hierüber Bull. mun. 1, 67. 78. 106. 208. 231. 
2,35. Als drittes Moment Ixihrt Lanciani Bull. mun. 4, 169 an: la coinci- 
denza in questo punto del passaggio dei rivi della marcia, tepula, e giulia, 
da es bei Frontin. de aqu. 1, 19 heißt, daß die drei vereinigten Leitungen 
der Julia, Tepula und Marcia ad Viminalem usque portam deveniunt. Er- 
wähnt mag schließlich noch werden die Existenz eines Triumphbogens , näm- 
lich des Arcus Gordianus, über den vgl. Lanciani im Bull. mun. I, p. 103 flg., 
234flg.: che Pomponio Leto, Francesco Albertino, ed Andrea Fulvio collo- 
cano concordemente tra la porta chiusa et la nostra viminale (apud por- 
tam inter aggeres non longe a viminali porta); dieser Bogen kann nur 
über einer zu einem Thore führenden Straße gestanden haben. Über die 
Aufdeckung der Porta Viminalis selbst vgl. den Plan auf Tav. XVIII des 
Bnll. mun. vol. 4. Lanciani sagt a. 0. 172: sito della porta viminale: in- 
dicato non solo dalla interruzione de'fomici, ma anche da alcuni contraf- 
forti in opera quadrata serviana (f, f auf der pianta tav. XVIII). Genauer 
hierüber sagt Lanciani a. 0. p. 210: la porta viminale e apparsa nel sito 
preciso determinato si nel testo come nella pianta. 11 terrapieno della 
fortiücazione h quivi troncato da una apertura larga 13 metri; e la massa 
delle terre h quinci e quindi sostruita da due cortine di opera quadrata a 
grandi massi di peperino, cui son mescolati, senz^ ordine, alcuni pochi tufi 
e travertini. Nel piano fra le due ali esistono alcuni poligoni silicei delF 
antica strada: altri moltissimi giacciono qua e la divelti e rovesciati, forse 
all' epoca dello stabilimento degli horti montaltini. Le due ali che distano 
siccome dissi di m. 13 ai piede del terrapieno dalla parte interna della 
cittä., vanno restringendosi a misura che si avvicinano alla porta, le cui 
spalle e la soglia non tarderanno ad apparire. II varco della porta vimi- 
nale dee essere stato in uso fino ad epoca relativamente a noi vicina: 
poiehe nel lato sinistro del medesimo vedesi tnttavia un muro di fraita di 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 19 
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deren Lage gleichfalls mit Sicherheit fixiert werden kann. Denn 
da die Beste einer antiken Straße yon 0., Yon außerhalb der 
Stadt, wie von W.^ yon innerhalb des servianischen Mauerrings, 
direkt auf den Agger zu laufen, den sie demnach in einer Porta 
durchschneidend gekreuzt haben müssen, so darf man, da ein 
zweites Thor außer der Porta Viminalis in diesem Teile des 
Walles und der Mauer nicht angenommen werden kann, die 
Porta Viminalis in der unmittelbaren Nähe des Bahnhofs fixieren. 
Von der Porta Esquilina stieg die Mauer wieder zur Höhe 
des Esquilinus hinan und lief an seinem Hügelrande weiter, 
wahrscheinlich aber so, daß auch hier die Mauer von der Porta 
Esquilina aus nach Südosten vorstieß, um sich dann südlich zu 
wenden. Der Winkel, den die Mauer auf diese Weise südöst- 
lich von der Porta Esquilina machte, entsprach dem Winkel 
gegenüber, nordöstlich von der Porta, und war ohne Zweifel be- 
absichtigt zum bessern Schutz des Thores selbst.^) Bei ihrem 
Herabsteigen vom Esquilinus, um zum Gaelius zu gelangen, 



alcuna di quelle yigne ad aggerem mentovate ne' cartularii di S. Maria in 
Cosmedin. Sisto V se ne yalse pel passaggio dell^ aquidotto che recaya 
un ramo della Feiice alla sua yilla esquilina; e quindi riempi il yacuo 
nella generale sopraelevazione del monte della Giustizia. 

1) Für die Bestimmung dieses Laufs der Mauer ist entscheidend da8< 
jenige Stück der servianischen Mauer, welches im Jahre 1874 bei der Auf- 
deckung des sog. Auditorium des Mäcenas gefunden ist. Dieses Gebäude 
durchbricht die Linie der Mauer in der Weise, daß zwei Drittel desselben 
innerhalb, ein Drittel außerhalb der servianischen Mauer steht. Die weg- 
gebrochenen Steine der Mauer scheinen für das Auditorium zum Teil mit 
verwandt zu sein. Das Mauerstück selbst besteht aus fünf vollständig er- 
haltenen Schichten gelblicher Tuffblöcke (Jordan 1, 1, 224). Vgl. hierüber 
Vespignani Bull. mun. 2, 141 und Tav. XI, XII, XIII. Dieses Stück be- 
findet sich 160 m südlich von der Porta Esquilina. Da das Stück 
aber in einem Winkel von 20^ von der geraden Linie nach Osten zu ab- 
weicht, so muß man annehmen, daß die Mauer in der Weise von der 
Porta Esquilina nach Osten zu ausbog, daß der Zugang selbst zu der Porta 
zwischen zwei Flankenmanem ging, die so das tief zurückliegende Thor 
von Norden nach Süden schützten. Dieses Stück ist das einzige, welches 
südlich der Porta Esquilina gefunden ist; ein anderes von Lanciani Ann. 1871, 
p. 71 an der Via Merulana für die Serviusmauer in Anspruch genommenes 
Stück zählt er Bull. mun. 4, 29 nicht mit auf, hat es also offenbar als 
servianisch fallen gelassen; ein anderes (di una o due pietre) von Parker 
nella vigna che forma angolo fra le vie Merulana et Lavicana gefundenes 
Stück (vgl. Lanciani Ann. 1871, p. 71, Bull. mun. 4, 29 il nono) ist jeden- 
falls zweifelhaft. Vgl. im allgemeinen hierzu Jordan 1, 1, 224. 
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mußte die Mauer wieder die wenn auch nur geringe Thalebene 
zwischen beiden Hügeln durchschreiten und hier haben wir 
dasselbe Yerteidigungsystem anzunehmen ^ wie auf dem größeren 
freien Baume, den der Agger schützte.^) Der bessern Vertei- 
digung wegen scheint auch kein Thor sich hier befunden zu 
haben ^); denn die Porta Caelimontana, das einzige Thor dieser 
Gegend, suchen wir richtiger mehr an den Abhang des Caelius 
hinaufgerückt, wohin wohl ein Glivus hinau^hrte.') Von diesem 



1) Die Anlage von Wall und Graben im Thal der Maranna nimmt 
Bergau Fhilol. 26, 646 — vgl. Lanciani Bull. mnn. 4, 122 — meiner An- 
sicht nach mit Recht an; dasselbe gilt auch für die Strecke zwischen 
Esquilin und Calius. Wir haben aber auch hier anzunehmen, daß die Mauer- 
linie in das Thal einschnitt, so daß die den Thalgrund durchschreitende 
Mauer rechts und links — dort an der Höhe des Esquilin, hier an der 
Höhe des Caelius sich hinziehend — von vorstoßenden Mauerzflgen flan- 
kiert wurde. 

2) Über die Porta Querquetulana, die man gewöhnlich hierher versetzt, 
vgl. oben S. 37. 

3) Schon aus dem Namen Porta Caelimontana darf man schließen, 
daß am Caelius überhaupt nur ein Thor war; denn jener Name bezeichnet 
offenbar das Thor, d. h. das einzige Thor des Caelius. Auf die Nachbar- 
schaft der Porta Esquilina und Caelimontana darf man aus Cic. in Pison. 
24, 55 und 26, 61 schließen; dadurch wird die Existenz der Porta Querque- 
talana, wenigstens als eines Thores der servianischen Stadt, widerlegt, 
und auch dadurch demnach das Vorhandensein nur eines Thores am Cae- 
lius bestätigt. Die wichtigste Stelle ist aber für mich die Erzählung des 
Lirins 2, 11. Hier werden uns folgende Thore genannt: Porta Esquilina, 
Collina und Naevia; außerdem ein viertes, welches bezeichnet wird durch 
die Worte: ipse Valerius Caelio monte cohortes delectas educit. Diese 
letzteren Worte können nur so verstanden werden, daß vom Caelius mons 
nur ein Thor, eben die Caelimontana, hinausführte; bei der genauen 
Schilderung der Situation hätte sonst Livius den Namen des Thores, wenn 
darüber ein Zweifel überhaupt möglich war, nennen müssen. Der Bericht 
ist aber wichtig genug, um noch einen Augenblick bei ihm zu verweilen. 
Zum Heranlocken etruskischer Plünderer wird Vieh aus der Porta Esquilina 
herausgetrieben und zu ihrem unmittelbaren Schutze eine Truppenabteilung 
ad secundum lapidem Gabina via (also der Porta Esquilina gegenüber) in 
den Hinterhalt gelegt, während eine andere an der Porta Caelimontana, 
also am nächsten Thore, aufgestellt wird und von dieser aus zunächst den 
Feind faßt. Während so die benachbarten Porta Esquilina und Caelimontana 
zum Mittelpunkt der Aktion gemacht werden, werden an der Porta Collina 
und an der Porta Naevia Truppen zur Umfassung des Feindes von beiden 
Flanken aufgestellt, so daß dieser also von vom (P. Caelimontana), von 
hinten (via Gabina) und von beiden Seiten (P. Naevia und Collina) umfaßt 
wird. Zu dem Flankenangriff wird aber, um den Feind auf keinen Fall 

19* 
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Thore aus — auf der Höhe der Eirche SS. Quattro Coronati zu 
suchen — umkreiste dann die Mauer den innern Abhang des 
Berges^ bis sie im heutigen Garten von S. Gregorio ins Thal 
herabstieg.^) 

Auch dieses enge Thal zwischen Gaelius und Aventin 
mußte die Mauer in der Tiefe durchschreiten und auch hier 
haben wir besondere Maßregeln zum Schutz der Stadt anzu- 
nehmen. Es ist daher auch hier mit Sicherheit vorauszusetzen 
und nachzuweisen, daß das Thor^ welches sich an dieser Stelle 



entschlüpfen zu lassen, nicht das je nächste, sondern das zweitnächste 
Thor gewählt, so daß also hier die P. Viniinalis , dort die P. Capena über- 
gangen wird. Daraus folgt, wenigstens mit Wahrscheinlichkeit , die Reihen- 
folge der Thore P. Collina (P. Viminalis), P. Caelimontana (P. Capena), 
P. Naevia. Wenn also ans all diesem das Vorhandensein nur eines Thores 
am Caelins hervorgeht, so ist man über die Lage desselben allerdings im 
Zweifel. Lanciani fOlhrt (Ann. 1871, 72 flg.) die Mauer um die Südostecke 
des Esquilin herum ein Stück an der Südseite dieses Hügels her, um von 
hier direkt nach SS. Quattro Coronati hinüberzugehen. Denn da auf der 
ganzen Fläche, welche den vordersten, d. h. östlichsten Teil des Caelias 
einnimmt, und zwar auf dem durch die Linie S. Stefano Botondo — SS. 
Quattro Coronati bezeichneten Gebiete, Gräber gefunden sind (vgl. Lanciani 
a. 0. 73), so scheint hier eine Necropole (Campus Caelemontanus) an- 
genommen werden zu müssen, welche die Hereinziehung dieses Stückes in 
die Mauer ausschließt. Wir haben also diese wohl östlich an der Kirche 
SS. Quattro Coronati hergehend quer über den Berg auf S. Stefano 
Botondo zu zu führen, und diese Linie wird durch ein an der Nordseite 
der Kirche SS. Quattro Coronati gefundenes Stück der Mauer bestätigt 
(vgl. Tav. XXVII, n. 9 der Ann. 1871). Hier bei SS. Quattro Coronati 
haben wir auch die Porta Caelimontana anzunehmen. Die alte Caput Africae 
benannte Straße (der heutigen Yia Capo d^Africa entsprechend) führte 
von der Sacra Via aus zu der Höhe von SS. Quattro Coronati hinauf, wo 
sie von der Porta Caelimontana abgeschlossen wurde, während von draußen 
gleichfalls ein Clivus zu dieser hinaufgeführt haben muß, den wir uns auf 
das Hospital S. Giovanni zugehend denken müssen; denn auf diese Bich- 
tung hin weist der noch im Mittelalter erhaltene Bogen Arcus Basilis oder 
Basilii, der als „ante hospitale S. Angeli prope Lateranum" von Cola di 
Bienzi (vgl. Bossi le prime raccolte p. 27) bezeichnet wird. Dieser antike, 
jetzt verschwundene Bogen (iuxta formas antiquas , via mediante) bezeichnet 
ohne Zweifel die Bichtung des Clivus, der von der Porta Caelimon- 
tana auf der Höhe SS. Quattro Coronati ins Freie führte. Vgl. Lanciani 
a. 0. 74flg. 

1) Der Mauerzug wird demnach durch die Kirche SS. Quattro Coronati, 
S. Stefano Botondo, die Villa Mattei und den Garten von S. Gregorio be- 
stimmt. In der Villa Mattei ist die Station der fünften Cohorte der Vigi- 
les durch Inschriften festgestellt, worüber Kap. 10. 
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befand^ die Porta Capena^ nicht in der Ebene selbst^ sondern 
auf der Höhe des Caelius lag^)^ von wo die Via Appia^ die aus 
diesem Thore hinausführte, sich herabsenkte. 

Über den Aventin sodann ist der Mauerzug in mehreren 
bedeutenden Besten der Hauptsache nach noch klar zu ver- 

1) Im Jahre 1867 nahm Parker hier an vier verschiedenen Stellen Aus- 
graboDgen vor und deckte vier verschiedene Reste der servianischen Mauer, 
zwei im Thale, zwei im Garten von S. Grregorio auf. Vgl. Gori Buonarotti 
1872, 80 flg., der auch über die im Jahre 1871 wiederholte Ausgrabung 
das. 83 berichtet. Dieselben liegen in einer Linie, welche die Yia di 
porta S. Sebastiano unter rechtem Winkel schneidet. Parker glaubt nun in 
einer Lücke des aufgedeckten Mauerzugs, welche sich nordöstlich der 
heutigen Straße befindet, das Thor selbst — die Porta Capena — zu er- 
kennen und hat dasselbe danach auf seiner Karte angesetzt. Das kann 
nicht richtig sein. Denn di Bossi, obgleich Augenzeuge der Aufdeckung, 
hat keineswegs darin das Thor erkannt und wir müssen daher annehmen, 
daß die gefundene „interruzione nelle mura" in anderweitigen umständen 
ihre Erklärung findet. Denn man kann es umgekehrt als sicher bezeichnen, 
daß die Porta Capena auf der Höhe von S. Gregorio selbst gestanden hat. 
Das wird durch den Lauf der Appia via aufs unzweifelhafteste erwiesen. 
Allerdings hat Canina nachzuweisen gesucht, daß die antike Yia Appia 
mit der heutigen Yia di S. Sebastiano zusammenfalle; aber das ist nicht 
richtig. Im Gegenteil ist durch Aufdeckung von Teilen des antiken 
Straßenpflasters selbst (vgl. Ficoroni boUa d^oro p. 81), sowie von Gräbern, 
welche ihm zur Seite laufen — zu ihnen gehören auch die Scipionen- 
graber (vgL Ficoroni a. 0. p. 49) — festgestellt; daß die antike ^Yia Appia 
nördlich der heutigen Yia di S. Sebastiano lief, und zwar befinden sich 
diese Aufdeckungen in der Yigna Codini, bei S. Sisto und in dem unteren 
Teile der Yilla Mattei; sie bilden somit eine Linie, die direkt auf die 
Höhe S. Gregorio zuläuft, wo wir in der That die Porta Capena anzusetzen 
haben. Da der erste Meilenstein — der sich von der Porta Capena aus 
berechnete — im Jahre 1584 in der Yigna Nari 114,17 m von der Porta 
S. Sebastiano entfernt gefunden wurde, so wäre es leicht möglich, von 
hier aus die 1000 passus davon entfernte Porta Capena zu fixieren, wenn 
nicht die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit von Krümmungen etc. der 
Straße eine solche Rechnung unsicher machte. Caninas Berechnung der 
Lage des Thores, durch welche er auf einen der Porta S. Sebastiano näher 
liegenden Ptinkt (als in Wirklichkeit die Porta Capena einnahm) gelangt, 
hat aber besonders deshalb nicht das richtige treffen können, weil er, wie 
schon bemerkt, die moderne Straße mit der antiken gleichsetzt; vgl. Canina 
Via Appia p. 36. Wir haben demnach die Porta Capena mit voller Sicher- 
heit auf der Höhe von S. Gregorio anzusetzen, wo das Thor also in dem 
Winkel des Berges gleichsam versteckt angelegt sich befand. Daß übrigens 
die Porta Capena hoch lag, geht auch aus Ovid 6, 197 flg. hervor: 

Lux eadem Marti festa est, quem prospicit ipsa 

Adpositum rectae Porta Capena viae. 
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folgen; derselbe stieg zur heatigen Kirche 8. Balbina hinauf^), 
ging sodann am Kloster S. Saba vorüber^), um hinter demselben 
das enge Thal, welches, wie wir früher gesehen haben, den eigent- 
lichen Aventin von der geringeren Osthälfte schied, zu durch- 
messen und dann an der gegenüberliegenden Höhe hinaufzusteigen ^)y 



1) Die Mauer lief also direkt von der Höbe S. Gregorio auf die Höhe 
S. Balbina zu, indem sie zunächst hinabstieg, sodann das enge Thal der 
Maranna quer durchschnitt und endlich die gegenüberliegende Höhe von 
S. Balbina hinaufstieg. Auf diesem Clivus der Höhe von S. Balbina ist ein 
Stück der Mauer gefunden, über welches Lanciani Ann. 1871, 80 sagt: 
a tutti h noto Tinsigne frammento che s'incontra a destra del clivo di S. 
Balbina, poco prima di raggiungere la spianata della chiesa, composto 
di undici strati dei consueti massi di tuffa. 

2) Über ein hier gefundenes Stück sagt Visconti Ann. 1859, p. 17. 164: 
nella vigna Cardoni presso il muro di cinta che la divido dair orto del 
monastero di S. Saba esistono alcuni avanzi delle antichissime mura di 
Borna. Heute sind dieselben verschwunden. Über ein zweites Stück in 
einer Vigna zwischen S. Saba und S. Prisca sagt Lanciani Ann. 1871, 81: 
nella primavera del decorso anno 1870 essendo stato aperto un cavo alla 
base della sostmzione per cura del eh. Parker, si rinvennero non meno 
di sette strati delFopus quadratum serviano, che costituiva il rivestimento 
esteriore del muraglione. 

8) Über das hier gefundene riesenhafte Stück spricht sich Lanciani 
Ann. 1871, 81 in den begeisterten Worten aus: h impossibile descrivere 
Tammirazione che si desta anche negli animi i meno entusiasti per le 
antichita al contemplare questo tratto di muro, che sembra compito pur 
jeri, ma che invece ha traversato illeso le vicende di 26 secoli. Die Höhe 
dieses Stücks beträgt 18,ii m, die Länge mehr als 36 m; es besteht aus 
26 Lagen von 1,405x0,586x0,59 m. Die einzelnen Blöcke bestehen aus 
gelblich -grauem Tuff und der Begel nach abwechselnd die eine Schicht 
als I&ufer, die andere als Strecker gefugt. Sie sind sorgHlltiger als ge- 
wöhnlich behauen und gefügt. Das Stück befindet sich in der Vigna 
Torlonia am südlichen Abhang des Aventin, ganz nahe der Via di S. 
Prisca. Das Stück ist später in der Eaiserzeit durch Bauten durchbrochen, 
unter denen besonders ein Bundbogen zu nennen ist, der von anderem 
(rötlichem) Tuff und mit Mörtel eingefügt ist und zur Entwässerung des 
dahinter liegenden Terrains gedient zu haben scheint, da er gerade in das 
Innere des Berges eindringt und dann in rechtem Winkel sich gegen 
Süden wendet. Über diese Bauten vgl. Lanciani in Bull. deirList 1870, 
66 flg. Abbildungen dieses großartigen Stückes Monum. dell'Inst. 1866, 
T. XXI— XXV und 1871, T.'XXVII, no. 11. Gefunden wurde das Stück 
schon 1864, aber vollständig ausgegraben erst 1869; daher Bergan a 0. 
(Philol. 26, 648) nur von 16, Lanciani von 26 Schichten spricht. Etwa 
30 m von diesem Stücke in nordwestlicher Richtung entfernt findet 
man ein kleineres Stück in 11 Lagen. Nach Bergan a. 0. „bildet es einen 
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und hier den oberu Band des Berges bis unter S. Sabina zu 
umkreisen.^) 

Der sehr bedeutende Umfang des aventinischen Hügels^ den 
die Mauer in ihrer gesamten Ausdehnung umspannte, hat die 
Anlage von drei Thoren nötig gemacht, deren eines ^ die Porta 
Naevia, wahrscheinlich auf der heutigen Via di S. Balbina, deren 
zweites, die Porta Lavemalis^ wahrscheinlich auf der heutigen 
Via di Porta S. Paolo den Mauerring durchbrach; deren drittes 
endlich^ die Porta Raudusculana^ wie es scheint^ einen direkt auf 
die Höhe des Ostaventin hinauffahrenden Clivus abschloß.*) Von 

einspringenden Winkel, welcher bisher nicht genügend erklärt ist, wohl 
aber durch die uns jetzt Unbekannte, natürliche Bildung des Terrains oder 
durch fortifikatorische Rücksichten bedingt sein dürfte". 

1) Es sind nur zwei geringere Stücke , welche diesen Gang der Mauer 
erweisen. Einmal vier Lagen über dem sog. Bogen von 8. Lazaro über der 
Via della Marmorata, sodann in dem (harten von S. Sabina in einer Länge 
von 35 m; beide Stücke ruhen auf dem Tuff des Hügels. Vgl. Lanciani 
Ann. 1871, p. 82. 

2) Über die Thore des Ay entin vgl. die im Anfang leider verstümmelte 
Stelle bei Yarro 1. 1. 5, 163 : . . . ligionem Porcius designat quem de Ennio 
scribens dicit eum coluisse Tutilinae loca . sequitur porta Naevia, quod in 
nemoribus Naeviis (hdschr. Naeyi); etenim loca ubi ea sie dicta . deinde 
porta Baudusculana (hdschr. Bandusculana) quod aerata fuit . aes raudus 
dictam; ex eo in veteribus mancipiis scriptum raudusculo libram ferito. 
hinc Lavemalis ab ara Lavemae quod ibi ara eins. Ohne Zweifel hält Yarro 
hier eine bestimmte lokale Ordnung ein (sequitur -^ deinde — hinc) und 
es fragt sich nur, ob von Osten nach Westen oder von Westen nach Osten. 
Jordan (1, 1, 234) hält es für ausgemacht, daß Yarro von Westen beginne, 
und zwar deshalb, weil Ennius auf dem Aventin gewohnt habe, was in den 
ersten Worten bezeichnet werde. Daß Ennius auf dem Aventin wohnte, ist 
sicher (vgl. Hieronym. ed. Schoene p. 123 z. ol. 135 habitavit in monte Aven- 
tino), aber doch nicht ausgemacht, ob auf dem West- oder Ostaventin; 
denn daß schon Ennius selbst die Osthäifbe des Aventin mit unter dem 
Namen Aventin verstanden hat, wissen wir; vgl. oben S. 193; es kann also, 
wenn von seiner Wohnung auf dem Aventin die Rede ist, dieselbe ebenso- 
wohl auf der Ost- wie auf der Westhälfte desselben gesucht werden. Nun 
wissen wir von der Porta Naevia sowohl, wie von der Porta Baudusculana 
bestimmt, daß sie auf der Osthälfte des Aventin sich befanden, da auf der 
capitolinischen Basis Reg. XII vico portae Rudusculanae und vico porta 
Naevia angeführt wird. In Bezug auf die Porta Naevia geht endlich aus 
Liv. 2, 11, wie schon oben bemerkt, soviel hervor, daß dieselbe nach Osten 
orientiert gewesen sein muß. Wir haben daher ein Recht, die Aufzählung 
Yarros von Osten beginnen zu lassen und danach die Porta Naevia unter- 
halb S. Balbina anzusetzen, wo sie die in einem Clivus endende Yia Ardea- 
tina abschloß, die sich sodann südlich der späteren Caracallathermen nach SO. 
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der Nordwestspitze des Hauptayentin stieg die Mauer endlich in 
die Ebene an den Fluß hinab. 

Wir haben ihr jetzt auf der letzten Strecke zwischen Aventin 
und Gapitolin zu folgen. Man darf annehmen, daß der Erbauer 
der Mauer diese Strecke^ die zu den gefährlichsten gehörte, so 
kurz wie möglich zu machen suchte und daß er daher die Mauer 
so weit wie möglich an der Höhe des Aventin herf&hrte, um 
dann, am Abhang desselben herabsteigend, die zwischen Berg 
und Fluß sich einschiebende Ebene auf dem kürzesten Wege zu 
durchschreiten. Da nun die Alten selbst die Porta Trigemina, 
welche diesen Mauerzug durchbrach, am Fuße des Aventin und 
zugleich da ansetzen, wo die Salzniederlagen sich befanden^), 
so haben wir das Thor unterhalb S. Sabina da anzunehmen, wo 
noch heute der Name Salara vecchia auf die alten Salinae hin- 
weist.^) Hier befand sich also die Porta Trigemina, die man 
gewöhnlich nach ihrem Namen sich als ein Thor mit drei Durch- 
gängen denkt.^) 

Dürfen wir so also mit vollster Sicherheit die Mauer den Zu- 
gang zur Stadt von der schmalen Ebene zur Seite des Aventin 



fortsetzte. Schwieriger ist die BeBtimmung der Porta Baadusculana und Porta 
Lavemalis. Daß der Sattel zwischen dem Ost- und Westaventin, durch welchen 
heute die Via di Porta S. Paolo führt, im Altertum durch ein Thor geschlos- 
sen war, ist zweifellos ; wir haben hier also , sei es die Porta Baudusculana, 
sei es die Porta LayemaÜs anzusetzen. Da aber aus der unmittelbaren Neben- 
einanderstellung des Vico portae Baudusculanae und Vico porta Naevia 
Beg. XII geschlossen werden darf, daß beide Straßen nicht zu fem von 
einander sich befanden, so nimmt man dort die Porta Lavemalis an, wäh- 
rend man die Porta Baudusculana unterhalb S. Saba ansetzt. Die An- 
nahme noch eines weiteren Thores am Aventin schließt sich meiner Ansicht 
nach aus. 

1) Vgl. Frontin. de aquis 1, 5: ductus (aquae Appiae) habet longitu- 
dinem a capite usque ad Salinas, qui locus est ad portam tergeminam (so fär 
trigeminam) p. XI, CXC — ; incipit distribui imo Publicii clivo ad portam 
Trigeminam. SoUn. 1, 8: Cacus habitavit locum cui Salinae nomen est ubi 
Trigemina nunc porta. Man denkt sich hier am natürlichsten die Höhle, 
in der Cacus gehaust haben sollte, zur Seite über der Porta in dem Ab- 
hänge des Aventin, wenigstens so, daß man dieselbe von der Porta aus 
links erblicken konnte. Über die Geschichte von der Flucht des C. Gracchus 
vgl. oben S. ISOflg. 

2) Vgl. Lanciani Ann. 1871, 86, der das Thor an den sog. Arco della 
Salara verlegt, wo er in einem kleinen Hofe (ove- si veggono aicunipochi 
massi di tufa) noch dürftige Beste zu erkennen glaubt. 

3) Doch vgl. hierüber hernach. 
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abschließen lassen, so ist es dagegen sehr kontrovers, ob und 
wie wir uns den Mauerzug am Fluß entlang bis zu dem Punkte 
zu denken haben, wo die Mauer wieder vom Capitole her an den 
Fluß herantrat und die schmale Ebene zwischen diesem und 
jenem abschloß. Meiner Ansicht nach freilich kann, wie wir 
uns den Schutz des Flußufers zu denken haben, nicht zweifele 
haffc sein; versuchen wir uns daher von dem Verteidigungssystem, 
wie es an dieser Stelle zur Geltung kam, auf Grund der An- 
gaben der Alten wie der erhaltenen Mauerreste ein klares Bild 
zu machen. 

Jordan hat mit vollem Rechte die ausdrückliche und wieder- 
holte Angabe der Alten betont^), wonach die Stadt auf der Pluß- 
seite nicht durch Mauern geschützt gewesen sei. Von dieser 
Angabe müssen wir ausgehen, da kein Grund erdacht werden 
kann, dieselbe als unrichtig und unglaubwürdig aufzufassen. 
Dürfen wir dieses Unbefestigtsein der Stadt nach dem Flusse 
zu aber als sicher ansehen, so haben wir einerseits denjenigen 
Mauerzug, welcher vom Aventin nach dem Flusse ging (mit der 
Porta Trigemina), anderseits denjenigen Mauerzug, welcher vom 
Capitol zum Flusse ging, bis unmittelbar an, ja in den Fluß 
sich fortsetzend uns zu denken, weil dort wie hier am Flusse 
keine, auch nicht die geringste Lücke eines offenen Land- 
streifens, der sich zwischen Mauer und Fluß öffnete, bleiben 
durfte, durch die etwa ein Feind in die Stadt eindringen konnte. 
Gegen eine Überrumplung desjenigen Teiles der Stadt, der un- 
mittelbar an den Fluß stieß, von Norden und Süden war die- 
selbe also durch den in den Fluß hinein sich erstreckenden Mauer- 
zug sicher; nur von Westen, vom Flusse selbst her war ein 
Angriff möglich. 

Es fragt sich daher, wie wir uns den Schutz der Stadt hier 
zu denken haben. Jordan beruft sich auf den breiten, reißenden 

1) Vgl. 1, 1, 263 flg. Die Angaben finden sicli bei Livius 2, 10: cum 
hostes (Porsenna) adessent, pro se quisque in urbem ex agris demigrant, 
xirbem ipsam saepiont praesidiis . alia muris , alia Tiberi obiecto videbantur 
^ tuta. Bei derselben Veranlassung Dionys. 6, 23 : oXCyov ts ndvv rj noXtg 
sdsrjasv aXävcct natcc HQcctos dtSLxtOTog ovaa ^x rcoi^ nagd rov notccfibv fiSQcäv 
und ebenso 9, 68: xal tcc ^Iv iiel lotpotg nsifisva aal nhqaig dnorofiotg 
vn'avtrjg (oxvQonfASvci trjg (pvasoag xal oXCyiqg dsofisva (pvXan'^g, zd de vno 
Tov Ti^B^scug ztzBi%iayi,iva nozafiov, „Mögen dies nun die beiden Ge"^brs- 
männer Livius und Dionysius för ibre Zeit, die Zeit des Augustus, bezeugen 
öder aus einem und demselben Annalisten ausschreiben.^' 
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und selbst in der Zeit des niedrigsten Wasserstandes strudel- 
reichen Fluß, sowie auf die gegenüberliegende Burg des Jani- 
culum.^) Aber .so sicher der Fluß die erste und hauptsächlichste 
Befestigung gebildet hat: allein hat er sie nicht bilden können. 
Das Verteidigungssystem ist erst veryoUständigt durch die Be- 
festigung des Tiberufers selbst. Auf der ganzen, etwa 20O0 Fuß 
betragenden Strecke, auf der die ser?ianische Stadt unmittelbar 
an den Fluß stieß, finden sich fast in ununterbrochener Reihe 
größere oder kleinere Reste einer Quaimauer, die denselben Bau 
zeigt, wie die eigentliche servianische Mauer.^) Es sind graue 
Tuflfblöcke, die, etwa 2 Fuß hoch, in abwechselnden Schich- 
ten als Läufer und als Strecker versetzt sind und sich in einer 
durchschnittlichen Höhe von 20 Fuß zeigen. Diese Quaimauer, 
die wir uns nach ihrer ursprünglichen Anlage um ein bedeuten- 
des die Durchschnittshöhe des Wasserspiegels überragend denken 
müssen und die so, senkrecht abfallend, ein unmittelbares Be- 
treten der Stadt vom Flusse her unmöglich machte, haben wir 
als das zweite Moment des Verteidigungssystems der Flußseite 
der Stadt aufzufassen. Wer über den Fluß setzte, um in die 
Stadt einzudringen, fand sich hier ebenso wie an der Landseite 
einer festgefugten, senkrecht abfallenden Mauer gegenüber, die er 
erst erklimmen mußte, um den Boden der Stadt selbst zu be- 
treten.^) So, glaube ich, ist die Stadt auch nach dieser Seite 
hin genügend sichergestellt gewesen. 

Wie weit sieb diese unmittelbar an den Fluß selbst an- 
lehnende Befestigungslinie erstreckt hat, wissen wir nicht. Man 

1) a. a. 0. 236. Die Burg des Janiculum hätte volle Sicherheit geboten, 
wenn sie durch Mauern, die bis an den Fluß gingen, mit der Stadt gleich- 
sam verbunden, einen integrierenden Bestandteil des Verteidigungssystems 
dieser gebildet hätte; das ist aber nicht der Fall gewesen. 

2) Vgl. Bergau Philol. 26, 642. 

3) Das nimmt auch 0. Richter die Befestigung des Janiculum 13 flg. 
mit Eecht an. Keineswegs aber darf man sich versucht fahlen zu glauben, 
diese Mauer widerstreite gleichfalls dem von Livius und Dionysius aa. 00. 
behaupteten Unbefestigtsein der Stadt nach der Flußseite hin. Livius und 
Dionysius denken natürlich, wenn sie von „Mauern" sprechen, an diejenigen 
Mauerzüge, welche, wie vom Aventin und vom Capitole zum Fluß sich 
hinziehend, von beiden Seiten gleich mächtig sich dem Auge darboten; 
die in den Fluß gleichsam hineinsteigenden Quaimauem verschwanden 
jenen gegenüber und ließen die Stadt an diesem Teile ohne Mauern er- 
scheinen; und so sind die Ausdrücke, die Stadt sei an dieser Seite nicht 
durch Mauern geschützt gewesen, nur relativ wahr. 
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darf annehmen^ daß derjenige Mauerzag, welcher die Landenge 
zwischen Gapitol und Fluß abschloß, dieselbe auf dem möglichst 
kürzesten Wege durchschnitt^ und ziehe ich daher diese Mauer 
TOQ einem Punkte etwas westlich unter dem deutschen Institute 
beginnend so, daß sie die Piazza Montanara, sowie die Kirche 
S. Nicola in Carcere draußen läßt^); jedenfalls wird diese Linie 
eine nicht unbedeutende Strecke oberhalb des Ponto Rotto, des 
alten Pons Aemilius^ den Fluß erreicht haben. Dieser Mauer- 
zug von dem Gapitol zum Flusse hatte zwei Thore, die Porta 
Carmentalis und die Porta Flumentana.^) Die erstere haben wir 
unmittelbar unter dem capitolinischen Hügel selbst^), die letz- 
tere am Flusse anzusetzen. Jene schloß wahrscheinlich den 
Vicus lugarius ab, vermittelte also den Verkehr zwischen außen 
und dem Innern der Stadt, namentlich dem Forum; diese führte 
von außen über das Velabrum zum Forum boarium.^) Von der 

1) Aus Liv. 25, 7 : reficiendis aedibus Fortunae et Matris Matutae intra 
portam Carmentalem sed et Spei extra portam, geht hervor, daß die Aedes 
Spei außerhalb der Porta Carmentalis lag. Da die Aedes Spei aber zugleich 
(vgl. Liv. 21, 62: aedem Spei quae est in foro olitorio) auf oder am Forum 
ohtorium lag, so erkennt man, daß die servianische Mauer das Forum oli- 
torium ausschloß. Wir haben aber mit Wahrscheinlichkeit dieses eben als 
die Grenze des Mauerzugs zu fassen. Da mm die Lage des Forum olitorium 
im ganzen feststeht (vgl.' Kap. 9) , so haben wir an demselben einen Anhalt, 
den Mauerzug zu fixieren. 

2) Über die porta Triumphalis, die noch Lanciani Ann. 1871, 48flg; 
an dieser Stelle sucht, vgl. Kap. 9. 

3) Über die porta Carmentalis vgl. Dionys. 1, 32: vnb zm %aXovfi,6vip 
KantttoXim naifcc xaig Kaiffi6vz£ai nvXaig, Solin. 1, 13: pars etiam infima 
Capitolini montis habitaculum Carmentae fuit, ubi Carmentis nunc fanum 
est, a qua Carmentali portae nomen datum. Liv. 24, 47 : portam Garmenta- 
lem cum Aequimelio iugarioque vico; über die enge Verbindung des Aequi- 
melimn mit der porta Carmentalis vgl. oben I, 257; desgleichen über die 
porta Carmentalis als Abschluß des Vicus iugarius oben 1, 258. 

4) Die porta Flumentana konnte ihren Namen entweder davon haben, 
daß sie auf den Fluß zulief, d. h. daß die durch dieselbe fahrende Straße 
direkt dem Flußufer zugekehrt war, oder davon, daß sie das dem Flusse 
zunächst gelegene Thor war. Die letztere Erklärung des Namens ist die 
einzig mögliche; die Mauer zwischen Capitol und Fluß hatte eben zwei 
Thore, deren eines nahe dem Flusse selbst lag. So erklärt sich auch die 
Angabe bei Fest. p. 89: Flumentana porta Bomae appellata quod Tiberis 
partem ea fluxisse affirmant, Worte, die man nur so erklären kann, daß 
ein Teil, d. h. ein Arm des Tiber, einst durch das Thor, d. h. über die 
Stelle, die später das Thor einnahm, der Sage nach geflossen sei. Über 
diese angebliche Richtung des Flußlaufes in früherer Zeit heißt es bei 
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Porta Carmentalis stieg die Mauer sodann zum Capitol selbst 
empor, um durch Einziehung dieses in den Mauerring das Yer- 
teidigungssystem selbst erst abzuschließen und zu krönen. Be- 
trachten wir daher jetzt zum Schluß die Befestigung des Capi- 
tolinus selbst, die einmal einen integrierenden Bestandteil des 
auf dem Mauerringe beruhenden Yerteidigungssystems bildete, 
anderseits aber zugleich ein Ganzes fär sich ausmachte. 

Serv. Aen. 8, 90: ficus ruminalis — quae fuit ubi nunc est Lupercal — hac 
enim labebatur Tiberis antequam Yertunmo {actis sacrificiis ayerteretur; 
und 8, 98: tunc enim nullis obstantibus aedificiis et liberi per Lupercal 
ut dizimus fluente &cile mens poterat videri Palatinus. Die Worte bei 
Paulus a. 0. drücken also die Ansicht aus, daß der Fluß die Bichtung, die 
sein der Stadt nächster Arm beim Umfassen der Insula einschlägt, einst 
beibehalten habe, wodurch er in die Nähe des Lupercal gelangt sei. Wir 
haben also die Porta Flumentana in der Linie zu suchen, die durch die 
Ausbuchtung des linken Tiberarmes an der Insula und das Lupercal an- 
gegeben wird. Man glaubte, der Fluß habe sich erst gewandt, als man 
ihn unter dem Namen Yertumnus in Gebet und Opfer darum anging. 
Mit dieser durch Festus angedeuteten Richtung würde es am besten stim- 
men, wenn wir das Thor selbst uns möglichst von West nach Ost orientiert 
denken und ich stehe nicht an, es da anzusetzen, wo Lanciani sich 
die porta Triumphalis denkt, nämlich da, wo die Straße ßocca della 
Yerita sich der Piazza Montanara nähert. Die Ausgrabungen haben hier 
in der Bichtung dieser Straße einen antiken Pflasterzug in einer Ausdeh- 
nung von mehr als 200 m bloßgelegt, und daß hier im Altertum eine 
Straße geführt hat, darf man als sicher ansehen. Vgl. Lanciani in Bull, 
mun. 3, 173. 4, 30 flg. Wollte man dagegen geltend machen, daß diese 
Stelle, weil zu weit vom Flusse entfernt, nicht für die porta Flumen- 
tana sich eigne, so kann ich einen solchen Einwand nicht gelten lassen. 
Auf alle Fälle war dieses Thor das dem Flusse nächstgelegene und konnte 
namentlich auch aus dem Grunde sehr passend „ Flußthor ^^ genannt werden, 
weil die durch dasselbe führende Straße über das ganze Yelabrum dem 
Flusse parallel lief. Hätte man das Thor noch näher dem Flusse anlegen 
wollen, so wäre das bei den steten Überschwemmungen, denen die Fluß- 
ufer selbst mit ihren angrenzenden Strecken ausgesetzt waren, sehr unklug 
gewesen. Und da anderseits die Annahme eines dritten Thoies in diesem 
kurzen Mauerzuge sich ausschließt, so fixieren wir, wie gesagt, am natür- 
lichsten die porta Flumentana über der Straße Bocca di Yeritä, wo 
sie, wie es scheint, gleichfalls auf das Forum olitorium überführte. Die 
porta Carmentalis sowie die porta Flumentana müssen also in nicht zu 
großer Entfernung von einander vom Forum olitorium in die Stadt geführt 
haben; nur daß die eine ihre Straße unter dem Gapitole her nach Osten, 
die andere nach Süden lenkte; jene mochte in ihrer Fortsetzung außerhalb 
der Stadt das Forum olitorium nördlich, diese südlich begrenzen und sich 
dementsprechend gegen das Marsfeld fortsetzen. Auf dieser Yerlängerttng 
der Straße, die aus der porta Flumentana herausfShrte, lag der Lucus 
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Es sind freilich auch hier nur geringe Beste erhalten^ die 
aber doch ein urteil darüber gestatten, ob und wie die Mauer 
den capitoliniscben Berg umschlossen hat. In erster Linie ist 
hier dasjenige Stück zu erwähnen, welches in dem nordwest- 
lichen Winkel des vor dem deutschen Botschaftshotel gelegenen 
Hofes eine ebenso mächtige, wie unerreichbare Position bietet.^) 
Die senkrecht abfallende Wand des Berges ist hier künstlich 

Petelinus; vgl. Liy. 6, 20: prodicta die in Petelinum lucum extra portam 
Flomentanam, unde conspectus in Capitolium non esset, concilium populi 
indictum est; die Bäume des Hains mochten den Anblick des Capitols ver- 
decken. Auf diese Gegend weisen auch die Überschwemmungen, von denen 
es heißt bei Liv. 36, 9: Tiberis loca plana urbis inundavit . circa portam 
Flumentanam etiam collapsa quaedam ruinis sunt. 35, 21 : Tiberis — aedi- 
ficia multa maxime circa portam Flumentanam evertit. Cic. ad Att. 7, 3, 
9: nescio enim cur, quum portam Flumentanam Caelius occupavit, ego 
Puteolos non meos &ciam. Yarro de r. r. 3, 2: nam quod extra urbem est 
aedificium, nihilo magis ideo est yilla, quam eorum aedificia qui habitant 
extra portam Flumentanam aut in Aemilianis. Es scheinen sich also ge- 
rade hier später glänzende Privathäuser befunden zu haben. 

1) 11 luogo piü opportuno per esaminarlo e la piccola area sterrata 
sottoposta con ingresso sul vicolo della Bupe Tarpeja innanzi il monastero 
di Tor di Specchi. Lanciani Ann. 1871, S. 49. Derselbe fügt S. 50 hinzu: 
non saprei stabilire se questo avanzo di mura sia opera serviana owero 
appartenga a fortificazioni anteriori; certo le pietre di cui h composto 
sembrano diverse dallo sperone adoperato da Servio. £in weiteres Stück 
der Mauer ist sodann im Jahre 1872 bei der Umwandlung der Via delle 
tre pile in eine bequeme Auffahrt (rechts vom Hauptaufgange zur Piazza 
del Campidoglio) aufgedeckt, worüber vgl. Lanciani Bull. mun. 1, 138 flg. 
Tav. lY. Es sind zwei Stücke, fünf und sieben Lagen, neben einander, auf dem 
Fels aufliegend , jetzt hinter einem Gitter. Da die Stücke etwa auf halber 
Höhe der heutigen Steigung von Piazza Araceli zur Piazza del Campidoglio 
sich befindet, so muß hier die Mauer selbst noch sehr bedeutend in die 
Höhe gestiegen sein, um zum Niveau des capitoliniscben Berges selbst zu 
gelangen. Außer diesen Stücken sind eigentliche Mauerreste nicht ge- 
fanden. Dagegen sieht man Felsabschroffungen noch von den Höfen der 
Via della consolazione aus. Über eine weitere solche Glättung des Felsens 
sagt Lanciani Ann. 1871 , 51 : a partire dair angolo del giardino Caffarelli 
la rupe del coUe e per conseguenza la linea delle mura ^ nascosta dalle 
costruzioni moderne; n^ mi e riuscito scoprirla che nel cortile di una pic- 
cola casa in via della Pedacchia no. 15, ove perb mancano affatto traccie 
di mura. Ohne Zweifel sind allmählich die Felswände ebenso wie die 
Mauerzüge von der Höhe in die Tiefe hinabgerutscht, wie das noch mannig- 
fach von älteren Schriftstellern bezeugt wird. Vgl. Vacca Memorie 65: 
sul Tarpejo dalla banda della chiesa della Consolazione — vi trovaron 
nella costa del monte molti frammenti tutte opere di quadro, che eran 
dirupati da quelValtezza. und Bartoli memorie di varie escavazioni 111 
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geglättet, um ein Erklimmen absolut auszuschließen/ und in 
gleicher Weise dürfen wir annehmen , daß der Bei^ an allen 
Teilen, wo seine Hohe nicht schon yon der Natur unersteiglich 
war, durch künstliche Nachhilfe unersteiglich gemacht wurde. Bis 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts ist der Berg nach der Seite des 
Marsfeldes vollständig unangreifbar und unerreichbar gewesen 
und erst durch Anlage der Treppe Yon Araceli, zu der später 
die breite Treppe zur Höhe des Campidoglio selbst kam, ist ein 
Zugang zur Hohe von dieser Seite geschaffen.^) Die Zugänge 
zum Berge und zur Burg lagen auf der entgegengesetzen Seite. 
Ein Teil der Höhe und zwar der südwestliche derselben trug 
den Namen Bupes Tarpeja und mag eine besonders steile Fels- 
wand gebildet haben ^); im übrigen bot die gesamte Höhe, bis 
wenigstens zu zwei Dritteln von unten her abgeschrofffc, eine un- 
vergleichliche Burg dar. So hat auch hier die Mauer, welche 

(bei Fea Miscellanea filologica critica e antiquaria pag. CCLUI) nel palazzo 
de'Caffarelli posto in Campidoglio dalla pi^rte che riguarda la piazza Mon- 
tanara si h per ordine delli padroni del luogo disfatta quantita grande di 
mura smisurate, di grossezza quasi di 26 palmi, di una specie di pepe- 
rino, lavorato di grossi pezzi. Älter noch ist die Angabe des Blondus 
Roma instaur. (1841) lib. 11. § 82: (aerarii) locus est in Tarpeia rupe cuius 
non parvam partem et quam aerarii fundamenta substituisse tenemus per 
hos dies coUapsam yidimus, und das. § 68: asilum igitur dicimus omnia 
occupasse loca quae nunc a coUapso Tarpeiae saxo ad sanctae Mariae 
pontem et hinc Yestae. Solche Bergrutsche werden schon aus dem 
Altertum bezeugt; vgl. Liv. 36, 21 (192 v. Chr.): saxum ingens sive im- 
bribus seu motu terrae leyiore quam ut alioqui sentiretur labeüäctatum in 
yicum iugarium ex Capitolio procidit et multos oppressit. Das alles wird 
bestätigt durch die Beobachtung Lancianis Bull. mun. 1, 141: che tutti i 
recinti dei modemi giardini, sottoposti al sasso capitolino dalla parte 
riyolta al Tevere ed alla chiesa di 8. Maria della Gonsolazione sono quasi 
per intero formati di frammenti di pietre quadrate, identiche a quelle che 
rimangono sul posto. Vgl. dazu aus neuester Zeit Notizie degli scan 1883, 
340. um solche Abbröcklungen von Felsmassen zu verhindern, sind dann 
Untermauerungen einzelner Teile des Berges schon in ältester Zeit — beim 
Bau der servianischen Mauer selbst und später — vorgenommen. Von 
solchen Substruktionen redet Livius 6, 4 fin. : eodem anno (nach Vertreibung 
der Gallier), ne privatis tantum operibns cresceret urbs, Capitolium quoque 
saxo quadrato substructum est, opus vel in hac magnificentia urbis con- 
spiciendum. Plin. n. h. 36, 104: substructiones insanas Capitoli (miraban- 
tur). Vgl. noch hernach hierüber. 

1) Die Salita zur Kirche S. Maria Araceli soll im Jahre 1348, der 
mittlere Hauptaufgang zur Piazza del Campidoglio 1686 angelegt sein. 

2) Über diese vgl. hernach. 
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auf den Fels aufsetzte und auf der einen Seite an die von der 
Porta Garmentalis her heriaufsteigende^ auf der andern Seite an 
die zum Quirinale hinübergehende Mauer sich anschloß ^)^ den- 
selben Charakter getragen, wie die eigentliche Stadtmauer selbst, 
die wir im vorhergehenden kennen gelernt haben. Bevor wir 
daher weiter gehen, mag es gestattet sein, noch einen kurzen 
Blick auf die Anlage der Mauer in ihrer Gesamtheit zu werfen. 
Es ist unverkennbar, daß der Erbauer das Terrain für sein 
großartiges Unternehmen äußerst geschickt benutzt hat.^) Fast 
in ihrer ganzen Ausdehnung wird die Stadt von Hügeln um- 
schlossen und es galt nur, dieselben einmal in den geringen 
Lücken, die sie trennten, durch Mauern zu verbinden, sodann 
die eine große offene Stelle, wo nicht der Rand eines Hügels 
den Schutz übernahm, durch besondere Maßnahmen sicher zu 
stellen.^) So geht die Mauer überall an den Bändern der Hügel 
her, um nur da, wo es nicht anders möglich ist, für die ge- 
ringen Abstände der Hügel selbst in die Ebene herabzusteigen. 
Die Anlage der Mauer selbst war aber durch zwei Rücksichten 
bedingt: es galt dieselbe nach außen so unersteigbar und imer- 
reichbar wie möglich, nach innen dagegen umgekehrt möglichst 
bequem zugänglich zu machen. Denn die Verteidiger mußten 
überall leicht und bequem die Höhe der Mauer erreichen können, 
um eben von hier aus den anstürmenden Feind sehen und ab- 
schlagen zu können. Diesen doppelten Zweck der Mauer zu er- 
reichen, boten nun gerade die Hügel das beste Mittel. Denn 
durch Abschroffung derselben^) an ihren Rändern, wo dieses 
nötig war, wurden die Hügelwände selbst zu Mauern um- 



1) Vgl. oben S. 279flg. und S. 299flg. 

2) Daher schon Cic. de rep. 2, 6 mit Recht sagt: urbis autem ipsius 
natiya praesidia quis est tarn neglegens qui non habeat animo notata plane- 
que cognita? cuius is est tractas ductusque muri qunm Romuli tum etiam 
reliquorum regum sapientia definitus ex omni parte arduis praeruptisque 
montibus, ut unus aditus qni esset inter Esquilinum QuirinaJemque mon- 
tem maximo aggere objecto fossa cingeretar vastissima atque ut ita munita 
arx circumiectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur, ut etiam in illa 
tempestate horribili (xallici adventus incolumis atque intacta permanserit. 
Vgl. auch die oben S. 297 angeführten Worte des Dionysius. 

3) Betreffs dieser Stelle, d. h. des Agger, der sie deckte, genügt es, 
auf das oben S. 286 flg. gesagte zu verweisen. 

4) Wie solche am Gapitolinns (vgl. oben S. 301 flg.), am Quirinalis etc. 
noch heute bemerkbar sind. 
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geschaffen und es galt nur noch, diese Hügel wände mit einer 
wirklichen Mauer zu krönen, hinter der die Verteidiger Schutz 
fanden. So hat man etwa auf zwei Drittel der Höhe des Hügels 
selbst, da wo man die Mauer bauen wollte^ zunächst einen hori- 
zontalen Einschnitt in den Hügelrand gemacht, in den man die 
Mauer einfügte, deren Außenseite sich nun unmittelbar an die 
abfallende Wand des Hügels selbst anschloß und diese nur noch 
weiter aufwärts erhöhte.^) Nach innen zu aber hat man die 
letzte Höhenanschwellung — denn in Zweidrittelhöhe war die 
Mauer angelegt — benutzt, um von hier einen bequemen Zugang 
zur Mauer zu schaffen, indem man durch Steingeröll , das man 
an die innere Seite der Mauer schüttete^), die Höhe dieser nach 
dem Hügel zu verringerte und so nicht nur einen bequemen Zu- 
gang zu der inneren Seite der Mauer, sondern auch einen bequemen 
Standort hinter derselben schuf, von dem aus die Verteidiger 
gedeckt imd doch kampffähig Auge und Arm gegen einen herauf- 
klimmenden Feind gebrauchen konnten. Da wo die Hügel aber 
sich nicht zu schroffen Wänden herstellen ließen, hat man durch 
Untermauerungen nachgeholfen.^) 

War dieses System des Mauerbaues ein durch die Natur 
gleichsam selbst gegebenes, so bedurfte dagegen sowohl die An- 
lage der Thore, wie der Aufbau derjenigen Mauerzüge, welche 
die geringen Lücken zwischen den einzelnen Hügeln durch- 
schnitten^ ganz besonderer Maßregeln. Sehen wir, worin diese 
bestanden haben. 

Zunächst hat man, wo dieses überhaupt möglich war, die 
Thore auf die Höhe, nicht in die Ebene verlegt. So stand die 
Porta Capena auf der Höhe des heutigen Klosters S. Gregorio 
und ließ die schmale Ebene zwischen Caelius und Aventin, die 
sich gleichsam von selbst für die Aufnahme eines Durchgangs 



1) Über die Maße der zum Mauerbau verwandten Tnffquadem ygl. 
Jordan 1, 1, 261: „Verwendet ist der Tuff der Hügel selbst in rechtwinklig 
geschnittenen Blöcken von durchschnittlich 0,692 Höhe und Breite" (d. i., 
da der römische Fuß mit Sicherheit zu 0,296 anzunehmen ist, »2 röm. Fuß) 
„und einer zwischen etwa 0,70 und 3,oo wechselnden Länge." „Diese Blöcke 
sind durchweg im sogenannten Läufer- und Bindersystem lotrecht ge- 
schichtet, ohne jedes Bindemittel, fundamentiert auf dem Felsen/^ 

2) Das ist namentlich noch bei dem großartigen Stücke unterhalb des 
Aventin (vgl. oben S. 294) zu erkennen. 

3) Indem man Lücken in der Felswand und BrÖcklnngen durch 
Quadermauem ausfüllte resp. umschloß und zusammenhielt. 
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darbot^ frei. Ebenso stand die Porta Oaelimontana auf der 
Hohe, während die Ebene zwischen Caelius und Esquilin ohne 
Thor blieb.^) Und auch die Porta Lavemalis hat vielleicht am 
Abhang des Westav entin, nicht in der Bodensenkung zwischen 
diesem und dem Ostaventin gestanden. Es sind hier also die 
Bücksichten auf den Verkehr, die Bequemlichkeit der Passage, 
der hohem Rücksicht auf die Verteidigungskraft der Stadt unter- 
geordnet. Wo die Anlage auf der Höhe aber nicht möglich 
war, hat man andere Maßregeln zum Schutze der in der Ebene 
gelegenen Thore getroffen. So lassen die Porta CoUina, die 
Porta Esquilina, die Porta Fontinalis noch heute erkennen, daß 
sie gleichsam tief in die Stadt hineingelegt, zurückgeschoben 
waren ^), während die Stadtmauern auf beiden Seiten vorsprangen 
und so das Thor flankierend, den Zugang zum Thore selbst 
schützten. Der Feind, der sich dem Thore näherte, konnte also 
nur in geringerer Zahl herankommen und mußte in einer langen 
Passage unter den vorspringenden Mauern der Stadt vorüber- 
gehen, auf denen die Verteidiger standen, die ihre Geschosse 
auf die Heranstürmenden schleuderten. Zugleich aber waren 
diese Flankenmauern des bessern Schutzes wegen noch durch 
Türme verstärkt.^) Die Thore selbst aber haben wir uns so zu 
denken, daß zwei Eingänge hinter einander lagen, wie man es 
auch bei mittelalterlichen Stadtthoren noch vielfach zu beobachten 
Gelegenheit hat, so daß dem äußeren Thore ein mehr oder weniger 
langer enger Gang folgte, der dann auf der innem Seite der 
Stadt durch einen zweiten Eingangsbogen, ein zweites Thor, 



1) über die porta Capena vgl. oben S. 292 flg.; über die porta Gaeli- 
montana S. 292 flg. 

2) Ober die porta Colliiia oben S. 284 flg., über die porta Esquilina 
S. 290, über die porta Fontinalis S. 282. Auch die porta Lavemalis ist 
offenbar tief in die Einsattelung zwischen Ost- und Westaventin zurück- 
gezogen angelegt, so d&Ll die Mauer auf der Ost- wie auf der Westseite 
des Hügels die rückwärts liegende porta von beiden Seiten flankierte. 

3) Wie man es noch an der porta Gollina (vgl. oben S. 284 flg.) und an 
der Porta Esquilina (oben S. 290) beobachten kann. Mit dieser Anlage der 
Thore stimmt die Forderung Vitra vs 1, 5, 2 überein : portaram itinera non sint 
directa sed scaeva. Namque cum ita factum fuerit, tunc dextrum latas 
accedentibus quod scuto non erit tectum proximum erit muro. Die Mauer 
auf der rechten Zugangsseite des Thores war also der hauptsächliche Stand- 
ort der Verteidiger, die von hier aus die ungeschützte rechte Seite der 
anstürmenden Feinde treffen konnten. 

Gilbert, Gesch. n. Topogr. Borns. II. 20 
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abgeschlossen wurde.^) Den Namen der porta Trigemina aber er- 
klären wir uns am natürlichsten so, daß an dieser besonders 
exponierten Stelle drei Thore, d. h. drei Eingangsbögen, hinter- 
einander lagen ^), die dann durch gedeckte Gänge miteinander 
verbunden waren. Was sodann die Mauerstrecken betriflft, 
welche sich quer durch die Ebenen zogen, so haben wir uns 
wohl alle durch Wälle und Gräben geschützt zu denken^); 
wenigstens scheint mir ein Wall hier das natürlichste, um die 
Möglichkeit zu gewähren, hinter der Mauer und yon ihr herab 
den Feind zu empfangen; denn jedenfalls mußte doch irgend 
eine Vorkehrung getroffen werden, auf der ganzen innem Seite 
der Mauer und zwar in einer solchen Höhe zu stehen und sich 
zu bewegen, daß man von da den Feind sehen und sich gegen 
ihn verteidigen konnte. Was eben der letzte innere Abfall der 
Hügel an den Stellen bot, wo die Mauer an den Hügelabhängen 
hinging, das mußte hier der Wall ersetzen. Überall endlich 
müssen wir uns die Mauer durch Zinnen und Scharten wie 



1) Das ist auch anzunehmen, wenn man den Bogen hinter der porta Fonti- 
nalis (vgl. oben S 281) nicht als einen solchen Eingangsbogen fassen dürfte. 

2) Der Name Trigemina, sagt Jordan 1, 1, 235, kann nur das i, drei- 
fache Thor^ bedeuten, worauf er hinzufügt: „vermutlich also ein Thor mit 
einem Hauptdurchgange über der Via und zwei Seitendurchgängen über 
den Semitae." Für die ursprüngliche Anlage des Thores — und gerade an 
dieser sehr exponierten Stelle — ist es mir im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich, daß man drei Eingänge neben einander geschaffen habe, die 
einem Feinde das Eindringen sehr erleichtem mußten. Viel wahrschein- 
licher ist mir, daß „das dreifache Thor" eben in drei verschließbaren 
Bogeneingängen hinter einander bestanden, die das Eindringen eines Feindes 
sehr erschwerten. Über diese Doppel- (resp. dreifachen) Thore sagt Abeken 
Mittelitalien sehr gut S. 158: „es ist für die alten SiHdte zu merken, 
daß ihre Thore keine bloßen öf&iungen für Aus- und Eingang sind, 
sondern eigentliche mauerumschlossene Räume mit zwei Thüren, ähnlich 
den mittelalterlichen Zwingern. Dieser breite zwiefach geschlossene Raum 
hat den Zweck, den noch in den innem Raum gedrungenen Feind durch 
eine zweite (resp. dritte, füge ich hinzu) Thüre aufzuhalten, in welcher 
Beziehung die alten Thore durchaus unter dem Gesichtspunkte der Be- 
festigungen zu betrachten sind". Daß der von E. Schulze Arch. Ztg. N. F. 
5. 1873. S.9flg.Tav.58 aus Blatt 88 der Goburger Zeichnungen herausgegebene 
durch ein darüber sich erhebendes Herculesheiligtum gekennzeichnete Thor- 
bogen in der That die porta Trigemina ist, ist mir sehr wahrscheinlich. Die 
Thüren waren von Holz; vgl. Diod. 14, 115: rag nvXag s^sitoipav^ später aber 
jedenfalls durchgehend mit starkem Metall beschlagen, wenn auch die porta 
Raudusculana einen solchen Metallbeschlag zuerst getragen haben mag. 

3) Vgl. darüber schon oben S. 291. 
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durch Türme bewehrt denken.^) Auf beiden Seiten der Mauer 
aber, der innem wie äußern, sind Wege gegangen zum Zwecke 
der ungehinderten Entfaltung der Verteidigung^), wie zugleich 
nach außen und nach innen ein bestimmter Baum von allem 
Anbau frei gehalten wurde, damit nichts die erfolgreiche Ver- 
teidigung der Stadt hemmte.*) 

Es mag noch die Frage kurz berührt werden, ob sich die 
neue servianische Mauer an die älteren Einzelbefestigungen 

1) Hierüber vgl. Jordan 2, 168 und Hermes 2, 85. Seine Annahme 
aber, propugnacula seien Gänge auf den Mauern, die dann durch die 
pinnae gedeckt gewesen seien, kann ich nicht für richtig halten. Propug- 
naculum ist der Ort, wo man propugnat, und ein solcher ist die Öffnung 
zwischen zwei pinnae. Die Brustwehr verlief so, daß ihr Äußerster, d. i. 
höchster Band in bestimmten Zwischenräumen Ausschnitte hatte, die dazu 
dienten, in ihnen und aus ihnen herab zu kämpfen, während der uneinge- 
schnittene Brustwehrrand hoch genug war, den ganzen Körper zu decken, 
und wie auf einen Ausschnitt, d. i. ein propugnaculum, eine pinna folgte, 
80 konnte der einzelne Kämpfer zu jeder Zeit entweder hinter der pinna 
sich decken oder in das propugnaculum hereintretend kämpfen. Diese Auf- 
fassung der Worte wird durch die Angaben der Alten bestätigt. Über die 
pmnae sagt Varro 1. 1. 5, 142 : eins (sei. muri) summa pinnae ; die pinnae 
sind also der höchste (d. h. unausgeschnittene) Rand der Mauer. Beide 
Ausdrücke sind allerdings früh verwechselt, doch halten die Militärschrift- 
steller die Unterschiede einigermaßen fest. Denn wenn Yegetius 3, 8 
(S. 83, 6) auf dem Lagerwall ad similitudinem muri et pinnae et propugna- 
cula errichten läßt, so muß er beide doch unterscheiden; und wenn er im 
folgenden (4, 2 — 8) beschreibt, wie zwischen je zwei propugnacula Gefäße 
mit Steinen aufgehängt seien, bestimmt auf die Stürmenden geschleudert 
zu werden, so wurden diese Geföße eben an den pinnae befestigt und 
konnten nun je nach Bedür&is nach der einen oder anderen Seite aus- 
geschüttet werden, je nachdem der Stürmende in das propugnaculum 
zur Rechten oder zur Linken seine Leiter setzte. Denn in diese Zwischen- 
räume oder Ausschnitte legten die Stürmenden naturgemäß ihre Leitern, 
wie es bei dem Panegyr. incerti in Constantin. 5, 6 heißt: iniectae fäces 
portis, scalae propugnaculis ; und es ist daher sehr bezeichnend, wenn 
Eumenius paneg. Constantino d. 19, 6 von intervalla pinnarum — das 
sind eben die propugnacula — spricht. 

2) Solche Wege sind namentlich an dem Agger aufgedeckt (vgl. oben 
S. 284) , dessen beide Seiten von Wegen begrenzt wurden ; in gleicher 
Weise werden die Zwischenräume zwischen je zwei Thoren stets von 
Wegen nach außen und innen umschlossen gewesen sein, so daß um die 
Stadt, und zwar außerhalb wie innerhalb der Mauer, ein doppelter Straßen- 
ring lief. Vgl. Lanciani Bull. mun. 1, 244, 2, 36 no. 3. 4. 6. 2, 201. 4, 132. 
öo. 9. Über eine zweite innere Mauer und über die Bedeutung dieser 
doppelten Ringstraße vgl. hernach. 

8) Hierüber vergl. hernach. 

20* 
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irgendwo angeschlossen hat. In Bezug auf die Mauer der pala- 
tinischen Stadt ist diese Annahme ja von selbst ausgeschlossen, 
da die letztere in der neuen Stadt offenbar den Mittelpunkt 
bildet^ um die sich die übrigen in den Mauerring eingeschlossenen 
Hügel wie ein Kranz herumlegen. Von den anderen Hügeln, 
speziell dem Quirinal^ dem Gaelius, dem Aventin, vielleicht auch 
dem Capitolin wäre eine solche Annahme aber keineswegs un- 
möglich. Vielleicht bieten hierfür die Namen der Thore einen 
Anhalt Während dieselben nämlich in der Regel ihrer Bildung 
nach einen Charakter tragen^ der von den Bildungsgesetzen der 
lateinischen Sprache, wie sie uns geläufig sind, nicht abweicht^), 
gehören die Namen der porta Capena, Batumenna, Baudusculana 
offenbar einer älteren latinischen oder einer nicht latinischen 
Bildung an oder tragen schon überhaupt ein altertümliches Ge- 
präge; und in der That sind gerade diese Thore solche, welche 
wir mit großer Wahrscheinlichkeit den älteren Befestigungen, 
d. h. den Burgen der Einzelgemeinden zuweisen dürfen.^) Es 

1) Porta Salutaris, porta Sanqualis, porta Lavemalis, porta Carmen- 
talis sind nach nahen Heiligtümern; porta Fontinalis, porta Flumentana 
nach der speziellen Lage; porta Collina, porta Esquilina, porta Yuninalis, 
porta Caelimontana nach den Namen der Hügel selbst; porta Trigemina 
endlich nach der besonderen Beschaffenheit des Thores benannt. Eine be- 
sondere Stelle unter den Thomamen nehmen nur die porta Gapena, porta 
Batumenna, porta Baudusculana , vielleicht auch die porta Naevia ein, deren 
Name wenigstens nicht klar ist. 

2) Über die porta Batumenna vgl. schon oben S. 280. Den Namen 
der porta Gapena leitet Serv. Aen. 7, 697 von der vejentischen Kolonie 
Capena ab: unde et porta Gapena quae iuxta Gamenas et nomen accepit, 
eine Ableitung, die man auf sich beruhen lassen kann. Mir ist es w^ahr- 
scheinlich, daß er mit dem Eult der Menerva Gapita zusammenhängt. 
Von der, beiden Worten zu Grunde liegenden Wurzel cap- ist cap-itus 
(caput) und cap -onus (ebenso wie cap-illus, vgl. Gurtius Grundz. S. 148) 
gebildet und von capitus resp. capita (Menerva) weiter capitolium. Wie 
wir die porta Querquetulana oben S. 39 durch ein Heiligtum der Minerva 
Gapita geschützt sahen, so mag auch hier das Thor selbst mit einer alten 
Eultstatte derselben Göttin verbunden gewesen sein. Die Lage des Thores 
ist eine solche, daß sie mit großer Wahrscheinlichkeit der alten 
Einzelbefestigung des Hügels zugewiesen werden darf, von der in nicht zn 
großer Entfernung noch heute ein mächtiges Stück steht, vgl. oben S. 36. 
Was aber die Baudusculana betrifft, so sagt Yarro 1. 1. 6, 163 über den 
Namen: Bauduscula quod aerata fuit. aes raudus dictum, ex eo veteribus 
in mancipiis scriptum; raudusculo libram ferito. Vgl. dazu Fest. p. 265: 
roduB vel raudus significat rem rüdem et imperfectam . . . vulgus quidem 
in usn habuit non modo pro aere imperfecto — sed etiam pro signato. — 
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scheint demnach^ daß die neue Stadtmauer da, wo die Möglichkeit 
dazu vorhanden war, die älteren Burgmauern mit benutzt hat.^) 

Cincins de yerbis priscis sie ait: quemadmodum omnis fere materia non 
deformata rudis appellatur — sie aes infectum rudusculum. Daraus geht 
hervor, daß raudus überhaupt etwas ,, unbearbeitetes^* bedeutete, daß es 
aber ganz speziell für unbearbeitetes, d. h. nicht zu Geld gemünztes aes 
gebraucht wurde. Sollte es da nicht nahe liegen, die porta Baudusculana 
Ton dem Metallbeschlage zu erklären, den das Thor trug? Wie übrigens 
auch Festus p. 265 erklärt Rodusculana porta — quod raudo id est aere 
faerit yincta. (Eine andere Erklärung ebendesselben quod rudis et impo- 
lita reUcta ist rein erfunden oder aus dem Namen willkürlich erschlossen.) 
Der Name müßte dann allerdings in ältester Zeit entstanden sein, als der 
Metallbeschlag, den gerade dieses Thor trug, noch etwas singuläres war. 
Und damit stimmt sehr gut, daß die Lage dieses Thors, wie wir sie oben 
S. 295 wahrscheinlich gemacht haben, dasselbe als das alte Hauptthor der 
Aventingemeinde erkennen läßt, die durch dasselbe auf den Clivus, 
welcher in ihr bis nach Ostia sich erstreckendes Gebiet führte, hinabstieg. 
Eine Erklärung des Name'ns findet sich bei Val. Max. 5, 6, 3, wonach dem 
Praetor Genucius Oipus — und zwar zum Wahrzeichen dessen, daß ihm 
die Königswürde beschieden sei, wenn er heimkomme — beim Passieren 
des Thores in capite eins subito veluti comua erepserunt, worauf er hoch- 
herzig genug war, als Verbannter zu leben und die Stadt zu meiden: cuius 
testandae rei gratia capitis efßgies aerea portae qua ezcesserat incusa est, 
dictaque Baudusculana quod olim aera raudera dicebantur; eine Geschichte, 
die Ovid Metam. 15, 565 flg. weitläufig erzählt und auf die Plinius n. h. 11, 
123 anspielt. Es ist natürlich wertlos, weil unmöglich, zu untersuchen, 
ob resp. welcher historische Kern dieser Sage zu Grunde liegen mag. 
Aber es muß doch darauf hingewiesen werden, daß die Genucii ein her- 
vorragendes plebejisches Geschlecht sind, die überall in erster Linie für 
die Plebs und ihre Rechte eintreten, und nennt sich ihr Hauptzweig 
geradezu Aventinensis , so hat man ein Recht, in dieser Gens ein hochan- 
gesehenes Geschlecht der alten Aventingemeinde zu erkennen. Die Ver- 
bindung der Gens einmal mit dem Hauptthore, sodann mit der Sage von 
der Königslegitimation eines Genucier durch göttliche Wunderzeichen, end- 
lich von dem Exil eben desselben, können sehr wohl einen historischen 
Kern enthalten. Nur darf man nicht in dem „Praetor*^ Genucius Cipus 
einen Praetor historischer Zeit erkennen oder ihn gar einem bestimmten 
Jahre zuweisen wollen. Auf die Genucii Augurini, über die Monmisen 
meiner Ansicht nach nicht richtig R. F. 1, 65 flg. handelt (vgl. dagegen 
Borghesi Fasti 1, 41), kann ich hier nicht näher eingehen. Daß übrigens 
das Thor später als Schmuck die efßgies aerea eines Kopfes getragen habe, 
kann man immerhin annehmen — obgleich auch das noch nicht einmal 
mit Sicherheit den Angaben zu entnehmen ist — ; keineswegs erklärt sich 
daraus der Name des Thores selbst und halte ich an meiner obigen durch 
Festus* Worte gestützten Erklärung fest. 

1) Betreffs der Steinmetzzeichen der servianischen Mauer verweise ich 
auf Jordan 1,1. 269 flg. 
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Wir müssen jetzt aber noch einen Augenblick zum Capitol 
zurückkehren. Dasselbe hat nicht nur einen integrierenden Teil 
der Gesamtbefestigung der Stadt gebildet, sondern hat auch zu- 
gleich ein für sich abgeschlossenes Yerteidigungssystem aus- 
gemacht; und dieses zu betrachten bleibt uns jetzt noch übrig. 
Daß das Capitol, d. h. der capitolinische Berg in seiner Gesamt* 
heit, als „Burg" der durch die Tarquinier mit einer gemein- 
samen Mauer umschlossenen Einheitsstadt gedient hat, ist be- 
kannt. Es genügt, an die Belagerung durch die Gallier zu er- 
innern. Der Hügel muß also auch auf der Seite der inneren Stadt 
mit einer besonderen Mauer umgeben gewesen sein^ die es mög- 
lich machte, auch nachdem die Stadt als solche gefallen war, 
jenen Einzelhügel zu halten. Diese Mauer, die sich somit an 
die Mauer der andern Seite des Hügels angeschlossen und sie zu 
einer vollständigen Bingmauer ergänzt haben muß^ ist gleich jener 
heute verschwunden; es ist aber wahrscheinlich, daß die ältesten 
Teile des heute als Tabularium bekannten, den Berg nach dem 
Forum zu abschließenden Gebäudes noch Reste der Mauer sind, 
die hier den Berg umfaßte.^) Waren, wie wir früher wahr- 
scheinlich zu machen gesucht haben, die beiden Einzelhöhen 
des capitolinischen Berges, die Südhöhe und die Nordhöhe, von 
älteren Sonderbefestigungen umschlossen gewesen^), so hat man 
ohne Zweifel diese letzteren bei Ziehung der Gesamtmauer mit 
benutzt.^ Ja es ist mehr als wahrscheinlich, daß jene beiden 



1) Das ist die Auffassung Lancianis Ann. 1871, 52, welcher sagt: 
sembra probabile che la grande sotruzione su cui e posato il portico (del 
tabulaiio), diversa di costruzione e di materiali abbia appartenuto alle 
antiche mura. Yero h che riscrizione di Q. Lutatio Gatulo gli attribuisce 
„substruetionem et tabularium" (C. I. L. I, 592); ma ci6 non toglie che 
Catulo abbia potuto adattare al suo scopo opere anteriori alFanno 676, al 
quäle ben difficilmente assegnerei Tintera costruzione; eine Ansicht, die 
er auch Bull. mun. 3, 169 (che la substructio del cosidetto Tabulario — dee 
appartenere a piü antiche opere di difesa o di omato del Capitolino) auf- 
recht erhält. Jordan Ann. dell'Inst. 1876, 160 flg. und Topogr. 1, 2, 139 
hat sich mit Entschiedenheit dagegen erklärt, indem er den ganzen Bau 
dem Gatulus zuschreibt. 

2) Vgl. oben I, 246 flg., 266 flg., 328 flg. 

3) Nibby Roma antica 1, 571 flg. sagt: il giardino meridionale che 
soyrasta alla chiesa di S. Giuseppe de Falegnami verso occidente non con- 
serva traccia delle sostruzioni antiche, ma verso mezzodi lungo la via che 
h tracciata sui cento gradi e che dalla cordonata scende alla salita di Mar- 
forio rimangono a sinistra sotto il muro moderne i massi di muri antichi 
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Sonderhöhen, die nordliche oder Arx und die südliche oder Capi- 
tolium, dem ursprünglichen Plane nach und auch in Wirklichkeit 
lange Zeit als Sonderbefestigungen weiter existiert haben ^), während 
zugleich eine Yerbindungsmauer wie nach dem Marsfelde, so 
auch nach dem Forum zu zugleich beide Hohen wieder zu einer 
Barg vereinigte, so daß der capitolinische Berg in Wirklichkeit 
eine doppelte oder dreifache Befestigungslinie bildete^ indem der- 
jenige, welcher die untere Yerbindungsmauer, welche nach dem 
Forum zu den Gesamtberg abschloß, forciert hatte, sich nun vor 
den Sonderbefestigungen hier des Capitolium^ dort der Arx be- 
fand. Jedenfalls hat die Einziehung der mittleren Area des 
Berges, d. h. die Erbauung der Yerbindungsmauer zwischen Nord- 
ond Südhöhe ^ mächtige und großartige Bauten erfordert, da die 
Area nach dem Forum zu allmählich, aber weit abfallt. 

Große Kunst hat auch die Schaffung eines Zugangs, eines 
Clivus erfordert, der einerseits breit und bequem genug angelegt 
werden mußte, anderseits aber zugleich die größtmögliche Sicher- 
heit bieten mußte, um nicht durch eine Forcierung desselben 



costrutfci di tufa giallastro. Diese Beste, die Nibby fälschlich dem Jupiter- 
tempel zuweisen will, gehören vielleieht älteren Substroktionen oder Mauer- 
baaten dieser Hügelhälfte. Dieselben sind im Jahre 1876 wieder aufgedeckt. 
£& sind zwei über einander stehende Mauern, deren untere, fanf Lagen röt- 
licher Tuif blocke, von W. nach 0. , deren obere, perpendikulär auf dieselbe 
gesetzt, Ton N. nach S. gerichtet ist Vgl. Jordan 1, 2, 114. 

1) Das nimmt auch Richter a. 0. 18, 122 flg. an. Bildete die Arx, 
d. h. die Nordhöhe (vgl. oben I, 266 flg.), ebenso wie die Südhöhe (vgl. oben 
I, 246 flg., 328 flg.) von Haus eine Sonderfestung, so verstand es sich geradezu 
von selbst, diese Sonderfestungen bestehen zu lassen — wenn man sie auch 
verstärkte — und dieselben nur durch Ziehung von Yerbindungsmauem zu 
einer Gesamtfestung zu vereinigen. Diese Yerbindungsmauer war nach dem 
Marsfelde zu die schon oben S. 301 flg. betrachtete Mauer der Gesamtstadt, wäh- 
rend nach dem Forum zu die Ziehung einer neuen Mauer erforderlich war. 
Aus diesem Fortbestehen der Sonderbefestigungen der Nord- und Südhöhe 
erklärt sich vor allem der schon oben I, 245 hervorgehobene, konsequent 
festgehaltene Ausdruck: arx et capitolium. Besonders klar ist aber, wie 
schon Richter a. 0. hervorgehoben hat, die Stelle Dion. 10, 14, wo es von 
Herdonius heißt: nXsviSccg dh Siä xov Tipigsrng nQoasaxs trjg ^Ptofirig %axa 
Tovro xb %(QifCov, Svd'a t6 KamtcoXtov iaxiv — dvaßißäaocg xiiv 6vvafiiv 
ilXs TO (pQOVQtov. iyisi^sv d'inl xriv a-K^av aoafiivog — iaxi 9h xA Kam- 
twüMp 7cqoaB%rig — %a%BCvrig iysyovsi nvgiog, worauf im folgenden Arx und 
Capitolium einfach als xä (pqovgujc bezeichnet werden. Vgl. auch Dion. 8, 22 : 
Ol Sl xriv XB anqav xal xo KccnixmXiov aal xovg aXXovg i(^(ivovg xonovg xilg 
noXtmg %axsXaiißdvovxo, Vgl. hierüber näheres hernach. 
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den Schutz, den die Mauer selbst bot, wieder zu yereiieln und 
unnütz zu machen. Daß dieser Zugang an die Sacra Via an- 
schloß und dieselbe fortsetzte, ist sicher; er wandte sich, an dem 
Carcer Mamertinus vorbeigehend, links, um so allmählich zur 
Höhe heranzusteigen. ^) Es ist aber bestritten, ob derselbe geraden 
Weges auf die Südhohe selbst, wo er mündete, zulief, oder ob 
er nach einer in gerader BichtuDg fortlaufenden geringen Strecke 
zunächst rechts abbog, um auf die mittlere Area des Berges zu 



1) Ober die Bichtung der Sacra Via vgl. oben I, 814 flg. Daß der 
Clivus Gapitolinus sich an dieselbe anschloß, geht aus Cic. Verr. 5, 30, 77 
hervor: qui triumphant — quum de foro in Capitolium currus flectere in- 
cipiuni Vgl. femer Plin. n. h. 19, 23: Caesar dictator totum forum Bo- 
manum intexit viamque sacram ab domo sua et clivum usque in Capitolium. 
Aus diesen Stellen geht auch hervor, daß der Clivus direkt auf das Capi- 
tolium, d. h. hier auf die südliche Kuppe des Berges führte. Hierher gehört 
femer die Stelle Liv. 41, 27: censores — clivum Capitolinum silice ster- 
nendum curaverunt et porticum ab aede Satumi in Capitolium, ad sena- 
culum ac super id curiam. Diese Stelle hat vielfache Anfechtung erfiekhren, 
sie ist aber wahrscheinlich ganz oder fast ganz intakt. Das Verb silice 
stemendum curaverunt bezieht sich offenbar auf alle vier folgenden Objekte: 
zuerst auf den Clivus Capitolinus selbst, sodann auf die porticus und zv^ar 
ab aede Saturni in Capitolium, femer auf den Platz am Senaculum und 
eudlich auf den Platz an der Curie. Daß hier die porticus silice stemenda 
curatur, dafür findet sich im folgenden sofort ein analoges Beispiel, indem 
es heißt: et extra eandem portam in Aventinum porticum silice strayerunt; 
daß ferner am Senaculum gepflastert wird, ist so wenig auf&llend, wie 
daß an der Curia gepflastert wird; wahrscheinlich ist hinter super id zu er- 
gänzen: ad. Über die Lage des Senaculum vgl. aber oben I, 264 flg. Die 
Erwähnung desselben erklärt es auch, weshalb der Clivus Capitolinus nur 
ab aede Satumi genannt wird: die vorhergehende Strecke gehörte mit zum 
Senaculum selbst; wenigstens wurde die Pflasterung dieser Strecke zusam- 
men mit dem sich westlich anschließenden Platze vorgenommen. Und daher 
auch die Worte Ciceros ad Att. 2, 1, 7: quum equitatus ille quem ego in 
clivo Capitolino te signifero ac principe coUocaram senatum deseruerit, und 
in Anton. 2, 7, 16: quis eques Bomanus — quum senatus in hoc templo 
(sei. Concordiae) esset, in clivo Capitolino non fait? eben weil der Clivus 
Capitolinus unter dem Concordiatempel herführte imd gerade hier (ad sena- * 
culum) einen freien Platz bildete , auf dem sich gern und oft Volksmassen 
ansammelten. Wenn hier aber bei Liv. a. 0. porticus und zwar in der 
ganzen Ausdehnung von der aedes Satumi bis auf die Höhe des Capitolium 
erwähnt werden, so stimmt damit Tacitus überein, der bist. 3, 71 sagt: 
erant antiquitus porticus in latere clivi dextrae subeuntibus. Der zur Höhe 
des Capitolium führende Clivus war also auf seiner ganzen rechten Seite 
von porticus begleitet, die sich mit ihm zur Höhe zogen. Über die An- 
lage dieser porticus vgl. Eap. 9. 
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gelangen, und dann von hier wieder links abbog und nun vor dem 
Tempelhofe des capitolinischen Jupiters endigte. Die letztere 
Richtung des Clivus ist aber die bei weitem wahrscheinlichere.^) 



1) Die eretere Biohtung ist die von Jordan angenommene, die letz- 
tere hat 0. Bichter in dem Aufsatze Clivus Gapitolinus Hermes 18, 104 — 128 
gegen Jordan verteidigt. Jordan berechnet 1, 2, 77 — 79 die Steigung der 
Wegstrecke „vom Tiberiusbogen bis vor den Vespasiantempel" zu „5 m 
auf 76, d. h. wie 1:26" und schließt daraus bei Berechnung der Höhe 
der Rupe Tarpea auf 46,oo m und der Länge der weiteren Wegstrecke dahin 
auf 700 m, auf dieselbe Steigung des Weges, der danach in direkter Bich- 
tung bis vor den Eingang der Area des Tempelhofes ging. Daß diese An- 
sätze aber, namentlich das Verhältnis von 1 : 25, sowie die Länge des ganzen 
Weges vom Tiberiusbogen zu 775 m berechnet, falsch sind, hat 0. Bichter 
Hermes 19, 322 flg. nachgewiesen. „Die 28 m Steigung also, die der Clivus 
vom Vespasiantempel an zu machen hätte, kämen auf eine Strecke von 
circa 140 m" — soviel mißt das betreffende Stück des Clivus nach Bichter 
in Wirklichkeit — , „d. h. wir hätten eine Steigung von 1:5". Bichter 
sucht in dem Aufsatze 18, 104 flg. nachzuweisen, daß der Clivus Capitolinus 
beiden Höhen des Capitolinus, der Nordhöhe und der Südhöhe, in gleicher 
Weise gegolten habe und hebt zu dem Zwecke zunächst die Stelle Varro 
1. 1. 5, 47 hervor. Diese Stelle beweist aber in Wirklichkeit nichts ; vgl. oben 
I, 326. 332. Denn der Weg, auf welchem die Sacra an allen Idus auf die 
Arx getragen werden, hat sicher nichts mit dem Clivus Capitolinus zu thun, 
sondern ist der direkt auf den Scalae Gemoniae hinaufführende Weg. Da- 
gegen sagt die Stelle Dio Cass. 58, 5 schon mehr; vgl. über sie oben I, S. 327. 
Denn es ist ihr jedenfalls das Eine zu entnehmen, daß man von dem Clivus 
Capitolinus auf die mittlere Area und von dieser zu den Scalae Gemoniae 
gelangen konnte, und diese Verbindung zwischen Clivus Capitolinus und 
Area läßt sich allerdings am leichtesten und natürlichsten so denken, daß 
der Clivus die Area selbst berührte. Die Worte des Livius endlich 37, 3: 
P. Cornelius Scipio Africanus fornicem in Capitolio adversus viam qua in 
Capitolium escenditur — posuit, können gleichfalls nur so verstanden werden, 
daß man die via qua in Capitolium escenditur auf diejenige Strecke des 
Clivus Capitolinus bezieht, welche auf die Südhöhe abbog (das erste Mal 
steht, wie öfter der Fall, das Capitolium für den ganzen Berg, das 
zweite Mal, was das gewöhnlichere, für die Südhöhe), so daß der Bogen 
sehr passend an der Stelle stehen würde , wo der direkt auf die Area selbst 
fuhrende Clivus links zur Südhöhe abbog. Geht schon hieraus mit Wahr- 
scheinlichkeit eine engere Verbindung des Clivus mit der mittleren Area des 
Berges hervor, so ist wichtiger noch die Beobachtung Bichters, daß die noch 
heute vorhandenen, in stumpfem Winkel gegen SO. abbrechenden Porticus 
der sog. Dii consentes an der dem Forum zugekehrten Seite des Tabulariums, 
sowie nicht minder die in spitzem Winkel abbrechende Südmauer des Ta- 
bulariums selbst ohne Zweifel zu diesen g^jiz abnormen Abweichungen durch 
die Rücksicht auf vorhandene und nicht zu ändernde Momente veranlaßt 
worden sind. Und wenn nun auf die Ecke des Tabulariums eine uralte 
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Befand sich dieser Clivus in seinem untern Teile außerhalb der 
Mauer, so muß er etwa auf halber Höhe in den Mauerring selbst 



Quadermauer zuläuft, die in keiner Beziehung zu den anstoßenden Bauten 
selbst steht, so ist allerdings der Schluß gerechtfertigt, daß dieselbe von 
Haus aus eine organischere, jedenfalls eine wesentliche Bolle in der bau- 
lichen Gestaltung dieses Teiles des Hügels gebildet hat. Diese alte Quader- 
mauer bildet mit der südlichen Seitenmauer des Tabulariums einen stumpfen 
Winkel von 152°, d. h. mit anderen Worten: die Südmauer des Tabulariums 
hält fast dieselbe Richtung ein, in der die Quadermauer auf sie zuläuft. 
Diese sehr wertvolle und ohne Zweifel zutreffende Beobachtung Bichters 
kann nun verschieden erklärt werden. Denn die Mauer kann, wie Richter 
will, auf die üntermauerung des Clivus bezogen werden, und hätten wir 
demnach in der Richtung der Quadermauer die Richtung des Clivus selbst 
zu erkennen; sie kann aber auch mit der Burgmauer des Capitolinus selbst 
in der Weise in Beziehung stehen, daß wir in ihr einen Teil ihrer Sub- 
struktion oder der Burgmauer selbst zu erkennen hätten. Denn wer die 
beiden Höhen des capitolinischen Berges, die Nordhöhe und die Südhöhe, 
in Verhältnis zu der mittleren Area betrachtet, vdrd sich leicht davon 
überzeugen können, daß jene beiden bedeutend weiter vorspringen wie 
diese. Die Mauer, welche den ganzen Hügel umschloß, mußte also, nach- 
dem sie die Südhöhe umzogen hatte, um auch die mittlere Area in ihren 
Schutz aufzunehmen, um ein bedeutendes Stück zurückwenden, d. h. sie mußte 
sich von der vorspringenden Südkuppe gleichsam in den Berg selbst hinein- 
biegen, um sodann, von neuem rechts abbiegend, sich quer vor die mehr 
zurückliegende Area vorzulegen. Mit dieser Wendung, die die Mauer 
machte, kann jene „uralte Quadermauer" sehr wohl zusammenhängen und 
demnach nur beweisen, daß die den Berg auf dieser Seite umschließende 
Mauer nicht eine gerade Linie bildete, sondern wahrscheinlich in mehreren 
Absätzen und Winkeln verlief, was durchaus mit dem Befestigungssysteme, 
wie wir es oben als für die Mauer überhaupt geltend kennen gelernt haben, 
stimmen würde. Aber auch wenn ich die Möglichkeit, jene Quadermauer 
habe ursprünglich eine andere Bedeutung gehabt, als diejenige, die ihr 
Richter zuschreibt, festhalte: die Richtung des Clivus, wie sie Richter an- 
nimmt, erscheint mir, auch abgesehen hiervon, in jeder Beziehung wahr- 
scheinlicher. Denn es ist völlig richtig, wenn Richter 18, 119 flg. die Un- 
wahrscheinlichkeit, ja die Absurdität hervorhebt, daß der ganze übrige 
Berg, außer der Südhöhe, mit seinen Menschen Wohnungen und Götter- 
häusem, darunter in erster Linie die sämtlichen Heiligtümer der Arx, nur 
auf einer Treppe (den scalae Gemoniae) sollten zugänglich gewesen sein. Dazu 
kommt, daß eine Durchschnittssteigung des Clivus in dem Verhältnis von 1:5, 
auch wenn wir nicht moderne Forderungen an die Bequemlichkeit und Un- 
gefahrlichkeit einer Straße zum Maßstab nehmen, unannehmbar ist. Wir 
haben also mit Richter anzunehmen, daß der Clivus nach einer kurzen Strecke, 
die er vom Carcer Mamertinus ab direkt auf die Südhöhe zulief, rechts ab- 
bog, um nun zunächst auf die Area selbst zu führen und dann von neuem 
links abbiegend, die Südhöhe, das eigentliche Capitolium, zu ersteigen. 
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eingetreten sein und nun seine letzte Strecke zunächst auf die 
Area; sodann auf die Südhohe fortgesetzt haben.^) Da, wo der 
Glivus in den Mauerring der Gesamtbefestigung des capitolini- 
sehen Hügels eintrat, muß ein stark befestigtes Thor diesen 



1) Es ist selbstverständlich, daß der CHtus in rechtem Winkel auf 
die Mauer stieß. Auch daraus geht hervor, daß die den Berg umschließende 
Maaer nicht in einer Richtung gegangen sein kann, eben weil sonst ohne 
ein scharfes Abbiegen des Weges von seiner bisherigen Richtung ein recht- 
winkliges Treffen der Mauer nicht möglich gewesen wäre. Bog aber die 
Mauer, nachdem sie die Südhöhe umschritten hatte, in das Innere des 
Berges, d. h. nach W. oder NW. um, so hat der Clivus eben in dieser 
Biegung die Mauer erreicht und sie in dem Thore rechtwinklig durch- 
schnitten. Damit ist nicht ausgeschlossen, daß die dem Thore unmittelbar 
anliegenden Mauerzüge den Eingang selbst flankiert und so geschützt haben ; 
vgl. oben S. 306. Dem Schutze nicht minder wie dem Schmucke haben 
auch wohl die porticus gedient (vgl. oben S. 312), welche in latere clivi 
dextrae subeuntibus sich befanden. Durch Besetzung derselben konnten die 
Verteidiger den stürmenden Feind auf seiner rechten, d. h. unbeschützten 
Seite mit Geschossen überschütten, wie dieses noch die Yitellianer im 
Jahre 69 n. Chr. thun. Der von Tacitus a. 0. erzählte Sturm bedarf aber noch 
einer kurzen Betrachtung. Die Worte lauten: cito agmine forum et im- 
minentia foro templa praetervecti erigunt aciem per adversum collem usque 
ad primas Capitolinae arcis fores . erant antiquitus porticus in latere clivi 
dextrae subeuntibus, in quarum tectum egressi sasds tegulisque Vitellianos 
obruebant. neque illis nianus nisi gladiis armatae; et arcessere tormenta 
aut missilia tela longum videbatur: faces in prominentem porticum iecere. 
et sequebantur ignem ambustasque Gapitolii fores penetrassent, ni Sabinus 
revolsas undique statuas, decora maiorum, in ipso aditu vice muri obie- 
cisset. tum diverses Gapitolii aditus invadunt iuxta locum asyli et qua 
Tarpeia rupes centum gradibus aditur. inprovisa utraque vis; propior atque 
acrior per asylum ingruebat. nee sisti poterant scandentes per coniuncta 
aedificia quae ut in multa pace in altum edita solum Gapitolii aequabant. 
Bie Stürmenden dringen also von der Sacra via zwischen dem Tempel der 
Goncordia auf der einen, dem Satumtempel auf der andern Seite direkt 
gegen das Capitolium selbst vor. Die Worte erigunt aciem per adversum 
collem scheinen mir ihre natürlichste Erklärung so zu finden, daß der 
CUvus Gapitolinus in der That durch den Gesamthügel, d. h. zunächst auf 
die Area des Berges lief und sich erst von hier aus zum Gapitolium wandte. 
Die primae Gapitolinae arcis fores sind aber sicher nicht das Thor der 
Gesamtburg, welches damals, wenn überhaupt vorhanden, jedenfalls nicht 
mehr in verteidigungsfähigem Zustande war, sondern das Eingangsthor der 
Sonderburg des Gapitoliums ; darauf weisen schon die der Area des Jupiter- 
tempels entnommenen statuae, die Sabinus vice muri auf die Stürmenden 
herabschleudert. Hier abgeschlagen, versuchen es die Angreifer auf zwei 
verschiedenen Wegen, von der mittlem Area des Berges aus und auf den 
Centum gradus. Dort ermöglichen es die an die Höhe angebauten und an 
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Eingang geschützt und gegen jeden Angriff sichergestellt haben. ^) 
In den Clivus selbst aber müssen an derjenigen Stelle, wo er 
sich von der Area links zur Südhöhe des Capitoliums wandte, 
Wege und Pfade eingemündet haben , welche die Verbindung 
zwischen den entlegeneren Teilen der Area und zur Arx ver- 
mittelten.^) Außer diesem Zugange hat es aber noch zwei an- 

sie gleichsam heransteigenden Häuser den Stürmenden, sich der Umfassungs- 
mauer des capitolinischen Tempels zu nähern und das in die Häuser ge- 
worfene Feuer auch dem Tempel selbst mitzuteilen. Keineswegs war 
hier also ein zweiter Weg vorhanden, auf dem die Stürmenden vor- 
drangen. Vgl. hierüber auch weiter unten. 

1) Der Name dieses Burgthores wird nirgends benannt; denn daß 
weder die porta Pandana (vgl. oben I, 330), noch die porta lanualis etwas 
damit zu thun hat, bedarf der Erwähnung nicht. Wohl aber hängt mit 
diesem Burgthore wahrscheinlich ein anderes Thor, nämlich die porta 
stercoraria zusammen. Über sie sagt Festus p. 344: stercus ex aede Vestae 
XVIl. Eal. lul. defertur in angiportum medium fere clivi Oapitolini qui 
locus clauditur porta stercoraria. tantae sanctitatis maiores nostri esse 
iudicaverunt. Vgl. das. p. 268 : . . . stercusque in alvum (1. clivum) Ca(pito- 
linum) . . . und Varro 1. 1. 6, 32 : dies qui vocatur quando stercum delatum 
fas ab eo appellatas quod eo die ex aede Vestae stercus everritur et per 
Capitolinum clivom in locum defertur certum. Danach schloß also die 
porta stercoraria einen angiportus (eine Sackgasse) ab, welche sich etwa 
auf der Mitte des Clivus Capitolinus befand und einen locum certum bil- 
dete. Diese eigentümliche Sitte, daß der Unrat aus der aedes Vestae ein- 
mal im Jahre an einen sichern Ort gebracht wurde, ist ohne Zweifel über- 
großer Skrupulosität entsprungen. Selbst das stercus war durch seine Be- 
ziehung zum Vestaheiligtum geheiligt (daher tantae sanctitatis maiores 
nostri esse iudicaverunt) und durfte nicht vernichtet werden; ergab es sich 
daher einerseits als unabweisliches Bedür&is, ihn fortzuschaffen, so mußte 
man anderseits für seine Aufbewahrung einen Ort suchen, der seiner Er- 
haltung die größtmögliche Sicherheit bot. Man hat zu dem Zwecke die 
Burg selbst gewählt. Ich verlege daher den certus locus, an dem sich 
der angiportus befand, innerhalb des Mauerringes, aber gleich hinter 
dem Thore selbst (medium fere clivi C); hier mochte links vom Thore 
(rechts zogen sich die porticus hin) eine kleine Sackgasse — mehr ein 
Winkel — sich befinden, der durch ein Gitter (porta stercoraria) ge- 
schlossen war. 

2) Richter nimmt an, daß die drei Wege zum Capitolinus (die Scalae 
Gemoniae, die Centum gradus und der Clivus Capitolinus) mit den Wegen 
auf dem Capitolinus zusammenfallen, daß also außer jenen dreien, welche 
auf den Capitolinus führten, keine weiteren Wege auf der Höhe selbst 
vorhanden waren. Das ist meiner Ansicht nach ein Irrtum. Der capito- 
linische Berg war, speziell auf der mittleren Area, bebaut und bewohnt, 
und es ist selbstverständlich, daß hier Gassen und Wege liefen, die ohne 
Zweifel auch die Verbindung zwischen jenen drei Aufg^n^en selbst ver- 
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dere gegeben, die wir uns aber nur als Steige und Stufen zu 
denken haben: der Pfad^ der zur Arx führte und die Centum 
Gradus, die zur Südhöhe führten.^) Wir müssen annehmen^ daß 
für diese Pfade und Steige kleine Thüren in der Mauer angebracht 
waren, die stark verschlossen und geschützt^ doch für gewöhn- 
liche Zeiten zum ungehinderten Passieren offen standen.') 

So stand der capitolinische Berg in seiner Gesamtheit in 
dem Verhältnis der Burg zur Gesamtstadt und erinnert von 
selbst an das ältere Wechselverhältnis der palatinischen Burg 



mitielten. Daß man vom Clivus Capitolinus zu den Scalae Gemoniae kom- 
men konnte, beweist die oben I, 327 angeführte Stelle Dios 68, 6; es ge- 
schah das ohne Zweifel, indem man von dem Clivus selbst abbog, über die 
Area selbst ging nnd nmi nördlich des Tabulariums hinabstieg. Aaf der 
Area befand sich femer das Heiligtum des Yejovis , der Hain des sog. Asyl, 
beide älter als die Anlage der Tarquinier; es ist selbstverständlich, daß 
auch nach diesem ein Weg sich hinzog, der dem Verkehr nnd der Ver- 
bindung diente. Diesen Weg erwähnt Livius 1, 8: locum qui nunc saeptus 
descendentibus inter duos lucos est, eine Stelle, die keineswegs mit 
Richter auf den Clivus Capitolinus selbst zu beziehen ist. Der hier ge- 
nannte Weg hat ohne Zweifel entweder in den Clivus selbst eingemündet, oder 
hat sich auf die Scalae Gemoniae zu erstreckt. Jedenfalls darf man annehmen, 
daß der direkt auf die Area sich fortsetzende Clivus da, wo er links zum 
Capitolium hinaufbog, zugleich rechts einen besondem Weg zur Arx und 
zugleich geradeaus auf die entfernteren Teile der Area einen Weg ab- 
gezweigt haben wird. 

1) Über jenen vgl. oben I, 326, über diesen I, 258. 

2) Die Kiepertschen Karten schließen sich insofern der Jordanschen 
Ansicht an, als sie den Clivus Capitolinus direkt auf die nach dem Palatin 
orientierte Südostseite des Capitoliums zulaufen lassen. Zugleich aber hat 
sich Kiepert offenbar der Überzeugung nicht verschließen können, daß eine 
Verbindung der Area mit der Niederung des Forum unmöglich gefehlt 
haben könne; er hat deshalb (ohne Zweifel im Anschluß an die Stelle 
Liv. 1, 8: descendentibus) einen besondem Clivus asyli von dem Clivus 
Capitolinus abzweigen lassen, der auf die Area fahrte, und hat wieder von 
diesem aus eine treppenartige Verbindung zwischen der Area und dem 
Capitolium angenommen. Eine solche Ansetzung der Wege ist aber durch 
nichts gestützt; namentlich aber die Annahme eines zweiten Verbindungs- 
weges zwischen Capitolium und Area — .außer dem Clivus Capitolinus — 
wird bestimmt durch die oben behandelte Schilderung des Sturmes der 
Vitellianer widerlegt, welche zeigt, daß selbst damals noch nur der eine 
Weg zum Capitole, der Clivus Capitolinus (außer den Centum gradus) 
existierte. Der auch Kiepert sich aufdrängenden Notwendigkeit einer Ver- 
bmdung des Capitoliums mit der Area geschieht eben dadurch Genüge , daß 
der Clivus Capitolinus selbst zunächst zur Area und von hier aus erst zum 
Capitolium ging. 
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zu demjenigen Gebiete, welches demselben als ein ihm zugehöri- 
ger Ring umgelegt war.^) In der That bin ich der Überzeugung, 
daß die capitolinische Burg und die Stadt selbst ursprünglich 
und nach ältester sakralrechtlicher Auffassung in der Wechsel- 
beziehung von Arx und Pomerium gestanden haben, daß dem- 
nach das ältere Verhältnis der palatinischen Burg zu ihrem 
Pomerium auf das neue übertragen ist und ihm als Vorbild ge- 
dient hat. Die neue Gesamtburg ist demnach fortan in eben 
dasselbe Verhältnis zum Stadtringe eingetreten, welches ursprüng- 
lich der palatinischen Burg zu ihrem Pomeriumringe zukam.*) 

1) Über dieses ältere Verhältnis vgl. oben. 

2) Obgleich es klar ist, daß die offiziellen Definitionen des Pomeriums, 
wie wir sie bei Gellius, Festus u. A. haben, die spätere Auffassung des 
Pomeriums als des Landstreifens hinter der Stadtmauer zu Grunde legen 
(vgl. hernach), so stoßen uns doch wiederholt Ausdrücke mehr formelhaften 
und deshalb wahrscheinlich aus älterer Zeit stammenden Charakters auf, 
die eigentlich nur verstanden werden können, wenn wir ihre Entstehung 
auf diejenige Zeit zurückführen, in der, wie ich annehme, Pomerium und 
Stadt noch zusammenfielen. Zweifelhaft sind allerdings die technischen 
Ausdrücke pomerium ampliare, wie die Pomeriumsteine der Kaiser Clau- 
dius und Yespasianus C. I. L. VI, 1, 1231, 1232, oder die entsprechenden 
Ausdrücke fines pomerii proferre, promovere, wie ihn das Bestallungs- 
gesetz des Yespasianus Orelli I, p. 567 hat, pomerium augere Tac. Ann. 
12, 23, pomerium proferre Messalla bei Gell. 13, 14 und Fest. p. 249, po- 
merio addere vita Aureliani 21. Denn man kann mit demselben Hechte 
von einem Kreise resp. kreisähnlichen Baume (eben der Stadt) sagen, daß 
man denselben äuget, ampliat, profert resp. fines eins profert oder promo- 
vet, wie man dasselbe von einem kreisartigen Landstreifen, dem Pomerium 
der späteren Auffassung, sagen kann. Dagegen kann der Ausdruck bei 
Paulus p. 248: pomoerium ubi pontifices auspicabantur trotz des kurzen 
und ungeschickten Auszugs, in den hier ohne Zweifel eine längere Aus- 
führung des Festus — 21 Zeilen desselben sind ganz verloren und un- 
wiederherstellbar — zusammengezogen ist, schwerlich anders verstanden 
werden, als indem man hier Pomerium als mit den Grenzen der städtischen 
auspicia, d. h. mit dem innem Gebiete der Stadt selbst zusammenfallend 
auffaßt, wie es auch bei Serv. Aen. 6, 197 heißt: pomeria ubi captabantur 
auguria. Und damit stimmt auch die Angabe des Laelius Felix bei Gellius 
16, 27, 4: centuriata comitia intra pomerium fieri nefas esse, quia exercitum 
extra urbem imperari oporteat, intra urbem imperari ius non sit, wo also 
die Ausdrücke intra pomerium und intra urbem als Synonyme erscheinen. 
Wollte man den Ausdruck inter pomerium so verteidigen, daß man sagte, 
da Pomerium die Peripherie des Stadtkreises sei, so sei ein intra pomerium 
eben innerhalb des Stadtkreises und daher in der That gleich intra urbem, 
so würde das nicht richtig sein. Denn Pomerium ist — in dieser Auf- 
fassung — nicht eine Linie — eben die Peripherie — , sondern ein Baum, 
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Obgleich dieses ursprüngliche Verhältnis, wie ich es annehme, 
im Laufe der Zeit durch die Einwirkung anderer Gesichtspunkte, 
auf die sogleich zurückzukommen ist, auch in der sakralrecht- 
lichen Auffassung getrübt und verwischt ist, so weist auf das- 
selbe meiner Überzeugung nach noch mit voller Sicherheit jene 
alte sog. servianische Stadieinteilung hin, die das ältere und 
ursprüngliche Verhältnis zwischen Stadt imd Burg klar wider- 



d. h. ein kreisförmiger Streifen, welcher um die Stadt läuft; intra pome- 
rium könnte also nur als innerhalb dieses kreisförmigen Streifens liegend 
aufgefaßt werden, was aber nimmermehr gleich intra urbem sein würde. 
Für besonders wichtig halte ich aber die Angabe bei Festus p. 249. Momm- 
sen ergänzt die Stelle : Cato olim quidem omn(i muro proximum si excipias 
Äyen)tinum, nunc etiam intra ae(dificia manere ait pomerium dictum) quasi 
promoerium, womit ich mich nicht einverstanden erklären kann. Den, wie 
mir scheint, ungeschickten Ausdruck omni muro proximum si excipias 
Aventinum kann ich dein Yerrius nicht zutrauen. Ich ergänze, im wesent- 
lichen an Müller mich anschließend: Cato olim quidem omn(em urbem in- 
cludisse praeter Aven)tinum, nunc etiam intra ae(dificia ait finiri pomerium 
dictum) quasi promerium. Ich kann auch in Mommsens omni muro proxi- 
mnm und intra aedificia manere keine passenden Gegensätze finden, die 
doch ohne Zweifel durch das olim quidem und nunc sehr bestimmt an- 
gedeutet sind. Denn wenn nach dieser Angabe eiust das Pomerium sich 
munittelbar an die Mauer anschloß (omni muro proximum) , später dagegen 
bis in die Stadt selbst sich hineinzog (intra aedificia manere), so ist das 
in Wirklichkeit das gerade Gegenteil von dem thatsächlichen Verhältnisse, 
wonach der für den Anbau freigelassene Raum (vgl. hierüber hernach) ur- 
sprünglich weiter von der Mauer nach der Stadt zu endete und erst später, 
als die Bedeutung der Festungsmauer mehr zurücktrat, näher und näher 
an die Mauer heranrückte. In der Ergänzung der Stelle des Festus da- 
gegen, wie ich sie vornehme, findet die verschiedene Auffassung des Po- 
meriums in älterer und in späterer Zeit ihren sachgemäßen Ausdruck. Einst 
(olim quidem), d. h. in der älteren Auffassung, schloß das Pomerium die 
ganze Stadt (omn[nem urbem]) ein, jetzt (nunc), d. h. in der späteren 
Auffassung, bezeichnet man mit Pomerium einen Raum, der nach der Stadt 
zu, von der Mauer aus gerechnet, schon innerhalb der Gebäude (intra 
ae[dificia]) endet, indem man das Wort Pomerium wie Promerium, d. h. 
wie einen Raum vor der Mauer faßt. Jedenfalls ist die Stelle doch nur 
80 zu verstehen, daß der späteren Auffassung des Pomeriums — wie sie 
aber schon zu Gatos Zeit allgemein war — eine ältere entgegengestellt 
wird. Und haben wir nach der Analogie des Verhältnisses der palatini- 
schen Burg zu ihrem Pomeriumringe und nach Andeutungen älterer tech- 
nischer Ausdrücke zu erkennen geglaubt, daß in der That einst als Pome- 
rium der ganze Raum der Stadt selbst bis zur Mauer — ausgenommen den 
Aventin — gegolten hat, so beziehe ich die Worte omn(em urbein) eben 
auf diese ältere Auffassung. 
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spiegelt.^) In dieser Stadtorganisation bleibt der capitolinische 
Berg, d.h. die Burg, TöUig von der Stadteinteilung ausgeschlossen, 
die sich demnach ausschließlich auf die eigentlichen Stadtquar- 
tiere bezieht, während sie die Burg ganz außer Rechnung läßt. 
Burg und Stadt stehen sich hier also entgegen: wie früher Arx 
und Pomerium der palatinischen Stadt, so ergänzen sich hier 
auch die capitolinische Gesamtburg und die zu einer Einheit 
zusammengeschlossenen alten Quartiere der Stadt zu einer sakral- 
rechtlichen, politischen und militärischen Einheit.^) Und bei der 
Kontinuität, die bei den Bömern in der Bildung und Entwick- 
lung einmal geschaffener Rechtsbegriffe herrscht, zweifle ich 
nicht, daß eben das ältere Verhältnis des Palatinus dem neuen 
Verhältnis der Gesamtstadt zum Muster und Vorbild gedient 
hat.^) Diese Annahme, daß die Stadt als solche wirklich in 



1) Vgl. genauer^ über diese Stadteinteilong hernach. 

2) Wie also das ältere Pomerium der palatinischen Stadt von der 
Burgmauer aus sich gebildet hat, so ist auch das neuere der Gesamtstadt 
meiner Ansicht nach ursprünglich von der Burgmauer der capitolinischen 
Gesamtburg aus gebildet; die Stadt lag hinter der Burgmauer und wurde 
deshalb als Pomerium, d. h. als Baum hinter der Mauer, zusanmiengefaßt. 
Die äußere Grenzlinie dieses Pomeriums bildete die Stadtmauer oder 
vielleicht schon nach ältester Auffassung die Grenze desjenigen Streifens, 
welcher zum Zwecke der Verteidigung als Zubehör zur Mauer dieser an- 
gefügt war. Diese äußerste Linie umkreiste demnach das gesamte Pome- 
rium (d. h. die Stadt) inkl. der Burg selbst; denn auch nach der Seite des 
Marsfeldes haben wir einen solchen Streifen anzunehmen, der sich dem- 
nach an dieser Stelle direkt der Burgmauer selbst vorlegte; vgl. hernach. 
Nur an einer Stelle hat sich diese äußerste Grenzlinie des Pomeriums von 
der Stadt- resp. Burgmauer entfernt; denn da der Aventin vom Pomerium 
ausgeschlossen war, so haben wir anzunehmen, daß die äußere Pomerium- 
grenze an der Porta Capena die Mauerlinie selbst verließ und sich von 
hier mit Übergehung des Aventin an die alte Pomeriumgrenze der palati- 
nischen Stadt anschloß und demnach durch das Thal des Circus Maximiis 
hindurchging, bis sie an der Porta Trigemina wieder zu dem Mauerznge 
selbst zurückkehrte. Wenn übrigens Ambrosch Studd. u. Andeutt. Kap. 7 
den Grund für die Ausschließung des Capitoliums aus der Stadteinteilong 
darin zu erkennen glaubt, daß dieser Berg der Sitz der Götter gewesen 
sei, so ist das nicht richtig: ein Sitz der Götter war jeder Berg, ohne 
daß er deshalb von der Stadteinteilung ausgeschlossen ist; der einzige 
Grund hierfür ist sein Verhältnis als Arx, als Gesamtburg der Gesamtstadt 
gegenüber. 

3) Das ist natürlich nicht ohne eine gewisse Verschiebung des Be- 
griffs möglich gewesen, die zunächst darin liegt, daß das alte Pomerium 
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ältester Auffassung das Pomerium der capitolinischen Burg ge- 
bildet hat, wird noch durch ein weiteres Moment gestützt. Wie 
der Aventin von dem Pomerium ausgeschlossen war, so war er 
auch von der Stadteinteilung selbst ausgeschlossen/) Diese bei- 
den Thatsachen müssen, wie ich überzeugt bin, in Wechsel- 
beziehung zu einander gebracht werden; die Ausschließung aus 
der Stadteinteilung hat eben ihren Grund in der Ausschließung 
von dem Pomerium: Pomerium und Stadteinteilung decken sich; 
nur in Bezug auf das Pomerium fand die Stadtorganisation statt^ 
die ja gleichfalls eine sakrale Ordnung war. Auch daraus also 
scheint mir eine engere Beziehung zwischen dem Pomerium und 
der Stadt als solcher hervorzugehen und nehme ich daher an, 
daß die Stadt^ und zwar mit Ausschluß der Aventingemeinde^ 
d. h. also die alten vier Gemeinden resp. Quartiere des Palatin, 
des QuirinaliS; des Esquilinus^ des Caelius^ als der Pomeriumring 
der capitolinischen Gesamtburg aufgefaßt und mit ihr zu einer 
Einheit verbunden sind. So erklärt es sich," weshalb auch spä- 
ter noch Capitolium et urbs so oft im Ausdruck von einander 



— der palatinischen Arx — nur den zum Staatsgebiet ausgeschiedenen 
Raum bedeutete, während daneben die Einzelgemeinden unabhängig und 
vom Pomerium ausgeschlossen blieben, das Pomerium der Gesamtstadt da- 
gegen die -^ nun zu Stadtquartieren gewordenen — Gemeinden selbst mit 
umfaßt. Aber diese veränderte Auffassung ist im wesentHchen doch nur 
eine organische Umbildung des alten Begriffs; die Gemeinden waren eben 
jetzt wirklich zur staatlichen resp. städtischen Einheit geworden. In beiden 
Bedeutungen ist Pomerium das an die Burg resp. die Burgmauer sich an- 
schließende, demselben Zwecke der Verteidigung dienende einheitliche Ge- 
biet. Im übrigen bieten die palatinische Burg mit ihrem Pomerium und 
die Gesamtburg mit ihrem Pomerium auch im einzelnen auffallende Ana- 
logien. Wie sich das Pomerium der palatinischen Burg nur nach zwei 
oder drei Seiten erstreckte und die eine völlig frei ließ, so ist auch die 
capitolinische Burg nach W. ohne eigentliches Pomerium geblieben, wo 
sich nur der geringe Landstreifen, der zu Zwecken der Verteidigung sturm- 
frei blieb, vorlegte. Und wie die palatinische Burg auf ihrer Höhe ihr 
auguraculum trug, so ist auch die capitolinische nicht ohne ein solches 
geblieben, indem man das alte der titischen Arx zum auguraculum der 
Gesamtstadt erhoben hat; vgl. hierüber hernach. 

1) Über die Ausschließung des Aventin vom Pomerium vgl. oben 
n, 185 flg. Seine Ausschließung von der eigentlichen Stadtorganisation geht 
aus Varro 1. 1. 6, 41 flg. hervor, wo zunächst das Capitolium 41, 42, sodann 
der Aventin 43, 44 behandelt wird und dann erst die servianische Stadt- 
einteilung und zwar ausschließlich in Bezug auf die Hügel des Palatin, des 
Qairinalis, des Caelius und Esquilinus dargestellt wird. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. U. 21 
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getrennt resp. zusammengefaßt werden^); wir haben in dieser 
Formel den Nachklang jener alten und ursprünglichen Auffassung, 
die Capitolium et urbs mit arx et pomerium gleichbedeutend 
gebrauchte. 

Diese, wie ich überzeugt bin, ursprüngliche Auffassung des 
Verhältnisses von Capitolium und Stadt hat nun aber im Ver- 
lauf der Zeit eine wesentliche Alteration erfahren. Galt die 
Stadt selbst als Pomerium der capitolinischen Burg, so trat die 
Thatsache verwirrend und die BegriflFe konfundierend ein, daß 
auch die Stadt selbst von einer eigenen Mauer umschlossen war, 
die demnach gleichfalls ihrerseits ein Pomerium haben konnte 
und hatte.^) Denn Pomerium ist ein Baum hinter der Mauer 
und kann demnach von vornherein jeder Mauer zugelegt werden. 



1) Urbs et Capitolium geschieden von Cäsar b. c. 1, 6: consules ex 
urbe proficiscuntur, lictoresque habent in urbe et Capitolio privati contra 
omnia vetustatis exempla; eine Stelle, die wichtig, weil der VerfSasser offen- 
bar staatsrechtlich genau sich auszudrücken bestrebt ist. Vgl. ferner Liv. 
3, 68: ante portas est bellum; si inde non pellitur, iam intra moenia erit 
et arcem et Capitolium scandet; Liv. 5, 39: nam cum defendi urbem posse 
— spes nulla esset, placuit — in arcem Capitoliumque concedere; Liv. 
32, 29: Bomae non in urbem solum sed in Capitolium penetraverat lupus. 
Es ist aber zuzugeben, daß diese Stellen, abgesehen von der jedenfalls 
sehr bedeutsamen Scheidung von urbs et Capitolium bei Cäsar, im ganzen 
wenig besagen, da sie offenbar nur die lokale, die fortifikatorische Schei- 
dung der Stadt, ohne die Burg, auf der einen, diese letztere selbst auf 
der andern Seite, hervorheben wollen und an die sakral- und staatsrecht- 
liche Scheidung beider Begriffe offenbar nicht denken. 

2) Die offiziellen Definitionen der Antiquare , die ihrerseits wieder auf 
die pontifikale Anschauung zurückgeführt werden dürfen, gehen alle von 
diesem Pomerium der Stadtmauer aus, wenn sie auch eine allgemeinere 
Anwendung zulassen. Dahin gehört die oben I, 116 flg. angeführte Definition 
Varros, dahin die aus der Schrift de auspiciis geschöpfte Definition des 
Augur Messalla bei Gell. 13, 14, 1, über die gleichfalls oben I, 118 flg. zu 
vgl., dahin endlich die Angabe bei Festus p. 249. Mommsen ergänzt die 
lückenhafte Stelle des Festus R. F. 2, 24: ... rium esse ait Antistiu . . . 
ficalis pomerium id est 1 . . . zu: (poskDe)rium esse ait Antistiu(s libro . . . 
commentarii iuris ponti)ficalis pomerium id est (ubi pontifices auspicaren- 
tur), was ich nicht für zutreffend halten kann; denn dem widerspricht vor 
allem das erhaltene, auch durch die Kollation Keils bei Mommsen a. 0. 
bestätigte 1, welches am natürlichsten zu locum ergänzt wird. Gehen wir 
davon aus, daß Antistius hier die pontifikale Lehre vortrug, so halten wir 
uns am natürlichsten an die sollenne Erklärung des Begriffs Pomerium bei 
Gellius 13, 14: pomerium est locus, und ergänzen danach das 1 . . . bei 
Festus selbstverständlich gleichfalls zu locum, etwa mit Hinzufügung der 
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Von der Stadtmauer selbst aber konnte man in ganz heryor- 
ragender Weise von einem eigenen Pomerium sprechen, da sich 
schon bei der ersten Anlage der Stadtbefestigung die Notwendig- 
keit herausstellte; außerhalb der Mauer einen dem Anbau ent- 
zogenen, ausschließlich für Yerteidigungsz wecke bestimmten Baum 
frei zu lassen, der also in der That in organischer Verbindung 
mit der Mauer selbst stand und die Bezeichnung Pomerium^ 
wenn dieser Ausdruck übefhaupt bekannt und in Gebrauch war, 
geradezu herausforderte. An diesen Streifen Landes also, der 
die gesamte Mauer als ein wesentlicher Teil des Defensivsystems 
der Stadt überhaupt umkreiste ^ hat sich in populärer Bedeweise 
übergewichtlich der Ausdruck Pomerium geheftet und hat so 
die ältere Auffassung des Pomeriums zurückgedrängt.^) Noch 



Worte: inter agrum effatum pone muros. Denn ich nehme mit Mommsen 
an, daß das folgende Cato zu dem oben S. 319 behandelten Satze zu 
ziehen ist. Auch die Worte bei Festus p. 250: (pomerium dictum existi- 
mat) veluti post moe(rium quod complectitur quae) intro muris urbis (com- 
piehenduntur) — so ist mit Mommsen oder ähnlich zu ergänzen — bezieht 
man am natürlichsten auf dieses Pomerium der Sl^dtmauer, welches nach 
der Stadt zu durch die Mauer selbst (intro muris), nach außen durch den 
Grrenzweg des freigelassenen Streifens (hierüber hernach) begrenzt wird. 
Wenn wir also sogar die pontifikale Anschauung durch dieses Pomerium 
der Stadtmauer so beeinflußt sehen, daß sich dieses letztere an die Stelle 
des älteren, von der Burgmauer ausgehenden Pomeriums setzt, so hat 
darauf meiner Ansicht nach hauptsächlich der Umstand eingewirkt, daß 
bei all den Kolonialstädten, die im Verlauf der Jahrhunderte angelegt 
wurden, stets nur das Pomerium der Stadtmauer in Rechnung kam und 
80 die ältere Auffassung von dem Pomerium der Burgmauer mehr und 
mehr zurücktrat und vergessen wurde. 

1) Die Existenz dieses Pomeriums wird durch die Aufdeckungen der 
servianischen Mauer in den letzten zehn Jahren konstatiert. Im Osten der 
Stadt läuft nämlich außerhalb des Wallgrabens eine Straße, welche wir 
als die Greife dieses Pomeriums aufzufassen haben, wie Lanciani Bull, 
mun. 1, 244, II, 35, IV, 132 mit Eecht annimmt. Ursprünglich ungepflastert, 
mag sie erst spät gepflastert sein, wie das hier aufgedeckte Pflaster erst 
der Eaiserzeit angehört, vgl. Lanciani Bull. mun. 2, 201, und wir haben an- 
zunehmen, daß diese äußere Ringstraße, auch da, wo kein Wallgraben der 
Stadt sich vorlegte, die ganze Stadt umkreiste und so die Grenze angab, 
bis zu welcher der Raum von allem Anbau frei bleiben mußte. Noch an 
einer andern Stelle sind wir im Stande, die Grenze dieses äußeren Pomeriums 
festzustellen. Denn wenn nach Lanciani Bull. mun. 1, 145 im Frühling des 
Jahres 1871 an der Ecke des Platzes Araceli in einer Tiefe von 6 m das 
Pflaster der antiken Straße aufgedeckt wurde, welche einst die portae 
Carmentalis und Ratumenna mit einander verband, so muß dieselbe eben 

21* 
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später endlich ist der Ausdruck in durchaus unorganischer Weise 
auch auf denjenigen Streifen Landes ausgedehnt, welcher inner- 
halb der Mauer — ebenso wie außerhalb — gleichfalls zu Ver- 
teidigungszwecken dem Anbau entzogen und als spezifisches 
Mauereigentum, wenn dieser Ausdruck gestattet ist, von der 
eigentlichen Stadt abgenommen war,^) Es ist wahrscheinlich, 



zugleich diejenige Ringstraße sein, welche das äußere Pomerium begrenzte 
und so um die ganze Stadt von einem Thore zum andern lief. Die Ent- 
fernung dieser Straße vom Fuße des capitolinischen Hügels beträgt etwa 
40 m, entspricht also der vom Wall her bekannten Entfernung der Ring- 
straße, und haben wir eine solche Entfernung von 40 — 50 m wohl über- 
haupt für die Normaldistanz zu halten, in der die Ringstraße und damit 
zugleich die äußerste Grenze dieses „Pomerium" lief. Danach haben wir 
auch wohl ein Recht, die amnis Petronia uns 40 — 50 m jenseits der porta 
Ratumenna fließend zu denken. Über sie heißt es bei Fest. p. 250: Petro- 
nia anmis est in Tiberim perfluens quam magistratus transeunt cum in 
campo quid agere volunt quod genus auspici peremne vocatur. Dazu 
vgl. Paul. p. 45: Cati fons ex quo aqua Petronia in Tiberim fiuit (dictus 
quod in agro cuiusdam fuerit Cati) und Fest. p. 245: peremne dicitur auspi- 
cari qui amnem aut aquam quae ex sacro oritur auspicato transit. 
Denn es ist doch wohl anzunehmen, daß der gewöhnliche Weg der Magi- 
stratus, wenn sie den Campus Martius besuchen wollten, die porta Ratu- 
menna war; die für eine Thätigkeit auf dem Campus Martius, d. h. also 
außerhalb des städtischen Pomeriums, erforderlichen auspicia begannen 
also an dieser Stelle und der Beamte, der daselbst amtieren wollte, hatte 
zu dem Zwecke vorher in der Stadt jene speziell nur für seine Thätigkeit 
daselbst geltenden auspicia einzuholen. 

1) Das ist die bekannte Auffassung des Livius, der er 1, 44 Ausdruck 
giebt: est autem magis circamoerium locus, quem in condendis urbibus 
quondam Etrusci qua murum ducturi erant, certis circa terminis inaugurato 
consecrabant, ut neque interiore parte aedificia moenibus continuarentur 
(quae nunc vulgo etiam coniungunt) et extrisecus puri aliquid ab humano 
cultu pateret soli. hoc spatium quod neque habitari neque arari fas erat, 
non magis quod post murum esset quam quod murus post id pomerium 
Romani appellarunt. Aus diesen Worten geht also die Thatsache hervor, 
daß beim Bau der Städte resp. der Stadtmauern ein Raum sowohl inner- 
halb wie außerhalb der Mauer selbst dem Anbau entzogen und ausschließ- 
lich für Verteidigungszwecke reserviert wurde. Mit diesem Räume brachte, 
wie gesagt, die späte landläufige, populäre Auffassung Wort und Begriff 
Pomerium ebenso wie mit dem äußern Landstreifen zusammen und ihr 
mag schon bei Paulus in dem zweiten Teile seiner Erklärung Ausdruck 
gegeben sein: pomoerium quasi promurium id est proximum muro, obgleich 
man diese Angabe richtiger, wie ich glaube, nur auf den äußern Pomerium- 
streifen bezieht. Daß diese Auffassung in der späten Kaiserzeit die allein 
herrschende gewesen, zeigen die von Monmisen a. 0. und Nissen Pompej. 
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daß dieser die Mauer außen wie innen umfassende Doppelgürtel 
Landes durch Grenzwege fixiert war; nicht minder aber, daß 
der innere Baum auch durch eine zweite Mauer, wenn auch ge- 
ringerer Stärke und wahrscheinlich nur an den ebenen, sowie 
an besonders exponierten Teilen der Stadt uniischlossen war.^) 
Indem aber der Begriff des Pomeriums an diesen sowohl außen 



St. 174 angeführten Stellen: der cyrillischen Glossen p. 678 Steph.: nsgl 
To xBtxos pomerium und p. 661: a ivxog rj i%t6g xs^xovg x^jroff pomerium; 
dann bei Tzetzes schol. ad alleg. (Gramer An. Oxon. 3, 383): ncDfn^Qiov 
hnivLnmg Xsystai> to ocnb zijg taq>Qov fisxQt xov TsC%ovg dcdciStrjiLcc xal to 
ivxbg ano zov tBC%ovg fiixQ'' "^wv oUicöv; des Commentators des Frontin. 
p. 17 Lachm.: pomerium urbis est quod ante muros spatium sub certa men- 
sura demensum est; sed et aliquibus urbibus et intra muros simili modo 
est statutum propter custodiam f undamentorum ; endlich der kaiserlichen 
Verordnung Cod. Theod. 10, 4(3), 3, welche unter dem auf Erbpacht ver- 
liehenen Land aufzählt: ea rei publicae loca quae aut includuntur moeni- 
bus civitatum aut pomeriis sunt connexa. Indem so das Pomerium wie 
eine der Stadt selbst vorgelagerte, aber doch als integrierender Bestand- 
teil jelfer geltende, Vorstadt erscheint, kann Fapinian Dig. 18, 7, 6 sagen: 
cui pomerio civitatis interdictum est, urbe etiam interdictum esse videtur. 
Aus diesen Stellen ergiebt sich also die Auffassung des Pomerium in spä- 
tester Zeit als eines Raumes zu beiden Seiten der Stadtmauer. 

1) Das wird durch die Resultate der Ausgrabungen festgestellt. Es 
haben sich nämlich an sehr vielen Punkten der Stadt bestimmte Spuren 
emer zweiten, d. h. inneren Mauer gezeigt, die in verschiedener Entfer- 
nung von der äußeren Hauptmauer sich hinzog. Allerdings will Jordan 1, 
1, 257 die Errichtung dieser zweiten Mauer erst einer späteren Zeit — etwa 
der Zeit der Gracchen — zuweisen, doch sind die Erklärungen des sach- 
Yerständigen Lanciani Bull. mun. 4, 121 flg. darüber so bestimmt, daß man 
nicht anstehen kann, sich ihm anzuschließen. Lanciani erklärt diese 
innere Mauer wenn nicht für älter, so doch wenigstens für ebenso alt als 
die äußere Mauer: che il muro estemo sia se non posteriore, almeno con- 
temporaneo all' intemo, h cosa talmente evidente, che non istimo necessario 
adoperare nuove dimostrazioni oltre quelle giä arrecate. ^ opportuno 
bensi investigare se Tintemo recinto appartenga alle difese primitive delle 
regioni extrapaJatine , prima che Tunica cerchia serviana le racchiudesse 
con uniforme e ben concepito sistema; ovvero se Tuno e Taltro sieno stati 
innalzati contemporaneamente per render piü formidabile la difesa della 
citta. lo non esito a giudicare presse a poco contemporanee le due 
costruzioni. Über die Konstruktion dieser inneren Mauer vgl. namentlich 
Lanciani Bull. mun. IV, 37 flg.: il recinto interiore h costruito di piccoli 
ciibi di capellaccio cinereo, friabile sovente lamellare, e talvolta di pepe- 
rino, le cui misure non eccedono maiim 0,30 x 0,80 x 0,40 e che presentano 
nella superficie il lato maggiore. La lunghezza — eccede raramente la 
larghezza delle singole pietre. Die Dicke dieser zweiten Mauer beträgt 
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wie innen die Mauer begleitenden Raum sich heftet, zeigt er 
aufs bestimmteste^ wie er eine Entwicklung erfahren hat^ die 
ihn seiner ursprünglichen Bedeutung völlig entkleidet hat.^) Und 
ohne die Annahme einer solchen Entwicklung ist^ wie ich über- 
zeugt bin, der Begriff des Pomeriums überhaupt nicht zu yer- 
stehen; von dem älteren Verhältnis der palatinischen Burg zu 
ihrem beschränkten Ringe auf das neue und größere Verhältnis 
der capitolinischen Burg zum Stadtringe übertragen, ist der Be- 
griff des Pomeriums dadurch verdunkelt und entstellt, daß ein 
anderes Pomerium, welches sich von der Stadtmauer aus ge- 



nur etwa ein Drittel der äußern, auch ist sie von leichterem Material 
(Cappellaccio) gebaut. Spuren derselben finden sich aber nicht nur hinter 
dem Agger, sondern überall, wo die Mauer einen ebenen oder leicht ge- 
neigten Boden überschreitet, während sie nur an den abschüssigen Ab- 
hängen fehlt oder zu fehlen scheint. Lanciani sagt a. 0..* io ne ho esami- 
nate vestigia nel giardino Antonelli, nella villa Spithoever, nella piazza 
del Maccao, sotto il Monte della Giustizia e presse la via Merulana; e se 
la memoria non m^inganna, ne debbono essere apparse tracce anche nel 
recinto del Ministero delle Pinanze. Über spätere Funde vgl. noch Notizie 
degli Scavi 1878, 131, 162. Mir ist es wahrscheinlich, daß mit dieser 
zweiten Mauer das Pomerium — in dem Sione des Livius — in Verbindung 
gebracht werden muß und daß sie dasjenige Stück begrenzte, welches vom 
Anj^au frei bleiben, ausschließlich dem Zwecke der ungehinderten Ver- 
teidigung dienen sollte. Am deutlichsten ist diese zweite Mauer, wie schon 
bewirkt, hinter dem Walle, wo sie in einem nicht gleichbleibenden, aber 
durchschnittlich 25 m betragenden Abstände von der ersten herläuft. Man 
denkt freilich zunächst daran, daß sie hier ebenso wie die Hauptmauer, von 
vornherein dazu bestimmt war, den Wall zu halten und zusammenzupressen; 
da aber die Durchschnittsentfemung dieser zweiten Mauer von der ersten 
jedenfalls die Dicke des Walles selbst um ein nicht unbeträchtliches über- 
trifft, so ist es wahrscheinlicher, daß sie gleichfalls freistand und zwischen 
sich und dem Walle einen Zwischenraum ließ. Diese zweite Mauer wird, 
je nach der Terraingestaltung wechselnd, in größerer oder geringerer Ent- 
fernung von der Hauptmauer hergegangen sein, oder auch hier und da 
ganz gefehlt haben. Als die servianische Befestigung mehr und mehr 
ihren eigentlichen Charakter verlor, ist diese zweite leicht gebaut« Mauer 
zuerst beseitigt und die«siS.dtischen Gebäude haben sich hier an die Haupt- 
mauer und den Wall herangeschoben. In gleicher Weise, wie die äußere 
Grenze dieses Pomeriums durch eine Straße außerhalb des Wallgrabens resp. 
der Stadt markiert war — vgl. das oben Gesagte — ist auch die innere 
Grenze dieses Pomerium durch eine Straße angedeutet, indem die Aus- 
grabungen längs der innem Mauer eine zweite, also innere Bingstraße 
konstatiert haben; vgl. Lanciani Bull. mun. H, 3Ö, 201; IV, 133 flg. 

1) Denn von Haus aus kann das Pomerium seinem Begriffe nach nur 
auf einer Seite der Mauer gelegen haben; vgl. oben I, 115. 
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bildet hatte ^ in jenes ältere sich eingeschoben und dasselbe all- 
mählich entstellt und verdrängt hat.^) 

1) Ich habe schon oben bemerkt, dal) diese älteren sakralrechtlichen 
Festsetzungen aus dem Grunde uns so wenig klar und sicher überliefert 
worden sind, weil die populären Auffassungen überall in dieselben sich 
eingedrängt und sie verwischt haben. Das geht z. B. auch aus dem Mun- 
dus der Gesamtstadt hervor. Wie der Mundus der palatinischen Stadt den 
Mittelpunkt für das einheitliche Gebiet von Burg und Pomerium bildete, 
80 darf man es auch als sicher ansehen, daß das größere einheitliche Ge- 
biet eilien solchen Mundus gehabt hat, und ich habe oben I, 837 wahr- 
scheinlich zu machen gesucht, daß die Stelle des Lacus Curtius ursprüng- 
lich jenen Mundus gebildet hat und bin auch heute noch dieser Meinung; 
jedenfalls aber sind später die Erinnerungen daran sehr unklar und ver- 
schwommen. In gleicher Weise tritt auch die Auffassung der Gesamtstadt 
als eines Tempi um nirgends mit Sicherheit uns entgegen, wenn ich auch in 
Bezug hierauf nicht minder der Ansicht bin, daß bei Gründung der Ge- 
samtstadt die Auffassung derselben als eines einheitlichen Templums als 
eine sakralrechtliche Forderung aufgestellt ist. Nissen Tempi. 86 flg. sieht 
in der Sacra Via den Decumanus maximus, in der den Palatin und Caelius 
scheidenden Straße den Kardo maximus; dieser würde gut das Caelius- 
qaartier und das esquilinische von dem palatinischen und collinischen 
scheiden, jener wieder sich zwischen Caelius und Palatin einer-, Esquilin 
und Collis anderseits einschieben. Es mag also immerhin von dem Sakral- 
rechte diese Auffassung der Stadt als eines durch Decumanus imd Kardo 
geschiedenen Templums von Haus aus geltend gemacht sein. Dennoch kann 
ich diesen Scheidungen und Bestimmungen der Stadt nur eine sehr unter- 
geordnete Bedeutung zuerkennen. Die Lage der Hügel zu einander war 
durch die Natur gegeben; das Wechselverhältnis zwischen den Gemeinden, 
die sich auf diesen Hügeln niedergelassen und gebildet hatten, war histo- 
risch geworden und damit gleich der Lage der Hügel selbst unabänderlich; 
von irgendwelchen wesentlichen Änderungen dieser Voraussetzungen zu 
Gunsten eines Theorems hat nicht die Rede sein können und ist nicht die 
Bede gewesen. Wenn Nissen z. B. sagt, gleich den Bundesgenossen seien 
die Fagi Aventinensis und laniculensis, die CoUegia Gapitolinorum und 
Mercurialium „vorwiegend an die Mauer hin dirigiert'^, so weiß ich in der 
That nicht, was mit diesen Worten gesagt sein soll. Jene konnten nicht 
an die Mauer hin dirigiert werden, sie waren da. Mit den gegebenen 
Thatsachen hat sich das Sakralrecht so gut wie möglich abzufinden ge- 
sacht, s^ine Theorien und Anschauungen in sie hineingetragen; nirgends 
hat es aber auch nur den Versuch gemacht, sie zu ändern und umzugestalten. 
Der Theorie nach soll das Pomerium ein Quadrat sein, in Wirklichkeit ist 
es ein völlig unregelmäßiges Gebüde mit tausend Ecken und Winkeln ge- 
wesen; der militärische Gesichtspunkt war überall der maßgebende, dem 
sich der sakrale unterordnen mußte. Aber eben weil die thatsächlichen 
Verhältnisse so gar nicht mit den ideellen Anschauungen und Forderungen 
des Sakralrechts harmonierten, wird sich auch die Betrachtung der Gre- 
samtstadt einerseits als Templum, anderseits als Arx und Pomerium so 
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So sehen wir da, wo bislang eine Reihe Einzelgemeinden 
gelebt und sich gegenseitig bekämpft und verglichen hatten, 
nicht nur eine Einheits- sondern auch eine Großstadt sich 
erheben. Es ist eine der größten Thaten, die die Welt- 
geschichte kennt, die sich in dieser Gründung einer einheitlichen 
Borna vollzieht; durch sie ist überhaupt erst eine „Römische 
Geschichte" geschaffen, durch sie das Schicksal Italiens und 
der Welt im voraus bestimmt und entschieden. Denn wie die 
einheitlich zusammengefaßte Macht dieser ursprünglich ge- 
schiedenen fünf Einzelstädte die Macht aller Einzelstädte in weitem 
Umkreise übertraf, so war die so geschaffene Großstadt Roma auch 
die natürliche Herrin und Gebieterin Latiums und Italiens. Diese 
That, die größte und entscheidendste, die Rom gethan, ist das un- 
bestreitbare Verdienst der tarquinischen Königsfamilie, deren 
Genialität und Energie Rom viel mehr verdankt, als es je einzusehen 
und zu würdigen vermocht hat.^) Es mag ein ebenso natürlicher 
wie einfacher Gedanke scheinen , die bislang getrennten Gemeinden 
in einen gemeinsamen Mauerring einzuschließen; aber die ein- 
fachsten Gedanken sind oft die genialsten; und die mit einer 
großartigen Energie, mit einer beispiellosen Kraffcentfaltung ins 
Werk gesetzte Ausführung dieses Gedankens zeigt, daß dieser 
Herrscherfamilie Genialität wie Kraft in gleichem Maße zu eigen 
war. Sehen wir nun, wie sich fortan das Verhältnis der bisher 



früh verloren haben , eben weil sie sich bewußt wurde , daß mit den idealen 
Anforderungen, die sie aufstellte, die Thatsachen so äußerst wenig har- 
monierten. So bestimmt ich also an der einen Seite daran festhalten 
muß, daß die sakralrechtlichen Ordnungen und Definitionen von Arx und 
Pomerium, von Mundus und Templum etc. auf die neue Gesamtstadt An- 
wendung gefunden haben, so sicher ist es mir anderseits, daß diese neuen 
Theorien wenig oder gar nicht zu allgemeiner Geltung gelangt sind, vor 
allem, daß sie nicht populär geworden sind, eben weil sie so verhältnis- 
nulßig wenig mit den thatsächlichen Verhältnissen übereinstimmten. Der 
pontifikalen Scheidung von Arx und Pomerium oder Capitolium et urbs 
gegenüber gewöhnte sich der populäre Sprachgebrauch bald, unter „urbs" 
die Gesamtstadt einschließlich ihrer Burg zu verstehen, wie nicht minder 
eine allgemeinere Geltung der pontifikalen Auffassung des Mundus auf dem 
Markte, sowie der Gesamtstadt als eines Templum daran scheiterte, daß 
die Gestalt des Mauerzugs wenig der Theorie entsprach, die in Bezug auf 
Templum und Mundus wissenschaftlich, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, 
feststand. 

1) Doch heißt es bei Cicero de rep. 2, 6 : urbis — is est tractas duc- 
tusque cum Romuli tum etiam reliquorum regum sapientia finitus — . 
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mehr oder weniger unabhängigen Einzelgemeinden zur Einheits- 
stadt selbst wie zu einander gestaltete. 

Man kann dieses Verhältnis mit einem Wort kurz so aus- 
drücken, daß die bisher selbständigen Gemeinden Pagi einer 
Givitas werden, deren höherer Einheit sie fortan eingefügt 
werden.^) Dieses Verhältnis der Unterordnung unter die gemein- 
same Givitas ist aber keineswegs bei allen dasselbe gewesen 
resp. geworden und wir müssen daher etwas genauer diese 
Stellung der bisherigen Sondergemeinden im einzelnen be- 
trachten. 

Wir haben im sechsten Kapitel gesehen, wie die drei Ge- 
meinden des Palatin, des Quirinalis und des Gaelius — mit 
welcher letzteren die frühere Esquilingemeinde eng vereinigt 
war — zu einem Bunde zusammentreten, in dem sie gleich- 
berechtigt, wenn auch unter der Leitung der kräftigen Caelius- 
gemeinde, zu Schutz und Trutz nach außen wie nach innen 
thätig waren. In diesem Bunde treten die drei Gemeinden uns 
durchaus sachgemäß als Tribus, als Drittel, entgegen. Wie 
yerhält sich dem gegenüber die neue Stadt- und Staatseinteilung, 
wie sie durch die Tarquinier vorgenommen wird? 

Es ist eine Urkunde von unschätzbarem Werte, die uns 
Varro in der Beschreibung der Stationen der Argeerprozession 
überliefert hat.^) Auf die Bedeutung dieser letzteren kommen 
wir hernach zurück; hier ist vorläufig nur hervorzuheben, daß 
die Grundlage dieser sakralen Neuordnung der Stadt, wie wir 
sie eben in der Argeerprozession zu sehen haben, die Vier- 
teilung der letzteren ist,^) Und obgleich Varro diese vier Teile 
der Stadt selbst Regiones nennt*), so unterliegt es doch keinem 



1) Man kann ja in vielen Punkten gar nicht mehr erkennen, wie weit die 
Selbständigkeit der alten Tribus ging; aber im allgemeinen darf doch das 
Verhältnis derselben unter einander als ein Bund es Verhältnis bezeichnet 
werden. 

2) L. 1. 5, 46 — 54. Wir haben wiederholt einzelne der hier gegebenen 
topographischen und antiquarischen Bestimmungen zu verwerten Gelegen- 
heit gehabt; auf das Ganze wird hernach zurückzukommen sein. 

3) Vgl. a. 0. 45: e quis prima est scripta regio Suburana, secunda 
Gxquilina, tertia CoUina, quarta Falatina. Damit übereinstimmend dann 
56 quinta (tribus), d. h. die erste tribus rustica quod sub Roma Romilia. 

4) So a. 0. und durchgehends bei der Einzelbehandlung derselben in 
den folgenden Paragraphen. Dagegen das. 56: quatuor quoque parteis 
Urbis tribus dictae ab locis Suburana, Falatina, Sxquilina, Collina. 
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Zweifel, daß wenigstens in späterer Zeit ihre offizielle Bezeich- 
nung Tribus war, unter welchem Namen sie sich durch alle 
Zeiten erhalten haben.^) Es treten uns hier also yier Tribus 
gegenüber den alten drei Tribus entgegen und diese Vermehrung 
der alten, ursprünglichen, man darf es sagen, heiligen Zahl der 
drei Tribus um eine vierte ist von höchster Bedeutung. 

Man hat freilich angenommen, die späteren vier Tribus 
seien von den älteren drei wesentlich durchaus verschieden ge- 
wesen^), hat es aber für nicht der Mühe wert gehalten, diesen 
höchst auffallenden Umstand, daß bis zu einem gewissen Zeit- 
punkte der Tribus eine bestimmte und charakteristische Bedeu- 
tung eigen war, die dann von eben jenem Zeitpunkte an in 
eine andere wesentlich durchaus verschiedene übergegangen sein 
soll, irgendwie zu motivieren.*) In Wirklichkeit ist denn auch 



1) Daß diese vier tribus als urbanae den übrigen rusticae später 
gegenüberstanden, jedenfalls aber mit diesen zusammen unter den gemein- 
samen Namen Tribus zusammengefaßt wurden, braucht hier nur erwähnt 
zu werden. Es ist aber sehr wohl möglich, daß die ältere von Varro 
wiedergegebene Organisation, die sich des Begriffs des Wortes tribus noch 
bewußt war, regiones sagte — eben weil ihr vier Tribus als absurd er- 
schien — , die spätere Organisation aber, die neben den vier Stadtregiones 
gleichwertige Landregiones schuf, den alten Namen tribus wieder aufnahm, 
da inzwischen der charakteristische Inhalt dieser Bezeichnung aus dem 
Bewußtsein geschwunden war. 

2) Daß die römischen Tribus späterer Zeit in erster Linie nur eine 
geographische Distriktseinteilung waren, darüber Tgl. Mommsen Tribus 2 flg. 
Dionys 4, 14 nennt die vier städtischen ausdrücklich toni'/.dg und Festus 
führt die Namen der meisten ländlichen Tribus auf bestimmte Lokalitäten 
zurück, nach denen sie ihre Bezeichnung erhalten haben; vgl. ss. yy. 
Lemonia p. 115 a pago Lemonio, Pupinia p. 232 ab agro Popinio, 
Romulia p. 271 ex eo agro — quem Romulus ceperat ex Veientibus, 
Grustumina p. 55 a Tuscorum urbe Crustumena, Stellatina p. 343 (a 
campo) etc. Auch die Definition der Tribus von Seiten des Yerrius Flaccus 
bei Gell. 18, 7: tribus -dici et pro loco et pro iure et pro hominibus, stellt 
das Lokal Yoran. Im allgemeinen Ygl. die eingehende und gründliche 
Untersuchung Yon W. Eubitschek de Bomanarum tribuum origine ac pro- 
pagatione (» Abhandlungen des archäol. epigr. Seminars Wien Heft 3) 
Wien 1882, der pag. Iflg. de origine et ordine legitime handelt. 

3) Nur Schwegler Rom. Gesch. 1, 736 findet den Grund dafür in dem 
Umstände, daß schon die alte Tribuseinteilung zugleich städtische 
Distriktseinteilung gewesen; das ist richtig; richtiger aber Yrikre es gewesen 
zu sagen, die alte Tribuseinteilung sei in erster Linie eine lokale, in 
zweiter eine ethnische gewesen, die neue Tribuseinteilung sei mit Aufgabe 
des ethnischen Moments nur eine lokale Einteilung. 
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die Annahme, die Tribus seien in älterer Zeit nur ethnische, 
in späterer nur lokale Scheidungen gewesen, eine reine Fiktion. 
Die Tribus haben nie einen anderen Charakter gehabt, als den 
einer lokalen Scheidung des Grund und Bodens. Das mag uns 
zunächst noch einen Augenblick beschäftigen. 

Gehen wir zur Bestimmung dessen, was wir unter Tribus 
ursprünglich zu verstehen haben, von den Definitionen der 
Antiquare aus, so heißt es bei Varro^): ager romanus pri- 
mum divisus in parteis tris a quo tribus appellata Tatiensium 
ßanmium Lucerum. Offenbar ist hier die Teilung des Grund 
und Bodens das Ursprüngliche: weil dieser in drei Teile zerlegt 
wird — richtiger freilich nach seinen ursprünglich geschiedenen 
drei Teilen vereinigt wird — , heißen die letzteren Tribus, d. i. 
Drittel. Daß diese Drittel nach den Tatienses, Ramnes und 
Luceres benannt werden, ist ein durchaus accessorisches Moment; 
die Stämme der Tities, Ramnes und Luceres lassen sich — so 
stellt Varro die Sache dar, während sie in Wirklichkeit freilich 
anders ist^) — auf dem so geschiedenen Grund und Boden 
nieder, weshalb die Teile dieses nach denselben benannt werden.^) 



1) De 1. 1. 5, 66. 

2) Denn das richtige ist eben das umgekehrte: weil die Bamnes, 
Tities und Luceres auf verschiedenen Lokalen wohnen, so werden diese 
nach jenen hehannt. Trihus waren nach Varro jene Bezirke, also unab- 
hängig von den auf ihnen wohnenden, resp. sie in Besitz nehmenden Raumes, 
Tities, Luceres; der Name haftet also an den Bezirken, den Landdistrikten, 
dem Grund und Boden. 

3) Wollte man diese Teilung des Grund und Bodens nur auf das 
Ackerland als Feldmark beziehen (mit Betonung des Wortes ager bei 
Varro a. 0.), wie Soltau Volksvers. Berlin 1880, S. 47 thut, so ist dem 
gegenüber daran zu erinnern, daß aus der Sonderlegung der Ackerbezirke 
ein gleicher Schluß auf die Wohndistrikte erlaubt ist. Hatte jeder Stamm 
eine abgeschlossene Feldmark , so mußte auch der Stamm selbst an diese 
angrenzend zusammensiedeln. Viel wahrscheinlicher ist mir aber, daß 
Varro bei dem Ausdruck ager an den Ackerbezirk und den Wohnbezirk 
denkt; denn nach seiner Darstellung handelt es sich ja um ein noch un- 
bebautes und unbewohntes Landgebiet, welches an die Ramnes Tities und 
Luceres verteilt, von ihnen in Besitz genommen und nun besiedelt und be- 
baut wird; für diesen Bezirk, der erst zum Acker- einerseits, zum Wohn- 
raum anderseits umgewandelt werden soll, war kein anderer Ausdruck 
statthaft. Was den Ausdruck Tribus betriflPb, so könnte man aus der 
Gegenüberstellung der Tribus Tatiensium, Ramnium, Lucerum 6, 65 und 
der quattuor quoque parteis Urbis tribus dictae 6, 56 vielleicht schließen 
wollen, es sei durch dieselbe auch ein wesentlicher Unterschied indiziert 
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Man darf also jedenfalls sagen, daß Varro bestimmt den Namen 
Tribus auf den Grund und Boden bezieht: es sind lokale, lokal 
von einander geschiedene Stadt- und Landbezirke, von denen er 
spricht.^) * 

Wenn uns dieses Wesen der alten Tribus schon aus den 
antiquarischen Definitionen^ hervortritt, so ist nun anderseits 
auch darauf — wie schon oben angedeutet — hinzuweisen, wie 
innerlich unglaubwürdig es ist, daß die wesentliche Bedeutung der 
Tribus plötzlich mit einem Schlage geändert sein soll, um eine 



Ein solcher ist auch zweifellos vorhanden (vgl. darüber später) and soll 
ebenso zweifellos durch Varro angedeutet werden; aber dieser unterschied 
liegt nicht in dem Locale, der Bodenteilung; im Gegenteil haben gerade 
von dieser beide Arten Tribus, die älteren wie die jüngeren, ihre gemein- 
same Bezeichnung. Das geht auch noch aus einer anderen Stelle Varros 
ö, 35 hervor, wo es heißt: centuria primo a centum iugeribus dicta, post 
duplicata retinuit nomen, ut tribus multiplicatae idem tenent nomen. 
Varro führt hier also zur Verdeutlichung der Entwicklung, die sich an 
Namen und Begriff centuria knüpft,' als analoges Beispiel die Entwicklung 
des Begriffes der Tribus an. Er sagt, der Name tribus habe eigentlich 
nur Sinn gehabt in Beziehung auf die Zahl Drei — wie der Name cen- 
turia in Bezug auf die Zahl Hundert — ; der Name sei dann aber auch 
beibehalten, als man die ursprüngliche Zahl vervielfältigte, wie der Name 
centuria blieb, als man sie verdoppelte; die späteren Tribus werden hier 
also offenbar in keinen Gegensatz, in keinen wesentlichen Unterschied von 
den älteren gesetzt, sondern nur das eine gesagt, daß den späteren Tribus 
die ursprüngliche Beziehung auf die Dreizahl abhanden gekommen sei. 
Varro giebt also hierdurch zu erkennen, daß die älteren Tribus und die 
jüngeren nicht wesentlich verschieden gewesen; und da die jüngeren 
zweifellos auf lokaler Scheidung beruhten, so muß man dasselbe auch von 
den älteren annehmen. 

1) Man nimmt vielfach an, das Wort Tribus habe sich mit der Zeit 
überhaupt zum Ausdruck für „Teil" verflüchtigt, der daher ebensogut für 
lokale wie für ethnische Teilungen habe gebraucht werden können; aber 
das ist falsch, da Tribus nachweislich, wie bemerkt, stets einen Land teil, 
einen Landbezirk bedeutet hat. Nach Pott Et. F. 2. Aufl. 2, 2 S. 1138 flg. 
liegt das übrigens auch im Worte selbst, indem das tribus auf tres und 
bhü = Land zurückgeht, wobei das tri — zu erklären wäre wie triumvir 
(eigentlich ein Mann von Dreien), d. i. ein einzelner Landbezirk unter 
dreien. Es hat sich also in diesem Falle nur die spezielle Zahlbeziehung 
verflüchtigt (ebenso wie bei dem Worte „Quartier" und ähnlich bei cen- 
turia, miles etc); die Beziehung auf Grund und Boden ist durch alle Zei- 
ten erhalten geblieben, offenbar weil sie das Wesentliche des Wortes war. 

2) Andere Definitionen der Tribus berücksichtigen nur die späteren 
zweifellos lokalen Tribus und sind daher für unsem Zweck ausgeschlossen; 
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andere an ihre Stelle zu setzen; wer die Kontinuität der Ent- 
wicklang römischer Rechtsbegrifife kennt — ich muß auch hier 
dieses wichtige Moment hervorheben — , wird eine solche will- 
kürliche Behandlung eines mit der Verfassung von Stadt und 
Staat so unmittelbar zusammenhängenden Begriffs von vorn- 
herein prinzipiell ablehnen müssen. Die Bezeichnung Tribus 
haftet danach; das dürfen wir mit voller Sicherheit behaupten^ 
ursprünglich an dem Lokale, dem Bezirke, und sieht ab von 
der Bevölkerung, die auf demselben seßhaft ist^), die wohl zur 



es kommt also für uns nur die angefahrte Erklärung Varroa in Betracht. 
Im übrigen aber wird diese Definition durch alle glaubwürdigen historischen 
Berichte bestätigt, wofür namentlich auf Liv. 1, 33 zu verweisen ist: cum 
circa Palatium, sedem veterum Romanorum, Sabini Capitolium atque arcem, 
Caelium montem Albani implessent, Aventinum novae multitudini datum. 
Hier werden bestimmt die Bamnes dem Palatin, die Tities der Arx und 
dem Capitol (was allerdings ungenau ist), die Albaner dem Caelius, die 
Plebs dem Aventin zugewiesen, wie denn unsere gesamte Darstellung 
der Stadtentwicklung selbst das lokale Geschiedensein der alten Stämme, 
d. i. Tribus , zur Grundlage und Voraussetzung hat. 

1) Eine sehr interessante Angabe zur Beurteilung des ursprünglichen 
Verhältnisses der Tribus bietet Vergil. Aen. 10, 201 flg.: 

Mantua, dives avis: sed non genus omnibus unum. 

Gens illi triplex, populi snb gente quatemi; 
wozu Servius bemerkt: quia Mantua tres habuit populi tribus, quae et in 
quatemas curias dividebantur. Danach also zerfiel das Gebiet von Mantua 
in drei Tribus und jede Tribus wieder in vier Curiae und Vergil ist ein 
um 80 glaubwürdigerer Zeuge hierfür, als er selbst ein Mantuaner war. 
Biese Angabe ist aus dem Grunde wichtig, weil sie uns — vollkommen 
ebenso wie in Rom — die .Tribus aJs die größeren, die Curiae als die 
kleineren Gebietseinteilungen kennen lehrt; eine Tribus ist ein Stadtquartier, 
eine Curia ein Distrikt innerhalb desselben, und aus diesem Grunde, weil 
Curiae als die kleineren Teile eines Stadtgebiets galten, erscheinen auch 
in der späteren Provinzialverwaltung Roms durchgehend die Provinzial- 
siädte nach Curiae gegliedert. Niemand wird daran denken wollen, in 
ihnen auf Geschlechtsgliederung beruhende Volksabteilungen zu erkennen; 
sie sind einfach Stadtdistrikte. Vgl. die Sammlungen bei Marquardt Staats- 
verw. 3, 467 flg. , wozu noch außer dem schon oben angeführten Mantua 
Tibur kommt; vgl. Serv. 1, 17: in sacris Tiburtibus — sie precantur Inno 
curitis tuo curru clipeoque tuere meos curiae vemulas. Kurien finden sich 
danach nicht nur in Italien, sondern auch in Spanien und namentlich in 
Afrika. Ohne Zweifel hat dieser Organisation — speziell in den römischen 
Kolonien — diejenige Roms zum Vorbild gedient; man zog die Benennung 
der Stadtteile nach Kurien derjenigen nach Tribus vor, weil die Gebiete 
der Provinzialsiädte durchgehend zu klein waren, um den Vergleich mit 



— 334 — 

näheren Charakterisierung der einzelnen Tribus dienen kann 
— tribus Ramnium etc. — , nichts aber mit dem allgemeinen 
Begriff derselben zu thun hat. Der Name Tribus mag und wird 
allerdings den einzelnen Quartieren der Stadt erst gegeben sein^ 
als sie, resp. die auf ihnen seßhaften Bevölkerungen in ein Foe- 
dus getreten waren, durch welches jedes zum Drittel eines Gan- 



dem Umfange der römisclien Tribus auszuhalten. Die Benennung der ein- 
zelnen Kurien nach Götter- (Satumia), Eaisemamen (Antoniniana, Augusta, 
Trajana etc.) und nach sonstigen Beziehungen (Sabina, Fapiria, diese viel- 
leicht der römischen Tribus Papiria direkt nachgebildet) können nicht da- 
gegen angeführt werden, daß diese Kurien der Kolonien nichts anderes 
als Stadtbezirke gewesen sind. Man ersieht also hieraus, daß Tribus und 
Kurien nicht etwas wesentlich Verschiedenes sind, sondern ihre ver- 
schiedene Benennung hauptsächlich nur auf dem' größeren Umfange jener, 
dem kleineren dieser beruht. Und wäre nicht diese Überzeugung von der 
Gleichartigkeit beider Begriffe eine durchaus feststehende und allgemeine 
gewesen, so hätten auch nicht jene eigentümlichen Verwechslungen beider 
in unserem Texte des Festus vorkommen können, die durch Paulus aus 
seiner Lektüre des Augustinus und wohl überhaupt aus seiner Kenntnis 
derartiger Quellen in denselben hereingebracht sind. Denn wenn es bei 
Augustinus im Kommentar zum 121. Psalm § 7 heißt: tribus alio nomine 
dici possunt curiae,^8ed non proprie. Itaque tribus uno nomine alio pro- 
prio dici non possunt, sed vicino dicuntur curiae — . una civitas multas 
curias habet, sicut Roma triginta quinque curias habet populi, hae dicun- 
tur tribus, so können diese Worte keineswegs mit Ambrosch de locis non- 
nuUis qui ad curias Bomanas pertinent, Progr. von Breslau 1846, so ver- 
standen werden, daß Augustinus Kurien und Tribus völlig gleichstellt 
und die 35 tribus Roms geradezu Kurien nennt, sondern nur so, daß er 
beide als durchaus analoge Organisationen darstellen will. Paulus aber,* 
dem der Psalmenkommentar des Augustinus bekannt war, hat allerdings 
diese Stelle mißverstanden und aus ihr in einen Artikel des Festus seine 
vermeintliche Weisheit eingefügt. Denn die Worte des Paulus p. 49: Curiae 
etiam nominantur in quibus uniuscuiusque partis populi Romani quid geri- 
tur quales sunt hae in quas Romulus populum distribuit, numero triginta, 
quibus postea additae sunt quinque, ita ut in sua quisque curia sacra 
publica faceret feriasque observaret, können ebenso wie die weitere An- 
gabe p. 54: cum essent Romae triginta et quinque tribus quae et curiae 
sunt dictae, nicht von Verrius resp. Festus herrühren; dort sind die Worte 
quales sunt hae — additae sunt quinque, hier die Worte quae et curiae 
sunt dictae allein auf Paulus zurückzuführen, der auch sonst sich manche 
Zusätze erlaubt hat. Vgl. Müller praef. p. XXXII und im allgemeinen 
Mommsen R. F. 1, 140 flg., Marquardt Staatsverw. 1, 191 flg. Jedenfalls 
aber zeigen, wie bemerkt, die Worte des Augustinus, daß Tribus und 
Kurien durchaus analoge Bildungen, jene sowohl wie diese größere oder 
kleinere Stadtquartiere und -bezirke waren. 
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zen wurde ^); aber der Name ist ursprünglich, ich wiederhole 
es, dem Lokal, dem Boden, nicht der auf ihm seßhaften Be- 
völkerung eigen. 



1) Es kann allerdings nicht geleugnet werden, daß die Dreiteilung 
eine bei allen indogermanischen Völkern sehr beliebte Ordnung ist; vgl. 
G.Bloch les origines du sänat Romain, Paris 1883 (Biblioth^ue des ^coles 
fran9aises d' Äthanes et de Rome, Fase. 29), der 1 — 12 vortreffliche Samm- 
lungen hierüber hat. Und wenn es scheinen könnte (ich komme sogleich 
daraaf zurück)^ daß das Wort und damit der Begriff Tribus sich nicht 
bloß in Rom, sondern auch bei anderen italischen Stämmen findet, so 
dürfte man auch vielleicht schließen, daß die Römer die Dreiteilung schon 
mitbrachten, nicht erst in Rom selbst ausbildeten. Was aber diese bei 
allen indogermanischen Völkern sich findende Dreiteilung betrifft, so ist 
zu bemerken, daß dieselbe doch keinesfalls etwas denselben von Haus aus 
mitgegebenes, ihnen eingeborenes sein kann; überall hat sich eine solche 
Dreiteilung erst historisch, durch Anemanderschließen von Geschlechtern, 
von Dörfern, von Gemeinden, von Stämmen, herausbilden müssen. !Nur 
die Vorliebe für die Dreizahl haben also die Römer mitbringen können, 
die praktische Gliederung nach derselben hat sich erst vollziehen können, 
als sich in historischer Entwicklung Dörfer und Gemeinden aneinander 
geschlossen hatten. Will man also nicht annehmen, daß die Römer ein 
fertiges, auf der Dreizahl beruhendes und nach ihr künstlich ausgebildetes 
Gremeinwesen mitbrachten in ihre neue Heimat — eine Annahme, die sich 
auf absolut nichts stützen kann und in Bezug auf die Wanderungen der 
Italiker von g^zlich falschen Voraussetzungen und Begpiffen ausgeht — , 
80 bleibt uns eben nichts anderes übrig, als dieses allmähliche Werden 
der auf der Dreizahl beruhenden Organisation historisch zu verfolgen. Auf 
der Dreizahl beruhte auch schon die palatinische Stadt — ich erinnere an 
die drei Veteres Curiae Velitia, Foriensis, Rapta, d. i. die Gemeinden des 
Falatium, des Cermalus, der Velia, wozu sodann später noch eine vierte 
hinzugetreten ist — und es würde uns nichts hindern, schon diesen Drei- 
teilen die Bezeichnung Tribus von Haus aus zuzuerkennen (denn Curia ist 
ursprünglich nur das Gotteshaus, der Mittelpunkt eines sakralen Bezirks), 
bis an ihre Stelle der Name Curiae trat und jene Bezeichnung auf die 
höheren Einheiten der Si&mme, d. i Gemeinden, überging. Wahrschein- 
licher aber ist es jedenfalls, daß der Name Tribus zuerst für den ältesten 
Bund der Palatin-, der Esquilin- und der Quirinalgemeinde aufkam und 
dann später auch auf den jüngeren Bund überging, in welchem die Caelius- 
gemeinde sich an die Stelle der Esquilingemeinde einschob. Von einer 
fertigen Dreiheit des römischen Staats geht auch Volquardsen Rh. Mus. 
33, 538 flg. (die drei ältesten römischen Tribus) aus, indem er die Tities 
ein Drittel des schon bestehenden und, wie bemerkt, nach der Dreizahl 
organisierten Gemeinwesens, speziell des Grund und Bodens, sich aneignen 
laßt. Wenn Volquardsen einseitig hervorhebt, daß die Ansicht, die drei 
alten Tribus seien vor ihrem Zusammensein im römischen Staate als ge- 
sonderte Staatswesen vorhanden gewesen, sich auf kein Zeugnis des Alter- 
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Ein Vergleich der servianischen Tribus mit den alten Tri- 
bus wird also nur den einen Unterschied konstatieren können, 
daß jene drei, diese vier sind. Und dieser scheinbar allerdings 
wenig bedeutende Umstand erfordert doch eine eingehende Unter- 
suchung. 

Ich betrachte es als feststehend, daß die sog. servianische 
Einteilung nur die Stadt betraft), während das Land, als Annex 
derselben, der Stadteiuteilung angefügt, d. h. den einzelnen Stadt- 
quartieren zugelegt wurde. Die jedenfalls fast ganz unverdorben 
überlieferte Stelle des Livius^), in der er von der Organisation 



tnms stützen könne, so hat das eine gewisse Berechtigung; denn wie die 
durch die pontifikale Historiographie beeinflußte Tradition dem Eomulua 
in allen Stücken die Initiative zuschreibt, so läßt sie ihn auch die drei 
Tribus gründen, d. h. durch einen Gesetzesakt mit einem Schlage ins Leben 
rufen. Aber man wird doch solchen Zurechtmachungen später Geschichts- 
systematik keinen Wert beilegen wollen. Gerade in Bezug auf die Tities 
kann es nicht zweifelhaft sein, daß die Tradition in merkwürdiger Über- 
einstimmung die völlige Gleichberechtigung der durch ein Foedus geeinten 
Bamnes und Tities behauptet, während sie zugleich den Luceres einen 
andern Ausgangspunkt zuweist; vollzieht sich dort also vor unseren Augen 
der Zusammenschluß zweier (Gemeinden — der Ramnes und Tities — , 
denen sich dann später — auch nach der Tradition selbst — die dritte 
anschließt, so haben wir ein Recht zu sagen, die Gliederung der Stadt 
und des Staats nach der Dreizahl hat sich in historisch nachweisbarer 
Entwicklung vollzogen. Was aber das Vorkommen der tribus in der Form 
trifo bei den ümbrem betrifft (über die Bücheier Umbrica p. 95 ; vgl. auch 
die tribus Sapinia bei den Umbrem Liv. 31, 2, 33, 37), so ist zu bemerken, 
daß diese Organisation sehr wohl erst von den ümbrern den Römischen 
Einrichtungen entnommen sein kann, da dieselbe uns erst entgegentritt, 
nachdem die ümbrer in den Machtbereich Roms hereingezogen sind. Aber 
selbst wenn wir der umbrischen trifo eine originäre Bedeutung zuerkennen 
müßten, würde daraus nichts weiter folgen, als daß der ihm zu Grunde 
liegende Begriff allen Italikem von Haus aus bekannt war, die praktische 
Realisierung desselben aber dort wie hier sich erst auf dem Wege der 
historischen Entwicklung vollzog. 

1) So auch Jordan 1, 1, 276 flg. Ebenso urteilen Mommsen Tribus 
4flg., Huschke Verf. d. Serv. Tüll. 53flg., Soltau Volksvers. 457 flg. gegen 
Becker Handb. d. röm. Altert. II, 355 flg., Niebuhr Rom. Gesch. 1, 458 flg. 
und J. J. Müller Studien zur röm. Verfassungsgesch. im Philologus Bd. 34, 
1876, S. 112 flg. Auch Eubitschek a. 0. 6 flg. nimmt an, daß die Angabe 
des Livius sich nur auf die Stadt beziehe. 

2) Livius' Worte lauten nach der Nicomachischen Rezension 1, 43 : 
quadrifariam enim urbe divisa regionibusque collibus qui habitabantur par- 
tes eas tribus appellavit. Mommsen wollte Tribus S. 2 lesen: regionibus- 
que collibusque, Jordan a. 0. liest: urbe divisa regionibus a collibus qui- 
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des Servius spricht, muß die Grundlage der Kenntnis der ser- 
vianischen Tribuseinteilung bilden; die ihr widersprechenden An- 
gaben anderer Schriftsteller, nach denen neben den vier städti- 
schen Tribus schon eine Reihe ländlicher Tribus durch Servius 
eingerichtet werden, sind Schlüsse aus der späteren Zeit auf die 
ältere, die demnach keinen Anspruch auf Glaubwürdigkeit machen 
konnen.1) Nur das Eine mag man mit Wahrscheinlichkeit an- 
oehmen, daß die ländlichen Bezirke, die durch Eroberung oder 
durch freiwilligen Anschluß an die alten Tribus Roms im Laufe 
der Zeit das Gebiet dieser erweitert hatten, überall mehr gleich- 

bus habitabantur. Ich betrachte regionibusque als ergänzendes Anhängsel 
zu nrbe und übersetze: nachdem die Stadt nebst den Landregionen in vier 
Teile geteilt war, benannte er diese vier Teile nach den coUes, die be- 
wohnt wurden, tribus. Wahrscheinlich ist nur, daß vor coUibus ein a 
ausgefallen ist, da sich die Redensart tribus collibus appellare, d. h. die 
Tribus nach den colles (d. h. nach den Namen derselben) benennen, nicht 
rechtfertigen lassen wird. Im übrigen aber ist die Stelle jedenfalls unver- 
dorben überliefert und bildet den Ausgangspunkt jeder Untersuchung über 
diesen Gegenstand. Livius will also sagen, daß die Tribus von den colles, 
welche die Mittelpunkte der Wohnbezirke bildeten, benannt seien, und 
das ist richtig; denn die tribus Palatina erhält ihren Namen vom Palatin, 
die tribus CoUina vom Collis, die tribus Esquilina vom Esquilin und nur 
die tribus Suburana bildet insofern eine Ausnahme, als sie, obgleich der 
Caelius ihren Mittelpunkt bildet, trotzdem Suburana heißt, über welche 
Anomalie vgl. hernach. Dadurch, daß Livius das regionibusque dem urbe 
so lose anfügt, legt er alles Gewicht auf urbe selbst; die Vierteilung der 
Stadt ist die Grundlage, an die sich die Zuteilung der Landregionen an- 
schließt. Mit Livius stimmt Dionys. 4, 14 überein: slg xhtaQag fioigag 
Sidmv xriv noXtv xai ^Sfisvog inl tmv Xoqxov tacg iioCqaig tag iTtitiXT^astg 
TJ fisv TlaXatCvriv^ tij 81 ZoßoQcivrjv, r§ de tQizTj KoXXCvriv (so zu lesen für 
KoXlazCvriv) ^ tij ds xstccQXTj tSv inoigmv 'iß^vXCvriVy T6tQoc(pvXov iTcoCrjas rijv 
nbhv dvcci rqC(pvXov ovaav tiag. Die Übereinstimmung dieser Angabe mit 
derjenigen des Livius ist eine fast absolute. Dasselbe sprechen endlich 
auch Paulus p. 368 : urbanas tribus appellabant in quas Urbs erat dispertita 
a Servio TuUio rege id est Suburana Palatina Exquilina Collina, womit 
freilich nicht ausgeschlossen wird, daß außer den urbanae tribus schon 
damals rusticae errichtet wurden; (Aurel. Vict.) d. v. ill. 7, 7: (Servius) 
populum in quatuor tribus distribuit. 

1) Es heißt bei Dionys. 4, 15: dcstXs de tial xriv ;i;(»9at^ anaaav^ ag 
}Lh ^dßt,6g (pi]aLV, slg fio^Qocg F| ts xofl st'noGLV^ ccg xal avzag %aX6t (pvXag 
xal zag aetmäg itQoatid'elg avtaig tettccQccg, zqicc^ovxa (pvXag Inl TvXXiov 
Tag ndaccg ysvsad'ocL ^cyff mg dl Ovevv(6vLog latOQTjyisv, sig iiiocv ts xal 
zQid'iiovtcc , aats avv taCg Y,atu tr^v noXiv ovocetg iyiTCsnXriQmad'at rag ?rt xal 
*& ^fias vjcaQxovaag tQicc'KOvroi xal nivts cpvXccg' Kdctoov fiiv tot tovtmv 
ftliq}orsQa)v cc^tOTCtatotSQog av ov% bgiisi tmv (iolq^v tov ccqt^fiov. Danach 
Gilbert, Gesch. n. Topogr. Borns. II. 22 
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mäßig eingerichtet und organisiert und namentlich ihr alter 
Charakter als pagi, aus denen sie ja entstanden waren, bei- 
behalten und ausgebildet wurde, wenn diese pagi jetzt auch 
jeder politischen Selbständigkeit entbehrten und nur einer sa- 
kralen und in gewisser Weise auch kommunalen Unabhängig- 
keit sich erfreuten.^) Von diesen so organisierten pagi des 
Landes wird je eine bestimmte Zahl je einer der vier städti- 
schen Tribus zugeteilt sein, die so — wie die alten drei — 



zählte FabiuB Pictor 26 tribus rusticae neben den 4 urbanae, Yennonius 
31 + 5, Cato sprach sich über die Zahl nicht aus. Da Fabius griechisch 
schrieb) so kann man allerdings nicht mit absoluter Sicherheit sagen, daß 
er unter den 26 cpvXal, in die nach ihm Servius Tullius triv x^^Qf^^ Snaaav 
teilte, wirklich tribus und nicht vielmehr regiones verstand; da er aber 
beide, die tribus urbanae und diese 26 Landteile, mit demselben Namen 
bezeichnet, so ist es mehr als wahrscheinlich, daß er beide wirklich als 
tribus faßte. Mit Fabius scheint übrigens auch Varro übereinzustimmen; 
denn seine Worte bei Nonius p. 43: et extra urbem in regiones XXVI 
agros viritim liberis adtribuit, die ohne Zweifel dem Servius Tullius gelten 
sollen, reden von 26 regiones, die wir hier wohl als gleichbedeutend mit 
pagi zu fassen haben. Yennonius / endlich verlegte die erst im Jahre 241 
V. Chr. zum Abschluß gebrachte Zahl von 35 tribus in die Zeit des Ser?ius, 
was man auf sich beruhen lassen kann. Abgesehen von den Zahlen 26 
und 31, die hier vertreten werden, kann man den übereinstimmenden An 
gaben des Fabius, Varro, Vennonius, Cato ihre relative Berechtigung nicht 
abstreiten. Denn daß den im Anfange der Republik errichteten 20 oder 
21 tribus rusticae alte pagi zu Grunde liegen, die auch als pagi nicht erst 
damals organisiert wurden, sondern weit höher hinaufreichen, darf man 
als sicher ansehen. Die von den Gemeinden Roms im näheren und weite- 
ren Umkreise eroberten oder zum friedlichen Anschluß bewogenen Dörfer 
und Städte behielten eben als pagi ihre sakrale und kommunale Sonder- 
existenz wie Sonderorganisation und traten in ein munizipales Verhältnis 
zu den Stadtgemeinden Roms. Müssen wir also die Zahlen dieser pagi, 
wie sie uns wechselnd von Fabius u. A. angegeben werden, als gemacht 
betrachten, so können wir doch nicht zweifeln, daß die ländlichen pagi 
durch und seit der sog. Servianischen Reorganisation in demselben Ver- 
hältnis zu den Stadtgemeinden Roms blieben, in welches sie bei ihrem 
Anschlüsse an dieselben getreten waren, nur mit dem Unterschiede, daß 
diese letzteren selbst fortan nicht mehr als souveräne Städte, sondern als 
Quartiere und zugleich als pagi galten; auch darin also kommt der Einheits- 
charakter der Stadt zum Ausdruck, den die Tarquinier Rom gaben. Über 
die Organisation der tribus urbanae selbst als pagi vgl. hernach. 

1) Übrigens ist diese Frage für uns von untergeordneter Bedeutung, 
da die Bedeutung der städtischen Tribus dieselbe bleibt, ja nur noch 
schärfer hervortritt, wenn schon durch die Tarquinier die ländlichen pagi 
zu gleichen Distrikten wie die vier städtischen organisiert wurden. 
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auch fernerhin der Mittelpunkt aller politischen Organisation 
bleiben. 

Blicken wir nun auf den umfang und die Begrenzung dieser 
vier städtischen Tribus, die uns Varro glücklicherweise mit 
größter Genauigkeit überliefert hat, so tritt uns in ihr die un- 
zweifelhafte Thatsache entgegen, daß diese neue Stadtorgani- 
sation in den wesentlichsten Stücken dem umfange und den 
Grenzen der älteren Tribus sich anschließt.*) Es gehen also 
die alten drei Tribus oder Städte im großen und ganzen mit 
ihrem ursprünglichen Gebiete in die neue Einteilung über, die 
sonach nicht als etwas neues, sondern nur als die Portführung 
der alten Ordnung aufzufassen ist. Gilt dieses, wenn wir zu- 
nächst nur einen flüchtigen Blick auf die neuen Tribus in Ver- 
gleich mit den alten werfen, zunächst hauptsächlich von der 
Tribus Palatina und CoUina, deren Kern dort der Palatin, hier 
der Quirinalis. also die alten Sitze der Ramnes und Tities bil- 
den, so ist dagegen der umfang der Tribus Suburana ein höchst 
merkwürdiger^); denn wenn auch der Caelius den Ausgangs- 
uüd Mittelpunkt ihres Bezirks bildet, so schiebt sie sich doch 
zugleich in sehr auffallender Weise tief zwischen das Gebiet des 
Esquilin, des Palatin, ja auch des Collis ein und zeigt, daß hier 
bestimmte und sehr eigentümliche Verhältnisse vorhanden ge- 
wesen sein müssen, die auf eine solche Abgrenzung dieses Be- 
zirks eingewirkt haben. Nach dem, was wir oben*) dargelegt 
haben, kann es nicht zweifelhaft sein, daß wir in diesen merk- 
würdig verschobenen Grenzen der Tribus diejenigen historisch 
gewordenen Veränderungen zu sehen haben, die mit ihr sich im 
Laufe der Geschichte vollzogen hatten; die Tribus weist im 
wesentlichen denjenigen Umfang auf, den sie nicht nur durch 
ihre erste Besetzung des Caelius, sondern auch durch ihre Er- 
oberung auf Kosten der andern Stadtgemeinden erworben hatte. 
Tritt uns also schon hier die Thatsache entgegen, daß die neuen 
Tribus nur dadurch ihrem Umfange nach sich von den alten 
unterscheiden, daß sie den Veränderungen Rechnung tragen, die 



1) Der umfang und die Grenzen der vier tribus urbanae sind auf 
den Kiepertschen Karten der alten Stadt Rom angegeben, worauf ich 
verweise. 

2) Ich habe schon oben S. 48 auf diese merkwürdige Gestaltung der 
tribus Suburana hingewiesen. 

3) Vgl. oben S. 48. 

22* 
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sich durch die historische Entwicklung mit jenen vollzogen 
hatten^ so mag uns das jetzt durch eine Prüfung im einzelnen 
noch klarer werden. 

Das Gebiet des Palatin bleibt, wie schon bemerkt^ wesent- 
lich in demjenigen Umfange, den einst die alte palatinische 
Stadt, d. h. die Tribus der Ramnes eingenommen hatte; nur 
wird ihr die Hohe des Capitolium abgenommen, die fortan zum 
Besitz der Gesamtstadt erhoben wird, womit zugleich wahrschein- 
lich auch der Bezirk des Forum verbunden wird, der gleichfalls 
keiner einzelnen Tribus zugelegt zu sein, sondern gleich der Ge- 
samtburg als gemeinsamer Markt organisiert zu sein scheint.^) 
Jedenfalls also bildet den Kern dieser neuen Tribus das frühere 
Gebiet der alten Tribus. 



1) Über den [Jmfaiig resp. die Grenzen der Tribas Palatina darf man 
vielfach Zweifel hegen, da Varro gerade sie ganz besonders kurz behan- 
delt 53 und 54. Es heißt hier nur: quartae regionis Palatium — huic 
Germalum et Yelias coniunxerunt, wofür er zur Bestätigung aus der Argeer- 
prozession Germalense quinticeps apud aedem Bomuli und Yeliense sexti- 
ceps in Yelia apud aedem deum Penatium anfahrt und schließlich noch 
Etymologien über die Namen Germalus und Veliae mitteilt. Wenn ich 
danach auch nicht zweifle, daß das Forum boarium und das Thal des 
Gircus Maximus dieser Region angehört haben , die wir früher als alte Be- 
standteile der Gemeinde des Palatium kennen gelernt haben, so scheint 
diese Zugehörigkeit betreffs des vicus lugarius, des vicus Tuscus und des 
Forum Bomanum auf den ersten Blick keineswegs außer Zweifel. Selbst 
in Bezug auf das Velabrum möchte man aus dem Grunde seine Bedenken 
haben, weil Varro dasselbe schon 44 im Anschluß an den Ay entin behan- 
delt, um dann mit dem eigentümlichen Ausdrucke reliqua urbis loca olim 
discreta quem Argeorum sacraria — auf die vier Tribus überzugehen. Mir 
scheint es aber sicher, daß Varro hier nur deshalb schon das Velabrum 
behandelt, weil er unmittelbar vorher im Anschluß an den Aventin zur 
Erwähnung des Velabrum veranlaßt worden ist, was ihn nun bewegt, die 
Etymologie des Namens Velabrum hinzuzufügen. Daraus zu schließen, 
daß auch das Velabrum von den reliqua urbis loca und damit von den 
vier Tribus ausgeschlossen gewesen sei, würde falsch sein und hieße den 
nachlässigen Stil des Varro verkennen, und da wir früher den näheren 
Zusammenhang des Velabrum mit dem Cermalus kennen gelernt haben, so 
haben wir das sacrarium Germalense apud aedem Romali mit auf das Vela- 
brum zu beziehen. Aber auch den Tuscus vicus weise ich diesem Bezirke 
zu. Die enge sakrale Verbindung, in die dieser vicus nach dem oben 
S. 108 gesagten mit den Sacra des Velabrum und des Cermalus trat, legt 
den Schluß nahe, daß er überhaupt mit diesen Gebieten eng verknüpft 
war. Die Erwähnung, resp. die kurze Behandlang dieses Bezirks von 
Seiten Varros 46 kann man nur als eine gelegentliche Abschweifong auf- 
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Auch die neue Tribus CoUina behält als Kern ihres Bezirks 
den CoUis oder Quirinalis und damit also zweifellos wieder das- 
jenige Gebiet, welches ihr von Anfang an gehört hat; auch sie 
aber muß die I^ordhöhe des Capitolium, ihre alte Arx^ abtreten 
zu gemeinsamem Besitz der Gesamtstadt.^) 

Was endlich die dritte Tribus betrifft^ so bildet den Kern 
derselben allerdings der Caelius, der ursprüngliche Ausgangs- 
punkt ihrer Gemeindebildung; der umstand aber, daß sie das 
Thal Ceroliensis, den Bezirk der Subura, ferner die Garinae, die 
alte Burg der Esquilingemeinden, in dauerndem Besitz behält, 
zeigt, daß die neue Tribusorganisation in der That, wenigstens 
in erster Linie, eine Fixierung der geschichtlich gewordenen Ver- 
hältnisse ist.^ 



fäBsen. Trotz der engen Verbindung, in der dieser Bezirk mit dem Gaelius 
stand, scheint derselbe also jetzt definitiv mit dem Palatin verbunden zu sein. 
Und so möchte man es auch endlich als sicher betrachten, daß derVicus iugarius 
dem Palatin hinzugefügt worden ist und haben wir vielleicht in den vier sacraria 
des Palatium das erste auf dem Yicus iugarius , das zweite auf dem Forum 
boarium, das dritte in der Yallis Murcia, das vierte auf der Höhe des 
Palatium selbst zu suchen. Dagegen ist es mir in Bezug auf das Forum 
Romanum nebst dem Gomitium sehr wahrscheinlich, daß dieser Bezirk im 
engen Anschluß an die capitolinische Burg selbst als gemeinsamer Besitz 
aller vier Tribus außerhalb der Stadteinteilung blieb; darauf weist auch 
der Mundus hin, den wir oben I, 337 auf dem Markte gesucht haben. 

1) Die Behandlung der Tribus Collina von Seiten Varros 61 und 62 
giebt uns einen voUkonmien genügenden Überblick über den Umfang und 
die Grenzen dieser Tribus. Über die Nordhöhe des Gapitolinus als früheren 
Besitz der Tities vgl. oben I, 266. Dagegen sehen wir das Capitolium 
Vetos wieder als Zubehör des CoUis und seiner Tribus, worüber hernach. 
Der Campus Martins ist außerhalb der Stadteinteilung geblieben. 

2) Die Tribus des Caelius oder wie sie heißt, Suburana (über diesen 
Kamen vgl. hernach), wird von Varro 46, 47, 48 behandelt. Danach bil- 
den die Bestandteile dieser Tribus zuerst der Caelius, sodann der Caelio- 
Ins, femer die Yallis Ceroliensis, sodann die Carinae, endlich die Subura. 
Danach haben wir wohl auf dem Caelius zwei Sacraria, auf dem Caeliolus 
das dritte, in der Yallis Ceroliensis das vierte, auf den Carinae das fünfte, 
in der Subura das sechste Sacrarium anzusetzen. Sehen wir, wie hierin 
den historisch gewordenen Yerhältnissen Rechnung getragen wird, indem 
die Carinae sowohl, wie die Subura und wohl auch die Ceroliensis ur- 
sprünglich der Esquilingemeinde gehört hatten, resp. selbständig gewesen 
waren und von der Caeliusgemeinde erobert waren, so tritt uns doch ander- 
seits auch wieder ein Abweichen von diesen historischen Yerhältnissen ent- 
gegen. So tritt zunächst die Yelia wieder in den Besitz der Palatin- 
gemeinde, das Capitolium vetus in den Besitz der Collisgemeinde zurück. 



— 342 — 

Das Wichtigste ist aber die Gründung der vierten Tribus, 
der Esquilina.^) Sie zeigt einmal, daß die bislang als Annex 
des Caelius angesehene Gemeinde zu höherer Bedeutung, zu 
selbständigem Leben gelangt ist — denn aus ihr ist, wie wir 
früher sahen, die Gens Tarquinia erstanden, sie wird ferner in 
dem Namen des Königs Servius TuUius repräsentiert — ; sie 
zeigt aber zugleich das mächtige Anwachsen des tuskischen Ele- 
ments in der Entwicklung Roms.^) Die Tribus Suburana und 
die Tribus Esquilina gehören auch fernerhin eng zusammen, nur 
daß sie beide fortan als gleichberechtigt neben einander stehen. 
Und daß diese neue Stadtorganisation aus der Initiative eben 
dieses tuskischen Elements hervorgegangen ist, das beweist der 
Umstand, daß die Rangordnung der vier Tribus mit der des 
Caelius und Esquilin beginnt, mit der Palatina endet.^) Wenn 



obgleich beide, wie wir oben S. 81 flg. und 84 sahen, zum Teil, resp. zeit- 
weilig von der Caeliusgemeinde annektiert waren. Auch der Tuscus vicus 
muß jetzt definitiv der Palatingemeinde überwiesen sein, wie der Bezirk 
der Curia, das Comitium, zusammen mit dem Forum Romanum zum ge- 
meinsamen Besitz aller Tribus ausgeschieden zu sein scheint. In diesen 
Abweichungen haben wir praktische Zugesiändnisse zn sehen, die die 
Caeliusgemeinde zu Gunsten der Palatin- und Quirinalgemeinde machte, 
einmal zu dem Zwecke, den alten Besitzstand dieser wiederherzustellen, 
anderseits aber auch, um den Bezirken selbst auch äußerlich einen ge- 
wissen Zusammenhang und eine feste Abrundung zu geben. 

1) Ober sie vgl. im einzelnen Varro a. 0. 49, 50. Man ersieht daraus, 
daß mit Ausschluß der Carinae, also der ursprünglichen Burghöhe der 
Esquilingemeinden, die alten drei Gemeinden des Septimontium , das Fagu- 
tal , der Oppius und Cispius in dieser Tribus vereinigt bleiben. Denn wenn 
auch Varro nur von Oppius und Cispius (Exquiliae duo montes habiti) spricht, 
so zeigt doch das zuerst angeführte Argeerheiligtum (eis lucum Fagutalem; 
vgl. darüber I, 162 flg.), daß das Fagutal im Laufe der Zeit in den Oppius 
mons mit übergegangen, in ihm mit enthalten ist. 

2) Denn den Esquilin haben wir fortan ebenso wie den Caelius als 
Mittelpunkte „tuskischer" Bevölkerung anzusehen, wenn die letztere auch 
ihrer Provenienz nach verschiedenartig gewesen ist. 

3) Der Umgang der Argeerprozession beginnt mit dem Caelius, um 
sodann den Esquilin, den Collis und zum Schluß erst den Palatin zu um- 
schreiten. Und außerdem bezeichnet Varro ausdrücklich die Suburana als 
die prima (46), die Exquiliae als secunda (49), die CoUina als tertia (51), 
das Palatium als quarta (53). Einem solchen bestimmten Zeugnisse gegen- 
über muß man diese Rangordnung der Tribus als die ursprüngliche fest- 
halten. Denn selbstverständlich hat die Argeerprozession auch der Reihen- 
folge der von ihr begangenen Orte nach ihre Bedeutung gehabt, die dem- 
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demnach auch die Grandlage dieser neuen Organisation in den 
legitimen Schöpfungen der ältesten und ursprünglichen Gemein- 



nach der tribus Suburana die erste , der tribus Palatina die letzte Stelle 
anweist. Wenn Varro selbst 1. 1. 6, 56 dem entgegen die tribus in der 
Reihenfolge Suburana, Palatina, Exquilina, CoUina aufzählt, so ist zur Er- 
klärung dieses Widerspruchs mit sich selbst entweder die Axmahme mög- 
lieh, die von ihm hier eingehaltene Reihenfolge sei unabsichtlich, weil 
gleiehgiltig; oder aber, jene ursprüngliche Reihenfolge sei im Laufe der 
Zeit geändert. In der That spricht manches dafür, daß später die Rang- 
ordnung der Tribus absichtlich geändert und namentlich die in der ser- 
yianischen Ordnung zurückgedrängte Palatina vor die Esquilina geschoben 
ist. Denn von einem ordo tribuum spricht Cicero de leg. agr. 2, 29, 
79 und bestätigt hier zugleich, daß die Suburana die erste, wie er pro 
Mil. 9, 26 die Collina als die letzte zu bezeichnen scheint. Wenn daher 
Varro 1. 1. 6,56, Festus p. 368 übereinstimmend die Suburana als die erste, 
die Palatina als die zweite Tribus angegeben wird und die einzelnen in- 
schriffclich bekannten Tribusangaben insofern damit übereinstimmen, daß 
die Tribulen der Suburana und Palatina (vgl. für diese namentlich Lucil. 
bei Nonius p. 462: Calvu' Palatina nobilis vir ac bonu' hello) durchgehend 
vornehme, die der Esquilina und Collina verhältnismäßig niedrige Leute 
sind, so darf man allerdings es für wahrscheinlich ansehen, daß der ur- 
sprüngliche ordo tribuum später wenigstens als politische Rangord- 
nung geändert ist, indem die durch die Tarquinier absichtlich zurück- 
gesetzte Palatina jetzt wieder ihre Geltung als hervorragende Tribus in 
Anspruch nahm, wenn sie auch die erste Stelle der Suburana hat lassen 
müssen. Daß aber diese später geltende Rangordnung die ursprüng- 
liche, schließt sich meiner Ansicht nach auf Grund der Argeerordnung 
absolut aus. Mag also Varro auch 1. 1. 6, 56 sich an die ihm bekanntere und 
zu seiner Zeit giltige Rangordnung der Tribus anschließen, was mir in 
der That wahrscheinlich, so hat er doch 46 flg. an das Formular der Ar- 
geerprozession selbst sich halten müssen und bezeichnet danach ausdrück- 
lich die Suburana als prima, die Palatina als quarta. Ging die neue Tri- 
busordnimg von den Tarquiniem, resp. dem in Servius Tullius repräsen- 
tierten Volkselemente aus, die beide dem Esquilin angehörten; ist sie zu 
Gunsten des tuskischen Volkselements gegeben, welches wieder auf dem 
Caelius und Esquilin in erster Linie saß, so erklärt sich daraus zur Ge- 
nüge, daß eben das tuskische Volkselement auf dem Caelius und Esquilin 
die erste Stelle in der neuen Bezirksordnung angewiesen erhielt. Als spä- 
ter mit Vertreibung der Tarquinier eine Reaktion der Latiner gegen den 
tuskischen Einfluß sich geltend machte, und der Esquilin wieder mehr und 
mehr zum verachteten Quartier herabsank, hat naturgemäß die Palatina 
ihr historisch begründetes Recht geltend gemacht, wenn nicht in die erste, 
so doch eine der ersten Rangklassen wieder einzurücken. Alles drängt 
denmach zu der Annahme, daß die hohe Stellung der Esquilina in der 
servianischen Rangordnung richtig ist, weil sie den thatsächlichen Verhält- 
nissen entsprochen hat. Vgl. hierzu Kubitschek a. 0. 61 flg. 
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den beruht^), so liegt doch das Schwergewicht fortan bei dem 
tuskischen Elemente des Gaelius und Esquilin. 

Wenn wir so die Tribus, d. i. die alten ursprünglichen Stadt- 
gemeinden, zu genau abgegrenzten Quartieren werden sehen, so 
ist es anderseits nicht zweifelhaft ^ daß die innere Organisation^ 
in welche fortan diese Bezirke eintreten, die der Pagi ist. Wir 
haben von zweien dieser Tribus die bestimmten^ wenn auch 
späteren Zeiten geltenden Angaben^ daß sie in der That Pagi 
waren ^ und wir können danach nicht zweifeln, daß auch die 



1) Dieses Anschließen an die alten sakralen Ordnungen der Stadt 
zeigt sich namentlich auch darin, daß die erste der Stadttribus, obgleich 
der Caelius Kern und Ausgangspunkt derselben bildete (Varro a. 0. 46 
sagt richtig: in Suburanae regionis parte princeps est Caelius), sich den- 
noch als Suburana bezeichnete. Die Subura war ein Glied des ältesten 
Bundes des Septimontium und durch die Benennung nach diesem Bezirk, 
der einst einen berechtigten Platz in der ältesten Stadtordnung eingenom- 
men hatte, hat die Gemeinde des Caelius sich gleichsam legitimiert. So 
allein erklärt sich der höchst eigentümliche Umstand, daß alle übrig'en 
Tribus nach den Hügeln selbst sich benennen, die ihren Mittelpunkt bil- 
den, nur die erste diese Bezeichnung verschmäht und dagegen ihren Namen 
TOn einem Bezirke annimmt, der die äußerste Grenze ihrer Ausdehnung 
bildet. 

2) Es heißt bei Cicero pro domo 28, 74: nullum est in hac urbe col- 
legium, nulli pagani aut montani (quoniam plebei quoque urbanae majores 
nostri conventicula et quasi concilia quaedam esse yoluerunt) qui non am- 
plissime non modo de salute mea, sed etiam de dignitate decreyerint. Aus 
diesen Worten geht unwiderleglich hervor, daß noch zu Ciceros Zeiten die 
pagani und montani als städtische Organisationen fungierten. Wenn 
daher Festus p. 340 aus der lex Sulpicia die Worte angefahrt werden: -tani 
paganive si (fis aquam dividunto) , so muß hier zweifellos (mon)tani ergänzt 
werden und erscheinen daher auch hier montani und pagani als zwei ver- 
schiedene Klassen der städtischen Bevölkerung. Was nun zunächst die 
montani betrifft, so kann es keinem Zweifel unterliegen, daß sie mit dem 
Septimontium zusammenfallen. Es heißt ausdrücklich bei Yarro 1. 1. 6, 24: 
dies Septimontium nominatus ab his septem montibus in quis sita Urbs est; 
feriae non populi sed montanorum modo, Worte, die nur die eine Erklä- 
rung zulassen, daß das Septimontium die feriae der Montani, d. h. der 
Bewohner der septem montes ist; wir haben also in den Montani die Be- 
wohner oder die Angehörigen der bekannten sieben Montes, des Palatiums, 
des Cermalus, der Yelia, der Subura, des Fagutal, des Oppius, des Cis- 
pius zu erkennen. Was sodann den andern Teil der städtischen Bevöl- 
kerung, die pagani betrifft, so heißt es bei Cic. de pet. cons. 8, SO: deinde 
habeto rationem urbis totius, collegiorum omnium, pagorum, vicinitatum. 
Am natürlichsten faßt man hier die Worte collegiorum omnium, pagorum, 
vicinitatum als Epexegese zu urbis totius: die collegia, pagi und vicini- 
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anderen beiden als Pagi organisiert waren, wie wir nicht minder 
auch den Aventin und das Janiculum als Pagi kennen. Und 
wenn wir auch, wie es natürlich ist, im einzelnen wenig oder 
gar nichts über diese Organisation der Tribus als Pagi erfahren, 
80 dürfen wir* doch der Analogie nach von der Organisation der 



tates in ihrer Gesamtheit (omnium) werden hier als zusammenfallend mit 
urbs tota hingestellt und daraus ist zu schließen, daß die Stadt in collegia, 
pagi imd vicinitates zerfiel. Als pagus ist uns nun zunächst die Subura 
bekannt, denn es heißt bei Yarro 1. 1. 5, 48: Subura lunius scribit ab eo 
quod fnerit sub antiqua ürbe — sed ego a pago potius Succusano dictam 
pnto Suceusam — pagus Succusanus quod succurrit Carinis. Varro führt 
also den Namen Subura, wofür auch Succusa gesagt wurde, auf die Ge- 
stalt des pagus Succusanus zurück; weil derselbe bis unmittelbar unter die 
Carinae hinlief (succurrebat, welches hier also in wörtlichem Sinne zu 
fassen ist), hieß der pagus selbst Succusanus oder Suburanus. Diese 
Worte passen an und für sich schon am besten auf die tribus Suburana, 
die vom Caelius durch das Thal Ceroliensis bis unter die Carinae sich er- 
streckte; sie können auch überhaupt nicht von dem mons Subura ver- 
standen werden, der eben nur als mons, keineswegs als pagus bekannt 
ist. Der von Yarro hier erwähnte pagus Succusanus kann also nur die 
gewöhnlich tribus oder in der Argeerurkunde regio Suburana genannte 
sein, die letztere muß also zugleich als pagus organisiert gewesen sein. 
Und das wird auch durch Fest. p. 309 bestätigt, wo der pagus Succusanus 
ausdrücklich mit der regio oder tribus Succusana identifiziert wird und 
davon erst die Subura selbst, d. i. der Einzelbezirk unter den Carinae 
(freilich nicht richtig, da im Gegenteil der Mons Subura der Ausgangs- 
punkt des Namens gewesen ist) benannt wird, weshalb Paulus p. 308 
geradezu sagt: Subura (d. i. der Bezirk des Mons) regio (in allgemeinerem 
Sinne zu fassen) Bomae a pago Succusano vocabulum traxit quod ei vici- 
num fnit. Danach steht es fest, daß die Regio oder Tribus Suburana (der 
Servianischen Stadteinteilung) als pagus organisiert war. Außer diesem 
pagua der Tribus Suburana tritt uns nun femer noch ein weiterer Bezirk 
der Stadt mit der höchst eigentümlichen Bezeichnung pagus montanus ent- 
gegen; C. I. L. YI, 1, no. 3823 (p. 848), worüber vgl. oben I, 169 flg. Hier 
findet sich also — man darf sich so ausdrücken — eine Cumulierung der 
pagani und montani. Nach dem Fundorte dieser Inschrift kann man be- 
treffs des hier erwähnten pagus nur an den Esquilin selbst denken; dürfen 
wir einerseits nach dem oben Gesagten gerade die Angehörigen der Esquilin- 
gemeinde als montani betrachten, da der Esquilin ausschließlich aus den 
alten drei Montes, dem Fagutal, dem Oppius, dem Cispius besteht, so er- 
scheint er anderseits zugleich hier als pagus. Aber gerade diese Charak- 
terisierung des Esquilin, resp., wie wir sagen dürfen, der tribus Esquilina 
als des pagus montanus weist uns deutlich auf den wahren Sachverhalt 
bin. Als pagus war jede der vier Tribus urbanae organisiert; diejenigen 
beiden Tribus aber, welche aus den alten Montes hervorgegangen waren. 
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Pagi im allgemeinen auf diese im besonderen zurückschließen.^) 
Die Einführung dieser Neuordnung aber haben wir mit der Ein- 
richtung der vier Tribus und der Argeersacra in Zusammenhang 
zu bringen, wofür es bedeutsam ist, daß die Tradition die Stif- 
tung der Paganalia ausdrücklich auf Servius TuUius zurückführte. 



nannten sich mit dem besonderen Ehrennamen montani, während die An- 
gehörigen der Tribus des Caelius wie des Quirinalis nur pagani waren. 
Die Bezeichnung der tribus Esquilina als pagus montanus war daher äußerst 
charakteristisch und zutreffend; denn die Tribus war einerseits ein pagus, 
ihre Angehörigen aber zugleich montani, was sich beides vortrefflich in 
dem pagus montanus ausdrückt. Wie sich die Tribus Palatina als pagus 
benannte, da ihre Angehörigen gleichfalls montani waren, erfahren wir 
nicht; möglicherweise haben sie sich nach dem oppidum Palatinum be- 
nannt. Dagegen kennen wir gerade von dieser Tribus = Pagus ihr beson- 
deres Fest, da es nicht zweifelhaft sein kann, daß die LupercaÜa die Paga- 
nalia des pagus Palatinus gewesen sind; vgl. hernach. Es bildete also, 
um dieses noch einmal kurz zusammenzufassen, jede der vier tribus ur- 
banae einen pagus, dessen Angehörige unter sich pagani waren; nur die 
beiden pagi des Esquilin und des Palatin betrachteten und benannten ihre 
Angehörigen ^it dem besonderen Ehrennamen montani. Jeder pagus feierte 
auch seine besonderen Paganalia und so auch der pagus Palatinus sowohl 
wie der pagus Esquilinus jeder für sich. Unabhängig hiervon ist aber 
wieder das Fest Septimontium, welches dem g[eme ins amen Dienste dieser 
letzteren beiden pagi angehörte. An demselben muß auch die Subura als 
Mons teilgenommen haben, während sie natürlich sonst in politischer Be- 
ziehung einen integrierenden Bestandteil der Tribus Suburana gebildet 
hat und demnach dem pagus Succusanus, d. i. dem pagus des Caelius, an- 
gehört hat. Ob der C. I. L. I, 804 = VI, 1, 2221 genannte mag(i8ter) de 
duobus pageis et vicei Sulpicei hierher gehört, muß dahingestellt bleiben; 
es läge nahe, dieses Amt auf die beiden verwandten pagi des Esquilin imd 
des Caelius zu beziehen, die in späterer Zeit gemeinsam oder wenigstens 
von einem magister verwaltet werden mochten. Die Lage des vicus. Sul- 
picius würde zu dieser Annahme gut passen. Über den pagus Aventinensis 
vgl. oben S. 189, über den pagus laniculensis S. 176 flg. 

1) Das was wir über die Organisation der pagi — speziell allerdings 
späterer Zeit — wissen, findet sich bei Marquardt Staatsverw. 1, 6 flg., 
12 flg. zusammengestellt. Er ist einer civitas untergeordnet, beschließt aber 
über seine eigenen Angelegenheiten in Comitien, wählt in denselben jähr- 
lich einen Ortsvorstand, magister, der sowohl priesterliche Funktionen 
ausübt, als auch die Ortspolizei verwaltet, verfügt über ein Gemeinde ver- 
mögen, aus welchem er Bauten und Ehrendenkmäler bestreitet und feiert 
namentlich seine althergebrachten sacra paganalia, zu denen die jährliche 
lustratio pagi gehört. Es ist kein Grund zu bezweifeln, daß eines dieser 
einzelnen Befugnisse den als pagi organisierten tribus urbanae gemangelt 
habe, wenn es auch anderseits als sicher bezeichnet werden mag, daß der 
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So ist es uns möglicli, die servianische Stadtordnung nach 
ihren Hauptgesichtspunkten zu verstehen. Durch dieselbe wurden 
die alten bislang mehr oder weniger souveränen Einzelgemeinden 
im wesentlichen nach dem Umfange, den sie von Haus aus ge- 
habt oder im Laufe ihrer geschichtlichen Entwicklung gewonnen 
hatten, definitiv fixiert und zugleich zu Stadtquartieren herab- 
gedrückt, die nur noch in sakraler wie in kommunaler Beziehung 
ihre Selbständigkeit behielten, im übrigen aber als integrierende 
Bestandteile der höheren Einheit der Gesamtstadt untergeordnet 
wurden. Als Stadtquartiere hießen sie fortan regiones^), wofür 
sich später, als der dem Worte einwohnende Begriff mehr und 



Wert dieser Befugnisse allmählich sehr zusammenschrumpfte, so daß die- 
selben mehr nur, wie Cicero a. 0. sich ausdrückt, für das niedrige Volk da zu 
sein schienen. Am wichtigsten für die Erkenntnis der Organisation der 
siÄdtischen Tribus ist C. I. L. VI, 1, 2219 und 2220: magistri pagi lanico- 
lensis (P)upiu8 A. f. mag. (pa)g. lanicol. porticu (c)ellam culinam (ar)am 
de pagi sentent. (fa)ciunda coiravit und: (mag.) pagi lanic(olensis) . . astos (?) 
et mace(riam) (de p)ag. sen. fac. coer. eidemque p(rob.). Über die paga- 
salia vgl. namentlich Sicul. Flacc. p. 164: sed et pagi saepe significanter 
finiuntur. De quibus non puto quaestionem futuram, quorum territoriorum 
ipsi pagi sint, sed quatenus territoria. Quod tamen intelligi potest vel ex 
hoc magistri pagorum quod pagos lustrare soliti sunt, ut trahamus, qua- 
tenus lustrarent. Auf diese Sacra bezieht sich Varro 1. 1. 6, 24: ut Pagana- 
libus (so ist nach den Hdschr. zu lesen) qui sunt aliquoius pagi. Nach 
dem Zusammenhange können diese Paganalia, die Varro in enger Ver- 
bindung mit dem Septimontium als dem Feste der montani anführt, nur 
auf die städtischen Paganalia bezogen werden. Darauf weist auch die 
Kürze des Ausdrucks; denn das Paganalibus qui sunt aliquoius pagi kann 
man nur so übersetzen: Septimontium ist ein Fest nicht der ganzen 
Bevölkerung, sondern nur der montani, wie an den Paganalia diejeni- 
gen ihr Fest feiern, welche eines gemeinsamen pagus sind. Mit diesen 
Paganalia sind dann die 6, 26 erwähnten paganicae im Grunde identisch, 
nur daß diese letzteren die spezifischen Land paganalia sind und daher 
in ihren Ceremonien mehr auf den Ackerbau Bezug haben. Wird uns also 
hier von Varro bezeugt, daß jeder städtische pagus seine Paganalia hatte, 
so dürfen wir nach der allgemeinen Schilderung dieses Festes bei Sicul. 
Flacc. a. 0. annehmen, daß dasselbe sich wesentlich als lustratio pagi, 
d. h. mit einem Umzüge um den Bezirk, vollzog. Dionys. sagt 4, 16 von 
Servius Tullius: ßooiiovg syisXsveev avTOig idQvaaad'oci d'scav, imayiojtoDv vs 
Äfft (pvXocTUov xov ituyov , ovg sta^s %'v6iaig %oivccLg ysQCciQSLv nad"' syiaaxov 
fi'tavTOv ufia ovvSQXo^svovg , sOQtTjv ziva v.al tavtrjv iv totg Ttavv xLfiiav 
"i^ataGTriadiisvog , xcc itoiXov^svcc UayavaXia, 'kcci vo^iovg vnsq xav tsqmv xov- 
twy, ovg sxL dicc cpvXcmrjg ^%ovai ^Poo^aiOLy avvsygaipsv, 
1) So nennt sie die Argeerurkunde, 



— 348 — 

mehr verflüchtigte; der alte Name Tribus wieder einbürgerte, 
während sie zugleich nach ihrer Organisation pagi waren; regio, 
tribus und pagus werden so identische Begriffe. 

Wenn wir demnach diese späteren Tribus oder Regiones 
mit vollem Rechte als die in historischer Entwicklung aus den 
älteren Tribus hervorgegangenen auffassen dürfen, so tritt nur, 
wie schon bemerkt, in dem einen Punkte ein bedeutsames Ab- 
weichen von der älteren Ordnung ein, daß die Esquilingemeinde 
zu einer selbständigen Regio, Tribus oder Pagus erhoben wird. 
Hatte sie bislang als Annex der Caeliusgemeinde gegolten, an 
deren Rechten und Pflichten sie teilnahm, indem ihr Gebiet einen 
Teil der Kurienbezirke dieser bildete, ihre Geschlechter, soweit 
dieselben überhaupt als gleichberechtigt anerkannt und zugelassen 
waren ; innerhalb der caelianischen Tribus , d. h. der Tribus der 
Luceres, am Senat wie an der Genturia equitum partizipierten, 
ihre Klienten und Einsassen einen Teil des vertragsmäßig jeder 
Tribus zukommenden Mille peditum stellten^), so wurde sie jetzt 
verfassungsmäßig als selbständiges Quartier neben den anderen 
drei anerkannt und sie damit auch formell zu gleichem Range 
mit den alten drei Tribus erhoben. Als den Hauptgrund für 
diese Rangerhöhung der Esquilingemeinde dürfen wir den Um- 
stand ansehen ; daß sich gerade auf dem Esquilin die Haupt- 
masse derjenigen Bevölkerung niedergelassen hatte, welche die 
Sage unter dem Namen Servius TuUius zusammenfaßte, welche, 
mit der älteren, wahrscheinlich verwandten Bevölkerung ver- 
schmelzend, auch in ihrer Organisation wohl an die Formen der 
älteren Gemeinde sich fortan anschloß und in dieselben sich 
einfügte. 

Man dürfte von vornherein die Vermutung hegen, damit sei 
die dem ganzen älteren römischen Yerfassungsschema zu Grande 
liegende Dreizahl definitiv verlassen und an ihre Stelle die Vier- 
zahl getreten. Dem ist aber nicht so. Die Zusammensetzung 



1) Hierüber vgl. im allgemeinen schon oben S. 275 flg. So unklar in 
vielen Punkten das alte Verhältnis des Esquilin zum Caelius bleibt, so kann 
man meiner Ansicht nach nicht zweifeln, einmal, daß die Esquilingemeinde, 
seit alter Zeit nach Kurien gegliedert, ihrem Gebiete nach einen integrie- 
renden Bestandteil der caelianischen Tribus bildete, anderseits aber zugleich 
als eigener, eben von dem Caelius abhängiger pagus bestehen blieb. Mit 
dieser alten Bevölkerung hat sich nun die neue, die wir als Servianische 
bezeichnen, vereinigt und verschmolzen. 
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des Senats, die Zahl der Curien und damit die Bildung der 
Curiatcomitien gliedert sich auch fernerhin, wie bislang^ nach 
der Dreizahl. Es entsteht daher die ebenso wichtige, wie schwie- 
rige Frage, in welcher Weise sich der Ausgleich der offenbar 
auf der Ordnung der alten drei Tribus beruhenden Verfassungs- 
organisation mit derjenigen der neuen vier Tribus vollzogen 
hat. Es ist nötig, zu dem Zwecke auch auf die durch die Tar- 
qninier durchgesetzten Verfassungsänderungen etwas genauer ein- 
zugehen. 

Es wird uns bestimmt und sehr glaubwürdig berichtet, daß 
der Plan des Tarquinius ursprünglich dahin ging, die Zahl der 
alten Tribus zu verdoppeln^), welcher Plan nur durch das Ein- 



1) Vgl. Fest. p. 169 8. y. Navia: cum Tarquinius Priscus institutas 
tribus a Bomulo mutare vellet. Dion. 3, 71: ßovlofiivtp icoze na Tccgnwica 
ZQBig (pvXccg izSQag dnoÖBt^ai vsag — xal noiijacci tag inL&itovg (pvlocg 
BuvTOv TL %al tav Idltav ^xaC^tov inoavviiovg — . 72 : ra ßaotXti nXsCovag i^ 
IXacaovnov noiijaaL tccg q>vXag ßovXofiiveo, Dio bei Zon. 7, 8 p. 106 Dind.: 
"Attog NaovLog tag (pvXäg avxbv ßovXri^'ivra (istanoCfiTJcccL yLSHcoXvttev. 
Livius spricht nur von einer beabsichtigten Vermehrung der Bittercenturien, 
vgl. 1, 36 : ad Bamnes Titienses Luceres quas centurias Bomulus scripserat 
addere alias constituit suoque insignes relinquere nomine; und fügt so- 
dann in Bezug auf die Ausführung hinzu: neque tum Tarquinius de equi- 
tum centuriis quicquam mutavit, numero tantum alterum adiecit — ; poste- 
riores modo sub isdem nominibus qui additi erant appellati sunt. Eine 
Vergleichung dieser und jener Worte muß zu dem Besultate kommen , daß 
die einzige Differenz zwischen der beabsichtigten und der durchgeführten Ver- 
mehrung der Bittercenturien darin besteht, daß er ursprunglich die neu 
errichteten anders benennen wollte, als er später wirklich that. Aber 
diese beabsichtigte Änderung der Bittercenturien, wie sie hier von Livius 
aasgesagt wird, involviert in Wirklichkeit auch die Änderung der Tribus 
und die Angabe des Livius besagt demnach nur dasselbe, was in den an- 
dern eben angefahrten Berichten genauer von den Tribus berichtet wird. 
Denn stellten die drei Tribus je eine Bittercenturie , so bedeutete eine be- 
absichtigte Vermehrung dieser auch eine Vermehrung jener und wir können 
daher der Nachricht des Livius nichts anderes entnehmen, als daß Tar- 
quinius zunächst die Tribus selbst und sodann in zweiter Linie auch die 
centuriae equitum vermehren wollte. Das ist um so sicherer anzunehmen, 
als Livius selbst bei der Gründung des Staats durch Bomulus 1, 13 die Er- 
richtung der Tribus gar nicht erwähnt und nur von der Errichtung der 
Rittercenturien spricht. Wie er hier also, sei es unüberlegt, sei es der 
Kürze des Ausdrucks wegen, die Errichtung der Tribus ignoriert, sie 
zweifellos aber in die Errichtung der Bittercenturien mit einschließt, so 
haben wir auch von der Änderung des Tarquinius anzunehmen, daß die 
Vermehrung der Bittercenturien dem ersten Plane nach auch eine Ver- 
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schreiten der Gottheit, d. h. des hinter der Gottheit sich ber- 
genden Patriziats verhindert wurde, welcher ein Aufgeben und 
Verlassen der ursprünglichen auf der Dreizahl beruhenden Ver- 
fassung für gottwidrig und unmöglich erklärte.^) Tarquinius 
mußte deshalb einen andern Weg einschlagen, seine Absichten 
durchzusetzen. Hatte er ursprünglich, wie wir annehmen dürfen, 



mehrung der Tribus selbst mit einschließt. Aus Livius stamiüt auch Val. 
Max. 1, 4, 1, und Flor. 1, 5, 2, wo zu lesen ist: centuriis tribus auxit 
equites, quatenus Attius Navius numerum augeri prohibebat. Ich kann 
also in der Angabe des Livius nicht eine selbständige Tradition erkennen, 
sondern sehe in ihr nur eine Bestätigung der andern Angaben, welche be 
sagen, Tarquinius habe neue Tribus errichten wollen. 

1) Die Absicht des tarquinius scheiterte nach übereinstimmender An- 
gabe aller an dem energischen Widerstände des Attus Navius. Eine 
Sammlung der auf ihn bezüglichen Stellen giebt Bardt (die Legende Ton 
dem Augur Attus Navius. Progr. v. Elberfeld 1883), der die litterarische 
Entwicklung der Legende darstellt. Daß Attus Navius eine rein mythische 
Figur, ist meiner Ansicht nach zweifellos. Wie er der Sage nach, gleich 
dem Romulus, verschwindet und nicht stirbt (vgl. Dion. 3, 72: dcpavrjs 
ocfpvco yiVBxcci)^ so hat er auch, gleich dem Romulus, später überhaupt als 
Vorbild des römischen Augurats gegolten; vgl. Cic. ad. Att. 10, 8, 6 
(auguria — coUegii nostri ab Atto), de div. 2, 38, 80 (omitte lituum Bomuli 
— contemne cotem Atti Navii), de leg. 2, 13, 33 (Romulus — Atti Navii 
nomen). Sein Name erklärt sich vielleicht aus den Worten atta (vgl. Paul, 
p. 12: Attam pro reverentia seni cuilibet dicimus quasi cum avi nomine 
appellemus) und navus (vgl. Fest. p. 166: navus celer ac strenuus). Der 
mit ihm in Verbindung gebrachte Schleifstein mit Scheermesser ist mit 
Seh wegler R. G. 1, 701 flg. u. A. auf ein Puteal zu beziehen. Auf dem Co- 
mitium befand sich ein Puteal; vgl. Dion. 3, 71: ^ xb a^ovri TtSTiQVip^at 
Xtyetat, TiaTcc yfjg xal ro ^vqov vno ßofi^ xivi' "ACcXeixai de ^qsuq b xonog 
vno 'P(0(iaia)v. Liv. 1, 36: cotem quoque codem loco (sei. in comitio) sitam 
fuisse memorant ut esset ad posteros eins monumentum. Cic. de div. 1, 17, 
33: cotem autem illam et novaculam defossam in comitio supraque impo- 
situm puteal accepimus. Fest. p. 169. Es sollte also unter dem genann- 
ten Puteal Schleifstein und Scheermesser verborgen liegen. Daneben be- 
fand sich ein heiliger Feigenbaum (über ihn Kap. 9); vgl. Fest. p. 169: 
ficus quoque in comitio appellatur Navia; Dion a. 0.: nlrjaiov xijq Csgäg 
ßv%rjg und dazu die erklärende Bemerkung des Plinius n. h. 15, 77: colitur 
ficus arbor in foro ipso ac comitio nata sacra fulguribus ibi conditis. Hier- 
nach wird man am richtigsten den Schleifstein und das Scheermesser auf 
den Blitz beziehen. An der Stelle des Comitium, wo später das mit der 
Wunderthat des Attus Navius in Verbindung gebrachte Puteal gezeigt 
wurde, war einst ein Blitz eingeschlagen und in der gewöhnlichen Weise 
bestattet. Zu dem Zwecke wurde ein Stein und wahrscheinlich auch ein 
Stahl eingegraben. Über den ersteren vgl. Schol. Pers. 2, 26: in usu fnit 
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die Gemeinden des Esquilin, des Aventin und des Janiculum^) 
zu gleichem Bange mit den alten Gemeinden des Palatin, des 
Quirinals und des Caelius erheben wollen^ um so die Zahl der 
Tribus zu verdoppeln und damit auch die Macht und die Wehr- 
kraft des Staats auf das Doppelte zu erhöhen, so beschränkte 
er sich jetzt darauf, diesen Zweck unter formeller Erhaltung 
des alten Zustandes auf andere Weise zu erreichen. Denn indem 
er in die Zahl der alten Geschlechter der drei Tribus eine gleich 
große Zahl neuer, d. h. von Haus aus nicht patrizischer Ge- 
schlechter aufnahm, die zugleich ihre patres in den Gesamtsenat 
deputierten und anderseits ihre Angehörigen zu selbständigen 
Reiterschwadronen formierten^), erreichte er das Doppelte, aus 



ut augures Tel aruspices addueti de Etruria certis temporibus fulmina trans- 
figurata in lapides iutra terram absconderent, und über den letzteren die 
Bemerkung Hartungs Bei. d. Rom. 1, 127. Denn wie Stahl und Kiesel den 
Fanken erzeugen, so galt auch Jupiter selbst den himmlischen Kiesel und 
das himmlische Scheermesser anwendend, um den Blitz hervorzubringen. 
Attus Nayius ist wahrscheinlich selbst ursprüD glich der Himmelsgott ge- 
wesen, der den Blitz schleudert, und wenn wir oben I, 276 flg. richtig die äl- 
teste Art des condere fulmen auf den Dienst des Sancus = Dius Fidius 
zurückgeführt haben, so mag Attus Navius nur eine andere Bezeichnung 
des Sancus sein. Stand später seine Statue (vgl. Dion. 3, 71: sUova — 
avxov xaX%TJv dviatriGEv kv dyOQa. Liv. 1, 36: statua Atti capite velato 
quo in loco res acta est in comitio in gradibus ipsis ad laeTam curiae fuit. 
Plin. h. n. 34, 21 : Atti Nävi statua fuit ante comitium) neben dem Puteal, 
80 haben wir in ihr wohl am richtigsten eine Götterstatue zu sehen, oder 
dieselbe ist erst spät dem damals schon heroisierten Gottesnamen errichtet 
worden. War der speziell in dem Kult des Semo Sancus zum Ausdruck 
kommende sabinische Patriziat der Hauptgegner der Tarquinischen Neue- 
rungen, so sind nun die einzelnen Stücke jenes Kults mit seiner traditio- 
nellen Sage in der bekannten Weise ausgedichtet und ausgestattet. 

1) Hierüber sogleich. 

2) Daß die alten Tribus der Raumes, Tities und Luceres durch Auf- 
nahme neuer, also ursprünglich nicht patrizischer Mitglieder vermehrt, 
resp. ihre Zahl verdoppelt wurde, ist unzweifelhaft. Vgl. Fest. p. 344: 
sex Yestae sacerdotes constitutae sunt ut populus pro sua quaque parte 
haberet ministram sacrorum quia civitas Romana in sex est distributa par- 
tia. in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres. Diese hier all- 
gemein überlieferte Thatsache führt Dionjs. 3, 67 bestimmt auf Tarquinius 
zurück: tsTtccQaLv ovaatg ovo ngoanatiXs^sv etigag. Wenn bei Plut. Num. 
10 diese Maßregel dem Servius Tullius zugeschrieben wird, so besagt das 
im Grunde nichts anderes, als was Dionysios berichtet. Wenn hier primi 
und secundi sich gegenübergestellt und die letzteren neben den älteren als 
gleichberechtigte partes populi bezeichnet werden, so müssen eben die 
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den Gemeindeu, welche die alten drei Tribus nicht als gleich- 
berechtigt anerkennen wollten und denen sie daher die formelle 
Erhebung zu Tribus verweigerten, die ersten und vomehmsten 
Geschlechter und zwar in ebenso großer Zahl, wie die Ge- 
schlechter der alten Tribus zu vollkommen gleichen Rechten 



secundi jedenfalls eine sehr bedeutende, wahrBcheinlicb eine gleiche Zahl 
wie die primi ausgemacht haben; es sind also die Tribus der Ramnes, Tities, 
Luceres verdoppelt. Und dementsprechend sind sowohl die Rittercenturien 
wie die Senatsmitglieder vermehrt, d. h. wieder verdoppelt. Vgl. Cic. rep. 
2, 20, 35: Tarquinius — duplicavit illum pristinum patrum numerum et 
antiquos patres maiorum gentium appellavit quos priores sententiiun roga- 
bat, a se adscitos minorum. Wenn Schwegler Rom. Gesch. 1, 691 flg. und 
mit ihm andere diese Angabe Ciceros nicht auf den Senat, sondern auf 
die Gentes beziehen will, so ist das nicht richtig, da die Hinzufügung der 
Worte quos priores sententiam rogabat doch nur die eine Beziehung auf 
den Senat zuläßt. Wenn hier also Cicero den Senat verdoppelt werden 
läßt, womit auch Eutrop. 1, 6: numerum senatorum duplicavit überein- 
stimmt, so muß man die im Gegensatze hierzu stehenden Angaben bei 
Liv. 1, 35: centum in patres -legit, bei Dion. 3, 67: iTtils^ag avÖQag Bnaxov 
iS ccTtavxmv drifioxiiiav — naTQL%iovg inoiriae tial %axsxa^Bv slg xov r^v 
ßovXsvxav dqid'fibv xal xoxs ngcöxov iyivovxo *Pajfialot>g xqlcckoglol ßovXsv- 
xcil xioag bvxsg 8iav,6<5ioi (vgl. auch de v. ill. 6, 6, Schol. Bob. in Cic. Scaur. 
p. 374 Or.) auf ein Mißverständnis der betr. Schriftsteller zurückführen. 
Es spielt hier wieder , wie so häufig in unseren Quellen , die Verwechselung 
mit der Aufnahme der Luceres herein; war durch die Au&ahme dieser einst 
der Senat von 200 auf 300 Mitglieder gewachsen, während die in der Tra- 
dition feststehende Maximalzahl von 300 patres für Tarquinius keine wei- 
tere Vergrößerung des Senats überzulassen schien, so hat man in sehr 
naheliegender Verwechslung die Zunahme der Senatsmitgliederzahl durch 
Aufnahme der Luceres und diejenige durch die Maßregel des Tarquinius 
zusammengeworfen und so dem letzteren die Vergrößerung des Senats 
durch 100 Mitglieder zugeschrieben. In Wirklichkeit entsprechen die so 
von Tarquinius aufgenommenen patres minorum gentium den secundi 
Ramnes, Tities, Luceres, die Verrius bei Fest. a. 0. als drei später hinzu- 
gefügte partes civitatis neben den älteren drei partes nennt. Dieser zu- 
gefügten Geschlechter gedenkt auch Cicero ad fam. 9, 21, 2: sed tamen qui 
sibi venit in mentem negare Papirium quemquam unquam nisi plebeium fuisse? 
fuerunt enim patricii minorum gentium quorum princeps L. Papirius Mugilla- 
nus qui censor cum L. Sempronio Atratino fuit. Und wie die s ecundi Ramnes, 
Tities, Luceres mit den patres minorum gentium in engere Beziehung gebracht 
werden müssen^ so endlich auch die equites posteriores. Hierüber vgl. die schon 
oben angeführten Stellen des Liv. 1, 36; Cic. de rep. 2, 20, 36: nee potuit 
Titiensium et Ramnensium et Lucerum mutare — nomina — sed tamen prio- 
ribus equitum partibus secundis additis. — Alle diese Neuorganisationen 
müssen in engster Wechselbeziehung stehen. Die Schöpfang der secundi 
Ramnes, Tities, Luceres, die also nur eine Beziehung auf die Tribus, 
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mit diesen zu erheben^) und zugleich die Wehrkraft des Staats 
auf das Doppelte zu erhöhen. So trat den altpatrizischen Ge- 
schlechtern eine gleich große Zahl neupatrizischer Geschlechter, 
den alten Senatoren eine gleich große Zahl neuer Senatoren, 
den alten drei Reiterschwadronen ebensoviele neue Schwadronen 
zur Seite. Und wurden diese jüngeren Bestandteile der Ge- 
schlechter, der patres, der equites an Rang auch den älteren 
Bestandteilen nachstehend angesehen, so waren sie doch in allen 



resp. die in den Tribus und Curien enthaltenen Gentes zuläßt; die Auf- 
nahme der minores gentes unter die von jetzt an als maiores charakte- 
risierten älteren patrizisclien Geschlechter der Ramnes , Tities , Luceres ; die 
Verdopplung der Reitercenturien durch Stiftung der equites posteriores; 
die Verdopplung ferner des Senats, d. h. der Zahl der Senatsmitglieder; 
endlich die Vermehrung der Zahl der Vestalinnen auf sechs zur Vertretung 
der neuen sex partes populi: alle diese Neuorganisationen können unmög- 
lich aus einer engeren organischen Wechselbeziehung herausgerissen und zu 
Einzelakten gemacht werden; sie sind im Gegenteil nur die verschiedenen 
Äußerungen einer Neuorganisation. Und diese ist die Aufaahme neuer, 
d. h. an Zahl den alten etwa gleichkommender plebejischer Geschlechter 
in die alten patrizischen Gentes. Und zwar sind offenbar gleichmäßig diese 
neuen Geschlechter auf die Tribus d^r Ramnes, Tities und Luceres verteilt, 
die somit fortan aus zwei Bestandteilen, einem älteren und ein(^ jüngeren, 
bestehen. Aus diesen neuen Geschlechtern sind dann ebenso wie aus den 
älteren die Mitglieder, d. i. die Altesten, in den Senat deputiert, der somit 
gleichfalls fortan aus älteren und jüngeren patres besteht; und aus ihnen, 
d. h. den neuen Geschlechtern, sind endlich auch — und zwar zu gleicher 
Zahl — neue Reiterschwadronen gebildet, die wieder als die jüngeren oder 
posteriores von den älteren sich unterschieden. Die Grundlage aller dieser 
einzelnen Änderungen und Organisationen bildet also die Aufnahme neuer 
Geschlechter in den Patriziat, d. h. in die tribus der Ramnes, Tities, Luceres, 
wodurch der Staat, wie Verrius richtig sagt, aus drei partes auf sechs 
partes wächst. Die Vermehrung des Senats, wie die Vermehrung der 
Reitercenturien sind nur die Konsequenzen aus jener grundlegenden Ände- 
rung und Vermehrung der Tribus, d. h. der in einer Tribus enthaltenen 
Geschlechter. Auf die Zahl der equites wird zurückzukommen sein. 

1) In der Zahl der Geschlechter liegt auf den ersten Blick ein Wider- 
spruch, der aber nur scheinbar ist. Da die Normalzahl von 300 Gentes 
festzustehen scheint, so liegt zunächst die Vermutung nahe, die alten 
300 Gentes seien zusammengeschmolzen, so daß die Hinzufügung neuer 
Gentes zu den alten und zwar zu etwa gleichen Teilen den thatsächlichen 
Verhältnissen entsprochen habe. Dem scheint aber anderseits der Umstand 
zu widersprechen, daß sowohl die alten Gentes für sich, wie die neuen 
Gentes gleichfalls für sich, je ihre Centuriae equitum stellten. Waren also 
wirklich nur etwa 160 alte und etwa 160 neue Gentes, so sollte man, mit 
Zugrundelegung der Normalzahlen, erwarten, daß die alten drei centuriae 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 23 
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Stücken faktiscli ihnen gleichberechtigt.^) Damit war den An- 
sprüchen derjenigen Gemeinden^ die ihrerseits volle Gleichberech- 
tigung mit den älteren beanspruchten^ während diese sich ihren 
Ansprüchen gegenüber ablehnend verhielten, vorläufig Genüge 
geschehen, wie zugleich ihre Wehrkraft zur Hebung der Macht 
des Staates herangezogen war. Man sieht daraus, wie der ur- 
sprüngliche Plan des Tarquinius, die Zahl der Tribus selbst zu 
verdoppeln, in den wesentlichsten Stücken durch die Maßregeln, 
die er hernach wirklich durchsetzte, iu der That realisiert wurde, 
so daß diese letzteren wohl wie eine Modifizierung, aber nicht 
wie ein Aufgeben des alten Planes erscheinen. Denn wie Tar- 
quinius auf der einen Seite den sakralen Bedenken des alten 
Patriziats insofern Bechnung trug, als diese Neuorganisationen 
sich durchaus innerhalb des Rahmens der bestehenden Verfassung 
vollzogen, da die alten drei Tribus formell unangetastet blieben, 
so hat er doch anderseits überall den alten starrpatrizischen, au 
ihren Vorrechten hangenden und ihm persönlich mißgünstig 
gegenüberstehenden Geschlechtern neue, jüngere, von ihm selbst 
herangezogene und erhobene Elemente zur Seite gestellt^ auf 
die er sich in erster Linie stützen und verlassen konnte.^) 



equitum blieben, nicht aber sechs gebildet wurden. Was aber die Ver- 
dopplung der Centuriae equitum betrifiFk, so werden wir später sehen, daß 
dieselben keineswegs mehr ausschließlich vom Patriziat gestellt wurden, 
sondern auch Nichtpatrizier fortan in dieselben aufgenommen wurden, so 
daß keineswegs durch die 300 Gentes die Zahl von drei Centuriae bedingt 
war. In Bezug auf die Zahl der Geschlechter selbst aber mag man ent- 
weder annehmen, daß die „Verdopplung** nicht wörtlich zu nehmen ist, 
oder, was wahrscheinlicher, daß die Zahl der älteren Gentes durch künst- 
Hche Maßnahmen — Verbindung minder angesehener Gentes mit vor- 
nehmeren zu einem Geschlechterverbande — auf 150 fixiert worden ist, 
zu denen dann weitere 160 neue Geschlechter hinzugefügt wurden. 

1) Es steht fest, daß die patres minorum gentium im Senate nach 
den patres maiorum gentium von dem Könige, resp. dem versitzenden magi- 
stratus befragt wurden, und ebenso mag man es mit Mommsen Böm. Forsch. 
1, 258 flg. wenigstens als wahrscheinlich ansehen, daß der princeps senatus 
stets aus den gentes maiores genommen wurde ; außer diesen und ähnlichen 
Ehrenrechten hat aber jedenfalls kein unterschied zwischen den Kompe- 
tenzen der maiores und denen der minores gentes geherrscht. 

2) Daß Tarquinius sich auf die neuen Elemente stützte, wird wieder- 
holt ausgesprochen, vgl. z. B. Liv. 1, 35: minorum gentium (patres) factio 
haud dubia regis cuius beneficio in curiam venerant. Dio bei Zon. 7, 8 
p. 106 Dind.: laxvv savtip iv tü5 ßwed^io) Ttsqisnoiriccito' tovg yccQ €pd{a}g 
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Fragt es sich zunächst, woher Tarquinius die neuen Ele- 
mente nahm; die er in den Patriziat erhob ^ so können wir auch 
nach dieser Richtung nicht zweifeln, daß die wirklich yoUzogene 
Aufnahme dieser neuen Geschlechter im wesentlichen wieder die 
Ausführung des ersten Planes des Tarquinius war. Und bezog 
sich dieser^ wie wir gesehen haben, auf drei neue Tribus, so 
kann man, wie ich schon oben bemerkt habe, diese drei Bezirke 
oder Gemeinden nur auf den Esquilin, den Aventin und wahr- 
scheinlich auf das Janiculum beziehen, welches mit der Aventin- 
gemeinde eng verbunden war.^) Aus dieseii Gemeinden^ wenn 
auch wohl mit besonderer Berücksichtigung des sog. Servianischen 
Volkselements, muß Tarquinius die neuen Geschlechter genom- 
men haben, die nun in den Patriziat erhoben^ gleichen Ranges 
mit den patrizischen Geschlechtern gemacht wurden. 

Die zweite Frage, die sich uns in dieser Beziehung auf- 
drängt, ist die, wie wir uns die äußere Verbindung dieser neuen 
Geschlechter mit den alten zu denken haben. Waren, wie wir 
früher ausgeführt haben ^ die alten Tribus wesentlich geschlossene 
Einheiten von Bezirken und Bevölkerungen; und haben wir da- 
nach anzunehmen, daß die Geschlechter einer Tribus und ihrer 
Kurien auch im großen und ganzen zusammensaßen und zu- 



ccvza 1% xov Srjfiov SLcaiSLiisvovg tcbqI ducnoaCovg ig xovg ivnatQldag ivi- 
yQcttps nal tovg ßovXsvzcig^ xal ovxod ziqv ts yBQOvaCav vq>' iavtov xal rovg 
noXXovg inoLiqaaTO, 

1) Es heißt freilich bei Dionys. 3, 71, Tarquinius habe machen wollen 
rag STCid'etovg cpvXccg iavxov ts nccl xciv 18Cg}v srcciqoav inoavvfiovgf aber 
diese Angabe ist wohl nur eine gehässige Übertreibung und widerspricht 
nicht der Annahme, daß die Absicht auf die Aufnahme benachbarter Ge- 
meinden unter die Zahl der Tribus gerichtet war. Da aber mit der Be- 
zeichnung „Tribus" ein ganz bestimmter Begriff verbunden war, der die- 
selbe als eine lokal abgeschlossene, als selbständige Gemeinde organisierte 
ßeyöikerung erkennen läßt , so können wir auch in den von Tarquinius ins 
Auge gefaßten „Tribus" nichts anderes als gleichfalls „Gemeinden^* sehen; 
und nach Lage der Dinge müssen wir bei diesen Gemeinden in erster 
Linie an die Servianische Bevölkerung des Esquilin, d. h. an die Esquilin- 
gemeinde überhaupt, und an die Aventingemeinde denken. Damals also 
mögen die Marcii (vgl. oben S. 264), die Genucii (S. 309) und andere Ge- 
schlechter aufgenommen sein. Wahrscheinlich aber ist es, daß Tarquinius 
nach Aufnahme derselben die Bezeichnung „Tribus**, weil der Zahl nach 
nicht mehr passend, fallen lassen und statt dessen Regiones sagen wollte, 
wie dieser Ausdruck in der Argeerurkunde in der That von den vier Stadt- 
quartieren gebraucht wird. 

^3* 
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sammenwohnten; so wurde die bloße Erhebung der neuen Ge- 
schlechter auf dem Esquilin^ dem Aventin, dem Janiculum in 
den Patriziat ohne Veränderung ihrer Wohnsitze meiner Ansicht 
nach wenig den Intentionen des Tarquinius entsprochen haben^ 
der besonders das Ziel verfolgte^ die bislaug auch äußerlich noch 
geschlossenen alten Bevölkerungskreise zu durchbrechen und zu 
zersprengen. Denn wenn wir auch annehmen müssen, daß die 
alten drei Tribus durch Commercium verbunden waren, welches 
Mitgliedern der einen Gemeinde das Niederlassungsrecht inner- 
halb der andern gewährte^ so darf man doch annehmen ^ daß die 
Anwendung dieses Rechtes in jenen älteren Zeiten verhältnis- 
mäßig selten praktisch wurde, wie denn zugleich auch durch 
solche Durcheinandersiedlungen der alten Geschlechter unter sich 
der streng patrizische und abgeschlossene Charakter der alten 
Gemeinden nicht wesentlich getrübt werden konnte.^) Ich bin 
also der Überzeugung, daß mit der Erhebung der neuen Ge- 
schlechter in den Patriziat eine Umsiedlung derselben Hand in 
Hand ging. Es siedelten sich also infolge der Organisation des 
Tarquinius neue Geschlechter und zwar in annähernd derselben 
Zahl wie die alten einmal auf dem Boden der Tribus der Bam- 
nes, d. h. der palatinischen Stadt mit ihren zugehörigen Bezirken, 
sodann auf demjenigen der Tribus der Tities, d. h. auf dem Quirinal 
und Viminal, und endlich auf dem der Luceres, d. h. hauptsäch- 
lich des Caelius, an und fügten so den alten Bevölkerungsele- 
menten neue und junge hinzu.^) Diese Durcheinandersiedlung 

1) Denn die Überführung von Elientenfamilien in geringerer oder 
größerer Zahl aus den eroberten oder auf Grund freiwilliger Übereinkunft 
angeschlossenen fremden Gemeinden nach Bom, wo sie unter den Tribus 
und Geschlechtem angesiedelt wurden, denen sie zugeteilt waren, kann 
man nicht als Sprengung des geschlossenen Tribusringes ansehen, da diese 
Klienten völlig wie ein Zubehör der patrizischen Geschlechter angesehen 
wurden, deren Namen sie annahmen, deren Sacra sie teilten, deren Inter- 
essen sie zu verfechten hatten; vgl. hierüber hernach. Wie sich die An- 
gehörigen der andern beiden Tribus verhielten, wenn sie sich, durch be- 
sondere umstände veranlaßt, innerhalb der Bezirke der dritten Tribus 
niederließen, wissen wir zwar nicht, dürfen aber mit Sicherheit an- 
nehmen, daß sie sich auch fernerhin zu ihrer ursprünglichen Tribus hielten. 

2) Solche mehr oder weniger zwangsweise Umsiedlungen dürfen wir 
als eine nicht seltene Maßregel jener älteren Zeit auffassen. So heben die 
Berichte unserer Quellen immer wieder hervor, daß die eroberten Ort- 
schaften der Umgegend ihre Bevölkerungen nach Rom sandten, welche 
sich auf den verschiedenen Höhen und Ebenen ansiedelten. Vgl. z. B. Liv. 
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alter und neuer Geschlechter ist aber als eine der folgenreich- 
sten Maßregeln anzusehen, welche auf die Entwicklung und auf 
die Umgestaltung der Stadt eingewirkt haben. Der Ring, der 
bis dahin die Tribus als selbständige Gemeinden in ihrer Ab- 
geschlossenheit festgehalten hatte, wurde auf diese Weise zer- 
sprengt; es fand zum ersten Male eine bedeutende, planmäßig 
und in großem Maßstab vollzogene Durcheinandermischung der 
Bevolkerungselemente statt, die auf die Abschleifung der Eigen- 
tümlichkeiten und Sondergeltiste dieser Einzelkreise den bestim- 
mendsten Einfluß ausüben mußte, und da wir zugleich an- 
genommen haben, daß die drei alten Tribus durch gegenseitig 
gewährtes Commercium verbunden waren, die es demnach Mit- 
gliedern der Tities und Luceres gestattete und ermöglichte, Be- 
sitzungen der Ramnes und umgekehrt zu erwerben und in ihren 
Bezirken sich niederzulassen — eine Möglichkeit, die im Laufe der 
Zeit naturgemäß mehr und mehr sich praktisch verwirklichte — , 
so muß sich so allmählich eine Vermischung aller ursprüng- 
lich geschiedenen Bevölkerungselemente vollzogen haben. Auf 
dem Boden und in dem Umkreise der Ramnes saßen fortan 
nicht nur Ramnes secundi, d. h. die neuen, ursprünglich fremden 
Geschlechter, die eine freiere Auffassung mitbrachten und die 
ohne das Interesse für die Erhaltung der spezifisch ramnischen 
Eigentümlichkeiten waren; es siedelten sich auch allmählich 
Tities und Luceres an und aus den drei Sonderkreisen mit schroflf 
abgeschlossenen Bürgerschaften wurden so mehr und mehr drei, 
wenn auch nicht gleichbevölkerte, so doch durch die mannig- 
fachsten Beziehungen verwandtschaftlicher und nachbarlicher Art 
verbundene Stadtbezirke. Die Wichtigkeit dieser Vermischung 
der ursprünglich geschiedenen Tribusbevölkerungen kann man, 
wie schon bemerkt, nicht genug betonen; denn sie hat zweifel- 

1,33 die nach dem Aventin, 1, 30 die nach dem Caelius verpflanzten Al- 
baner. Dien. 2, 36: ccvdgss ccvta TCQOOSxi&svto noXlol xal aya&ol Svvdfisig 
^^loXQSovg itavomCa fistccvLatafisvag inayofisvoL. — Über den Tuscua vicus 
vgl. oben S. 107 flg., über den Caeliolus S. 32 flg. Man darf es aber überhaupt 
als sicher betrachten, daß aus den Bevölkerungen eroberter Städte kleinere 
Teile als Klienten nach Rom selbst kamen, wo sie von ihren patroni Woh- 
nungen angewiesen erhielten, während allerdings der Hauptteil jener Be- 
völkerungen als Meierleute und gleichfalls natürlich als Klienten der ein- 
zelnen Gentes, denen sie zugeteilt waren, auf ihren Höfen sitzen blieben. 
So hat auch die Einfügung jüngerer Geschlechter in die Tribus zweifellos 
zugleich zu einer Umsiedlung der neuen Geschlechter geführt. 
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los das bedeutsamste Moment für die Gestaltung der verschie- 
denen Tribuskreise zu einer Einheitsstadt gebildet und es ist mir 
nicht zweifelhaft, daß Tarquinius diese Durcheinandersiedlung 
der Bevölkerung auch durch gewaltsame Maßregeln befördert 
und durchgefiihrt hat.^) Zur Bestätigung dieser Annahme ver- 
weise ich auf die höchst interessante Tradition, wie sie am pa- 
tricius vicus haftete; die dort seßhafte Patrizierbevölkerung 
sollte von Servius TuUius — der in diesem Falle dieselbe Be- 
deutung hat wie Tarquinius — mit Gewalt dorthin verpflanzt 
sein und ohne Zweifel haben wir in den Patrizierhäusem dieser 
Straße in erster Linie Geschlechter der Ramnes und Tities zu 
sehen^ die den Neuordnungen des Tarquinius am feindlichsten 
gegenüberstanden und hierher zwangsweise übergesiedelt wur- 
den.*) Aber sie können nur ein Teil derjenigen Verpflanzungen 
und Durcheinandersiedlungen sein, die Tarquinius zur Ausglei- 
chung der verschiedenen Bevölkerungselemente vornahm. 



1) Ohne solche ist meiner Ansicht nach die später wirklich voll- 
zogene Vermischung der ursprünglich geschiedenen Tribusbevölkerungen 
nicht zu erklären. Natürlich kam hinzu, daß, je mehr das Staats- 
bewußtsein erstarkte und die Wertschätzung der Einheitsstadt, sowie der 
Stolz auf die Zugehörigkeit zu ihr wuchs, es dem einzelnen desto leichter 
wurde, äußerlich «wenigstens die Beschränktheit seines kleineren Stamm- 
kreises zu verlassen. 

2) Über den vicus patricius vgl. Fest. p. 221: patricius vicus Bomae 
dictus eo quod ibi patricii habitaverunt, iubente Servio Tullio, ut, si quid 
molirentur adversus ipsum, ex locis superioribus opprimerentur. Diese 
Angabe läßt erkennen, daß die Ansiedlung der patricii, welche daselbst 
wohnten, zwangsweise geschehen war (iubente S. T.). Nach der Bemer- 
kung: ut — ex locis superioribus opprimerentur haben wir den vicus pa- 
tricius in der Tiefe zu suchen und da die Königs wohnung des Servius TuUius 
oberhalb des clivus ürbius angesetzt wird (vgl. oben I, 190), so weist 
schon dieses auf die Tiefe nach N. zu. Mit Recht wird daher der vicus 
patricius in das Thal zwischen Cispius und Viminal verlegt, die heutige 
Via urbana und Via di S. Pudenziana. Darauf weist die Angabe bei Fest, 
p. 348, wonach der Cispius umfaßt eam partem Esquiliarum quae iacet ad 
vicum Patricium versas; und damit stimmt auch die Angabe des Mar- 
tialis 7, 73: 

Esquiliis domus est, domus est tibi colle Dianae, 

Et tua patricius culmina vicus habet. 

Hinc viduae Cybeles, ilUc sacraria Vestae 

Inde novum, veterem prospicis inde lovem; 
wonach man also veterem lovem, d. h. das alte Capitolium, auf der Süd- 
spitze des Quirinalis vom vicus patricius aus vor sich hatte. Bestätigt 
wird diese Ansetzung endlich noch durch die Angabe im Itinerarium des 
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So treten uns die Ordnungen des Tarquinius — wenn wir 
die an den Namen des Tarquinius und die an den Namen des 
Servius TuUius sich- knüpfenden Traditionen zusammenfassen — 
wie eine geniale große und einheitliche Gesamtorganisation ent- 
gegen. Es galt vor allem ^ die noch immer zusammenhaltenden 
und zusammensiedelnden Bevölkerungen der einzelnen Tribus zu 
durchbrechen und die geschlossenen Ringe ihrer durch Sonder- 
bürgen gestützten Gemeindeansiedlungen zu sprengen. Zu dem 
Zwecke ist die alte ranmische^ titische und lucerische Bevölke- 
rung freiwillig oder gewaltsam durcheinander gemischt und eine 
gleiche Anzahl neuer Geschlechter unter ihnen angesiedelt; jede 
Gefahr vor revolutionären Sondertendenzen im innem der neu- 
geschafiPenen Einheitsstadt war damit beseitigt. Die Tribus- 
bezirke existierten fort in den Grenzen, die sie von Haus aus 
gehabt hatten, wenn diese auch den Veränderungen^ die sich mit 
ihnen im Laufe ihrer geschichtlichen Entwicklung vollzogen 
hatten, entsprechend abgerundet und modifiziert wurden. Aber 
weil diese Tribusbezirke nicht mehr von einheitlichen Be- 
völkerungen bewohnt wurden, schwand auch die bislang übliche Be- 
zeichnung derselben nach diesen Bevölkerungen: aus den Tribus der 
Ramnes, der Tities, der Luceres wurden Tribus Palatina, Collina, 
Suburana.^) Und wenn auch die sakralen Traditionen und Kulte, 
wie sie bislang von den einheitlichen Bevölkerungselementen ge- 
tragen und gepflegt waren, nicht verloren gingen, so hefteten sie 
sich doch fortan in erster Linie an die Lokale^ mit denen sie 
freilich gleichfalls bislang verbunden gewesen waren, jetzt aber 
unbekümmert darum, daß diese Lokale fernerhin von einer sehr 
gemischten Bevölkerung eingenommen waren.«) Neben den alten 

Anonymus Einsidlensis bei Jordan 2, 646, 647 , wonach die Kirchen S. Eufemia 
und S. Pudenziana in vico Patricii lagen. Hierher also hatte Tarquinius 
Patrizier aus der tribus der ßamnes und Tities übergesiedelt und somit 
unschädlich gemacht. Ich erkenne also in der Angabe, wie ich nicht noch 
hervorzuheben brauche, eine durchaus glaubwürdige Tradition, die sich an 
das Lokal knüpft und, wenn auch scharf pointiert, in kurzem Ausdrucke 
die Entstehung desselben richtig und sachgemäß erklärt. 

1) Nur so erklärt sich die ümnennung der alten Tribus; so zweifellos 
einerseits der Zusammenhang der Tribus Palatina mit der Tribus Banmium, 
der Tribus CoUina mit der Tribus Titium, der Tribus Suburana mit der 
Tribus Lucerum ist, so verschieden sind dieselben doch auch wieder. 

2) Alle Heiligtümer, Kultsiätten und Ceremonien waren von Haus aus 
an das Lokal gebunden. Nimmt man z. B. den Palatin, die alte Tribus 
der Baumes, so galt das Fest der Lupercalia dem Berge und der Burg auf 



~ 360 — 

drei Gemeindebezirken wurde aber jetzt der Esquilin als eine 
selbständige, gleichberechtigte Regio errichtet, die in derselben 
Weise wie die übrigen drei die verschiedenen Klassen alter und 
neuer Bevölkerung aufnahm und in allen anderen Beziehungen 
den alten Tribus gleichberechtigt zur Seite trat. 

So ist denn nun, so schonend der Form nach auch die Maß- 
nahmen des Tarquinius waren und so sehr sie den Vorurteilen 
des alten Patriziats entgegenkamen, in Wirklichkeit eine völlig 
neue Ordnung der Dinge geschaflfen. Das wichtigste Moment 
derselben bildet die Thatsache, daß Lokal und Bevölkerung, d. h. 
die verschiedenen Bezirke der Stadt und die in denselben seß- 
haften verschiedenen Klassen der Einwohnerschaft, sich fortan 
nicht mehr decken, sondern sich gesondert und verschieden ent- 
wickeln. Die einheitliche Verbindung der drei verschiedenen 
Bevölkerungselemente mit den drei verschiedenen Bezirken löst 
sich definitiv; an die Stelle der drei Bezirke oder Tribus treten 
vier, während für die Bevölkerung die Dreizahl formell wenigstens 
maßgebend bleibt. Nach der Dreizahl, resp. der Sechszahl, 
gliedert sich auch fernerhin die eigentliche Stadtbevölkerung, 
die nun aber gleichmäßig über alle vier Stadtquartiere sich ver- 
breitet; jedes dieser vier Stadtquartiere enthält also eine drei- 
resp. sechsfach verschiedene Bevölkerung. Jfach der Dreizahl 
— als der älteren heiligen Ordnung — gliedert sich auch ferner- 
hin die Kurien- und Geschlechterordnung, die Zusammensetzung 
des Senats, die Formation der Reiterschwadronen^); während auf 

ihm; die heiligen Kultstatten femer auf der Höhe des Palatium, wie an 
der Nordwestecke, dem Cermalus, waren gleichfalls von dem Lokale un- 
lösbar. Das hatte von Haus aus Sinn, eben weil diese Lokale von einer 
Bevölkerung bewohnt wurden, die jenen Heiligtümern und Kultstätten 
diente und speziell ihnen zugethan war. Als aber die Bevölkerung sich, 
wenn auch nicht völlig, so doch in großen Teilen von diesen Lokalen löste, 
blieben jene Sacra trotzdem in vollem Umfange und nach all ihren Cere- 
monien erhalten. Fühlte sich die alte, jetzt durch die Stadt zerstreute 
Bevölkerung jenen Sacra auch fernerhin verbunden, obgleich ihr lokaler 
Zusammenhang gelöst war, so trat nun anderseits die neue, von Haus aus 
nicht zu ihnen in Beziehung stehende, aber jetzt auf ihren Bezirken an- 
gesiedelte Bevölkerung mit denselben Sacra wenigstens in äußere Beziehung, 
die sich allmählich enger gestalten mußte. So müssen die ursprünglich 
einzelnen Bevölkerungselementen gehörenden Sacra im Laufe der Zeit 
Gesamtgut aller geworden sein. Näher ist darauf Kap. 9 einzugehen. 

1) Über den inneren Zusammenhang der 30 Curiae und der 300 Gentes 
habe ich oben S. 138 gesprochen. Die 300 patres sind die Bepi^entanz 
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der Vierzahl als neugeschaffener Grundlage fortan die Bildung 
der Legio sich aufbaut. Dieser letztere umstand ist wichtig 
genug, um ihm noch einen Augenblick unsere Betrachtung zu 
widmen. 

Waren, wie wir früher gesehen haben, nach dem Zusammen- 
schluß der drei Tribus die Bestandteil« des Bundesheeres an 
Kavallerie wie an Infanterie insofern zu einander stimmend, als 
dem Mille peditum eine Centuria equitum entsprach, zu deren 
Stellung die zehn Curiae jeder einzelnen Tribus gleichmäßig bei- 
trugen, so finden wir nach und durch die Servianische Organi- 
sation die Zahl der pedites des Gesamtcontingents von 3000 auf 
4000 erhöht und dieser Übergang von der Dreizahl auf die Vier- 
zahl, wie er hier zum Ausdruck kommt, erklärt sich ausschließ- 
lich daraus, daß fortan statt der alten drei Tribus vier funktio- 
nierten.^) Hing die Bildung der Reiterschwadronen, die aus- 
schließlich oder wenigstens in ganz übergewichtlichem Maße von 
dem Patriziat selbst gebildet waren, zu eng mit den sakralen 
Verbänden der Patrizier selbst zusammen, um eine Änderung in 
ihrer Bildung und vor allem in der geheiligten Grundzahl zu 
erleiden^), so war die Infanterie, welche bislang von den Klienten, 
Meierleuten und Schützlingen der patrizischen Gentes gebildet 
war, unabhängig von solchen Bedenken, weshalb eine Erhöhung 
der Grundzahl entsprechend der Erhöhung der Tribuszahl sich 
durch nichts ausschloß. Jeder der Stadtbezirke mit seinem Annex 
von pagi rustici stellte demnach zur Bildung der Legio auch 
fernerhin sein Mille peditum, nur mit dem Unterschiede, daß 



der 300 Gentes, während wieder die drei Centuriae equitum — und in 
älterer Zeit die drei Millia peditum — die vertragsmäßig feststehenden 
Contingente der drei Tribus zum Gesamtheere bilden; vgl. oben S. 140. 

1) Die Grundzahl der Legio ist 4000. Wenn später 4200 als Norm 
galt, so hat das in taktischen Momenten seinen Grund, die das Ganze nach 
1200 und 600 zu gliedern zwangen und daher eine Ziffer verlangten, die 
durch 600 teilbar war. 4000 galt übrigens auch in der That durch die 
ganze ältere Zeit der Republik: Dionys. führt sie 6, 42 für das Jahr 494 
V. Chr., Livius 6, 22 für das Jahr 381 an. Vgl. Liv. 21, 17: sex decretae 
legiones — quattuor et viginti peditum Romanorum milia scripta; Paul, 
p. 336: sex millium et ducentorum hominum primus Gaius Marius legionem 
conscripsit quum antea quattuor millium fuisset. Näher hierauf einzugehen, 
schließt sich für mich aus; doch vgl. das hernach über die Heeresordnung 
im allgemeinen zu Sagende. 

2) Vgl. auch über die equites hernach. 
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eben jetzt vier Teile zu der Gesamtziffer beitrugen. Man er- 
kennt auch hierin wieder den genial schöpferischen Geist der 
Tarquinier: in Bezug auf das Verfassungsschema ging der Re- 
organisator auf die Vorurteile und Bedenken des konservativen 
Patriziertums ein; die Heeresordnung gestaltete er dagegen frei 
im Anschluß an die gewordenen, durch ihn selbst geschaffenen 
Verhältnisse und mit dem Ziele, die Wehrkraft des Staates mög- 
lichst zu heben. Fortan stellte die vierte Tribus gleichfalls ihr 
Tausend Infanterie, welches mit den drei Tausenden der übrigen 
Tribus zusammen die Legion bildete. 

So hat es Tarquinius erreicht, die .alten Ordnungen des 
Staates in völlig neue Bahnen überzuführen. Denn in Wirklich- 
keit verschwanden die alten drei Tribus^) und damit die Grund- 
lage des alten Verfassungsschemas. War bislang die Bevölke- 



1) Das Band, welches bis dahin die einzelnen Tribus zusammen- 
gehalten hatte, bestand einmal in dem Komplexe aller Kulte und Sacra, 
wie sie sich an das Lokal, den Wohnbezirk der Tribus, geknüpft hatten; 
anderseits in der Zusammengehörigkeit aller Tribules in Bezug auf die 
Bildung ihres Heereskontingents, ihrer Senatsmitglieder, die sich gleich- 
falls nach den Kurienverbänden zu einzelnen Gruppen formierten etc. 
Dieses Band löste sich, als die Bevölkerung einerseits von ihrem alten 
Wohnbezirke selbst sich löste und zugleich jenes Lokal wieder zahlreiche 
iremde Bevölkerungselemente aufnahm und anderseits der Gehalt und Wert 
der Yerfassungsäußerungen, wie sie sich an das Schema der drei Tribus 
knüpften, sank und statt dessen die Gemeinsamkeit der Interessen aller 
drei JTribus in ihren alten Bestandteilen, das Gefühl der Zusammengehörig- 
keit zu einem bevorrechteten Stande, der Gegensatz ihrer Stellung gegen- 
über den minder berechtigten, aber nach gleichen Rechten verlangenden 
Teilen der Bevölkerung schärfer und schärfer hervortrat. Und so sicher 
wir es auch betrachten dürfen, daß die Angehörigen einer Tribus auch in 
der Zerstreuung sich noch eine Zeit lang als Einheit, als gemeinsamer Ab- 
stammung gefühlt haben, so muß dieses Gefühl doch allmählich sehr 
schwach geworden sein und sich allmählich verloren haben. Es läßt sich 
nirgends eine Andeutung dafür erkennen, daß z. B. die Eamnischen Ge- 
schlechter in der Zerstreuung durch ein neugeschaffenes Sacrum oder dergl. 
verbunden waren; es lag an ihnen, die alten Sacra und Kulte ihrer Ge- 
meinde auch fernerhin zu pflegen. Aber aus dem unmittelbaren Konnex 
mit diesen herausgerissen, schwand auch das spezielle Interesse für diese: 
das alte Band löste sich mehr und mehr, und ein neues — wenigstens nach 
dieser Richtung — verknüpfte sie nicht. So erklärt es sich , daß in histo- 
rischer Zeit auch nicht das geringste Unterscheidungs - oder Erkennungs- 
zeichen der einzelnen Tribus und ihrer Angehörigen zu bemerken ist. Über 
die Bedeutung der Gentes , die im Gegensatz zu den schwindenden Tribus- 
verbänden jetzt nur um so übergewichtlicher hervortrat, vgl. hernach. 
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rung jeder einzelnen Tribus lokal zusammensiedelnd, eng ge- 
schlossen und zugleich durch alle diejenigen Ordnungen und Kulte 
geweiht und zusammengehalten, die sich an ihren Wohnsitz mit 
seinen Kultlokalen, Traditionen und heiligen Ordnungen knüpften, 
so löste sich dieses Band jetzt nach und nach vollständig, als 
die Bevölkerung aller Tribus, durch alle Bezirke der Stadt zer- 
streut, aus dem unmittelbaren Zusammenhange mit ihren Lokal- 
kulten und Lokaltraditionen herausgerissen wurde. Die Tradi- 
tionen der Ramnes, der Tities, der Luceres, wenn sie auch in 
den einzelnen Familien noch festgehalten und gepflegt wurden, 
gestalteten sich auf diese Weise bald zu sporadischen Erinne- 
rungen, die unter der mächtigen Wirkung des jetzt stärker und 
stärker sich regenden Gefühls der Zusammengehörigkeit, der Zu- 
gehörigkeit zu dem einen Stadt- und Staatsverbande erblaßten 
und sich verloren. Wurden so die Tribus der Ramnes, der Tities, 
der Luceres zu antiquarischen Reminiscenzen, so treten nun an 
ihre Stelle die Stadtbezirke selbst, die nicht mehr eine einheit- 
liche, sondern eine aus allen Bevölkerungselementen gemischte 
Bevölkerung besitzen.^) Diese Bevölkerung gliedert sich aber 
fortan in jedem der vier Bezirke nach der Sechszahl. Denn wie 
die nicht dem Patriziat angehörigen Volkselemente — abgesehen 
von der Servianischen Bevölkerung und der Aventingemeinde, 
auf die wir zurückkommen — in dieser Zeit noch durchaus oder 
wenigstens in ganz hervorragender Weise als eine Klientenbevöl- 
kerung anzusehen sind, die keine selbständige Stellung besaßen, 
sondern den einzelnen patrizischen Gentes zugeteilt waren, deren 
Sacra sie teilten, deren Lasten sie tragen halfen, deren Inter- 
essen sie verfolgten, so gliedert sich durch und seit der Organi- 
sation der Tarquinier die Bevölkerung in sex partes, wie Verrius 
es bezeichnend ausdrückt, indem den Ramnes primi und secundi, 
den Tities primi und secundi, den Luceres primi und secundi 
eine zahlreiche abhängige Bevölkerung zugeteilt war, die durch- 
aus nur als ein Annex der einzelnen Gentes angesehen und be- 
handelt wurde.*) Diese sechsfache Bevölkerung war. aber eben 



1) Ich habe schon oben S. 369 bemerkt, daß die neuen Tribus Pala- 
tina, CoUina, Suburana die organische Weiterentwicklung der alten Tribus 
der Ramnes, der Tities, der Luceres sind, daß sie aber zugleich einen 
wesentlichen Unterschied ihnen gegenüber aufweisen. 

2) Tarquinius ließ also auch fernerhin den Patriziat noch durchaus 
den Mittelpunkt des Staates und seiner Verfassung bilden , nur daß er ihm 
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durch die Aus- und Durcheinandersiedlungen, wie sie Tarquinius 
vorgenommen hatte, durch alle vier Tribusbezirke, wenn auch 
wohl nicht gleichmäßig, so doch dem Prinzipe nach gleich ver- 
teilt und so gestaltete sich die Bevölkerung der Gesamtstadt, in 
jedem der vier Tribusbezirke in je sechs Teile geschieden und 
gegliedert, zu 24 Einzelteilen, indem in der Tribus Palatina so- 
wohl wie in der Tribus CoUina, Suburana und Esquilina gleich- 
mäßig Ramnes primi und secundi, Tities primi und secundi, 
Luceres primi und secundi angesessen waren. Diesen sechs Be- 
völkerungsteilen in jedem einzelnen der vier Tribusbezirke ent- 
sprechen in höchst signifikanter Weise die sechs Argeerkapellen 
jeder Tribus und für mich ist es nicht zweifelhaft, daß die 
Argeerordnung eben die sakrale Bestätigung und Fixierung der 
durch Tarquinius neugeschaffenen Stadtorganisation ist. Gehen 
wir daher jetzt etwas genauer auf diese Argeerordnung ein.^) 

aus den bislang unberechtigten Volkselementen neue Teile zuführte. Die 
sex partes, in die, wie es bei Fest. p. 344 heißt, der populus oder die 
civitas geteilt war und deren Ausdruck die sechs Vestalinnen dienten, be- 
ziehen sich also ausschließlich auf den Patriziat, mit dem die große Masse 
der Klientenbevölkerung eine Einheit bildete, während die Plebs, d. h. die- 
jenigen Bevölkerungselemente, aus denen später die Plebs erwuchs, als 
außerhalb jener Organisation stehend angesehen wurden. Denn die Aventin- 
bevölkerung hatte, wie wir früher gesehen haben, ihre eigene Organisation 
und für die sog. Servianische Bevölkerung, die wir als den zweiten Bestand- 
teil der Plebs aufgefaßt haben, ist gleichfalls eine eigene Ordnung ge- 
schaffen worden; vgl. hernach. Tarquinius nahm also, um es noch einmal 
kurz zusammenzufassen, aus der Aventinbevölkerung und aus der Serviani- 
sehen Bevölkerung die vornehmeren Familien, die er in den Patriziat erhob; 
ließ aber die große Masse jener für sich bestehen. Denn mögen die neuen 
pafcrizischen Geschlechter auch einzelne Klienten mitgebracht, zugeteilt er- 
halten oder später erworben haben, die große Masse der Aventingemeinde 
einer-, der servianischen Bevölkerung anderseits muß außerhalb des Klientel- 
verbandes gestanden haben; sie eben wächst zu der späteren Plebs hervor. 
1) Die uns erhaltenen Teile der Argeerordnung finden sich bei Varro 

1. 1. 5, 45 — 64 zerstreut. In der Ausgabe von Spengel Berolini 1826 er- 
schien die Nummerangabe der Stationen zum Teil noch unverständlich; 
C. 0. Müller hat in seinem Aufsatze „zur Topographie Roms" in C. A. Bötti- 
gers Archäol. und Kunst Bd. 1, Breslau 1828, S. 69 — 94 die betreffenden 
Formen zuerst fast durchgehend richtig gestellt; Jordan hat sodann Topogr. 

2, 237 — 290 eine eingehende Untersuchung über die Prozessionsordnung im 
allgemeinen, sowie über die uns erhaltenen Bruchstücke gegeben, deren 
Resultate endlich von L. Spengel Philologus 32, 92 — 106 in einzelnen Punk- 
ten rektifiziert sind. Vgl. auch Grpth in Dissertat. Argen torat. Yol. IV. 1880, 
100 flg. (=22 flg.). 
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Es sind nur geringe Bruchstücke^) dieser Urkunde, die uns 
Yarro überliefert und die er noch dazu nicht um ihrer selbst 
willen, sondern nur als Zeugnisse und Bestätigungen für die von 
ihm mitgeteilten alten Namen von Montes, CoUes und anderen 
Lokalitäten anführt.^) Daher erklärt es sich, daß der Wortlaut 



1) Ich stelle die Bruchstücke hier zusammen; 47: (primae regionis 
quartum sacrarium scriptum sie est:) Geroliensis quarticeps, circa Miner- 
vium, qua in Caelio monte itur, in tabernola est. Die Florent. Hdschr. hat 
Geroliensis quae triceps circa Minervium qua in Caelio monte itur, in 
tabernola, wonach die Verbesserung Geroliensis quarticeps sich von selbst 
ergiebt. Statt Caelio monte liest Jordan Caeliomontem , was nicht annehm- 
bar; wahrscheinlich ist Caeliom montem zu lesen. Sodann 50: (in sacris 
Argeorum scriptum sie est:) Oppius^mons princeps Esquilis eis lucum fagu- 
talem sinistra quae secundum merum est. Die Hdschr. hat Oppius mons 
princeps quilis ouis lacum facultatem (oder facultalem) sinistra quae secun- 
dum merum est. Die Änderung quilis in Esquilis, lacum facultatem in 
lucum fagutalem ergiebt sich von selbst; über ouis, für welches eis zu 
lesen, vgl. oben I, 162 flg. Müller las ouls»uls. Sodann: Oppius mons ter- 
ticeps eis lucum Esquilinum . dexterior via, in tabernola est; die Hdschr. 
hat terticepsois lacum, was leicht zu ändern ist. Sodann: Oppius mons 
quarticeps eis lucum Esquilinum . via dexterior, in figulinis est. Die Les- 
art der Hdschr. quatricepsos lacum exquilinum viam dexteriorem in figlinis 
est ist wieder leicht zu verbessern. Sodann: Cespius mons quinticeps eis 
lucum Poetelium Esquiliis est, wofür die Hdschr. Sceptius mons quinti- 
cepsois lacum poetelium exquilinis est hat. Endlich: Cespius mons sexti- 
ceps apud aedem lunonis Lucinae ubi aeditumus habere solet, wofür die 
Hdschr. nur ganz unbedeutende Varianten hat. Es folgt sodann in 52: 
(apparet ex Argeorum scriptis, in quibus scriptum sie est:) coUis Quirinalis 
terticeps eis aedem Quirini (hdschr. terticepsois). collis Salutaris quarti- 
ceps: adversum est Apolinar eis aedem Salutis (hdschr. est pilonarois 
aedem). coUis Mucialis quinticeps apud aedem dei Fidii in delubro ubi 
aeditimus habere solet (hdschr. Defldi). collis Latiaris sexticeps in vico 
Insteiano summo apud auguraculum, aediflcium solum est (hdschr. latiores 
•— apud auraculum). Endlich in 64: (in hac regione scriptum est:) Ger- 
malense (so hdschr.) quinticeps apud aedem Bomuli. Velienses (so hdschr.) 
sexticeps in Velia apud aedem deum Penatium. 

2) Diesen sehr wichtigen Umstand muß man stets im Gedächtnis be- 
balten. Das Geroliensis quarticeps etc. führt Varro nur zur Bestätigung der 
Namensform quem locum Geroliensem appellatum apparet an, das Oppius 
mons princeps, terticeps, quarticeps, sowie Cespius mons quinticeps, sexti- 
ceps zur Bestätigung der Namensform Oppius mons und Cespius mons, 
weshalb in 50 sicher mit Müller zu lesen ist: Esquiliae duo montes habiti 
quod pars Oppius pars Cespius mons suo antiquo nomine etiam nunc in 
sacris appellatur; die Worte pars Oppius hat der Schreiber durch ein Ver- 
sehen ausfallen lassen. Die folgenden Anführungen in 52: collis Quirinalis 
terticeps, collis Salutaris quarticeps, collis Mucialis quinticeps, collis La- 
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der Bruchstücke keineswegs überall genau ist, sondern nur so- 
weit er zur Bestätigung der Varroschen Angaben dient angezo- 
gen wird.^) Dennoch sind diese Fragmente bedeutend genug, 
um in ihnen eine alte Prozessionsordnung zu erkennen, welche 
genau die Wege und Zielpunkte des Prozessionszuges selbst an- 
gab. Und zwar lassen sich die Angaben derselben auf drei 
Kategorien zurückführen, indem zunächst eine allgemeine An- 
gabe gemacht wird, um dem nächsten Ziele der Prozession ein 
bekanntes Lokal anzuweisen, nach welchem es sich richten kann; 
sodann der Weg kenntlich gemacht wird, der zur Erreichung 
des betreffenden sacrarium einzuschlagen ist; endlich das 6e- 

tiaris sexticeps sind ferner nur zur Besteigung der Angabe angeführt: quod 
vocabulum (nämlich coUis Quirinalis) coniunctarum regionum nomina obli- 
teravit . dictos enim coUis pluris apparet ex etc. Das Germalense quinticeps 
endlich, sowie Veliense sexticeps ist wieder nur zur Bestätigung der Worte 
huic (sei. Palatio) Germalum et Velias coniunxerunt angeführt. Die Worte 
der Prozessionsordnung dienen also, wie gesagt, nur einem bestimmten 
Zwecke und sind keineswegs ihrer selbst wegen angeführt. 

1) Das ist der Eindruck, den eine kritische Betrachtung der Bruch- 
stücke macht. Daß Varro bei Wiedergabe derselben, wenn auch nicht 
flüchtig, so doch willkürlich verfährt, ist mir unzweifelhaft. Sehen wir 
uns z. B. in 60 die sacraria der zweiten Region an, so werden dieselben 
zur Bestätigung der Namensformen Oppius und Cispius angeführt. Für die- 
selben genügte je ein sacrarium des Oppius mens und des Cispius mons, 
statt dessen werden für jene drei, für diese zwei gegeben. Das würde 
Sinn haben, wenn Yarro überhaupt alle sacraria des Oppius mons und 
des Cispius mons wiedergegeben hätte; das geschieht aber nicht, sondern 
Yarro läßt ganz willkürlich das Oppius secundiceps aus. Müssen wir aber 
überhaupt Yarros Yerfahren als ein willkürliches bezeichnen, so föUt da- 
mit auch auf die wirklich mitgeteilten sacraria ein zweifelhaftes Licht. 
Man darf mit Sicherheit erwarten, daß bei jeder Station genau die Lage 
des sacrarium selbst in der Prozessionsordnung angegeben war, Yarro läßt 
dieselbe bei vielen sacraria offenbar aus. Denn wenn er von Ceroliensis 
quarticeps genau in tabernola est sagt, von Oppius mons terticeps gleich- 
falls in tabernola est, von Oppius mons quarticeps in figulinis est, von 
Cespius mons sexticeps apud aedem lunonis Lucinae ubi aeditumus habere 
solet, von collis Mucialis quinticeps apud aedem dei Fidii in delubro ubi 
aeditumus habere solet, von collis Latiaris sexticeps apud auguraculum 
aedificium solum est, so fragt man, ob solchen genauen Bezeichnungen 
des betr. sacrarium gegenüber Angaben wie Oppius mons princeps eis lu- 
cum fagutalem sinistra quae secundum merum est, Cispius mons quinticeps 
eis lucum Poetelium Esquiliis est, collis Quirinalis terticeps eis aedem Qui- 
rini, collis Salutaris quarticeps adversum est Apolinar eis aedem Salutis, 
Germalense quinticeps apud aedem Romuli, Yeliense sexticeps in Yelia 
apud aedem deum Penatium als genau anzusehen sind. 
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bäude selbst, in dem das sacrarium sich befindet, deutlich ge- 
macht wird.^) So fahrte die Prozession, resp. die Instruktion 
für dieselbe, von Station zu Station durch alle vier Tribus der 
Servianischen Stadtordnung, von der Suburana zur Esquilina, 
von dieser zur CoUina, von dieser endlich "zur Palatina.^) Man 

1) Zu der ersten Kategorie gehören die Angaben Ceroliensis quarti- 
ceps circa Minervium, Oppius mens princeps eis lucum fagutalem, terti- 
ceps eis lucum Esquilinum, quarticeps eis lucum Esquilinum, Cispius mens 
qninticeps eis lucum Poetelium, Cispius mons sexticeps apud aedem luno- 
nis Lucinae, coUis Quirinalis terticeps eis aedem Quirini, collis Salutaris 
qaarticeps eis aedem Salutis, collis Mucialis quinticeps apud aedem dei 
Fidii, collis Latiaris sexticeps in yico Insteiano summo apud auguraculum, 
Germalense quinticeps apud aedem Bomuli, Yeliense sexticeps apud aedem 
deain Penatium. Diese allgemeine Näherbestimmung der Lage des sacra- 
rium selbst durch Neimung eines lucus, eines vicus oder, was das Gewöhn- 
liche, eines Heiligtums findet sich bei allen Angaben. Zu der zweiten 
Kategorie von Näherbestinmiungen der Lage der sacraria, die sich auf den 
zur Erreichung desselben einzuschlagenden Weg beziehen, gehören Cero- 
liensis quarticeps qua in Caeliom montem itur, Oppius mons princeps sini- 
stra quae secundum merum est, Oppius mons terticeps dexterior via, Op- 
pius mons quarticeps via dexterior; diese Näherbestimmungen werden ver- 
mißt bei Cispius mons quinticeps, sexticeps, collis Quirinalis terticeps, 
collis Salutaris qaarticeps, collis Mucialis quinticeps, collis Latiaris sexti- 
ceps, Germalense quinticeps, Yeliense sexticeps; Yarro läßt hier offenbar 
diese genaueren Bestimmungen, da sie seinem Zwecke ganz fern liegen, 
häufiger aus, als er sie giebt. Zu der dritten Kategorie von Näherbestim- 
mungen endlich, welche, wie bemerkt, die deutliche Charakterisierung des 
Crebäudes geben, in dem sich das sacrarium selbst befindet, gehören Cero- 
liensis quarticeps — in tabemola est; Oppius mons terticeps — in taber- 
nola est; Oppius mons quarticeps — in figulinis est; auch Cespius mons sex- 
ticeps — aeditumus habere solet; Collis Mucialis quinticeps — aeditumus 
Habere solet; Collis Latiaris sexticeps — aedificium solum est. Solche An- 
gaben fehlen bei Oppius mons princeps, Cispius mons quinticeps, collis 
Quirinalis terticeps, collis Salutaris quarticeps, Germalense quinticeps, Ye- 
liense sexticeps. 

2) Wir können nach dem gesagten nicht umhin, anzunehmen, daß 
Varro keineswegs genau die Prozessionsordnung selbst anführt; seine Citate 
bezwecken in erster Linie nur die von ihm angeführten altertümlichen Na- 
men von Lokalen, Hügeln etc. durch Citate aus der Argeerurkunde zu 
stützen und zu bestätigen. Bei diesen seinen Citaten giebt er, wie das 
Sitte der Alten ist, keineswegs nur die Form des Wortes selbst, auf die 
es^ier ankommt, wieder, sondern fügt den betr. Satz, in dem sich die 
Wortform findet, hinzu, ohne sich aber ängstlich genau an den ganzen 
Zusammenhang de& Satzes selbst zu binden. Es bleiben also nur Bruch- 
stücke, die er anfuhrt; bei einer Reihe seiner Citate dürfen wir annehmen, 
daß er den ganzen Satz, wie er ihn in der Argeerurkunde fand, wieder- 
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kann mit Sicherheit erkennen, daß in jeder Tribus sechs solcher 
Stationen angeführt wurden, die der Prozessionszug beschritt, 
um an ihnen Halt zu machen und Sähnungen vorzunehmen.^) 
So oft und vielfach diese Sechszahl der Stationen in jedem Quar- 



giebt; bei einer Reihe anderer dagegen dürfen wir ebenso sicher behaupten, 
daß seine Vorlage betr. Orts mehr bot. Wenn Jordan 2, 600 flg. außer den 
angeführten Bruchstücken noch andere Sätze Varros so gedruckt wieder- 
giebt, als handle es sich bei ihnen gleichfalls um wörtliche Wiedergabe 
der Argeerurkunde , so wird man bei näherer Betrachtung derselben leicht 
erkennen, daß höchstens hier und da eine Reminiscenz aus jener vorliegen 
mag. So 46: (e quis) prima scripta est regio Suburana, secunda Esquilina, 
tertia CoUina, quarta Palatina . in Suburanae regionis parte princepä est 
Caelius mons, wenn hier auch das princeps eine solche Reminiscenz sein 
mag. Sodann 48: eidem regioni adtributa Subura — in ea est Argeorum 
sacellum sacrum; 49: secundae regionis Esquiliae etc. Hier und anderswo 
ist Varro höchstens durch die ihm vorliegende Urkunde gelegentlich beein- 
flußt. Ja ich glaube sogar in den scheinbar wörtlich genau zitierten Bruch- 
stücken hier und da die erklärende Hand des Varro zu erkennen; so 50: 
Oppius mons princeps Esquilis, Cispius mens quinticeps eis lucum Poe- 
telium Esquiliis est, wo ich das Esquiliis (an beiden Stellen) von Yarro 
eingeschoben annehme , dort als Epexegese zu princeps , hier zu lucum Poe- 
telium; so auch 54: Yeliense sexticeps in Velia, wo ich die letzte Lokal- 
bestimmung gleichfalls dem Varro zuschreibe. Wir können also nur aufs 
höchste bedauern, daß Varro es verschmäht hat, die Prozessionsordnung 
selbst ihrem ganzen Wortlaut nach anzuführen. 

1) In der zweiten Region wird ein sexticeps (50), in der dritten Re- 
gion gleichfalls ein sexticeps (52), endlich auch in der vierten Region ein 
sexticeps angeführt (54). Und zwar bezieht sich das sexticeps der zweiten 
Region ofi'enbar auf den Punkt derselben, wo die Prozession vom Esquilin 
herabstieg (Tempel der Inno Lucina; vgl. darüber oben I, 174flg.), um zum 
Quirinal hinüberzuwandem. Ebenso bezieht sich das sexticeps der dritten 
Region gleichfalls auf den südlichsten Punkt (vgl. oben I, 274 flg.), das Ende 
der Region, wo die Prozession den Collis verließ, um zum Palatin hinüber- 
zugehen. Endlich das sexticeps der vierten Region läßt wieder das Ende 
der Region selbst erkennen, die hier von S. nach N. beschritten wird; bei 
allen drei Regionen kann man also mit Sicherheit das sexticeps zugleich 
als Ende der betr. Region fassen. Ebenso ist es aber schließlieh mit der 
ersten Region. Denn wenn Varro hier in der Subura wieder das sacellum 
sextum Argeorum anführt, so bildet wieder die Subura den Abschluß der 
Region, die hier von S. nach N. begangen wird, und daß nach dem sacel- 
lum sextum noch ein septimum folgte, ist mehr als unwahrscheinlich, und 
da die ganze Ordnung offenbar auf eine Gleichmäßigkeit der Behandlung 
der einzelnen Regiones hinweist, so nehmen wir sechs sacraria für jede 
Regio an. Wenn also Varro 45 sagt: quem Argeorum sacraria in septem 
et XX partis urbis sunt disposita, so ist mit Jordan 2, 238 und Anderen 
statt XXVII zu lesen XXIV und zu schreiben: eum Argeorum sacraria XXIIII 
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tiere bestritten worden ist^ so muß es meiner Ansicht nach doch 
als absolut sicher betrachtet werden^ daß in der That sechs 
sacraria in jeder Tribus vorhanden waren^), welche die Bestim- 
mung hatten, als Aufbewahrungsort derjenigen heiligen Gerät- 



in ini partis urbis sint disposita. Diese Änderung der Ziffer XXYII in 
XXIV scheint sich allerdings nicht mit Sicherheit auf Yarro 1. 1. 6, 44, wo 
Müller liest Argei fiunt e scirpeis simulacra hominum XXIIII, berufen zu 
können; denn nach Spengel Philol. 32, 93 flg. hat die Hdschr. hier XXUII, 
d. h. XXYII, und würde damit also die XXYII 6, 45 bestätigen. Aber die- 
ses und andere Beispiele zeigen doch nur, wie naheliegend und allgemein 
die Verwechslung von XXIIII und XXYII und wie wenig Yerlaß auf die 
hdschr. Überlieferung dieser Ziffern ist. Erkennen wir daher aus der Ur- 
kunde selbst die hohe Wahrscheinlichkeit, daß jede Regio sechs sacraria 
hatte, worauf auch die Gleichmäßigkeit der Ordnung selbst hinweist, so 
dürfen wir mit Sicherheit 4x6, d. i. 24 sacraria oder Argei annehmen und 
demnach jeder Regio oder Tribus sechs dieser Heiligtümer zuweisen. Was 
die Lage der je sechs sacraria jeder einzelnen Tribus betrifft, so gehören 
in der ersten Regio ohne Zweifel drei sacraria dem Caelius an, das vierte 
dem Thal zwischen Caelius und Esquilin (locus Geroliensis bei Yarro), das 
fonfte den Carinae (vgl. Yarro: cum Caelio nunc iunctae Carinae), das 
sechste der Subura. Yon der Subura stieg die Prozession sodann wahr- 
scheinlich den cliyus Pullius zu dem alten Fagutal herauf, welches in der 
Prozessionsordnung selbst als Teil des Oppius erscheint; hier in der zwei- 
ten Regio gehören vier sacraria dem Oppius, zwei dem Cispius. In der 
dritten Region gehört wohl das erste sacrarium dem collis Yiminalis, das 
zweite gleichfalls diesem oder dem Thale zwischen diesem und dem Quiri- 
nalis, die vier übrigen dem Quirinalis und zwar so, daß das dritte dem 
Einzelcollis Quirinalis, das vierte dem Einzelcollis Salutaris, das fünfte 
dem Einzelcollis Mucialis, das sechste dem Einzelcollis Latiaris angehört. 
In der vierten Regio endlich gehören vier sacraria dem Palatium (vgl. 
hierüber oben S. 340 flg.), das fünfte dem Cermalus, das sechste der Yelia. 
1) Eine besondere Erwähnung verlangt noch die Stelle bei Festus 
p. 154, die ich zunächst nach den MüUerschen Ergänzungen wiedergebe: 
Mutini Titini sacellum fuit in Yelis, adversum mutum (wahrscheinlich zu 
lesen mumm) Mustellinum (unverständlich) in angi(portu), de quo aris 
suhlatis balnearia sunt (f)acta domus Cn. D(omiti) Galvini, cum mansisset 
ab urbe condita (ad pri)ncipatum Augusti (Caesaris inviolatum religioseque) 
et sancte cultum (fuisset, ut ex Pontiflcum libris) manifestum est, (in qui- 
bus significatur fuisse ad sacrarium s)extum et vicensimum, dextra v(ia 
iuxta diver)ticulum .... ubi et colitur (et mulieres sacrificant) in e(o togis 
praetextis) ula(tae). Das letztere ist nach Paulus p. 165 : Mutini Titini sacel- 
lum fuit Romae cui mulieres velatae togis praetextatis solebant sacrificare 
zu ergänzen. Müller ergänzt die Worte extum et vicensimum zu sacrarium 
sextam et vicensimum und sieht in demselben (vgl. Supplementum anno- 
tationis p. 385) ein Argeersacrarium, während Ursinus ergänzt hatte: nunc 
habet aediculam ad miliarium ab urbe sextum et vicensimum, dextra via 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Roms. IL 24 
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Schäften zu dienen, welche die der Prozession voraufgehenden 
Priester zur Sühnung desjenigen Bezirks gebrauchten, welcher 
sich an das betreffende sacrarium anschloß. Denn das geht aus 
den Angaben selbst, sowie aus der Bezeichnung der Stationen 
als sacraria^) hervor, daß diese letzteren nicht an und für sich 



iuxta diverticulum viae, ubi et colitur etc., wofür sich auch Jordan ent- 
scheidet, der 2, 251 liest: dextra ubi exitur in diverticulum. Müller beruft 
sich zur Widerlegung dieser Ergänzung auf das Romae des Paulus, was 
aber sehr wohl auf einem ungeschickten Excerpt beruhen kann. Wäre 
wirklich sacrarium sextum et vicensimum zu schreiben, so wäre auch die 
Annahme, daß jede Regio nur sechs sacraria gehabt habe, unhaltbar und 
27 sacraria anzunehmen: ich halte diese Annahme aber, wie schon be- 
merkt, für völlig ausgeschlossen. Mir ist es übrigens nicht undenkbar, 
daß das sextum et vicensimum aus einem mißverstandenen sexticeps 
entstanden ist, indem ein Schreiber diesen ihm unbekannten Ausdruck 
als Abkürzung für sext = sextum und iceps = vicen8(imum) faßte und dem- 
entsprechend ergänzte. Die übrigen erhaltenen Worte würden sehr gut zu 
einem Argeersacrarium passen. Es ist nämlich wohl zu beachten, daß nur 
die Worte dextra v(ia iuxta diver)ticulum als nähere Bestimmung des sacra- 
rium gelten dürfen — angenommen, daß hier eben ein sacrarium zu er- 
gänzen ist — ; denn die weiteren Worte: ubi et colitur et mulieres sacri- 
ficant etc. , beziehen sich auf Mutini Titini sacellimi und haben speziell mit 
dem sacrarium nichts zu thun. Die Worte: sexticeps dextra via iuxta di- 
verticulum (ich halte diese Ergänzung für richtig) in Verbindung mit der 
Angabe Varros 1. 1. 6, 64: Veliense sexticeps in Velia apud aedem deuzn 
Penatium, würden völlig analog sonstigen Angaben Varros über die Lage 
einzelner sacraria sein; denn es würde hier zunächst eine allgemeine An- 
gabe über die Lage des sacrarium, resp. die Richtung der Prozession er- 
folgen: apud aedem deum Penatium, sodann eine Angabe über den Weg: 
dextra via, endlich eine genaue Fixierung des sacrarium selbst: iuxta di- 
verticulum. Daß die Worte in Velia wahrscheinlich Zusatz des Varro , habe 
ich schon oben S. 368 bemerkt. Es würden sich demnach, wie angedeutet, 
die beiden unvollständigen Angaben des Varro a. 0. und des Verrius bei 
Fest. a. 0. sehr gut zu einer vollständigen Bezeichnung des sacrarium sex- 
ticeps ergänzen lassen. 

1) Über diese Bezeichnung der Kultstätten vgl. im allgemeinen Jordan 
2, 271 flg.; mir scheint aber das Verhältnis derselben noch schärfer gefaßt 
werden zu müssen, als von Jordan geschieht. Varro sagt 6, 45: Argeorum 
sacraria — und bezeichnet damit allgemein die Argeerkapellen sacraria; 
ebenso nennt er 5, 47: primae regionis quartum sacrarium. Wenn er da- 
her 5, 48 einmal Argeorum sacellum sextum nennt, so muß man das für* 
einen ungenauen Ausdruck halten und an sacrarium festhalten. Über Wesen 
und Zweck des sacrarium können uns nur die Definitionen der Antiquare 
belehren. Zunächst kommt hier die Angabe des Servius in Betracht, wel- 
cher Aen. 12, 199 sagt: sacrarium proprio est locus in templo in quo sacra 
reponuntur. Und mit dieser Definition stimmt diejenige ülpians Digg. 1, 8, 
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selbst Heiligtümer waren, sondern nur zur Aufbewahrung der 
Sühn Werkzeuge dienten; die Prozessionen hatten, wie alle jene 
Umzüge, die wir schon kennen gelernt haben, nur Lustrationen 
der Bezirke resp. ihrer Teile vorzunehmen. 

Diese Prozessionsumzüge fanden am 16. und 17. März — und 
scheinbar nur an diesen Tagen — statt ^); wir haben anzuneh- 
men, daß dieselben zunächst direkt zu dem sacrarium selbst mit 
seinen heiligen Gerätschaften gingen, um die letzteren dem 
sacrarium zu entnehmen und mit ihnen sodann den Bezirk, 
wenigstens nach einem Hauptteile ihn beschreitend, durch Lustra- 

9,2 fiberein, welche sagt: sacer locus^est locus consecratus, sacrarium est 
locus in quo sacra reponuntur, quod etiam in aedificio privato esse potest; 
et solent qui liberare eum locum religione volunt sacra inde evocare. Aus 
diesen Definitionen geht hervor, daß ein sacrarium nicht selbst ein locus 
sacer, sondern nur insoweit eine Beziehung zur religio enthält, als sacra 
in demselben aufbewahrt werden, welche Beziehung sich in dem Augen- 
blicke löst, wenn die sacra evocantur. Es tritt also dann das sacrarium 
in seine profane Eigenschaft zurück — wenn es einem aedificium privatum 
angehört — , oder verliert wenigstens seine Bestimmung , speziell als sacra- 
rium zu dienen, wenn es ein Baum oder Bezirk eines templum ist. Nur 
die in ihm aufbewahrten Sacra erheben es also zum sacrarium. W«nn 
daher Cic._Mil. 31, 86 von einem sacrarium Bonae Deae, Gell. 4, 6, 2 von 
dem sacrarium Regiae, in welchem die hastae Martis aufbewahrt wurden, 
wonach jenes sacrarium also als sacrarium Martis genauer bezeichnet wird 
(vgl. oben I, 344); Varro 1. 1. 6, 21 endlich von einem sacrarium Opis die 
Rede ist, so ist aus diesen Bezeichnungen an und für sich nur das eine 
zu schließen, daß jene Sacraria nur Aufbewahrungsorte für Gerätschaften 
waren, die man in dem Kulte der Bona Dea, des Mars, der Ops gebrauchte 
und das oben I, 344 flg. aus diesen sacraria Geschlossene geht vielleicht zu 
weit. Doch darf man annehmen, daß sich später die enge Begrenzung 
dieses Begriffs verlor und eine Verwechslung des sacrarium und des sacel- 
lum sich anbahnte, wie schon Varro fälschlich das sacrarium der Argei 
auch als sacellum bezeichnet. Jedenfalls aber dürfen wir annehmen, daß 
die Argea sacraria waren, und demnach nicht an und für sich selbst 
Heiligtumer, Kapellen, sondern ausschließlich Aufbewahrungsräume für die 
zu den Sühnungen selbst gebrauchten Utensilien. 
1) Über die Tage vgl. Ovid. Fast. 3, 791 flg.: 

Itur ad Argeos (qui sint sua pagina dicet) 

hac, si^commemini , praeteritaque die. 
Daß an diesem Umzüge die Flaminica Dialis und zwar mit ungekämmtem 
Haare teilnahm, ersieht man aus Gell. 10, 16, 30: cum it ad Argeos (sei. 
flaminica Dialis) quod neque comit caput neque capillum depectit. Da die 
Prozession zwei Tage in Anspruch nahm, so darf man annehmen, daß mit 
den einzelnen sacraria Handlungen verknüpft waren, die eine nicht un- 
beträchtliche Zeit in Anspruch nahmen. 

24* 
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tionen zu sühnen und dann wieder zu dem sacrarium sich zurück- 
zuwenden, wo die Sühngeräte bis zum folgenden Jahre deponiert 
wurden. Von hier ging dann der Prozessionszug zum folgenden 
sacrarium, um daselbst ähnlich zu verfahren.^) Mag uns also 



1) Die oben schon aus dem Begriff des sacrarium selbst geschlossene 
Bedeutung desselben als bloßen Aufbewahrungsortes der Lustrationsgemte 
geht auch aus den Einzelangaben der Urkunde selbst herror. Dazu be- 
darf es der genauen Betrachtung derselben , die meiner Ansicht nach bis- 
lang falsch aufgefaßt sind. Zunächst gehören hierher die Worte: Oero- 
liensis quarticeps circa Minervium qua in Caeliom montem itur, in taber- 
nola est. Müller a. 0. übersetzt hier (indem er statt itur liest iter): 
„ Ceroliensis , viertes Sacrarium , in der Nähe des Minerventempels , wo vom 
Berge Caelius der Pfad nach der Tabemola geht **; eine solche Deutung der 
Stelle ist aber unmöglich. Offenbar bilden die Angaben circa Minervium, 
qua in Caeliom montem itur, in tabernola drei selbständige Bestimmungen, 
deren erste sich auf das allgemeine Ziel des Zuges, die Lage des sacrarium 
am Minervatempel, deren zweite sich auf den Weg dahin, deren dritte 
endlich sich auf das sacrarium selbst bezieht. Die Worte : in tabemola est 
können also nur so verstanden werden, daß sie dem sacrarium selbst gel- 
ten; das sacrarium befindet sich in einer kleinen Tabema, d. h. in einem 
kleinen Häuschen. Ebenso kaim man die Worte: 50 Oppius mons terticeps 
cis^ lucum Esquilinum dexterior via in tabemola est wieder nicht mit 
Müller a. 0. 84 übersetzen: „rechts geht der Weg nach der Tabemola*', 
sondern die Worte dexterior via, sowie die folgenden in tabemola est 
sind als zwei selbständige Augaben zu fassen und zu übersetzen: der Weg 
rechts ist einzuschlagen, das sacrarium befindet sich in einer Tabemola. 
Ferner ist Oppius mons quarticeps eis lucum Esquilinum, via dexterior, 
in figulinis est dem entsprechend wiederzugeben: der Weg rechts ist 
einzuschlagen, das sacrarium befindet sich in figulinis. Diese letztere Näher- 
bestimmung könnte allerdings auf den ersten Blick auffallen, da man 
schwerlich anders diese Worte wiedergeben kann, als: das sacrarium be- 
findet sich in der daselbst befindlichen Töpferwerkstatt. Denn figulina oder 
figUna kann — abgesehen von der Bedeutung „Töpferhandwerk", wie es 
z. B. Plin. n. h. 7, 198 gebraucht wird — nur entweder Thongrube (so Varro 
r. r. 1 , 2, 22) oder Thonwerkstätte bezeichnen und die letztere Bedeutung 
ist die hier allein mögliche. Danach befand sich also das sacrarium in 
der oder in den Thon Werkstätten, d. h. Töpfereien dieser Gegend; denn 
daß hier am Esquilin in der That Töpfer angesiedelt waren, geht aus Fest, 
p. 344 hervor, der erzählt, was einst begegnete in Esquilina regione figulo, 
cum foraax plena vasorum coqüeretur. Das einzige auffallende an der An- 
gabe, daß das sacrarium in figulinis sich befand, ist der Plural; wir 
müssen denselben kollektivisch zur Bezeichnung eines zusammenhängenden 
Komplexes von Töpferwerkstätten fassen, innerhalb derer entweder als 
einzelne kleine tabema oder als Gemach das sacrarium sich befand. Die 
Angaben femer 50: Cispius mons sexticeps apud aedem lunonis ubi aedi- 
tumus habere solet, und 52; coUis Mucialis quinticeps apud aedem dei Fidii 
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anch manches an diesen heiligen Handlungen unklar bleiben, so 
darf es doch als sicher betrachtet werden, daß dieselben sich 
ihrem Gehalte nach an alle die anderen Sühnungen anschlössen, die 



in delubro ubi aeditimus habere solet geben als das Lokal der betr. sacraria 
die Wohnungen des aeditimus, d. h. des Küsters des betr. Tempels der 
Inno Lucina und des Dius Fidius an; man erkennt also auch hieraus die 
Bescheidenheit der Lokale, in denen sich die sacraria befanden. Der Zu- 
satz in delubro (62) ist mit Müller auf den Tempelbezirk zu beziehen; das 
sacrarium beÜEind sich innerhalb des Tempelbezirks des Dius Fidius selbst 
und zwar im Hause des Küsters. Die Worte 52: collis Latiaris sexticeps 
— aedificium solum est, können wieder nicht mit Müller a. 0. 90 übersetzt 
werden: „dies ist allein ein Gebäude'', sondern „das sacrarium ist ein 
alleinstehendes Gebäude'', Worte also, die wieder zum raschen Auf- 
finden des sacrarium selbst dienen. Ich bemerke noch, daß die gewöhn- 
liche Annahme (vgl. Jordan 2, 259) die Bezeichnungen in Tabemola, in 
Figulinis als Straßennamen faßt. Könnte man sich das für in Figulinis allen- 
falls gefallen lassen, so ist eine solche Annahme für in Tabemola absolut 
ausgeschlossen. Keiner der uns erhaltenen Straßennamen ließe sich auch 
nur im entferntesten mit einer solchen Bezeichnung vergleichen. Wie es 
aber überhaupt möglich sein kann, dieselbe Straße oder denselben Straßen- 
namen für zwei verschiedene Straßen in der ersten Region — vom Caelius 
in die Yallis Geroliensis herabführend — und zugleich in der zweiten Re- 
gion für das vierte sacrarium, also im äußersten Norden des Mons Oppius 
zu suchen, ist mir unverständlich. In Tabernola kann keine Straßen- 
bezeichnung sein. Aber auch das in Figulinis muß ich entschieden als 
Straßennamen ablehnen, unter den 130 — 140 Namen von Straßen, die wir 
kennen, giebt es nur zwei, die scheinbar mit inter gebildet sind; inter fal- 
carioR Cic. pro SuU. 18, 52, Catil. 1, 4, 8 und inter lignarios Liv. 35, 41. 
Aber einmal würden sich diese beiden mit inter gebildeten Namen nur an- 
nähernd mit dem mit in gebildeten vergleichen lassen; anderseits aber ergiebt 
eine nähere Betrachtung der angeführten Stellen die Wahrscheinlichkeit, 
daß die Ausdrücke inter fcdcarios, inter lignarios nur populäre Bezeich- 
nungen von Straßen oder Plätzen sind, keineswegs die wirklichen Namen 
selbst genau wiedergeben. Unter den mehr als 60 Straßennamen der capi- 
tolinischen Basis ist nicht ein einziger, der nicht entweder durch ein hinzu- 
gefügtes Adjektiv, vico Drusiano, pulverario etc. oder durch einen hinzu- 
gefügten Genitiv, vico Apollinis, Camenarum, curiarum etc. näher bestimmt 
wäre. Die Annahme, daß wir es bei den Bezeichnungen in figulinis, in 
tabemola mit Straßennamen zu thun haben, ist also unmöglich. Ebenso 
aber halte ich Jordan (2, 288 flg.) gegenüber meine Auffassung der Worte 
aedificium solum fest, die, wie ich sehe, ähnlich schon Bunsen vertreten 
hat Und endlich die Worte 50: Cispius mons sexticeps ubi aeditumus 
habere solet, und ebenso 52: collis Mucialis quinticeps ubi aeditumus habere 
solet, die Müller ohne weiteres durch „wohnen'' übersetzt, scheinen mir 
richtiger als ein verkürzter Ausdruck gefaßt und sacra ergänzt zu werden: 
der Küster pflegt die sacra in Verwahrung zu haben. 
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wir an den einzelnen Bezirks -, Gemeinde - und Kurienfesten vor- 
genommen sehen: es waren Sühnungen der Stadtteile, die in den 
einzelnen Stationen zum Ausdruck kamen. Diese sechs Stationen, 
diese sechs lokalen und sakralen Mittelpunkte können meiner 
Ansicht nach, wie schon bemerkt, nur mit den sechs partes 
civitatis in Verbindung gebracht werden, aus denen die Stadt seit 
der durch die Tarquinier vollzogenen sog. Servianischen Einteilung 
bestand, und in ihrer Beziehung zu den vier einzelnen Tribus drücken 
diese Stationen aus, daß fortan jedes einzelne der vier Stadt- 
quartiere gleichmäßig sechs Bevölkerungs-, sechs Bürgerschafts- 
teile oder -klassen umschließt, deren jeder durch einen besondern 
Lustrationsakt gesühnt wird. In der Bezeichnung der sacraria 
aber, in denen die Lustrationsgeräte aufbewahrt wurden, als 
Argea, drückt sich die Thatsache aus, daß die Riten, die von 
diesen Lokalen aus sich vollziehen, als national verschieden auf- 
gefaßt wurden von^den eigentlich römischen; es waren wesent- 
lich fremde hellenische Gebräuche, die sich hier, von Tarquinius 
eingesetzt, vollzogen.^) Und wenn die Sacra, die hier einmal 
im Jahre vorgenommen werden, auch keineswegs je zu beson- 
derer Wichtigkeit gelangt sind^), sind sie doch ein Beweis dafür, 
daß die neue Stadteinteilung als ein großer schöpferischer Akt be- 
trachtet worden ist, der wie alle Neuorganisationen der sakralen 
Weihe bedurfte. Wird mit dieser Stadt- und Bevölkerungs- 



1) Hierüber vgl. oben S. 89 flg. und zur Vergleichung auch das oben 
S. 2 14 flg. über die 24 dem Tiber geweihten Argei Gesagte. Ich lege dieser 
Argeerfeier des 15. Mai eine durchaus selbständige Bedeutung bei, die von 
Haus aus nichts anderes mit den 24 Argea als sacraria der vier Tribus 
gemeinsam hat, als den Namen, mit dem man diese wie jene Ceremonie 
als eine spezifisch fremde unterschied. Möglich ist es ja immerhin, daß der 
Organisator, der die 4x6 sacraria in den vier Tribus einsetzte, zu seiner 
Schöpfung durch die 24 Argei der Tiberbrücke angeregt wurde, die gleich- 
falls als große Sühnung dienten; aber ein innerer Zusammenhang zwischen 
dieser und jener Sühnung ist nicht nachweisbar. Was die Verbindung der 
24 Argei mit der Servianischen Stadteinteilung betrifft, die aus der Ur- 
kunde selbst klar hervorgeht, so sagt Livius freilich 1, 21: multa alia sacri- 
ficia locaque sacris faciundis quae Argeos pontifices vocant dedicavit, weist 
die Einsetzung jener sacraria also dem Numa zu; dagegen aber spricht, 
daß die Argea keinen Platz im Numaschen Kalender gefunden haben. Ich 
halte also daran fest, die 24 sacraria Argea als in enger Beziehung zur 
Stadtorganisation der Tarquinier stehend aufzufassen. 

2) Das darf man daraus schließen, daß die Argeersacra im großen 
und ganzen nur selten und mehr gelegentlich erwähnt werden. 
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Scheidung ausdrücklich das lokale Prftizip — der vier Quartiere 
— als das höhere anerkannt, dem sich die sechs Klassen der 
Bürgerschaft unterordnen^), so hängt damit, wie gleichfalls 
sdion bemerkt, zusammen, daß Tarquinius auch die Vermeh- 
rung der Zahl der Vestalinnen auf sechs durchsetzte, die somit 
sechs partes civitatis entsprachen, die nun gleichmäßig in jeder 
der vier Tribus vertreten waren. Bezieht man die Vierzahl, die 
hier als die ursprüngliche Zahl der Vestalischen Jungfrauen be- 
zeugt wird, auf die beiden Tribus der Ramnes und Tities, deren 
jede je zwei Jungfrauen zu dem gemeinsamen Dienste der Vesta 
stellten^), so ist jetzt, den sechs Bevölkerungsklassen der Einheits- 
stadt entsprechend, die Zahl dieser Priesterinnen auf sechs ge- 
bracht worden, von denen jede einem Teile der sechs Teile der 
Bürgerschaft diente. Wie also in den sechs Argeerkapellen die 
sechs Teile der Bürgerschaft jedem einzelnen Stadt quartiere unter- 
geordnet, in dieselben verteilt wurden, so finden umgekehrt in 
dem Dienste der sechs Vestalischen Jungfrauen jene sechs Teile 
als Teile der Einheitsstadt, der gesamten Bürgerschaft ihren 
Ausdruck: dort erscheinen sie also als die Bestandteile jedes 
einzelnen Quartiers, hier als die Bestandteile der Gesamtstadt. 
Mit der Organisation der vier Stadtquartiere hängt nun aber 
noch eine weitere Schöpfung der Tarquinier eng zusammen, die 
hier gleichfalls erwähnt werden muß: die Stiftung der Compitalia. 
Compita sind Kreuzwege sowie speziell die auf denselben errich- 
teten sacella^); sie bedeuten zugleich aber auch den an diesen 

1) Daher denn auch keine Durchzählung der 24 sacraria von 1 — 24, 
sondern die vierfache Zählung der je sechs sacraria jeder einzelnen Tribus. 

2) Nach der gewöhnlichen Überlieferung setzte Numa vier 7estalinnen 
ein; vgl. Dion. 2, 67 : at ds d'SQansvovooci tTjv d'sbv itaqQ'ivov TSTzagsg ^hv 
rioav XDJT ccQxcig tcov ßaai,Xe(ov dvTocg aLQOv^evcov iq)' otg ^axsatriaazo 8v%aCoig 
No^ag; Plut. Num. 10: ngmtov [ihv oiv vno Noviiä 'Kad'iSQOid'rjvaL 
Uyovai, TsyavCav xal Bsqt^v^ocv, ösvzsqov de Karovlr^tocv 'aal TaQTCrjtaVy 
womit wohl nur ausgedrückt werden soll, daß je zwei der Vestalinnen 
zusammengehören. Es würde nicht auffallend sein, daß die tuskische Ge- 
meinde des Caelius, die den eigentlich sakralen Ordnungen der Stadt fem 
hlieb, auch an dem Institut der Vestalinnen und des Vestaheiligtums keinen 
Anteil nahm. 

2) Vgl. Philarg. zu Verg. Geo. 2, 382: quadrivia quae compita appel- 
lantnr ab eo quod multae viae in unum confluant — compita autem sunt 
unde ludi compitalicii. Die Definition der Compita beim Scholiasten des 
Persius 4, 28: compita sunt loca in quadriviis, quasi turres, ubi sacrificia, 
finita agricultura, rustici celebrabant. (pertusa quia) per omnes quatuor 
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Kreuzweg sich anschließenden Bezirk resp. die durch Nachbar- 
schaft verbundene Bevölkerung desselben.^) Compitalia aber 
hießen das Fest, welches diese Nachbarbevölkerung zusammen 
feierte, um sich eben ihrer Nachbarschaft, ihrer Verbundenheit 
zu erinnern und zu erfreuen.*) Jene Bevölkerung wie diese Feste 
schlössen sich, wie schon bemerkt, um ein . im Schnitt- und 



partes pateant. compita non solum sunt in urbe loca sed etiam viae publicae 
ac diverticula aliquoram confininm, ubi aediculae consecrantur patentes, in 
bis iuga fracta ab agricolis ponuntor, emeriti et elaborati operis indicium 
— berficksichtigt leider nur die compita auf dem Lande. Wie hier offen- 
bar die aedicülae bezeichnet werden : quasi turres ubi sacrificia rustici cele- 
brabant, so haben wir auch von den compita der Stadt anzunehmen, daß 
auf ihnen sacella errichtet waren; von ihnen — freilich auch in Bezug auf 
außerrömische — ist inschriftlich wiederholt die Bede, wenn von Errich- 
tung resp. von Wiederherstellung von compita die Bede ist. So G. I. L. V, 
8257: compitum refecerunt tectum; I. B. N. 1504: compitum a solo pecunia 
sua fecerunt; CLL. V, 7739: comp(itum) aram Lari(bu8). Hier wird also 
unter compitum das sacellum resp. die aedicula desselben verstanden; vgl. 
G. I. L. I, 1305: aed(em) Lari(bus). 

1) Diese Bedeutung kommt dem Worte bei Plinius n. h. 8, 66: (urbs) 
dividitur in regiones quattuordecim, compita larum GGLXY, wo also com- 
pita lamm kleinere Bezirke sind im Gegensatz gegen die größeren regiones, 
wenn dieser Ausdruck hier auch speziell von den durch Augustus ein- 
gerichteten compita gilt. 

2) Über dieses Fest vgl. Dion. 4, 14: xoig tä nsgl xmv ysitovcav tsqu 
cwxsXovaiv iv xotg nqovm'JtCoig ov xovg iXBvd'SQOvg aXXoc xovg SovXovg hoc^s 
naqstvai xs %al avvLeQOVQyeiv, atg itsxaQiafisvrjg xotg rigmaL xijg xöov 9'SQa- 
novxmv inri^BcCag' riv ixt nad"^ 'fiy^g boqxtiv ayövxsg *Paifiaioi SuxsXovv oXi- 
yaig voxsqov rjfiSQatg xmv Kqov£(ov^ asit^vrjv iv xaig navv %oii noXvxeXij, Kofi- 
nixaXia nqoaccyoQevovxeg avxriv inl xoav axsvmnav, TiOfiTcixovg yccg xovg 
axsvoanovg naXovai' tiocl (pvXaxxovai xbv ocQxatov inl xmv tegäv dia xäv 
d'SQanovxmv xovg 7]Q(oocg [Xaa%6fji,evoL, Das Fest gehört zu den feriae con- 
ceptivae, indem es jedes Jahr von dem Praetor speziell angesetzt zu werden 
pflegte ; doch kann es sich hierbei nur um einen Unterschied weniger Tage 
gehandelt haben, da Dionys. a. 0. ganz allgemein von oX^y aig vaxsgov Tjfie- 
QccLg xöav KgovUov spricht. Gellius hat uns 10, 24, 3 die Formel erhalten 
(dienoni populo Bomano Quiritibus Gompitalia erunt), durch welche der 
Praetor die Gompitalia ansagte. Im allgemeinen vgl. Yarro 1. 1. 6, 25: quo- 
tannis id dies concipitur; 29: feriae conceptae — Gompitalia; Paul. p. 62; 
Macrob. 1, 16, 6; Gic. in Pison. 4, 8 (vgl. Ascon. p. 6 K. et Seh.): cum in 
Kalendas lanuarias compitaliorum dies incidisset; Gic. ad Att. 2, 3, 4. 7, 7, 3: 
quoniam IUI Nonas lanuarias compitalicius dies est: Auson. ecl. de feriis 
Born. 17: 

et numquam certis redcuntia festa diebus 

compita per vicos cum sua quisque colit? 
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Vereinigungspankte des compitum aufgestelltes sacellum zusam- 
men, welches den Gottheiten der zwei Lares compitales^ der 
Schutzherren der Nachbarschaft, galt.^) Auch sonst scheint die 
Bevölkerung eines solchen compitum^ d. h. eines so durch Nach- 
barschaft verbundenen Straßenkomplexes sakral sich verbunden 
gefühlt zu haben.^) Indem aber die magistri vicorum, d. h. die 
Vorsteher der angrenzenden vici, zugleich die Yorstandschaft 
jenes Hauptfestes des betr. compitum haben, treten sie damit 
als die unterste Stufe der städtischen Beamten auf und zeigen, 
daß diese Compitaeinteilung sich organisch in die Stadtorganisa- 
tion einfügte.') 

1) Vgl. Ovid. Fast. 2, 616 flg. : 

Fitqne gravis (sei. Lara) geminosque parit qui compita servant 

Et vigilant nostra semper in urbe Lares; 
Varro 1. 1. 6, 25: Compitalia dies attribntns Laribus compitalibus ; Dion. 
4, 14: iTtsiTcc %atä ndvtag iyisXsvas tovg otsvmnovg [sgccg 'KdTccaiii^vaad'ijvai 
TiaUccdag vnb tmv ysixovmv tJqcdöi nqovconCoig nal Q'vaCag avxotq ivofiO' 
^itriüsv imteXsiad'ccL xa^* snactov ivvavrov, nsXdvovg Blcq>SQOvarjs STiocatrjg 
oliUaq. 

2) Dahin gehört es , daß jede junge Frau dem compitum , zu dem sie 
gehörte (compito vicinali), ein As darbringen mußte; Varro bei Non. p. 619 
Qoich. Die Worte Propert. 4, 1, 28: parva saginati lustrabant porei, scheinen 
auf Lustrationen des compitum zu weisen. Namentlich aber ist zu erahnen, 
daß man den Laren Puppen aufhängte, um dieselben zu bewegen, der Lebenden 
zu schonen und sich mit den Symbolen zu begnügen. Vgl. Macrob. 1, 7, d4, 
Fest. p. 237 flg., Paul. p. 239. Diese Puppen hießen pilae oder maniae. 
Dahin gehören die Worte Varros bei Non. p. 627 Quich.: 

suspendit Laribus manias, molles pilas, 
reticula ac strophia. 

3) Daß die Compitalia zu den sacra publica gehörten und demnach 
ein die Gesamtstadt betrefiendes Fest, sowie ein Teil der gesamten auf die 
Tarquinier zurückgehenden städtischen Organisation waren, beweist allein 
schon der Umstand, daß die Ansetzung derselben dem Praetor (urbanus) 
zukam; vgl. Gell. 10, 24, 3. Femer ist dafür der Umstand anzuführen, daß 
den magistri vicorum bei Abhaltung dieses Festes die toga praetexta zukam ; 
vgl. Liv. 34, 7 : hie Eomae imfimo generi magistris vicorum togae praetextae 
habendae ins permittemus; denn daß dieses jus hier so ausgedrückt wird 
als ob es den magistri vicorum ganz allgemein zukomme, geschieht aus 
rhetorischen Gründen, wir dürfen das Recht den magistri vicorum nur für 
die Zeit der Compitalia selbst zuerkennen. Vgl. auch Ascon. a. 0.: sole- 
bant autem magistri collegiorum ludos facere, sicut magistri vicorum facie- 
baut, compitalicios praetextati, wo also gesagt wird, daß die magistri col- 
legiorum, d. h. die Vorstönde jener collegia, die sich aus den Angehörigen 
eines compitum zusammensetzten und durch Beiträge eine glänzende Feier 
der Compitalia bezweckten, dasselbe Becht — die Compitalia in der prae- 
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Es braucht nicht noch besonders hervorgehoben zu werden, 
wie diese Organisation eng mit der Einrichtung der Argeer- 
sacraria zusammenhängt/) Wie hier die Bevölkerung eines 
Quartiers zwar einerseits hach seinen sechs Bestandteilen ge- 
schieden, anderseits aber doch eben durch das gemeinsam be- 
wohnte Lokal zusammengehalten wird, so bildet auch für die 
Unterabteilungen dieser Stadtquartiere, die kleineren Distrikte, 
die Nachbarschaft, d. h. die Gemeinsamkeit des Wohnortes, femer- 



texta zu begehen — für sich in Anspruch nahmen, wie die magistri vicorum 
selbst, denen in normalen Verhältnissen die Feier dieses Festes oblag. Ob 
Mommsen Recht bat, wenn er de coli. 76 sagt: ludi compitalicii facti sunt 
communi jspera a vicorum eins compiti magistris et coUegii compitalicii, 
ist mir sehr zweifelhaft. Ich nehme als die Norm an, daß die Compitalia 
von den magistri vicorum, den natürlichen Vertretern des compitum auch 
für dieses ihr Hauptfest, gegeben wurden, die dabei in der praetexta er- 
schienen; daß aber in den durch die Stiftung der coUegia compitalicia 
hervorgerufenen abnormen Zustanden die magistri dieser coUegia die Spiele 
leiteten , wobei sie sich gleichfalls der praetexta bedienten. Hierfür ist auch 
Fest. p. 237 s. v. praetexta anzuführen, wo die verstümmelte Angabe jeden- 
falls so zu ergänzen ist, daß jeder, welcher (publico) loco publicos lud(08 
edebat) , dasselbe Recht erhält wie die öffentlichen Magistratspersonen , wo- 
durch sich also der Gebrauch der praetexta von selten der magistri coUegio- 
rum compitaliciorum erklärt, die, obgleich Privatpersonen, in der praetexta 
erscheinen. Jedenfalls steht es fest, daß die magistri vicorum schon in 
republikanischer Zeit existierten und nichts hindert uns anzunehmen, daß 
ihre Einsetzung gleichfalls in die Zeit der Tarquinier zurückreicht. Übrigens 
sind magistri vicorum auch inschriftlich schon aus republikanischer Zeit 
bezeugt; vgl. C. 1. L. I, 804: T. Quinctius. f. L. TuUi. Caltili. Galt. 1. mag. 
de. duobus pageis. et. vicei. Sulpicei., wenn der Wortlaut dieser Inschrift 
auch an großen Schwierigkeiten leidet; vgl. Mommsen z. d. Inschr. S. 206 
und oben S. 346. Vgl. im allgemeinen Jordan 2, 61, dessen aus Frontin 
de ag. 2, 97 angeführten Worte: aediles curules iubebantur pyer vicos singulos 
ex iis qui in uno quoque vico habitarent praediave haberent binos prae- 
ficere quorum arbitratu aqua in publico saliret, zeigen, daß die Wasser- 
leitungen ein Gegenstand gemeinsamer Interessen eines vicus waren, wenn 
die bini auch wohl nicht ohne weiteres auf die magistri vicorum bezogen 
werden können. 

1) Die Zurückführung der Compita und Compitalia auf Servius, d. h. 
auf das durch die Tarquinier hoch gebrachte Servianische Volkselement, 
ist eine einstinunige. Hierher gehört namentlich die Darstellung bei Dio- 
nysius 4, 14, die im Zusammenhang davon handelt. Vgl. ferner Plin. n. h. 
36, 204: (Servium) ob id compitalia ludos Laribus primum instituisse; 
Macrob 1, 7, 34: ludi per urbem in compitis agitabantur, restituti scilicet 
a Tarquinio Superbo Laribus ac Maniae ex responso Apollinis quo prae- 
ceptum est ut pro capitibus capitibus supplicaretur; die Einsetzung der 
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hin das Band, welches sie verknüpft. An die Stelle der Kurien- 
und Geschlechterverbände — freilich richtiger gesagt neben sie^ — 
treten also jetzt die Nachbarverbände und drängen die Bedeu- 
tung jener mehr und mehr zurück.^) 

Die einseitige Hervorhebung dieses Moments des Lokals — 
d. h. des gemeinsamen Wohnraums der durcheinander gemischten 
verschiedenartigen Bevölkerung in dem kleinen Kreise der Nachbar- 
schaft (der vicinitas, des compitum), in dem größeren Kreise des 
pagus (der tribus), in dem Gesamtkreise endlich des einheit- 
lichen Stadtringes — vrürde aber ein durchaus schiefes Bild er- 
geben, wenn wir nicht als Gegengewicht hierzu auch das Mo- 
ment des Geschlechts noch einmal betonen und besonders be- 
trachten wollten, welches auch fernerhin für die altpatrizisthe 
Bevölkerung verbindend und verknüpfend in Wirksamkeit blieb. 
Fielen, wie wir früher gesehen haben^ in der ursprünglichen 
Organisation Geschlecht und Lokal in der Weise zusammen, daß 
mehrere Geschlechter auf demselben Bezirke zusammensitzend 
einen Kurienverband bildeten, so mußte dieser letztere, nach- 
dem die bisher zusammenwohnenden Geschlechter auseinander- 
gerissen und durch die ganze Stadt zerstreut waren, einen sehr 
wesentlich andern Gehalt bekommen. Denn war die Curia bis- 
lang einmal der bestimmt umgrenzte Bezirk, sodann die auf 

Feier durch Tarquinius, wie sie hier berichtet wird, bat dieselbe Bedeutung, 
wie ihre Stiftung durch Servius Tullius. Wenn von Macrobius aber sodann 
erzählt wird, Tarquinius habe in Ausführung des responsum ApoUinis wirk- 
lich Kinder geschlachtet, welche blutige Sitte durch Brutus erst geändert 
sei, so ist das natürlich eine gemachte Geschichte. Hervorzuheben ist aber 
noch, daß die Compitalia, sowie die ganze Organisation der Vici und Com- 
pita stets nur bei den niedrigen Schichten des Volkes populär geblieben 
ist, was sich leicht erklärt, wenn wir bedenken, daß diese Ordnungen von 
Haus aus geradezu im Gegensatz gegen die patrizischen Verbände der Ku- 
rien und Gentes standen. Bei Livius 34, 7 wird voll Verachtung von den 
magistri vicorum als dem infimum genus gesprochen; Dionysius sagt a. 0.: 
TOtg dl tä jcsqI tSv ysLtovcov [ega cvvTsXovaiv iv rotg ngovoanCoig ov tovg 
ÜEvQ'SQOvg dXlcc tovg dovXovg l'rajf itaQBivaC ts xal üvvLEQOVQysiv, mg %£- 
XccQia^svrig totg rjQooaL zrig zmv d'SQanovtcov vnrjgeaLag — %al (pvXdvtoveL 
wv ccQx^^t^ov id'L6ii6v inl rmv tsgmv did t(ov d'SQocTtovtoav tovg rJQcoag iXcccno- 
It'Svoi xal ccTcav xo dovXov dtpaLQovvtsg ccvtav iv zaig rjfiigaig i'nsivcct.g, 
Unter den magistri vicorum erscheinen später in erster Linie liberti. 

1) Über die vici vgl. vorläufig Jordan in Nuove Memorie deir Inst. II, 
237 — 42. Die Hauptstellen sind Varro 1. 1. 5, 145 und die von Mommsen 
in den Abh. d. Akad. zu Berlin 1864, S. 77 neu edierten Worte des Festus 
p. 371. Ich verweise auf Kap. 9. 
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demselben seßhafte, nach Geschlechtern organisierte Bevölkerung 
— so daß Beyölkerang und Bezirk geradezu identische Begriffe 
waren — ^), so mußte sich dieses jetzt ändern, nachdem eben die 
Kurienbevolkerung, d. h. die Kurialen einer Curia, nicht mehr 
an die Grenzen ihres Kurienbezirks gebunden und durch die- 
selben zusammengeschlossen waren. Die Bevölkerung, wie sie 
bislang zu einem Kurienbezirke und zu dem in demselben be- 
findlichen sakralen Mittelpunkte, der Curia, hinzugehört hatte, 
war, wie bemerkt, jetzt durch die ganze Stadt oder wenigstens 
durch verschiedene Teile derselben zerstreut, während der Kurien- 
bezirk selbst unverändert blieb. Es wäre nun durchaus verkehrt, 
anzunehmen, daß sieh jetzt der Zusammenhang zwischen dem 
Kurienbezirke und dem Kurienkultlokale einerseits und der bis- 
lang zu denselben gehörigen Geschlechterverbände anderseits 
ohne weiteres gelockert hätte und nun etwa an die Stelle dieser 
altzusammengehörigen Gentes diejenige Bevölkerung getreten 
wäre, die aus verschiedenen Stämmen und aus verschiedenen 
Kurienverbänden sich durch die Vermischung der Volksbestand- 
teile gerade hier zufällig oder planmäßig zusammengefunden 
hatte .^) Man muß bedenken, daß der Zusammenhang unter den 

1) Über die Curia als Bevölkerungseinheit, als lokaler Bezirk und als 
Kultlokal vgl. oben I, 197 flg. 

2) Diese Annahme* ist auf den ersten Blick die nächstliegende. Denn 
war die Curia, wie wir früher gesehen haben, in erster Linie das KulÜokal 
eines bestimmten lokalen Bezirks, so sollte man, scheint es, denken, daß 
diesem lokalen Momente xlie jedesmal hier seßhafte Bevölkerung sich unter- 
ordnete. Wie in der heutigen Kirchenverfassung derjenige, welcher aus 
dem einen Kirchspiele , aus einer Kirchengemeinde in eine andere zieht, 
der Regel nach in den Verband der neuen übertritt, so sollte man auch 
annehmen, derjenige, welcher als Kuriale bislang einem bestimmten Kurien- 
bezirke angehört habe, sei mit dem Wechsel seines Wohnortes, d. h. mit 
dem Übersiedeln in einen andern Kurienbezirk, auch in diesen neuen als 
Kuriale eingetreten. Dem ist aber, wie wir sogleich sehen werden, nicht 
so. Denn als großer Differenzpunkt der antiken und der modernen An- 
schauung ist die Stellung hervorzuheben, in der der Gläubige dem be- 
stimmten Kultlokale gegenüber steht. Von dem antiken Standpunkt aus 
war dem einzelnen der Kult seiner Curia ein wesentlich anderer^ nur für 
ihn selbst und seine Mitkurialen Bedeutung und Verbindlichkeit besitzender; 
vom christlichen Standpunkt aus ist der Kult der einen Kirche derselbe, 
wie derjenige der andern und es ist für den einzelnen gleichgiltig, in wel- 
cher Kirche er seinen Kult ausübt, obgleich auch hier freilich noch ein 
nicht unbedeutender Unterschied zwischen der katholischen und der prote- 
stantischen Auffassung vorhanden ist. 
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Gentes eines alten Kurienverbandes in erster Linie in gemein- 
samen alten Sacra bestand, die auf keinen Fall ohne weiteres 
beseitigt werden und ihre Bedeutung für die betr. Geschlechter- 
Yerbände verlieren konnten, auch wenn diese nicht mehr inner- 
halb ihres alten Eurienbezirks selbst wohnten. Es blieben dem- 
nach die Kurienverbände auch dann noch bestehen, als die Ge- 
schlechter, die seit alters zu ihm gehört hatten, durch mehrere 
nähere oder entferntere Bezirke der Stadt zerstreut waren. Da- 
mit fielen also, wie gleichfalls schon bemerkt; die Begriffe der 
Curia als Bezirk und der Curia als Yolksabteilung auseinander. 
Denn diese letztere, die ursprünglich innerhalb der Grenzen des 
Knrienbezirks selbst gesessen hatte, mußte nun aus geringerer 
oder weiterer Ferne ihren Zusammenhang mit dem Bezirke wie 
mit dem Eurienkultmittelpunkte festhalten und pflegen, wodurch 
die Verbindung zwischen Bevölkerung und Bezirk etwas künst- 
liches, unnatürliches erhielt, während bislang diese Verbindung 
derselben Bevölkerung innerhalb desselben Bezirks etwas durch- 
aus normales und selbstverständliches gewesen war.^) 

Dieses Moment ist so wichtig, daß wir notwendig noch 
einen Augenblick bei demselben verweilen müssen. Es hängt 
das mit der Frage zusammen, welche Klassen der Bevölkerung 
wir uns als zu den Kurien gehörig zu denken haben. Da es 

1) Daß die Knrienverbände in ihrer Beziehung auf die Bevölkerung 
in späterer Zeit nicht auf dem Lokale beruht haben, ist sicher; es ist aber 
ebenso sicher, daß sie nach der ursprünglichen Organisation dem Lokale 
sich angeschlossen haben müssen. Denn so zweifellos es ist, daß die Be- 
griffe der Curia als des Stadtdistrikts, der Curia als des sakralen Mittel- 
punktes eines Distrikts und einer Yolksabteilung, der Curia endlich als 
einer Volksabteilung selbst , von Haus aus in engster Wechselbeziehung ge- 
standen haben müssen, so zweifellos kann diese ursprüngliche Wechsel- 
beziehung nur darin gefunden werden, daß die zu einem Stadtdistrikte 
mit seioem Eultmittelpunkte gehörige Bevölkerung eben in diesem Bezirke 
selbst gewohnt hat. Die Annahme, die Bevölkerung, die zu einer Curia als 
ihrem Eultlokale gehörte, sei von Anfang an in der Weise organisiert, daß 
sie durch die ganze Stadt zerstreut sei, rechnet mit Unnatürlichkeiten und 
Unmöglichkeiten, während der Anfang jeder Stadtbildung — wenn nicht 
von Haus ans abnorme Zustände vorhanden sind , wie bei den später wieder- 
holt vorkommenden künstlichen Gründungen von Städten — ein natürlicher 
sein muß. Die Thatsache, daß ein lokaler Bezirk in der Stadt Curia hieß 
und die weitere Thatsache, daß eine Yolksabteilung gleichfalls Curia hieß, 
finden ihre einzige Erklärung in der Annahme , daß beide Arten von Curiae, 
die Bevölkerung und der Distrikt, von Haus aus identisch waren, d. h. 
daß die eratere innerhalb des letzteren saß und wohnte. 
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von den patrizischen Elementen der Bevölkerung feststeht, daß 
sie, und zwar in hervorragender Weise, in die Kurien gegliedert, 
zu ihnen gehört haben, so wird die Frage, wie wir uns das Ver- 
hältnis der Plebs zu den Kurien zu denken haben, gewöhnlich 
in der Alternative gestellt, ob die Plebs Aufiiahme in die Kurien 
gefunden hat, oder ob sie von den Kurien verbänden, der Kurien- 
organisation ausgeschlossen gewesen ist.^) In dieser Alternative 
ist aber die Frage, wie ich tiberzeugt bin, durchaus falsch ge- 
stellt. Es ist mir ebenso zweifellos, daß ein Teil der Plebs den 



1) Während Schwegler Rom. ßeach. 1, 663. 2, 153 die Kurien nur als 
die Vereinigung der altpatrizischen Bürgerschaft faßt, womit auch Becker 
Handb. 2, 1, 375 übereinstimmt, hat Moramsen Rom. Forsch. 1, 140 flg. die 
Gründe in kurze klare Sätze zusammengefaßt, die dafür sprechen, daß die 
Plebs zu den Kurien gehört hat, wenigstens für die Zeit der Republik, 
oder für „die spätere Zeit nach Aufnahme der Plebejer in den Bürgerver- 
band". Soltau Volks vers. 88 flg. geht noch weiter, indem er die Plebejer, 
und zwar seit ältester Zeit, Mitglieder der Kurien sein läßt, und damit 
scheint auch Madvig Verf. u. Verw. 1, 98 flg. übereinzustimmen. Clason 
Erörterungen 1, 20 macht es sich bequem, indem er die im Jahre 209 v. Ch. 
erfolgte Wahl eines Plebejers zum Obercurio als genügenden Beweis dafür 
ansieht, daß die Plebejer kurz vor diesem Ereignisse in die Kurien auf- 
genommen waren. Am klarsten hat auch in dieser Frage, wie in allen, 
die mit den eigentlichen Ursprüngen der Stadt zusammenhängen, Niebuhr 
gesehen, der Rom. Gesch. 1, 309 flg. im wesentlichen das richtige hat und 
die Kurien als die Versammlung der Patrizier betrachtet, zugleich aber den 
Klienten Anteil an den Sacra ihrer Gentes und damit, wenn auch in unter- 
geordneter Weise, Anteil an den Kurien zuerkennt. Vgl. auch Sorof über 
die röm. Kurien in der Zeitschr. f. d. Gymnasialw., 1862, 433 flg. Denn 
da es nicht bezweifelt werden kann, wie wir sogleich sehen werden, daß 
in der That während der Republik wenn auch nicht die Plebejer, so doch 
Plebejer in den Kurien waren, so fragt es sich, wie wir die Aufnahme 
plebejischer Elemente in die Kurien zu erklären haben. Im wesentlichen 
haben hier Lange Röm. Altert. 1, 278flg,, Herzog Gesch. u. Syst. 1, 98. 1014 
das richtige. Auf die Frage, ob die Klienten auch an den Curiatcomitien 
Teil genommen haben, wogegen sich Niebuhr 1, 360, Göttling Staats verf. 
153 flg. erklären, während Huschke Verf. d. Serv. 84 sich dafür entscheidet, 
kann ich hier nicht eingehen. Eman. Hoflmanns Hypothese von den patri- 
zischen und plebejischen Kurien, Wien 1879, lasse ich unberiicksichtigt. 
Genz, der (das patrizische Rom, Berlin 1878) gut den patrizischen Charak- 
ter der Gens und der Curia hervorhebt, kann doch nicht umhin, S. 40flg. 
der Plebs Aufnahme in die Kurien zuzugestehen und ist nur unentschieden, 
wann er diese Aufnahme statuieren soll, für die er als frühesten Termin 
die Bildung der tribus rusticae, als spätesten die Dezemviralgesetzge'bung 
glaubt fassen zu müssen. Auch er also verwechselt Teile der Plebs mit 
der Gesamtheit derselben. 
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Kurien angehört hat, wie es mir anderseits sicher ist, daß die 
Plebs als solche, d. h. in praktischer Anwendung dieses Prinzips, 
daß die größere Masse der Plebs den Kurien nicht angehört 
hat. Denn die Plebs ist, wie ich schon wiederholt hervorgehoben 
habe und worauf ich zurückkommen muß, nicht als eine einheit- 
liche, aus einem Kerne erwachsene aufzufassen, sondern hat sich 
aas verschiedenen Elementen, älteren und jüngeren, gebildet; 
und wie die Kurienordnung die älteste Ordnung ist, nach wel- 
cher die Stadt organisiert gewesen ist, so kann es auch nicht 
auffallen, daß nur die ältesten Elemente der später einheitlich 
als Plebs bezeichneten Volksmasse an den Kurien partizipiert 
haben, nicht aber die jüngeren. Diese älteren Bestandteile, aus 
denen die spätere Plebs erwachsen ist, sind aber die Klienten. 
Dürfen wir es nun aber als sicher betrachten, daß die Kurien- 
organisation von Haus aus in enger Wechselbeziehung zu der 
Geschlechterorganisation gestanden hat, so daß eine bestimmte 
Zahl von Gentes je eine Kurie gebildet hat, so ist es auch sicher, 
daß die gesamte Klientenbevölkerung einen integrierenden Be- 
standteil der Kurienverbände gebildet hat, eben weil die Klien- 
ten einen integrierenden Bestandteil der Gentes bildeten.^) Eine 

1) Daß die Curiatcomitien nach den Kurien und innerhalb dieser nach 
den Geschlechtern gegliedert waren, erhellt aus Laelius Felix bei Gell. 16, 
27, 4: cum ex generibus hominum su£fragium feratur, curiata comitia esse, 
cum ex censu et aetate centuriata, cum ex regionibus et locis tributa. 
Wenn ich es auch nicht für richtig halte, mit Niebuhr Rom. Gesch. 1,367 
Anm. 819, 369 flg. Anm. 842 einfach das Wort genus als für gens gesetzt 
aufzufassen, wie Bröcker Unters, üb. d. Glaubw. d. altröm.Verf. 134 flg. mit 
Recht hervorgehoben hat, so ist es doch unzweifelhaft, daß genera hier — 
namentlich im Gegensatz gegen die sogleich folgenden census et aetas einer- 
seits, regiones et loci anderseits — nur für Klassen von Menschen gesagt 
werden können, die ihrer Geburt nach zusammenhängen. Sehr instruk- 
tiv für das Verständnis des in genus enthaltenen Begriffs sind die Worte 
des Verrius bei Fest. p. 127, wo es heißt: municipium id genus hominum 
dicitur, qui quum Romam venissent — participes fuerunt omnium rerum; 
alio modo quum id genus definitur quorum civitas universa in civitatem 
Eomanam venit. Tertio quum id genus hominum definitur qui ad civita- 
tem Eomanam ita venerunt, ut municipes essent — . Hier wird also die 
Bevölkerung einer Gemeinde, sei es in größeren Teilen, sei es in ihrer 
Gesamtheit, als ein genus hominum bezeichnet und damit läßt sich aller- 
dings die Bevölkerung einer Curia sehr gut vergleichen, die selbst entweder 
ursprünglich Gemeinde gewesen, oder wenigstens dem entsprechend bei 
ihrer Schöpfung organisiert worden ist. Läßt sich also aus den Worten 
des Laelius auch nicht folgern, daß die Curiatcomitien und damit zugleich 
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bestiismte Zahl zusammen wohnender Geschlechter zusammen mit 
ihren Klienten ~ mochten diese nun in den Kurienbezirken selbst 
sitzen oder auf dem Lande auf ihren Höfen wohnen — bildete 
demnach von Haus aus einen Kurienverband und diese alte 
Zusammengehörigkeit der Klienten zu ihren Gentes und damit 
zu ihren Kurien kann auch dann nicht aufgehört haben, als die 
zu einer Kurie gehörenden Geschlechter aus dem lokalen Zu- 
sammenhange herausgerissen und durch die ganze Stadt zerstreut 
waren. So gewiß sich diese alte Klientenbevölkerung noch auf 
lange Zeit hinaus als solidarisch mit denjenigen patrizischen 
Gentes verbunden gefühlt hat, denen sie ursprünglich zugeteilt 
war und angehört hatte ^), so gewiß hat sie als wesentlicher 
Bestandteil auch der Curiae gegolten, zu denen eben ihre betr. 
Gentes gehörten. Und wie diese Tausende von Klientenfamilien 
im Laufe der Zeit mehr und mehr in die Plebs selbst hinein- 



die Kurien nach den Grentes gebildet sind, so ist doch das eine aus ihnen 
klar ersichtlich, daß die zu den Kurien gehörige Bevölkerung sich als durch 
gleiche Geburt, durch gleiche Abstammung, durch gleiche geschichtliche 
Entwicklung verbunden fühlte. Da wir nun einerseits wissen, daß in den 
Kurien Plebejer waren, anderseits aber, daß die Plebs als solche aus- 
geschlossen war (hierüber sogleich), so bleibt nur die eine Annahme übrig, 
daß unter der zu den Kurien gehörigen Bevölkerung die alte ursprünglich 
innerhalb der Kurienbezirke selbst seßhafte patrizische Bürgerschaft zu- 
sammen mit ihren Klienten zu verstehen ist. Könnte es so auf den ersten 
Blick scheinen, als ob Laelius, wenn er die comitia curiata nach genera 
hominum gebildet sein läßt, in Wirklichkeit unter den letzteren doch die 
gentes verstanden wissen will, so ist zu bemerken, daß sich im Laufe der 
Zeit aus den ursprünglich gentilizisch organisierten Verbänden solche Men- 
gen von einzelnen und Familien gelöst haben müssen, daß Laelius den 
allgemeineren Ausdruck genas dem spezifischen gens vorziehen mochte. 
Nur Niebuhr Rom. Gesch. 1, 369 flg. hat den Fall in Erwägung gezogen, 
der doch außerordentlich häufig eingetreten sein muß, daß eine patrizische 
Gens ausstarb, die nun ihre bisherigen Clientes ohne patronus zurückließ. 
Man darf es als sicher betrachten, daß in diesem Falle die Klienten sich 
auch fernerhin zu den sacra ihrer Curia hielten. Auf diese Weise müssen 
aber schon früh zahlreiche Kurienangehörige sich gebildet haben, die, ob- 
gleich von Haus aus auch gentilizisch gegliedert, im Laufe der Zeit dem 
eigentlichen Geschlechtsverbande entwachsen waren. So mögen wir den 
Ausdruck des Laelius, der statt gens den allgemeineren Ausdruck genus 
gebraucht, für einen wohl überlegten, jedenfalls für einen sehr passenden 
halten. 

1) Hierüber vgl. die oben S. 141 flg. angeführten Stellen, aus denen her- 
vorgeht, daß die Clientes noch lange auf Seiten der Patrizier und im Gegen 
satz gegen die eigentliche Plebs standen. 
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wuchsen und zu einem Bestandteile derselben wurden ^)y die aber 
zugleich doch, wenn dieser Zusammenhang auch immer lockerer 
und loser wurde, ihre alte Verbindung mit den Kurien resp. mit 
den Gentes aufrecht erhielten, so gewiß ist es, daß ein großer 
Teil der Plebs — eben diese alte Klientenbevölkerung — Teil 
an der Kurienorganisation gehabt hat.«) 

Für ebenso sicher aber haben wir es, wie schon bemerkt, 
zu betrachten, daß die anderen Bestandteile der Bevölkerung, 
aus denen die spätere Plebs erwachsen war, nicht zu den Kurien 



1) Hierüber vgl. oben S. 141 flg. und später Kap. 9. 

2) Denn daß in der That später plebejische Elemente in den Kurien 
waren, geht unwiderleglich aus dem Umstände hervor, daß schon im Jahre 
209 ein Plebejer* zum Obercurio gewählt wurde; Liv. 27, 8. Aber nichts 
hindert uns anzunehmen, daß dieser C, Mamilius Atellius aus dem plebe- 
jischen Zweige einer alten patrizischen Gens Mamilia (vgl. oben S. 46 flg.) war, 
der ursprünglich in Klientelverhältnis zu der Gens selbst gestanden hatte. 
Und ebenso dürfen wir den Gurio maximus G. Scribonius Liy. 41, 21 als 
aus einer Familie stammend ansehen, die ursprünglich in Klientelverhältnis 
zu einer patrizischen Gens Scribonia, später nach Aussterben dieser in die 
Plebs eingetreten war, ohne damit aber ihre Verbindung mit ihrer alten 
Kurie aufzugeben. So hat schon Niebuhr a. 0. richtig geurteilt. Und ebenso 
verhält es sich mit einer Angabe des Ovidius, der Fast. 2, 511 flg. sagt: 

inque foro multa circum pendente tabella 
Signatur certa curia quaeque nota; 
stultaque pars populi quae sit sua curia nescit, 
sed facit extrema sacra relata die. 

Daß unter der stulta pars populi nur Plebejer verstanden werden können, 
ist klar; aber es ist denn doch aus dieser Angabe wahrlich zu viel ge- 
schlossen, wenn man auf Grund derselben annimmt, die Plebejer überhaupt 
haben Anteil an den Kurien gehabt. Es geht nur das eine aus diesen Worten 
Ovids hervor, daß auch plebejische Elemente in den Kurien waren, und 
als solche haben wir eben die alte Klientenbevölkerung zu fassen, die all- 
nmhlich — und namentlich nach Aussterben ihrer alten patrizischen Gen- 
tilen — die Verbindung mit ihren Gentes mehr und mehr lockerten und 
schließlich, wie Ovid sagt, selbst den Kurienbezirk nicht mehr mit Sicher-. 
heit kannten, zu dem sie gehörten. Ich schließe mich hier also durchaus 
Lange an, der a. 0. 280 sagt: „Als diese Klienten später in der Plebs auf- 
gingen, behielten sie ihre religiöse Beziehung zu den Kurien bei und zwar 
natürlich auch die große Menge derer, deren Gentes ausgestorben waren. 
So erklärt es sich, daß gegen das Ende der Bepublik (jedenfalls aber schon 
viel früher, ohne Zweifel schon im Anfange der Republik, wenn auch nicht 
in 80 zahlreichen Massen, füge ich hinzu) auch Plebejer (nicht die Ple- 
bejer) als Teilnehmer der Sacra der Kurien — erscheinen." 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Roms. IL 26 
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gehört und Diemals Anteil an ihnen erhalten haben.^) So zahlreich 
die Gründe sind, die dafür zu sprechen scheinen, daß die Plebs 
als solche, d. h. in ihrer Gesamtheit, auch Anteil an den Kurien 
gehabt hat*), so erweist sich doch keiner bei näherer Betrach- 
tung als stichhaltig und nur das eine geht aus allen überein- 
stimmenden Angaben hervor, daß auch plebejische Elemente — 
keineswegs aber die gesamte Plebs, die Plebs als solche — in 

1) Es könnte scheinen , daß ich mit dem Eingehen auf diese Frage der 
Entwicklung der Stadt vorgreife ; das ist aber in Wirklichkeit nicht der Fall. 
Denn wenn auch der Name Plebs für diese Zeit noch keine Geltung gehabt hat, 
wo nur erst die Elemente vorhanden waren, aus denen die später einheitlich 
benannte Plebs allmählich erwuchs, so ist doch hier der geeignetste Moment, 
die Frage zu behandeln, in welcher Weise die neuen Elemente der Aventin- 
bevölkerung und der Servianischen Bevölkerung, auf die wir sogleich näher 
eingehen werden, welche durch die Tarquinier Au&ahme in die Stadt und 
in die Verfassung fanden, zu den altpatrizischen Ordnungen der Guriae 
und Gentes gestellt wurden. 

2) Die von Mommsen a. 0. aufgeführten Gründe dafür, daß die Plebs 
als solche Anteil an den Kurien gehabt habe, sind nicht beweisend; denn 
es geht nur wieder das eine aus ihnen hervor, daß Plebejer Anteil hatten 
an den Kurien, nicht aber daß die Plebejer Anteil hatten. Dahin gehört 
zunächst die Wahl plebejischer curiones maximi, über die ich eben ge- 
sprochen habe. Was sodann zweitens den Umstand betrifft, daß in den 
Berichten des Dionysius, Livius, Gicero etc. der populus als von Haus aus 
in Patrizier und Plebejer zerfallend erscheint, welche letzteren immer und 
überall als Teilnehmer der Kurien dargestellt werden, so ist diese Dar- 
stellung der Alten völlig richtig, da die Plebejer hier die Klienten sind, 
die später in der Plebs aufgehen und daher, wenn auch antizipierend, so 
doch durchaus sachgemäß, schon für diese Zeit als Plebejer charakterisiert 
werden. Wenn ferner Livius und Cicero unter den staatsrechtlichen Folgen 
des Untergangs des Patriziats das Aufhören der Curiatcomitien nicht mit 
aufzählt, so ist auch das wieder richtig; denn zu Ciceros Zeit waren die 
patrizischen Bestandteile mancher Kurien ohne Zweifel schon ganz aus- 
gestorben, und so gut die plebejischen Bestandteile trotz des Aussterbens 
der patrizischen Gentes zu ihren Kurien sich hielten, so konnten auch nach 
Aufhören des Patriziats überhaupt die Kurien und ihre Comitien von den 
plebejischen Kurialen fortgesetzt werden. Was sodann den vierten und 
fünften Grund Mommsens betrifft, so hängen dieselben zusammen und 
können im Zusammenhange erst Kap. 9 bei Betrachtung der sacra publica 
behandelt werden. So gewiß der populus der septem montes, d. i. des 
Septimontium (denn die sacra pro curiis gelten ebensowohl als publica, wie 
diejenigen pro montibus) , nicht zusammenfällt mit dem Begriff des populus 
späterer staatsrechtlicher Auffassung, so gewiß ist auch der populus, der 
nach Kurien abstimmt, ein ganz anderer, als der in Centurien abstimmt, 
und hat doch das Anrecht auf eben diese Bezeichnung populus. Aus den 
sacra publica pro curiis also, sowie aus der Hervorhebung, daß es der 
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die Kurien verteilt gewesen sind. So gewiß wieder nach den be* 
stimmten Angaben der Alten selbst wenigstens ein großer Teil 
der späteren Plebs ohne Geschlechterorganisation gewesen ist^), 
so sicher ist eben derselbe auch von den Kurienverbänden aus- 
geschlossen gewesen, da Geschlecht und Kurie in engster Wechsel- 
beziehung stehen.^) Auch hier also sehen wir, wie sehr man 
fehlgreift, wenn man die Stadtbevölkerung als eine einheitliche 

populus ist, der in den comitia curiata abstimmt, ist keineswegs zu schließen, 
daß es derselbe populus, d. i. dieselben Klassen und Ordnungen des po- 
pulus sind, die hier wie in den comitia centuriata stimmen: sie galten 
nur beide — die comitia curiata und die comitia centuriata — staatsrecht- 
lich als populus. Wenn endlich 30 plebejische Liktoren für die 30 Kurien 
stellvertretend stimmen und zugleich von einem Rechte die Bede ist, vor 
den Kurien zu testieren und zu arrogieren, so hindert uns nichts anzu- 
nehmen, daß jene Liktoren eben Plebejer, d. h. alte Klienten ihrer Kurien 
waren, und daß diese Rechte nur denen zustanden, die von alters her 
Verbindung mit den Kurien hatten, d. h. allen Patriziern und unter den 
Plebejern denen, die wieder ursprünglich als Klienten patrizischen Gentes 
und Kurien angehört hatten. Wenn also diese Gründe nicht hinreichen, 
die Zugehörigkeit der Plebejer, d. h. aller Plebejer zu den Kurien zu er- 
weisen, so darf man umgekehrt für diese Thatsache, daß nicht die Plebs 
als solche Anteil an den Kurien hatte, sich auf Cic. de leg. agr. 2, 11, 27 
berufen, wo die freilich leider nicht unverdorben überlieferten Worte: 
curiatis comitiis quae vos non sinitis (so hdschr.) in ihrem Gegensatze gegen 
die gleich darauf hervorgehobenen tributa (comitia) quae vestra sunt auf 
jeden Fall beweisen, daß die große Masse, die Plebs, als solche nicht 
Anteil an den Curiatcomitien und damit an den Kurien hatte. Aus allem 
geht demnach hervor, daß nur einzelne Teile der Plebs an den Kurien 
Anteil gehabt haben; und diese einzelnen Teile können eben nur die durch 
das alte Klientelverhältnis mit den Gentes und mit den Kurien eng ver- 
bundenen gewesen sein. 

1) Capito bei Gellius 10, 20, 5 definiert plebs als: in qua gentes civium 
patriciae non insunt, und bei Livius 10, 8 heißt es: semper ista audita sunt 
eadem, vos (patricios) solos gentem habere. Damit ist freilich nicht gesagt, 
daß nicht auch die plebejischen Familien der späteren Nobilität als Ge- 
schlechter organisiert, sich auch als solche gefühlt und ihre Ahnen verehrt 
haben; aber Gentes in spezifisch technischem, in staatsrechtlichem Sinne 
haben nur die Patrizier gehabt. Ich bemerke noch einmal, daß alle diese 
Fragen, deren eingehende Behandlung einer Yerfassungsgeschichte angehört, 
hier nur soweit berührt werden hönnen, als sie in Beziehung zur Geschichte 
der Stadt selbst stehen. 

2) Die heutige Auffassung der Frage, wie sie durch Mommsen be- 
gründet ist, nimmt an, daß alle neu in den Staat aufgenommenen Bevöl- 
kerungen bei dieser ihrer Aufnahme wie in die Tribus, so auch in die 
Kurien verteilt seien. Dem gegenüber ist aber hervorzuheben, daß nirgends 
nnd niemals auch nur das geringste davon verlautet in unseren Quellen, 

25* 
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ansieht und nicht yielmehr den geschichtlich gewordenen Ver" 
hältnissen Rechnung trägt, die sich nach dem Terschiedenen Ur- 
sprünge und der gesonderten Entwicklung der einzelnen Be- 
YÖlkerungsklassen auch durchaus yerschieden für diese und für 
jene gestaltet haben. 

Fragen wir daher jetzt, welche Klassen der Bevölkerung 
im Gegensatz zu der alten Klientenbevölkerung außerhalb der 
Kurienverbände gestanden und damit eine eigentümliche und selbst- 
ständige Stellung den älteren einheitlichen Bevölkerungselemen^ 
ten gegenüber eingenommen haben, so kann man nicht zweifeln, 
daß hier zunächst die unter dem Namen des Servius TuUius, 
sodann die unter dem Namen des Ancus Marcius zusammen- 
gefaßte Bevölkerung in Betracht kommt. Servius und Ancus 
sind in der Tradition die Plebejerkönige ^); und haben wir ihre 
Namen und Personen nur als die Personifikationen von Volks- 
elementen kennen gelernt, so müssen wir in ihnen auch zwei 
verschiedene Elemente der Plebs erkennen, die wir demnach aus 
drei verschiedenen Kernen und Ursprüngen sich entwickeln sehen: 
zu den Klienten, dem ältesten Urbestandteile, tritt die servia- 
nische und es tritt endlich die Aventinbevölkerung hinzu, die 
so im Laufe der Zeit zu einer Masse zusammenwachsen. 

Was zunächst die servianische Bevölkerung betriflft, so liegt 
kein Grund zu der Annahme vor, dieselbe sei auf den Esquilin 
beschränkt geblieben und habe sich hier abgesondert von den 
übrigen Quartieren gehalten.^) Zwar darf man es als sicher be- 

daß die Verteilung der neuen Bevölkerung in die Kurien wirklich statt- 
gefunden habe. Während es wiederholt als grundlegender Akt der Auf- 
nahme in den Staatsverband als Vollbürger hervorgehoben wird, die Ver- 
teilung in die Tribus sei vorgenommen, ist von den Kurien nie die Bede. 
Dieses konsequente Ignorieren der Kurien ist einfach daher zu erklären, 
daO die neue Bevölkerung überhaupt nicht in die Kurien verteilt worden 
ist, während es umgekehrt ganz unverständlich sein würde, daß niemals 
von dieser Verteilung die Rede ist, wenn sie wirklich stattgefunden hätte. 

1) Über Ancus Marcius vgl. oben S. 163 flg., 267; über Servius Tullius 
Schwegler R. G. 1, 709 flg. 

2) Schon von vornherein ist es sehr unwahrscheinlich, daß eine be- 
sonders aus Krämern und Händlern, EEandwerkern und Gewerbetreibenden 
bestehende Bevölkerung sich in kompakten Massen in einem Bezirke ge- 
halten haben sollte. Da in Rom, soweit wir erkennen können , seit alters her 
Freiheit der Niederlassung herrschte, so wird sich schon früh jene dem Erwerbe 
dienende Bevölkerung durch alle Bezirke der Stadt zerstreut haben. Über die 
Handwerkerzünfte — die man später auf Numa zurückführte — vgl. Kap. 9. 
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zeichnen, daß sie von Haus aus hier ihrer Hauptmasse nach an- 
gesiedelt worden ist; aber es sind bestimmte Anzeichen für die 
Annahme vorhanden^ daß sie schon früh sich durch die ganze 
Stadt zerstreut hat. Diese Anzeichen seien hier zunächst in Er- 
wägung gezogen. 

Die römische Sage erzählte, daß König Servius TuUius zum 
Dank für die Gunst, die ihm das Schicksal dadurch erwiesen, 
daß es ihn aus einem Sklaven zum Könige gemacht und ihn 
mit einer langen ruhmvollen Regierung begnadet hatte^ dem 
Glücke, der Fortuna, mehrere Tempel errichtet habe.^) Die 
Thatsache, daß der Dienst der Fortuna, sowie eine Reihe von 
Tempeln auf König Servius TuUius zurückgeführt werden, kann 
nicht bezweifelt werden.^) Wir haben in dem Kulte der For- 
tuna aber nicht einen aus den besonderen Glücksumständen eines 
einzelnen oder einer Gemeinde entstandenen Dienst zu erkennen, 
sondern den Spezialkult eines Stammes oder eines Yolkselements, 
den das letztere mit nach Rom gebracht und hier zugleich mit 
seinem Ausbreiten durch die ganze Stadt überallhin verpflanzt 
und begründet hat.^) Die zahlreichen Fortunatempel sind dem- 



1) Vgl. Plut. CJ. R. 106: ÖLa ti ^PtofiaiOL xv%riv ci§ovxai nqt(iLysvsu>cv — ; 
ttQoc oxi SegovCo) yiavä tvxriv, Sg (paai^v, in ^sganccivldog ysvofisvo} ßaci- 
XevaaL trjg P(6(irjg ijtLfpocvmg vniJQ^sv\ de fort. Rom. 10: rj Ssgoviov ßaaiXslcc 
noLvranaei zrig xv%rig rjv ^laßs xs (lij TCQoado'nriaag xal firj ßovXofisvog 6i6- 
(pvXa^sv. Val. Max. 3, 4, 3 : in Servio autem Tullio fortuna praecipue vires 
suas osteudit. Daher ihn Höratius Sat. 2, 6, 49 Fortunae filius nennt; vgl. 
auch Petron. 43. Über das Verhältnis der Fortuna zu Servius vgl. oben 
S. 259 flg. Wir haben in demselben einen Mythus zu erkennen, indem mit 
Servius eine Göttergestalt und zwar der Hauptgott des Servianischen Volks- 
element€ verschmolzen ist. 

2) Vgl. Plut. de fort. Rom. 10: Zigßtog TvXXi,og — tSqviraxo — Tvxrjg 
tsQOv iv fjisv KanixcaXCcp , xh xrig TlQiyi,iyBvsCag Xsyofiivrjg — xal xb xrjg 'ChpS' 
TLovsvxrig (Obsequentis) , worauf noch eine Reihe anderer Fortunatempel 
folgen. aXXat xe (ivqüxl Tvxrjg xifial tial infiiXrjasLg iv xäg nXeioxag Ssgoviog 
nctxsaxriasv, 

3) Es ist für jene verhältnismäßig alte Zeit ganz unmöglich, an- 
zunehmen, daß ein Stamm, weil es ihm gut ging, dem Glücke Tempel 
errichtete. Wie jeder Stamm seine ererbten und überkommenen Stamm- 
knlte hatte , so hat er in erster Linie nur diese gepflegt und höchsteus von 
andern Stä.mmen oder Gemeinden, mit denen er in Berührung kam, 
den einen oder andern Eult in seinen Dienst mit aufgenommen. Die 
glücklichen Umstände, die einem Stamme zu teil wurden, konnten nur 
dazu dienen, den Dienst seiner Gottheiten nur noch hingebender zu 
pflegen. Wir haben in der Fortuna ebenso wie in der griechischen Nsfisavg 
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nach ein Beweis dafür, daß Servius TuUius, d. h. das Servia- 
nische Volkselement, dem Kulte einer Göttin zugethan gewesen 
ist^ in der die alten Gemeinden die Fortuna zu erkennen ge- 
glaubt haben ^) und daß jenes Volkselement sich über die ganze 
Stadt ausgebreitet hat. 

Es sind namentlich zwei TempeP), die wenigstens in erster 
Linie auf Servius TuUius zurückgeführt werden. Es ist dieses 
einmal der Tempel der Pors Fortuna auf dem Forum boarium'), 
welcher durch seine Verbindung mit dem alten Heiligtume der 
Mater Matuta eine eigentümliche Bedeutung erhält und meiner 



eine Göttin zu erkennen , die in erster Linie dem Schicksale vorstand ; und 
wie Fors, Fortuna von fero abzuleiten ist, so ist es mir nicht zweifelhaft, 
daß wir in ihr ebenso wie in der Nemesis wieder eine Mondgöttin zu er- 
kennen haben, die in ihren wechselnden Phasen das Leben, wie das Ge- 
schick der Natur und des Menschen brachte, leitete und zugleich dar- 
stellte. Wie alle fremden Kulte, so haben die Römer auch die Kultgöttin 
des Servianischen Stammes in ihre Sprache übersetzt oder ihr anbequemt. 

1) Es hat viel Wahrscheinlichkeit, daß die von Servius verehrte 
Göttin ursprünglich die Nortia war, wie wir sie als Spezialkult der Stadt 
Volsinii kennen; vgl. TertuU. apolog. 24: Volsiniensium Nortia. Lischriften, 
Arae und Votivsteine von Volsinii nennen die Nortia wiederholt. Behält 
man nun im Gedächtnis, daß auch Yertumnus auf Yolsinü zurückgeführt 
wurde (vgl. oben S. 103 flg.), so gewinnt die Volsinische Origo der Fortuna 
noch mehr Wahrscheinlichkeit; in der Nortia, die zweifellos eine Zeit- und 
Schicksalsgöttin war (man denke an die kalendarischen Nägel Liv. 7, 3: Vul- 
siniis quoque clavos indices numeri annorum fixos in templo Nortiae 
Etruscae deae comparere), haben die Bömer inhaltlich und lautlich Fors, 
Fortuna zu erkennen geglaubt und jene so benannt. Eine besondere 
Beseitigung der Identität der Fortuna » Nortia mag man darin sehen, daß 
Sejanus, der ein geborener Volsinier war (Tac. Ann. 4, 1), in besonderem 
Dienste dem auf Servius Tullius zurückgeführten Fortunakulte zugethan 
war; vgl. Dio. 68, 7: Tvxr^g xi ayaXfia o iyeyovei (isv, ag (pccaij TvXXCov 
Tov ßaaiXsvcavtog nozs iv t^ ^Pafirj^ tots dl b Drjtavbg oi%OL zs eHxs xal 
(leyocloag rjyallsVf avrbg %'v<ov sldsv ajcoütQStpOfievov. 

2) Vgl. Dion. 4, 27: vccovg Svo. TLaraaTisvacdifisvog Tvxrjg — tbv lUv 
iv dyoQu rij ytaXavfiivjj BoaqCa^ tov d'trsQOv inl taig riloai tov TsßsQiogj 
^v dvÖQsiav itQoariyoQsvcsv (falsche Übersetzung des Kultnamens Fors For- 
tuna), (Dg xal vvv vnb ^Pcofiaüov ^aXsixai. 

3) Über den Tempel auf dem Forum boarium heißt es weiter bei ihm 
4, 40; iv yuQ tm vaa tijg Tvxrjg, ov avzbg natscKevaasv, eintav uvxov xet- 
ILBvri ^vXCvri natdxQvcog , ifiTCQT^ascag ysvoiisvrig xat rcov äXXcav änccvTcov 
diacpd'aQSvrayv, [lovr^ disfieivsv ovdlv Xayßrid'siGa vnb tov TCVQog, %cu sn 
vvv 6 filv vsmg nal tcc iv avtm icccvrcc oaa fistcc zrjv efinqTiüLV sig tbv aq- 
%atov noofiov in£xsX£G%"r} (pavsqd ort x^g Ttaivi^g iaxt xsxvrigj ry dl sUav oia 
TtqoxsQOv r^v a9;i;a(x?j xi^v 'naxaGneviiv, dia^ivBi yccQ m asßaanov xvyxctvoveoc 
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Ansicht nach nur so erklärt werden kann^ daß zu dem alt- 
ramnischen Heiligtume der Mater Matuta, die einen der Yesta 
ähnlichen Charakter trägt; durch das Servianische Yolkselement 
ein Fortunatempel hinzugefügt worden ist, welcher bestimmt 
war, dem altpatrizischen Kulte ein Gegengewicht zu bilden. 



vTco ^Pcofiaicav. Mit der hier ausgeaprochenen Ansicht, daß die hölzerne 
Statue im Tempel der Fortuna diejenige des Servius selbst sei, stimmt 
auch Ovid. Fast. 6, 570 flg. überein: 

sed superiniectis quis latet iste togis? 
Servius est, iam constat enim, 
wofür Ovid sodann drei verschiedene Erklärungen giebt. Ygl. auch Yarro 
bei Plin. n. h. 8, 194: factam ab ea (sei. von der Tanaquil) togam regiam 
undulatam in aede Fortunae qua Ser. Tullius fuerat usus. Aber wie Fli- 
nius selbst schon 8, 197 Ser. TuUi praetextae quibus Signum Fortunae ab 
60 dicatae coopertum erat, duravere ad Seiani ezitum mirumque fuit neque 
defluxisse eas neque teredinum iniurias sensisse annis DLX das Bild als 
eine Statue der Fortuna annimmt, so ist dieses sicher die richtige Auf- 
fassung. Nach der letzten Bemerkung desselben: duravere ad Seiani exi- 
tam darf man wohl auf die Identität dieses und des von Sejan in Besitz 
genommenen (vgl. oben S. 390) Bildes der Fortuna schließen, womit frei- 
lich nicht ausgeschlossen ist, daß die alte Statue allmählich durch jüngere 
ersetzt ist. Von demselben spricht auch Yarro de vita p. B. bei Non. 
p. 189: et a quibusdam dicitur esse Yirginis Fortunae ab eo quod duabus 
undulatis togis est opertum proinde ut olim reges nostri et undulatas et 
praetextatas togas soliti sint habere. Ygl. noch Liv. 10, 46: prope aedem 
Fortis Fortunae ab rege Servio TuUio dedicatam. Ihr Stiftungstag war der 
11. Juni (Ovid. Fast. 6, 669): 

Lux eadem Fortuna tua est auctorque locusque. 
Diese Worte Ovids beziehen sich darauf, daß auch das in der Nähe be- 
findliche Heiligtum der Mater Matuta denselben Stiftungstag hatte, wie es 
nicht minder auch auf Servius Tullius zurückgefährt wurde. Ygl. noch 
Paul. p. 126: MatraHa matris Matutae festa. Ovid. Fast. 6, 476 flg.: 

ite bonae matres vestrum Matralia festum 

flavaque Thebanae reddite liba deae. 
479 flg.: hac ibi luce ferunt Matutae sacra parenti 

sceptriferas Servi templa dedisse manus. 

Quae dea sit quare famulas a limine templi 

arceat (arcet enim) libaque tosta petat? 
worauf eine Erklärung folgt, in der die Göttin mit Ino-Leucothea zu- 
sammengebracht wird. Dieses Zusammenfallen der Festtage der beiden 
naheliegenden Heiligtümer ist höchst auffallend. Mater Matuta ist eine 
ernste Göttin, deren Kult sich namentlich dadurch auszeichnet, daß er alle 
Sklaven ausschloß, während die Fortunatempel, wie überhaupt alle Ord- 
nungen, welche sich an Servius Tullius knüpfen, im Gegenteil eng mit 
dem Sklavenstande zusammenhängen. Über den Dienst der Mater Matuta 
vgl. Plut. Q. R. 16: dta xi dovXaig xb riys Äsvno^Bag isqov aßaxov iaxu 
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Der zweite Tempel, der übereinstimmend auf Servius zurück- 
geführt wird, ist ein Fortunaheiligtum stromabwärts außerhalb 



(i^av 9h (lovriv at yvvocinss Eioayovaai , nalovoiv ifcl noQQrjg xo;l Qocni^ovaiv. 
Plut. Gamill. 6: Segccnaivav slg xbv ör}%ov slcayovaai (anl^ovaiv slt i^s- 
lavvovOL %al tä tmv adsXtpoiv rsuva ngb tav iSCoav lvocy%aXlf^ovxai ix.al 
ÖQüoci nsQl xriv ^vaCav a zatg diovvnov xqo(poi£ Y.al xoig 8icc tr^v nallanriv 
na&eat trjg 'ivovg nqooioi%B. Die Zusammenbringung des Tempels und 
seiner Göttin mit dem griechischen Kulte betrachte ich als etwas später 
gemachtes; ein meiner Auffassung nach untrügliches Zeichen über das 
Alter dieses Kults bietet der Umstand, daß der Festtag der Mater Matuta 
dem Numaschen Kalender angehört. Wenn daher Livius 5, 19 die aedem 
Matutae Matris iam ante ab rege Ser. Tullio dedicatam nennt, so muß ich 
diese Angabe zurückweisen und im Gegenteil den Tempel der Mater Ma- 
tuta höher hinauf führen. Anderseits aber steht wieder der enge Zusammen- 
hang dieses Tempels mit Servius Tullius fest, da der nahe Tempel der 
Fortuna denselben Stiftungstag hat wie jener, und ein Zufall hier nicht 
obwalten kann, da die Angabe des Livius z^igt, daß man sich des Zu- 
sammenhangs beider Tempel mit Servius wohl bewußt war. Ich fasse das 
Verhältnis derselben so auf, daß ich Heiligtum und Kult der Mater Matuta 
(im Kult erscheint sie eng verbunden mit der Yesta, deren Fest auf den 
9. Juni fällt) einer älteren Periode zuweise, während ich den Fortuna- 
tempel auf die Periode des Servius zurückführe. Wollte man wirklich an- 
nehmen, beide Heiligtümer seien unter Servius gestiftet, und — wofür frei- 
lich kaum ein Analogon vorhanden ist — erst in dieser späten Periode sei 
der Festtag des einen in den alten Festkalender des Numa aufgenommen, 
so dürfte man doch weit eher eben den der Fortuna, als des Hauptheilig- 
tums der Servianischen Periode, aufgenommen zu sehen erwarten. Ich be- 
trachte daher das Heiligtum der Mater Matuta als aus der Zeit der Baume s 
stammend, wo diese Göttin wie eine Yesta betrachtet zu sein scheint; 
ihrem Heilig^ume ist mit bestimmter Absicht dasjenige der Fortuna gegen- 
über errichtet, ihr Stiftungsfest auf denselben Tag gelegt, um, ebenso wie 
das Heiligtum der Mater Matuta einen Mittelpunkt der älteren Bevölke- 
rung gebildet hatte, dem Fortunatempel dieselbe Bolle für die neue zuzu- 
weisen. Daher dort streng der alte Charakter der Ausschließung jedes 
Sklavenelements festgehalten wird, während hier — wie in allen Fortuna- 
und Servianischen Heiligtümern überhaupt — in freierer Auffassung das 
Sklavenelement Aufnahme fand. Über die Lage der beiden Heiligtümer 
vgl. Liv. 33, 27: de manubiis duos fornices in foro Boario ante Fortunae 
aedem et Matris Matutae, unum in Maximo Circo fecit. Danach lagen 
beide Tempel auf dem Forum boarium. Damit stimmt auch Liv. 24, 47: 
solo aequata omnia inter Salinas ac portam Carmentalem cum Aequimelio 
lugarioque vico . in templis Fortunae ac Matris Matutae et Spei extra 
portam late vagatus ignis sacra profanaque multa absumsit; und 25^ 7: 
(triumviri) reficiendis aedibus Fortunae et Matris Matutae intra portam 
Carmentalem sed et Spei extra portam. Wenn hier jene beiden Heilig- 
tümer intra portam Carmentalem angesetzt werden, so geschieht das im 
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der Stadt.^) Die zahlreichen Spuren anderer Fortunatempel mit 
altertümlichen Namen führen aber gleichfalls, auch wenn uns 
keine spezielle Tradition über sie zu Gebote steht, am natür- 
lichsten auf dasselbe Volkselement zurück, welches in allen Be- 
zirkeu; in denen es sich in größerer Zahl niedergelassen hatte, 
seinen Spezialkult gründete.^) 

Gegensatz zu extra p. C; man ersieht nur, daß sie auf der Strecke von 
der porta Trigemina bis zur porta Carmentalis lagen , während aus Liv. a. 0. 
feststellt, daß sie noch auf dem Forum boarium lagen. Becker 438 setzt 
das Heiligtum der Fortuna bei S. Maria in Cosmedin an, während er dem- 
selben gegenüber nach der porta Carmentalis zu den Tempel der Mater 
Matuta fixiert. 

1) Über dieses vgl. Ovid. Fast. 6, 679 — 784, der ihren Festtag, den 
24. Juni, 777 flg. schildert: 

pars pede pars etiam celeri decurrite cumba 

nee pudeat potos inde redire domum. 

forte coronatae iuvenum convivia lintres 

multaque per medias vina bibantur aquas. 

plebs colit hanc, qui posuit, de plebe fuisse 

fertur et ex humili sceptra tulisse loco. 

convenit et servis, serva quia TuUius ortus 

constituit dubiae templa propinqua deae. 
Varro 1. 1. 6, 17: dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio TuUio Rege 
quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Bomam de- 
dicavit lunio mense. Donat zu Terent. Phorm. 6, 6, 1: Fors Fortuna est 
cuius diem festum colunt qui sine arte aliqua vivunt; huius aedes trans 
Tiberim est. Reg. XIV Fortis Fortunae. Kai. Amit. und Esquil. z. 24. Juni : 
Forti Fortunae trans Tiber(im) ad milliar(ium) prim(um) et sext(um). 

2) Eines der interessantesten unter diesen Fortunaheiligtümem ist das 
des Arvalenhains. Vgl. Kai. Amit. und Esquil. a. 0.: Fortis Fortunae — 
ad milliarium primum et sextum, welches letztere seine nähere Fixierung 
durch drei alte im Arvalenhaine gefundene Weihungen der Vorstände der 
lanies (lanii), violaries, rosaries, coronaries an die Fors Fortuna erhält. 
Vgl. C. I. L. VI, 1, 167 — 169. Auch die Worte Ovids Fast. 6, 784: templa 
propinqua deae, beziehen sich wohl auf dieses Heiligtum am 6. und das 
am 1. Meilenstein. Ein weiteres Heiligtum der Fortuna unter dem Kult- 
namen Primigenia fand sich auf dem Capitol; vgl. Plut. Q. R. 106, de fort. 
Rom. 10: tSqvcccro (sei. Servius) Tvx'rjS lsqov iv (ihv KaTCixosXlcp xo trjg Tlqi- 
iiiysvs{ag Isyo^svrjg^ welchen Namen Plutarch Q. R. 106 durch 7tQ€OToyivst,av 
erklärt. Clemens Protr. 4, 61 (Dind 1, 56) verlegt diesen Tempel genauer 
an die porta stercoraria, vgl.: rrjv Tvxrjv — (psQovtsg slg zbv ^toTtpcova 
avs&Ti'nav avt^v, ajtov vBmv zbv ccq)sdQ^voi vsvfjuavzsg tc5 &s^, ohne Zwei- 
fel also innerhalb der Burgmauer. Ein drittes Heiligtum der Fortuna 
ist das der Fortuna Seia oder Sieia, welches gleichfalls direkt auf Servius 
zurückgeführt wird; vgl. PUn. h. n. 36, 163: aedem Fortunae quam Seiam 
appellant a Servio rege sacratam. Da die Inschr. Or. 18: die Sieia For- 
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So stimmen die uns zu Gebote stehenden Momente soweit 
überein, daß sie uns die Annahme gestatten, * es habe sich in 
der That eine von Haus aus geringe und verachtete Bevölkerung, 
von den Tarquiniern herangezogen und protegiert, zum Teil als 
Söldner, zum Teil als Handwerker und Künstler benutzt, durch 
die ganze Stadt zerstreut und habe ihrem Hauptkulte, den die 
Römer selbst als einen Fortunadienst auffaßten, in allen Quar- 



•tuna mit dem mag. vici saudaliari reg. IV in Beziehung gebracht wird 
und nach Plinius a. 0. ihr Heiligtum später innerhalb des Bezirks der 
domus aurea des Nero lag, so haben wir dasselbe zwischen Palatin und 
Esquilin zu suchen. Plutarch Q. R. 10 führt auch das templum Fortunae 
Obsequentis auf Servius zurück, die nach dem vicus Fortunae obsequent(is) 
der capitolinischen Basis der Regio I angehört. Sodann heißt es bei Plu- 
tarch Q. R. 74 weiiei : fiLHQCcg Tv%rig vsqov tdgvaccto 2eQOVLog TovXXiog, d. i. 
Fortuna brevis. Vgl. femer das.: lsqoc natsansvaasv — Tvxrig svelntdog 
%al vTtotQonaCov %al fisiUxtag %ccl nQcmoysveiag xal agQSVog — Cdiag Tvxvs 
stSQOv d' 'EicLGTQECpofisvTjg, aXXo d'^velniSog, aXXo tcccq^svov — Tvxrjg, 
LSQOv — rjv ßiayLatav (d. i. Viscata) ovoft-afovötv. Das von Plutarch er- 
wähnte Heiligtum der Tvxrj svsXnig fixiert er de fort. Rom. 10 genauer iv 
TCO fiatiga Gtsvoomp, d. h. in den vicus longus des Quirinal. Die Fortuna 
^7CLatQ£q)0fi£vrj des Plutarch ist die Fortuna respiciens, nach der ein vicus 
der X. Regio (capitol. Basis) benannt ist. Vgl. auch Dio. 42, 26. Eine 
Fortuna dubia ist auf dem Aventin gleichfalls durch einen vicus Fortunae 
dubiae (capitolin. Basis) bezeugt; eine Fortuna mammosa durch den vicus F. 
m. der XII. Regio der capitol. Basis; eine F. huiusque diei durch den vicus 
huiusque diei der Reg. XIII (der capit. Basis), sowie durch die Kall. z. 
30. Juli, Plut. Mar. 26, Plin. n. h. 34, 54, 59, Cic. de leg. 2, 11, 28. 
Eine F. barbata nennt TertuUian. ad nat. 2, 11, Augustin de civ. d. 4, 11. 
Andere zahlreiche Kultnamen, gleichfalls speziell Rom angehörig, kommen 
inschriftlich und sonst vor. Über die Fortunaheiligtumer des Quirinalis 
vgl. zunächst Ovid. Fast. 4, 375 flg. z. 5. April: quondam sacrata est colle 
Quirini hac Fortuna die Publica; Fast. Praen. z. d. T. Fortunae publicae 
citerio(ri) in colle. Ein zweiter Festtag, der 25. Mai , dieser Fortuna publicae 
scheint erst später hinzugefügt, vgl. Ovid. Fast. 5, 729 und Cal. Esquil. z. 
d. T. Fortun. public, pr. in coli., sowie Cal. Venus; ein dritter Festtag, 
14. Nov. , ist nur aus dem Arvalkalender bekannt. Außerdem sind die tres 
Fortunae der porta CoUina zu nennen, nach welchen eine Stadtgegend da- 
selbst genannt wurde. Vitruv. 3, 2. Vgl. über die Fortunakulte des Quiri- 
nalis Becker 579flg. und im allgemeinen Preller 2, 179flg. Jedenfalls er- 
sieht man aus dem angeführten, daß der Fortunakult eine außerordentliche 
Verbreitung durch die Stadt hatte und daß die Tradition seine Einführung 
dem Servius Tullius zuschreibt. Wenn in Reg. I unter 9 Straßen eine, in 
der Reg. X unter 6 zwei, in der Reg. XIII unter 17 zwei (denn auch das 
vico Fortunal ist wohl hierher zu ziehen), in der Reg. XII unter 12 eine 
Straße nach der Fortuna benannt ist, so darf man wohl dieser überhaupt 
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tieren und Straßen Kultbilder und Kultstätten errichtet.^) Der 
Name Servius, unter dem die alten Gemeinden diese neue Be- 
völkerung zusammenfaßten, zeigt, daß dieselbe wesentlich durch 
ihr Abhängigkeitsverhältnis von dem Könige, sovrie durch ihre 
niedrige Beschäftigung und Stellung gekennzeichnet war, während 
die Sage von dem Königtume des Servius sich eben auf die 
Thatsache gründet, daß aus dieser Bevölkerung das Königs- 
geschlecht der Tarquinier sich erhoben hat, welches zur Herr- 
schaft über die Gesamtstadt gelangt ist. Diese Bevölkerung 
selbst muß außerhalb der Kurien geblieben sein; wir haben aber 
keinen Grund anzunehmen, daß sie nicht Anteil an der Organi- 
sation der Bezirke als Pagi gehabt hat, in deren Gebiete sie sich 
niederließ.^) Sie ist als das zweite Element zu fassen, aus dem 
die später einheitlich gefaßte Plebs erwachsen ist. 

Zu diesen beiden Elementen, der Klienten- und der Servia- 
nischen Bevölkerung, ist dann als drittes die Aventingemeinde 
gekommen.^) Haben wir die Klienten als einen integrierenden 



eine ganz besondere Beziehung zur ServianiBchen Straßen- und Stadt- 
einteilung zuschreiben. Namen wie respiciens, manunosa etc. erklärt man 
meiner Ansicht nach am richtigsten von alten Holzbildem der Göttin, die 
einst an den verschiedenen Sacellen der Göttin aufgestellt waren xmd nach 
denen sich dann die betr. Straße benannte. Jedenfalls halte ich an der 
Tradition fest, wonach der Fortunadienst auf das in Servius TuUius per- 
sonifizierte Volkselement zurückzuführen ist, welches mit seiner Verbreitung 
durch alle Bezirke der Stadt seinen Kult gleichfalls mitnahm und ihm an 
den verschiedensten Teilen der Stadt kleine Sacella mit Holzbildern er- 
richtete. 

1) Man darf annehmen, daß Tarquinius aus dem kriegerischen Ele- 
mente der von ihm nach Eom geführten Bevölkerung in erster Linie die- 
jenigen auswählte, welche er als patres minorum gentium in den Patriziat 
erhob, während die Handwerkerbevölkerung die verachtete Masse blieb. 
Ich habe schon oben S. 272 flg. bemerkt, daß ich auf die Handwerker- und 
Arbeiterbevölkerung die Tradition beziehe, wonach Tarquinius die Plebs zu 
seinen Fronden (moenia) heranzog. Unter der Plebs kann hier nur das Ser- 
vianische Volkselement verstanden werden. 

2) Wurden die pagi gerade von Tarquiiiius neu organisiert, so ist es 
nicht anzunehmen, daß er die speziell mit ihm liierte Bevölkerung von 
vornherein von den durch ihn geschaffenen Ordnungen ausschloß. 

3) Ich verweise betreffs der Aventinbevölkerung auf das oben S. 229 flg. 
Gesagte; hier kommt es nur darauf an, das Verhältnis derselben zur Alt- 
stadt noch einmal von dem durch Betrachtung der Servianischen Ver- 
fassung gewonnenen weiteren Standpunkte aus kurz zusammenzufassen und 
nach einigen Seiten hin zu ergänzen und zu erweitem. 



— 396 — 

Bestandteil der ältesten Stadtordnung zu fassen, die Servianische 
Bevölkerung aber als ein verhältnismäßig ^och weniger zahl- 
reiches und kompaktes Element, so muß dagegen die Aventin- 
gemeinde mit ihrer großen Ausdehnung, mit ihrer zahlreichen 
freien Bauerbevölkerung eine gewaltige Macht wie Masse der 
eigentlichen Stadtbevölkerung gegenüber gebildet haben und 
jedenfalls geht auf sie der Grundstock derjenigen Plebs zurück, 
die im Anfange der Republik es wagen konnte, den Patriziern 
als gleiche, wenn nicht überlegene Macht gegenüberzutreten.^) 
Mit den alten Gemeinden durch commercium verbunden, welches 
das Niederlassungsreeht einschloß, war es dieser Aventinbevöl- 
kerung unver wehrt, sich in den Bezirken der Altstadt selbst 
niederzulassen, wo sie aber ohne Anteil an den Gentes und 
Curiae, wie auch ohne Anteil an den Pagi, sich stets als An- 
gehörige ihrer Gemeinde, ihres Pagus betrachteten und mit ihm 



1) Die Plebs , wie sie im Anfange der Republik den Patriziern wieder- 
holt als Macht, als Staat entgegentritt, ist eine Land-, eine BauembevÖl- 
kerung, woför es genügt, auf Schwegler R. G. 1, 629 flg. zu verweisen. 
Schon daraus geht hervor, daß es eine andere Bevölkerung gewesen sein 
muß, als die in Servius TuUius personifizierte, die einen städtischen Han- 
dels- und Gewerbestand, aber nicht eine Landbevölkerung bezeichnete und 
vermöge dieser ihrer Eigenschaft überhaupt vom Heerdienste prinzipiell 
ausgeschlossen war (abgesehen von den Handwerkerkompagnien, die sie 
stellte). Da aber anderseits die Plebs, wie sie bei den Kämpfen gegen die 
Patrizier im Anfange der Republik erscheint, noch durchaus von den 
Klienten zu unterscheiden ist und von den Alten selbst unterschieden wird 
(vgl. oben S. 141 flg.), so geht schon hieraus hervor, wie die Plebs in ein 
dreifaches Element zerfällt, die Klienten, die städtische Handwerker- und 
Krämerbevölkerung und den freien Bauernstand. Aus den Klienten, den 
hörigen Bauern und aus den freien Bauern wird das Heer gebildet; em- 
pört sich dieses, so trennen sich zuimchst die Klienten von ihm, die da- 
mals noch zu ihren Gentes und Patroni .stehen, und es bleiben die freien 
Bauern der Aventingemeinde zurück, die dem Patriziat gegenüber sich als 
gleiche Macht fühlen. Es ist daher nur natürlich, daß die Plebs sich mit 
Vorliebe auf dem Aventin selbst versammelt; vgl. Liv. 2, 28: tum vero 
plebes coetus noctumos, pars Esquiliis, pars in Aventino facere; die Ser- 
vianische Bevölkerung erscheint hier also mit der Aventinbevölkerung 
verbunden. Beachtenswert ist auch die Angabe Pisos bei Liv. 2, 32: 
in Aventinum secessionem factam esse (es ist von der ersten Secession der 
Plebs die Rede). Wenn die Plebs daneben auch das Janiculum aufsucht 
vgl. Plin. n. h. 16, 37 : cum plebs secessisset in Janiculum ; Liv. epit. II, so 
ist, abgesehen von seiner natürlichen Festigkeit, an den engen Zusammen- 
hang dieses Hügels mit dem Aventin zu erinnern. 
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sakral und politisch verbunden blieben.^) Waren die Klienten 
Teilhaber desjenigen Rechts, welches die Patrizier band und ver- 
pflichtete; wurde auch ohne Zweifel die Servianische Bevölkerung 
in die Rechtsnormen wie Rechtsordnungen mit hereingezogen 
resp. zugelassen, welche wir so als die eigentlich stadtrömischen 
anzusehen haben: so haben wir dagegen der Aventingemeinde 
ihr eigenes Recht, wie ihre eigenen Prozeßformen zuzuerkennen, 
wenn dieses Recht auch dem der patrizischen Gemeinden nahe 
verwandt gewesen sein wird.^) 



1) Ist wirklich, wie ich auf Grund der Tradition angenommen habe, 
durch Tarquiniufl die Ordnung der pagi geschaffen, die, natürlich im An- 
schluß an die alten Dörfer- und Gemeindegrenzen, gleichmäßig überall 
pagi organisierte, so ist es auch wahrscheinlich, daß er diejenigen Ge- 
meinden, die einst in der Aventingemeinde aufgegangen ^waren (vgl oben 
S. 163 flg.), als pagi neben der eigentlichen Aventingemeinde einrichtete. 
Es wäre wenigstens äußerst unpolitisch gewesen, wenn er nicht gesucht 
hatte, die einheitliche Macht der Aventingemeinde zu erschüttern und zu 
mindern, da er den Gemeinden der Altstadt gegenüber dieses Prinzip ver- 
folgte. Und da wir doch annehmen müssen, daß Tarquinius in der That 
eine Oberherrschaft auch über die Aventingemeinde ausübte, die durch ihn 
in das Bündnis mit Rom wie in die gemeinsame Stadtmauer hereingezwungen 
wurde, so bin ich allerdings der Ansicht, daß eben durch Tarquinius alles 
geschehen ist, um die einheitliche Macht der Aventingemeinde zu zer- 
stückeln und unschädlich zu machen. Wurden durch ihn die eigentlich 
leitenden Geschlechter des Aventins in den Patriziat und damit in die 
Interessen der Alt-, der Gesamtstadt hereingezogen, so wird er, gleich den 
Stadtpagi, auch den Aventinbezirk in seine ursprünglichen Pagi aufgelöst 
und so die Gefahr einer geschlossenen Machtentfaltung der gesamten 
Aventinbevölkerung gegen die Altstadt wenn nicht beseitigt, so doch ge- 
mindert haben. Die Hauptgeschlechter des Aventin durch die Altstadt zer- 
streut, die Aventinstadt ohne Schutzwehr gegen die Altstadt hin offenstehend, 
von ihren Landbezirken dagegen durch die mächtige Stadtmauer ab- 
geschlossen, die Landbezirke selbst als selbständige pagi organisiert, die nun 
dem gleichfalls als pagus organisierten Aventin zur Seite und gegenübertreten : 
diese Maßregeln haben wir auf Tarquinius zurückzuführen, um die Macht 
der drohenden und einheitlichen Aventinstadt zu mindern. Wenn dennoch 
berichtet wird, Tarquinius sei durch die Hand der Söhne des Ancus Mar- 
cius gefallen (vgl. Seh wegler R. G. 1, 647 flg.), so haben wir in dieser sicher 
richtigen Überlieferung die Bestätigung dafür zu sehen, daß Tarquinius es 
verstanden hat, ebenso die vorher selbständige Macht der Aventingemeinde 
der Gesamtstadt unterzuordnen, wie er es verstanden hatte, die Gemeinden 
der Altstadt selbst in ihrer Selbständigkeit zu brechen und sie in die 
Richtung einheitlicher Politik hineinzuzwängen. 

2) VgL das oben S. 248 flg. Gesagte. Diesen Gesichtspunkt weiter zu 
verfolgen, gehört einer Rechts- und Verfassungsgeschichte an; jedenfalls 
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Wir dürfen aber das zwischen Rom und der Aventinstadt 
abgeschlossene Bündnis noch nicht verlassen, da, wie ich über- 
zeugt bin, dieses Bündnis allein im Stande ist, ein höchst eigen- 
tümliches Moment in der römischen Militärverfassung zu erklären, 
welches wir hier noch kurz zu betrachten haben. Für mich ist 
es nämlich nicht zweifelhaft, daß, wie die „Lese" der Altstadt 
durch den Zutritt, resp. die Selbständigmachung der vierten 
Tribus von 3000 Mann auf 4000 gewachsen ist, der merkwürdige 
umstand der Doppellese, wie er uns in der Servianischen 
Heeresordnung entgegentritt, nur so zu erklären ist, daß eben 
fortan eine Doppelstadt, die Alt- und Neustadt, um diesen Aus- 
druck zu gebrauchen, ihre Kontingente zu gemeinsamem Aus- 
zuge vereinigte. Denn mag man die Servianische Heeresordnung 
beurteilen wie man will: ihren Kern bildet die Doppellegio, die 
80 mobilen Centuriae, die somit zwei Kontingente von je 
4000 Mann bilden.^ Tritt somit zunächst an die Stelle der 
alten Aushebung von 3000 Mann diejenige von 4000 und wird 
diese letztere sodann verdoppelt, so muß man für diese uner- 



steht es fest, daß die Plebs, d. h. hier die Aventinbevölkerung, dem Patri- 
ziate, d. i. den alten Gemeinden gegenüber ihr besonderes Recht, wie ihre 
besonderen Prozeßformen hatte. Im allgemeinen dürfen wir annehmen, daß 
die Aventinbevölkerung, was dieses ihr Recht betrifft, weit näher den Ge- 
meinden des latinischen Bundes stand, als den Gemeinden der Altstadt 
Rom. Über jenes latinische Recht im Gegensatz zum römischen vgl. Mommsen 
Rom. Gesch. 1«, 105 flg. 

1) Eine eingehende Begründung dieser meiner Ansicht von dem Wesen 
der Servianischen Reform muß ich hier allerdings ablehnen und beschränke 
mich nur auf die Hervorhebung der Hauptgesichtspunkte. Ich gehe von 
dem Grundsatze aus, daß die der Organisation zu Grunde liegenden Be- 
griffe der centuriae und classes, der juniores und seniores, der pedites und 
equites etc. ursprünglich auch wirklich den Sinn und die Bedeutung gehabt 
haben müssen, die ihnen dem Wortlaute nach von Haus aus einwohnt. 
„Wer das Volk in equites und pedites, in junge Mannschaft und Land- 
wehr einteilt^, sagt Soltan Entstehung und Zusammensetzung der altröm. 
Volksversammlungen, S. 258 mit Recht, „kann dabei zunächst nur mili- 
tärische Gesichtspunkte beachtet haben.*' Soltau hat auch richtig das. 
S. 264 „die Formierung eines Zwei -Legionenkorps" als das eigentliche 
Wesen der Servianischen Reform hervorgehoben und gleichfalls schon 
darauf hingewiesen, wie die Zahl der juniores von 84 centuriae (40 I., 
10 IL, 10 IIL, 10 IV., 14 V.) genau der Zahl von zwei legiones entsprechen, 
deren jede aus 4200 Mann bestand. Soltau hat endlich auch schon die 
Ansicht geäußert das. 255 und 519, daß die V. Klasse ursprünglich gleich 
der IL, IIL, IV. nur 20 Centurien enthalten habe und daß dementsprechend 
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horte Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Stadt Rom nach ge- 
schichtlicher Begründung suchen und diese finden wir einmal^ 
wie schon bemerkt, in der Schaffung der vierten Tribus, sodann 
aber in dem Schutz- und Trutzbündnisse, welches fortan die 
alten vier Gemeinden mit der Aventinstadt verband.^) Wie diese 
letztere, gleichfalls aus der Vereinigung von vier ursprünglich 
selbständigen Gemeinden hervorgegangen^), an Umfang nicht 
zurückgestanden haben kann gegen den Umfang und die Kraft 
der vier alten Gemeinden, so hat das von den Tarquiniern der 
Aventinstadt aufgenötigte Foedus fortan der letzteren wie der 
Altstadt ein gleiches Kontingent aufgelegt. Ob aber diese beiden 
Kontingente jemals^ gesondert bestanden und operiert haben, mag 
bezweifelt werden; sichere Spuren weisen darauf hin, daß beide 
„Lesen '^ von Anfang an in der Weise gebildet sind, daß die 
Mannschaften beider Städte vermischt und so jede Legion zur 
Hälfte aus Mannschaften der Alt-^ zur Hälfte aus Mannschaften 
der Aventinstadt gebildet worden ist.*) Aus den durcheinander 



anch die legio nur aus 4000 Mann ursprünglich bestanden habe. Diese 
Ansicht habe auch ich oben S. 361 vertreten. Die Benutzung der Heeres-, 
d. i. der militärisch geschlossenen Centurienordnung, zu politischen Zwecken 
gehört erst einer späteren Zeit an. 

1) Diese Begründung und Rechtfertigung der so unerhörten Erhöhung 
der Wehrkraft Roms von 3000 auf 8000 Mann pedites vermisse ich bei 
Soltau a. 0. Sie kann nur durch historische Verhältnisse erklärt werden und 
diese erkenne ich einmal in der Erhöhung der drei tribus auf vier, sodann 
in dem mit der Aventingemeinde geschlossenen Foedus , welches dieser die 
Stellung derselb«! Wehrkraft wie den Gemeinden Roms auflegte. 

2) Hierbei sehe ich allerdings von der Gemeinde des Janiculum ab. 

3) Was zunächst die Kontingente der vier Tribus betrifift, so ist es 
klar, daß dieselben nicht für sich bestehende Truppenkörper gebildet 
haben können. Bestand die Gesamtaushebung an juniores aus 4000 Mann 
— für alle vier Tribus zusammen — , so kam auf eine Tribus 1000 Mann, 
oder nach Klassen berechnet, 500 Mann L, 125 IL, 125 III., 125 IV., 125 
V. Klasse. Da nun die durch gleiche Bewaffiiung zusammengehörenden 
Truppen jeder einzelnen Klasse zusammenbleiben mußten, so folgt daraus, 
daß die 500 Mann I. Klasse aller vier Tribus vereinigt waren, wie nicht 
minder die je 125 Mann IL, HL, IV., V. Klasse aller vier Tribus Das 
Mille des Kontingents jeder einzelnen Tribus blieb also nicht vereinigt. 
Aber auch in Bezug auf das Kontingent der Aventingemeinde — der zweiten 
legio — ist es mir wahrscheinlich, daß von Haus aus eine Zusammen- 
warf lung ihrer Truppen mit denen der vier Tribus stattfand ; es hätte sich 
sonst wohl irgend eine Spur von einer gesonderten Bildung ihrer legio er- 
halten. Dagegen ist eine Angabe des Livius wichtig. Derselbe sagt 1, 52 
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gemischten 8000 Mann, 4000 der vier Tribus, 4000 der Aventin- 
gemeinden^ sind demnach zwei legiones von je 4000 Mann zu- 
sammengestellt, die völlig gleichwertig das gemeinsame Kon- 
tingent der beiden eng vereinigten Verbündeten gebildet haben.^) 
Mit dieser Neuorganisation der Infanterie hängt die Um- 
bildung der Reiterei eng zusammen. Die Tradition zerlegt diese 
Umbildung derselben in zwei verschiedene Akte, indem sie zu- 
nächst sechs centuriae, später weitere zwölf centuriae equitum 
durch Tarquinius, resp. durch Servius TuUius^) bilden läßt. Da 
die Bildung jener sechs centuriae die unmittelbare Konsequenz 
der Au&ahme der gentes minores in den Patriziat ist, so habe 
ich dieselbe schon früher behandelt.^) Es ist mir aber sehr 
zweifelhaft, ob jene sechs centuriae wirklich jemals praktisch 
funktioniert, oder ob sie nicht vielmehr von ihrer ersten For- 



von den Latinem: ne ducem suum neve secretum imperium propriave signa 
haberent, miscuit manipulos ex Latinis Bomanisque, ut ex binis singulos 
faceret, binosque ex singulis; ita geminatls manipulis centuriones imposuit. 
Diese Angabe ist für die Staaten de^ latinischen Bundes äußerst nn wahr- 
scheinlich: ich kann in ihr nur eine mißverstandene Tradition erkennen. 
Wie man das mit der Aventin gemeinde geschlossene Foedus später mißver- 
ständlich und irrtümlich auf den latinischen Bund bezogen hat — weil man 
die Selbständigkeit und Sonderexistenz der Aventingemeinde nicht mehr 
kannte oder kennen wollte — , so hat man auch diese ursprünglich den 
Latinem der Aventingemeinde geltende Nachricht von der Vermischung 
der Truppenkontingente in gleichem Irrtum auf die Latiner überhaupt be- 
zogen. Dürfen wir also die Worte des Livius in der angegebenen Weise 
deuten, so ergiebt sich aus ihnen, daß die zu gleichen Teilen vertrags- 
mäßig fixierten Kontingente der vier Tribus Roms einer-, der Aventin- 
gemeinde anderseits in der Weise formiert wurden , daß gleiche Zahlen der 
einen, wie der anderen Stadt zu Abteilungen zusammengelegt wurden, die 
nun zwar gleichfalls zwei Legionen, aber gemischte Legionen bildeten. 

1) Die Kontingente der alten Gemeinden einerseits, der Aventingemein- 
den anderseits getrennt operieren zu lassen, würde äußerst bedenklich ge> 
wesen sein, da der alte Gegensatz dieser Gemeinden keineswegs durcli 
Tarquinius völlig ausgeglichen oder beseitigt war. So erklärt es sich, daS^ 
Tarquinius die Kontingente von vornherein durcheinander mischte. 

2) Wie ich die Namen des Servius TuUius und des Tarquinius auf- 
fasse, kann ich in den dem einen und dem andern beigelegten Organisa- 
tionen der Reiterei nur die zwei verschiedenen Traditionen eines Vor- 
ganges erkennen. Wenn es daher bei Fest. p. 314 heißt, Tarquinius Friscus 
habe die XIl. centuriae equitum gebildet, so kann das nicht weiter auf» 
fallen, wie überhaupt die mannigfachen Differenzen der Tradition zum 
großen Teile in der Teilung des einen Akts unter die zwei Namen beruhen . 

3) Vgl. oben S. 351 flg. 
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mieru&g an insofern nur eine Ergänzung der zwölf centuriae 
gebildet haben, als sie bestimmt waren^ nur der Form nach die 
alten Verbände der patrizischen Reiterschwadronen aufrecht zu 
halten, während allein die zwölf centuriae zur praktischen Ver- 
wendung kamen. Aus den Hauptstellen bei Livius, in denen 
von der Bildung der sechs und der zwölf centuriae die Bede 
ist^), kann man, so yerschieden dieselben auch verstanden und 



l) Es heißt bei Liyius 1, 36 : neque tum Tarquinius de equitum centa- 
riis quicquam mutavit, nomero altermn tantum adiecit, ut mille et octin- 
genti (so hdsclir. feststehend) equites in tribus centuriis essent . posteriores 
modo sub isdem nominibus qui additi erant appellati sunt, quas nunc, quia 
geminatae sunt, sex vocant centurias. Und 1,43: ex primoribus civitatis 
duodecim scripsit centurias . sex item alias centurias, tribus ab Bomulo 
institutis, sub isdem quibus inauguratae erant, nominibus fecit. Was zu- 
nächst die letztere Stelle betrifft, so besagt sie deutlich, daß die sex cen- 
tariae die älteren sind; sie werden ausdrücklich mit den drei von Romulus 
eingerichteten in unmittelbare Beziehung gesetzt, mit denen sie auch die 
Bezeichnung teilen, Ehrend unabhängig davon die duodecim centuriae 
sind. Wollte man sich an dem Ausdruck fecit stoßen, so ist zur Erklärung 
dessen zu bemerken, daß derselbe nur die Neuschöpfung der sex centuriae 
bezeichnet, womit keineswegs ausgeschlossen ist, daß sie schon vorher in 
anderer Form (wahrscheinlich mit Anknüpfung an Liv. 1, 36 als geminatae 
tres) bestanden. Jedenfalls bilden sie die direkte und ausgesprochene Fort- 
setzung und Fortbildung der alten Bomulischen. Sieht man sich daraufhin 
nun aber die erste Stelle des Livius an, so kann man nicht umhin, in ihr 
geradezu einen Unsinn zu erkennen. Existierten vor Tarquinius drei cen- 
turiae equitum, so kann durch Verdopplung dieser Zahl nimmermehr die 
Zahl von 1800 equites herauskommen (vgl. die Worte numero alterum tan- 
tum adiecit), die noch dazu als in tribus centuriis befindlich angegeben 
werden. Streichen wir den unsinnigen Satz: ut mille et octingenti equites 
in tribus centuriis essent, so wird alles klar und es wird durchaus sach- 
gemäß hier folgendes berichtet: neque tum Tarquinius de equitum centuriis 
quicquam mutavit, numero tantum alterum adiecit . posteriores modo sub 
isdem nominibus qui additi erant appellati sunt, quas nunc, quia gemi- 
natae sunt, sex vocant centurias; d. h. Tarquinius nahm keine andere Ver- 
änderung an den alten drei centuriae equitum vor, als daß er ihre Zahl 
auf das doppelte erhöhte. Diese so hinzugefügten wurden ebenso benannt, 
wie die ersten und ursprünglichen drei centuriae; man bezeichnet sie jetzt, 
eben wegen ihrer damaligen Verdopplung, als die sex centuriae. Mit dem 
Worte posteriores deutet Livius an , daß diese hinzugefügten centuriae eben 
den Bamnes, Tities, Luceres posteriores entsprechen und in ihrer noch- 
maligen Hervorhebung als die sex centuriae ist ein Zweifel darüber aus- 
geschlossen, daß wir in diesen sex centuriae, die später auch als sex suf- 
fragia charakterisiert wurden, wirklich die Verdopplung der altpatrizischen 
drei centuriae equitum der Eamnes, Tities und Luceres zu sehen haben. 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Roms. II. -ö 
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2u verstehen sind, doch das eine mit Sicherheit entnehmen, daß 
die sechs centuriae die unmittelbare Fortsetzung der alten cen- 
turiae Ramnium^ Titium^ Lucerum waren, während die zwölf 
centuriae eine neue Schöpfung bildeten, die unmittelbar mit der 
allgemeinen Heeresordnung selbst zusammenhängen, und diese 
Deutung der Angaben des Livius wird auch durch die weiteren 
Angaben anderer Schriftsteller bestätigt ^)^ wenn man auch er- 



Was den von mir ausgeworfenen Satz at mille et octingenti equites in tri- 
bu8 centuriis essent betrifft, so haben wir ihn entweder als Glossem zu 
betrachten, den ein Schreiber, um sich die Berechnung klar zu machen, 
an den Band schrieb, oder wir haben sie allerdings auf Livius selbst oder 
seine Quelle zurückzufuhren, die hier beide Beiterformationen , die ältere 
und die jüngere , durcheinander warf und die 12 + 6 centuriae equitum der 
späteren Zeit schon auf die alten tres centuriae zurückführte. Die Worte 
sind auf alle Fälle, da sie einen offenkundigen Widerspruch mit den fol- 
genden Worten und einen haaren Unsinn enthalten, zu streichen oder in- 
haltlich zu verwerfen; ohne sie ergiebt der Satz einen völlig klaren Sinn, 
der mit der weiteren Angabe des Livius 1, 43 durchaus im Einklang steht. 
Die sex centuriae sind danach die älteren, unmittelbar aus den ältesten 
drei centuriae der Bamnes, Tities, Luceres herausgebildeten, die duodecim 
centuriae die jüngeren, in unmittelbarem Zusammenhang mit der großen 
Heeresorganisation selbst stehenden. 

1) In der kurzen Notiz bei Festus p. 334: sex suffragia appellantur in 
equitum centuriis , quae sunt adiectae (hdschr. adfectae) ei numero centuria- 
rum, quas Priscus Tarquinius rex constituit, kann ich nur das eine aus- 
gedrückt finden, daß neben den zwölf centuriae als ein besonderer Teil 
noch die sex centuriae » sex suffragia bestanden. Abgesehen von der Mög- 
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit, daß wir hier nur einen ungenauen Aus- 
zug aus der Angabe des Yerrius vor uns haben, sollen die Worte doch 
sicher nicht auf den Akt der Schöpfung dieser sex centuriae sich beziehen, 
sondern den später thatsächlich bestehenden Zustand und das Verhältnis 
der sechs zu den zwölf ausdrücken. Sie belehren uns, um die Worte Bu- 
binos in der Zeitschr. f. Altertums wiss. 1846, 213 zu gebrauchen, „daß die 
sex suffiragia nicht innerhalb der Bitterschaft in ihrem eigentlichen Sinne, 
sondern als ein Anhang derselben, als ihr aggregiert, adiectae, neben ihr 
standen''. Mehr Schwierigkeiten macht allerdings die Stelle Cic. rep. 2, 
20, 36: deinde equitatum ad hunc morem constituit, qui usque adhuc est 
retentus: nee potuit Titiensium et Bhamnensium et Lucerum mutare quiun 
cuperet nomina — sed tamen prioribus equitum partibus secundis additis 
M ac CC fecit equites, numerumque duplicavit, postquam hello suhegit 
Aequorum gentem. In Wirklichkeit kann aber auch hier kein Zweifel sein, 
daß wir diese Worte gleich der Angabe des Livius zu verstehen haben: 
da Tarquinius die Namen der alten drei centuriae nicht ändern konnte, 
fügte er wenigstens ihrer Zahl eine weitere gleiche Zahl hinzu und schuf 
sodann 1200 equites. Auch hier also werden die 1200 equites (das M ac 
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kennt, daß das Nebeneinanderbestehen der sechs und der zwölf 
centuriae schon für die römischen Antiquare selbst eine Rätsel- 
frage gewesen ist^ um deren Lösung sie sich in verschiedener 
Weise und mit yerschiedenem Erfolg bemüht haben. Da wir 
uun sowohl aus der Zahl der Reitercenturiae überhaupt^), wie 
aus der Charakterisierung der sex centuriae als sex suffragia^), 



GC ist hdschr. und, wenn auch nicht das gewöhnliche bei Cicero, fest- 
zuhalten) als die eigentliche Reiterei von den sex centuriae geschieden, 
welche letzteren bestimmt als Fortsetzung und Umbildung der alten Bomu- 
lischen equites bezeichnet werden. Denn einmal müssen die Worte priori- 
bu8 equitum partibus secundis additis in Beziehung zu den vorhergehenden 
Worten nee potuit Titiensium — mutare nomina so verstanden werden, daß 
er den alten drei centuriae (prioribus) drei weitere (secundi) hinzufügte; 
sodann muß dieser Akt unabhängig von dem weiteren 1200 fecit equites 
sein, wie eben eine sachgemäße Exegese der Worte partibus secundis additis 
120O fecit equites ergiebt. Auch bei Cicero also werden die sex centuriae in 
unmittelbare Verbindung mit den ältesten drei centuriae equitum gesetzt, 
während die 1200 equites, d. h. die zwölf centuriae, davon getrennt werden. 
Die letzten Worte numerumque duplicavit kann man nur als eine Epexe- 
gese auffassen: und zwar verdoppelte er die Zahl der equites nach Unter- 
werfung der Aequer; es waren also anfänglich nur 600 equites, die hernach 
auf 1200 gebracht wurden. Es werden demnach die Entwicklungsphasen, 
welche die Reiterei durchgemacht, an dieser Stelle von Cicero kurz, aber 
doch deutlich unterschieden; aus den drei centuriae equitum der Raumes, 
Tities, Luceres werden sechs, daneben werden weitere 600 equites ge- 
schaffen, die nach Besiegung der Aequer auf 1200 erhöht werden. Wir 
müssen also auch hier sagen, daß die sechs centuriae bestimmt von den 
zwölf centuriae unterschieden werden, welche letzteren allein als die eigent- 
lichen equites charakterisiert werden. 

1) Die Zahl 300 galt noch in der Höhezeit der Republik als die 
Normalzahl einer Legion; vgl. Polyb. 1, 16, 2; 2, 24, 3; 6, 20, 9; 6, 25, 1; 
Liv. 3, 62; 21, 17; 35, 41. Diese Zahl bleibt auch dann, wenn die Infan- 
terie in außergewöhnlicher Weise erhöht wird; so Liv. 26, 28; 39, 38 bei 
Erhöhung der 4200 auf 6000; Liv. 43, 12 auf 5200; Liv. 43, 12, Serv. Aen. 
7,274 auf 6000; Liv. 29, 24 auf 6200. Vgl. Marquardt Handb. 2, 324 flg. 
Man ersieht daraus, daß 300 equites als eine unabänderliche Zahl galt, 
deren Zusammenhang mit den 300 equites der ältesten Periode Roms un- 
verkennbar ist. Ist das aber richtig, so hat nur die Zahl von 1200 equites 
Berechtigung; denn 1200 = 4x300 equites bilden die normalen Reiterkon- 
tingente von vier legiones und haben wir in den 2x80 resp. 2x84 cen- 
turiae peditum die Infanterie von vier legiones erkannt, so gehören 1200 
equites — aber auch nicht mehr — notwendig zu diesen vier legiones. 

2) Werden die sechs centuriae später als die sechs suffiragia bezeich- 
net, Yrie namentlich bei Festus a. 0. geschieht (vgl. aber nachher), so ist 
Islar, daß dieser Zusatz suffragia eine ganz besondere Charakterisierung der 

26* 
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wie aus einer Reihe weiterer Momente^) erkennen, daß wirklick 
nur die zwölf centuriae zu praktischer Verwendung gekommen 
sind, so haben wir, wie bemerkt, anzunehmen, daß die sex cen- 
turiae nur den Zweck hatten, die altpatrizischen centuriae equi- 
tum der Form nach fortzusetzen, weil die Sacra, welche seit 
alters her dieselben verbunden und geweiht hatten, nach antiker 
Anschauung einerseits tdcht untergehen konnten, anderseits aber 
auch nicht von den Plebejern geteilt werden durften. 

Bei dem Plane, die neu aufgenommenen Bevölkerungs- 
elemente, speziell die Aventinbürger, auch in die Reiterei auf- 
zunehmen, stieß Tarquiuius also auf den energischen Widerstand 
der Patrizier, die sich auf die Sacra beriefen, welche die Ver- 
bände der equites weihten und an denen sie den Fremden, d. h. 
Plebejern, um diesen späteren Ausdruck schon hier zu gebrau- 
chen, keinen Anteil einräumen wollten und konnten. So hat 
Tarquinius die drei Doppelcenturiae der Ramnes, Tities, Luceres 
als sakrale Verbände bestehen lassen^), während er für die eigent- 



sechs centuriae enthalten muß. Nun haben aber bekanntlich die zwölf cen- 
turiae ebenso gut ihr Stimmrecht, als die sechs und unterscheiden sich, 
daher in Wirklichkeit, was diesen Punkt betrifft, durchaus nicht von den 
BOX centuriae; dieser unterschied kann eben nur darin gefunden werden, 
daß die sechs centuriae nur stinmiten und nicht wirklichen Dienst thaten, 
während der letztere neben dem Stimmrecht den zwölf centuriae zukam. 

1) Die sex centuriae und die duodecim centuriae werden wiederholt 
von einander unterschieden. Vgl. Cic. rep. 2, 22, 39: rationem videtis esse 
talem, ut equitum centuriae cum sex suffragiis et prima classis addita cen- 
turia, quae ad summum usum urbis fabris tignariis est data, LXXXYIIII 
centurias habeat; auch hier erscheinen also die sex suffragia wohl als An- 
hängsel der centuriae equitum, aber doch zugleich als selbständig. Cic. 
Phil. 2, 33, 82: prima classis vocatur, renuntiatur; deinde ita ut adsolet, 
suffragia; tum secunda classis. Liv. 43, 16: Claudius causam dixit: et cum 
ex duodecim centuriis equitum octo censorem condemnassent multaeque 
aliae primae classis; auch hier sieht man also, daß die duodecim centuriae 
eine für sich abgeschlossene Gruppe bilden, während die suffragia unab- 
hängig von ihnen sind. 

2) Diese meine Ansicht, daß die sex suffragia nach der ihnen von 
Tarquinius gegebenen Organisation nur die Pflege derjenigen Sacra bei- 
behielten, die sie von ihrer ersten Bildung an als centuriae der Ramnes, 
Tities und Luceres gehabt hatten, stützt sich darauf, daß wir noch bis in 
die Eaiserzeit eine oder mehrere sakrale Würden nachweisen können, deren 
Zusammenhang mit diesen centuriae equitum unverkennbar ist. Denn ein- 
mal fahrt Dionysius 2, 64 unter den bis in seine Zeit fortexistierenden 
priesterlichen Ämtern des Numa ^ysfiovsg tmv ytsXsQicov auf, während er 
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liehe Feldkayallerie durchaus an seinem ursprünglichen Plane 
festhielt und denselben in Übereinstimmung mit seiner übrigen 
Heeresordnung durchführte. Die mobile Kavallerie wird danach 
ebenso gebildet wie die Infanterie^ indem alte und neue Gemein- 
den gleichmäßig zum Dienste herangezogen werden, nur mit dem 
Unterschiede, daß hier — eine Konzession an die patrizischen 
Vorurteile, die der Dreizahl ein besonderes Gewicht beilegten — 
die Zahl von Dreihundert als Normalzahl einer „Lese'' fest- 
gehalten wird und demnach 300 equites und 4000 pedites ein 
zusammengehöriges Kontingent ausmachen.^) Die alten drei 

6, 13 jährlich wiederholte Q'vaCai noXvtBXsig erwähnt, welche im Namen des 
populus diM. Tcov fisylarcov [nnetov iv firivl Kvlvti^Uco* Xsyofiivr] taig tlccXov- 
lisvaLg stdoCg dargebracht werden; femer aber sind uns auch tribuni cele- 
rum als sakral thätig bekannt (vgl. oben S. 140 flg.) und endlich treten uns 
Beviri, Sechsmänner, inschriftlich wiederholt entgegen, deren Zusammen- 
hang mit den equites zweifellos ist; vgl. VI vir turmae equitum Romano- 
ram Orelli 133; Sevir equitum (Bomanorum) 732, 1172, 2242, 2258; Sevir 
2761, 3045 (hier sevir turmae secundae); lul. Capitolin. in der Vita des 
M. Antoninus Philos., wo es heißt: Pius Marcum designavit et Caesaris 
appellatione donavit et sevirum turmis equitum Bomanorum iam consulem 
designatum creayit et edenti cum coUegis ludos sevirales adsedii Vgl. 
Lange Rom. Alt. 1, 283, 444. Wie wir den Zusammenhang dieser Würden 
mit den sex centuriae zu fassen haben, mag unklar bleiben und schließt 
sich ein näheres Eingehen darauf fär uns aus; daß diese Würden der r/ys- 
liovsg tav TiBXsQtoDv, womit wir die tribuni celerum der Fasti Praen. für 
identisch halten dürfen, sowie der fiiyLatoi Innsig, mit denen wohl wieder 
die seviri equitum zusammengebracht werden dürfen, mit den sex centuriae 
equitum verbunden anzusehen sind, ist mir zweifellos. Wenn Mommsen 
Rom. Forsch. 1, 135 flg. nachweist, daß die sex centuriae nicht als patrizisch 
anzusehen sind, so bin auch ich dieser Meinung; wahrscheinlich waren die 
Schwadronen schon damals, als sie durch Tarquinius in ihrer ältesten For- 
mation fixiert wurden, nicht mehr rein patrizisch, weil schon einzelne reiche 
Klienten an dem Reiterdienst teilnahmen, weshalb sie nicht als patri- 
zische, wohl aber als sakrale Verbände erhalten blieben. Übrigens bin 
ich der Meinimg, daß diese sex centuriae auch später noch Veränderungen 
ihrer Organisation erfahren haben, worauf ich hier aber nicht näher ein- 
gehen kann. Für diese spätere Zeit ist es nicht unwahrscheinlich, daß 
einige der von Plüß in Jahrbb. f. Philol. 97, 537 flg. und anderseits von 
J. J. Müller im Philologus 34, 126 flg. zur Sprache gebrachten Gesichts- 
punkte Geltung erlangt haben. Aber das hindert nicht, die älteste Orga- 
nisation der sechs und der zwölf centuriae so zu fassen, wie von mir ge- 
schehen ist. Auch die Entstehung der Bezeichnung sex suffragia weise 
ich einer späteren Zeit zu. 

1) Über diese Zahlen als Normalzahlen einer Legion habe ich schon 
oben S. 361 und S. 403 gesprochen. 
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Doppelcenturien bildeten fortan, wie schon bemerkt, ausschließ- 
lich religiöse Verbände, indem sie nur für die Pflege derjenigen 
Sacra fortbestanden, durch die sie früher — während ihres Be- 
standes zu wirklicher Kriegsformation — zusammengehalten und 
geweiht waren. Die eigentliche Kriegsreiterei bildet somit gleich 
der Infanterie zwei mobile Lesen ä 300 Reiter^), zu denen dann 
ebenso wie bei der Infanterie je zwei Lesen Landsturm hinzu- 
treten — auschließlich für die Verteidigung der Stadt im äußer- 
sten Notfalle bestimmt. Denn bei der allgemeinen Wehrpflicht, 
wie sie in Rom von Haus aus für das ganze Leben jedes Bür- 
gers galt, der somit vom ersten Jahre seiner Wehrbarkeit bis 
zum Tode dem Vaterlande zur Verfügung stand, mußte sich 
die Praxis herausbilden, zunächst die 80 Centuriae peditum und 
6 Centuriae equitum der beiden mobilen Legiones auszulesen, 
um sodann die älteren Jahrgänge gleichfalls zu zwei Legiones, 
d. i. wieder 80 centuriae peditum und 6 centuriae equitum, zu- 
sammenzustellen und für die Verteidigung der Stadt zu bestim- 
men.^) So zerfällt also fortan die Kriegsmacht Roms in zwei 



1) Diese Zahlen ergeben sich aus der Summe der equites von selbst. 
Waren es überhaupt 1200 equites, so zerfallen dieselben gleich den pedites 
in die Hälfte Landwehr — der Begriff der Linie paßt nicht für jene Zeit 
und ziehe ich daher für die zum Auszug im Felde bestimmte mobile Truppe 
den Ausdruck Landwehr vor — und in die Hälfte Landsturm. Jede dieser 
beiden Hälften aber zerföUt wieder in zwei Abteilungen nach den Kontin- 
genten der beiden Verbündeten, die zu dem gemeinsamen Gesamtheer 
gleichmäßig beitragen. 

2) Für die spätere Zeit gilt der Grundsatz, einmal, daß der Bürger 
nur bis zum 60. Jahre überhaupt zu dienen hat; sodann, daß das 45. Jahr 
die Scheidegrenze zwischen den iuniores und seniores bildet. Ich kann die 
Einführung und Fixierung dieser Altersgrenzen erst in eine spätere Zeit 
verweisen; in neuentstehenden Staaten, die jeden Tag um ihre Existenz 
zu ringen Gefahr laufen, können solche Gesichtspunkte und Grundsätze 
erst allmählich Eingang gewinnen, wenn und sobald das Staatswesen sich 
konsolidiert, die Existenz desselben eine gesicherte ist. In ältester Zeit 
dient jeder so lange er Waffen tragen kann und wird ins Feld gefuhrt, 
wenn und so oft die Not an den Mann tritt. Ich kann daher den Berech- 
nungen neuerer, wie sie sich namentlich bei Lange Rom. Altert. 1, 626 flg., 
J. J. Müller Philologus 34, 126 flg. u. A. finden, so sehr sie sich auch auf 
statistische Daten und Erfahrungen gründen , nur einen theoretischen Wert 
beilegen, soweit sie fär jene ältesten Zeiten Geltung beanspruchen. Denn 
für diese hat zweifellos der Grundsatz gegolten, daß jeder so lange als 
junior für den Dienst in den zwei mobilen Legionen sich stellen muß, als 
diese noch nicht vollständig sind. Von den jüngeren Jahrgängen an auf- 



— 407 — 

legioncs iuniores ä 4000 Mann pedites — entsprechend den 
beiden verbündeten Städten und gemischt aus Mannschaften 
der einen wie der andern — und ä 300 Mann equites; sowie 
aus gleichfalls zwei legiones seniores — Landsturm — ä 4000 Mann 
pedites und 300 Mann equites. Zu diesen 8000 Mann pedites 
iuniores und 600 Mann equites iuniores — mobile Truppe — und 
8000 Mann pedites seniores und 600 Mann equites seniores — 
Landsturm — treten, abgesehen von den technischen Truppen^), 
noch die alten Verbände der drei Doppelcenturiae equites, die 
aber, wie schon bemerkt, nicht als eine Kriegs-, sondern nur 
als eine sakrale Formation aufzufassen sind. 

So ist es der genialen, nur praktische Ziele verfolgenden 
Politik des Tarquinius gelungen, eine Einheitsstadt und eine 
Großstadt zu schaffen. Aus ihren ursprünglichen Stammsitzen 
und gesonderten Wohnbezirken reißt Tarquinius die Bevölke- 
rungen der alten Gemeinden heraus und zerstreut sie gleich- 
mäßig durch alle Teile der Stadt, während er zugleich fremde, 
unebenbürtige Geschlechter zu gleichem Bange mit den altpatri- 
zischen erhebt und sie neben und unter diesen mit völlig glei- 
chen Rechten ansiedelt. Die alten Ordnungen rein patrizischen 



wärts zu den älteren wird jeder Waffenfähige in die Reihen der beiden 
zum Auszuge bestimmten Legionen eingereiht, bis die feststehende Zahl 
dieser — 8000 pedites und 600 equites — voll ist; was übrig bleibt, wird 
den beiden Landsturmlegiones zugewiesen, in denen die einzelnen centuriae 
der pedites und equites von vornherein nicht die unweigerlich feststehende 
Zahl von 100 gehabt haben können, wie in den zum unmittelbaren Kampfe 
bestimmten taktischen Verbänden der mobilen Legiones. Aber weil die 
letzteren doch der eigentliche Kern und Mittelpunkt des Heeres waren, 
haben sich von ihnen, d. h. von den in ihnen feststehenden Zahlen diese 
letzteren als Norm gebildet und fixiert, die dann als die offiziellen Be- 
zeichnungen auch auf die Landsturmlegiones übertragen werden, obgleich 
sie hier eine größere Dehnbarkeit gehabt haben müssen. 

1) Für diese letzteren, die centuriae fabrum, comicinum und tubici- 
num, zog Tarquinius die grundbesitzlose Handwerkerbevölkerung heran, 
deren Dienste somit gleichfalls verwandt wurden, obgleich der eigentliche 
Kriegs- und Waffendienst nur der grundbesitzenden Bevölkerung, in erster 
Linie den Klienten der patrizischen Gentes, sowie der Aventinischen Land- 
bevölkerung, zufiel, während die Patrizier selbst jedenfalls noch lange mit 
Vorliebe den Dienst als equites gesucht haben, daneben aber zugleich als 
Offiziere in den legiones fungierten. Jedenfalls aber müssen von Anfang an 
schon eine nicht unbedeutende Zahl wohlhabender Plebejer auch in den 
ßeiterschwadrouen gedient haben. 
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Gepräges sucht er in ihrem Werte und in ihrer Bedeutung 
herabzumindern und zu schmälern, während er für die durch 
die Zerstreuung der verschiedenen Bevolkerungselemente neu 
geschaffenen Kreise auch neue Ordnungen schafft, die er im 
Gegensatze zu den alten hebt und begünstigt/) Indem er so 
auf dem Boden der Altstadt durch die Vermischung aller Bevöl- 
kerungsteile — der alt- und der neupatrizischen Geschlechter, 
der Klienten und der durch ihn nach Rom überführten tuskischen 
Handwerkerbevölkerung — eine durchaus gleiche und einheit- 
liche Bürgerschaft, wenn auch verschiedener Bechtsstufen^ 
schafft^), kettet er die benachbarten Aventingemeinden durch 

1) Die Hebung und Begünstigung der durch ihn selbst geschaffenen 
Ordnungen von Seiten des Tarquinius liegt in der Natur der Sache. Wäh- 
reod die alten Tribus durch Zerstreuung ihrer Einzelbürgerschaften all- 
mählich ganz verschwinden, die Eurienverbände sich gleichfalls lockern 
und an Bedeutung verlieren, konzentriert sich fortan das Hauptgewicht in 
den neuea Tribus, zu denen die compita oder vicinitates die Unterstufen 
bilden und die Argei in eigentümlicher Weise einen Ausgleich der alten 
auf der nationalen Scheidung der verschiedenen Volkselemente, und 
der neuen nach dem lokalen Prinzip gebildeten Ordnungen versuchen. 
Nur über das eiserne Gefäge der patrizischen Gens hat Tarquinius keine 
Gewalt gehabt. Indem er den alten junge, neugeschaffene, aus den bislang 
unberechtigten Yolkselementen willkürlich in den Patriziat erhobene Gen- 
tes zur Seite stellte, hat er freilich ohne Zweifel beabsichtigt, nicht nur 
die alte Bedeutung und die politische Machtstellung der alten Geschlechter 
zu mindern, sondern auch ihren Glanz zu verdunkeln; aber dieser Plan ist 
ihm nicht gelungen. Die jungen Geschlechter sind sehr bald in dieselbe 
Exklusivität, in dieselben Ansprüche, in dieselbe Anmaßung den plebeji- 
schen Yolkselementen gegenüber hineingewachsen, wie die alten Gentes, 
und die gentilizische Organisation ist das echteste Merkmal, das unzweifel- 
hafteste Kriterium des Patriziats geblieben. Die jungen Gentes können 
übrigens, um das noch einmal hervorzuheben, sich von Haus aus nur da- 
durch von den alten unterschieden haben, daß sie, wenigstens der B>egel 
nach , ohne Klienten waren. Aber einmal mögen die neuen Landerwerbungen 
rasch auch ihnen eine hörige Bevölkerung zugeführt haben , anderseits wissen 
wir nicht, ob nicht bei ihrer Konstitution durch den Organisator diejenige 
Klientenbevölkerung ihnen ganz oder zum Teil zugewiesen ist, die durch Aus- 
sterben alter Gentes freigeworden war. Mir ist das letztere sehr wahrscheinlich. 

2) Nur auf einen Umstand muß ich' hier noch aufmerksam machen, 
der für das Verständnis der Stadtentwicklung nicht ohne Bedeutung ist. 
Wir haben früher gesehen, wie die 30 Kurienbezirke, die wir als das Ge- 
samtgebiet der drei vereinigten Gemeinden des Palatin, des Quirinal und 
des Caelius-Esquilin kennen gelernt haben, auf alle Fälle über die Grenzen 
der späteren sog. Servianisoihen Stadt hinübergegangen sind. Durch die 
Einschließung nur eines Teiles dieser Kurienbezirke in den Stadtring muß 
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ein fiir ewige Zeiten geschlossenes Bündnis an die Altstadt, 
schafft durch eine gemeinsame Mauer aus den Gebieten der 
alten Gemeinden und der Aventinstadt eine Einheitsstadt und 
verwertet die Militärkraft dieser Doppelgemeinden zur Schaffung 
eines mächtigen Heeres, dessen Einheit die Einheit einer energi- 
schen äußeren Politik zur Voraussetzung hat.^) Die Möglichkeit 
wie die Grundlage seiner künftigen Größe verdankt Rom so dem 
Königsgeschlechte der Tarquinier, welche die Sonderelemente 
seiner Bürgerschaft zur Einheit umgeschaffen und die so geeinte 
Stadt in die Bahnen einer einheitlichen und zielbewußten Poli- 
tik hinübergeleitet haben. 

Haben wir so die Schaffung der Einheitsstadt durch die 
Tarquinier kennen gelernt, so bleibt uns jetzt noch übrige kurz 
diejenigen Ordnungen zu betrachten, die wir als Konsequenzen 
der Zusammenschließung der verschiedenen Stadtgemeinden zu 
einer wirklichen Einheitsstadt aufzufassen haben. Hierher ge- 
hört zunächst die Schaffang des Gesamtforums. Wir haben schon 
früher das unter dem Namen Forum ßomanum später bekannte 
Forum kennen gelernt und haben dasselbe in Übereinstimmung 



sich mit Notwendigkeit ein Gegensatz dieser im eigentlichsten Sinne Stadt- 
kurien und der außerhalb des Mauerringes befindlichen Bezirke gebildet 
haben und wir können jetzt geradezu von curiae urbanae und curiae rus- 
ticae sprechen. Dieser Gegensatz hat allerdings dadurch seine Schärfe ver- 
loren, daß das lokale Prinzip der Eurienorganisation überhaupt seine 
Bedeutung verlor und die zu einer Kurie gehörenden Geschlechter mit 
ihrer Klientenbevölkerung sich mehr und mehr von den Kurienbezirken 
selbst lösten. Es ist daher auch keineswegs auffallend, daß die patrizische 
Bevölkerung später fast ausschließlich in der Stadt wohnt; denn auch die- 
jenigen Geschlechter, die zu den entfernteren, außerhalb des Servianischen 
Stadtringes befindlichen Kurienbezirken von Haus aus gehört hatten , müssen 
sich nach Erbauung der Gesamtmauer von diesen ihren resp. Kurienbezir- 
ken gelöst haben, um fortan innerhalb der Stadtmauer selbst zu wohnen. 
So haben diese ursprünglich aus Dorfgemeinden entstandenen Bezirke mehr 
und mehr ihren Charakter wirklicher Wohnbezirke von Geschlechter- 
verbänden verloren und sind in Gegensatz gegen die eigentliche Stadt ge- 
treten, obgleich sie zweifellos ihre sakralen Kultmittelpunkte (Curiae) auch 
fernerhin behalten haben, zu denen dann an den Kurienfesten die in der 
eigentlichen Stadt wohnenden Geschlechter zu Opfern und Feiern heraus- 
kamen. 

1) Ich muß hier schließlich betreffs des Verhältnisses des Aventin 
zur Gesamtstadt noch einmal auf das oben S. 241 flg. gesagte, sodann auf 
Kap. 9 verweisen. Eine erschöpfende Behandlung dieses Gegenstandes 
liegt natürlich außerhalb unserer Aufgabe, 
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mit der Tradition als den zunächst für den Verkehr der beiden 
Gemeinden der Ramnes und der Tities bestimmten Markt gefaßt. 
Dieser auch im Mittelpunkt der Gesamtstadt liegende Baum ist 
von den Tarquiniern zum Gesamtmarkt erhoben und dement- 
sprechend eingerichtet. Es kam zunächst darauf an, diesen an 
und für sich sehr feuchten und zugleich in hohem Maße plötz- 
lichen Überschwemmungen ausgesetzten Raum^) gründlich trocken 
zu legen. Diesem Zwecke diente die großartige Kloakenanlage, 
die hier demnach zunächst kurz zu betrachten ist. 

unsere Quellen sind darin einig, diesen staunenswerten Bau 
auf den oder die Tarquinier zurückzuführen^), und in der That 
ist auch nicht der geringste Grund vorhanden, diese Angabe zu 
bezweifeln. Es sind verschiedene Abteilungen des Baues zu 
unterscheiden. In den Mündungsbau, die eigentliche Cloaca 
maxima, der ca. 300 Schritte lang von S. Giorgio in Velabro 
in mehrfachen Biegungen zum Tiber läuft und unweit des heute 
noch erhaltenen sog. Vestatempels in den Fluß mündet*), ist der 



1) Als Hauptzweck der Eloakenanlage betont namentlich Jordan 1, 1, 
127, 445 „das Abführen der im Süden plötzlicher und verheerender als bei 
uns fallenden Regenwasser''; es sollte demnach „das Centrum der Stadt vor 
den in diese Tiefe periodisch von den Bergen zusammenströmenden Fluten 
und den periodisch steigenden Grundwassern geschützt werden". Daneben 
ist aber festzuhalten, daß die durch die Kloakenzüge drainierten Gegenden 
der Subura, des Forum, des Velabrum wirklich durch die Tiefe ihrer Lage 
an dauernder Feuchtigkeit litten, die eben durch die Abzugskanäle entfernt 
werden sollte und entfernt wurde. 

2) Vgl. Livius 1, 38, wo es von dem älteren Tarquinius heißt: infima 
urbis loca circa forum aliasque interiectas collibus convalles, quia ex pla- 
nis locis haud facile evehebant aquas, cloacis fastigio in Tiberim ductis 
siccat, und 1, 66, wo es von dem jüngeren Tarquinius heißt, daß er unter- 
nahm cloacam maximam, receptaculum omnium purgamentorum urbis sub 
terris agendam. Vgl. damit Dionys. 3, 67 von dem älteren Tarquinius: 
TjQ^ato öl xal TCig vnovofiovg ogvtzsiv tcc(pQOvgy di cov inl tbv TißsQiv oxs- 
xBvszcLi Ttäv zb avQQsov ix tmv Gtsvcancöv vöodq, und 4, 44 von dem jünge- 
ren Tarquinius: ngod'viiiav ixtov inl zijg idCag ocQ%rig xcc 'natocXetqj^svta 
TjfiisQya VTtb zov nannov zeXsiacai, %al zag fisv i^ayooyCfJLOvg tc5v vddzmv 
zdtpQOvg, dg sTiSLVog oqvzzsiv 7]Q^azOy (i'^XQ'' i^ov nozaybov nazayayBtv. Pli- 
nius n. h. 36, 106: (cloacae) durant tamen a Tarquinio Prisco annis DCC 
prope inexpugnabiles. 

3) Über diese cloaca maxima vgl. namentlich Abeken Mittelitalien 
S. 170flg., dessen Angaben ich in erster Linie benutze. Es heißt hier 171: 
„nur wenig Schritte vom Vestatempel mündet ein Halbbogen in den Tiber, 
YOn drei übereinanderliegenden Steinlagen gewölbt. Der Bau ist ganz von 
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Hauptstrang des Kloakenbaues hineingeleitet, der, von der Su- 
bura kommend, quer unter dem Forum hergeht und sodann zum 
Velabrum abbiegt.^) Gerade die Bezirke der Subura, des Forum, 



Tuff; Angaben, daß in den unteren Reihen Travertin gebraucht sei, ist mit 
Bestimmtheit zu widersprechen. Ebenso waltet aus architektonischen Grün- 
den nicht der geringste Zweifel ob, daß alle drei Bögen nur Einer Kon- 
struktion gehören. Sie geben einen inneren Halbkreis von 3,i4 m Durch 
messer; aber von diesem liegt immer nur ein geringer Teil über dem^ 
Wasserspiegel. Bei dem überaus tiefen Wasserstande des Tiber von 1821 
erreichte die Höhe des Schlüsselsteines über dem Wasser im lichten 1,23 m. 
Linotte maß im Julius desselben Jahres 0,97 m, ich selbst im März 1840 
0,73 m. Piranesis Angabe von 2,23 m scheint unerhört." Die Weite der 
Kloake, wie sie bei Plinius h. n. 36, 108 dahii^ angegeben wird: (amplitu- 
dinem cavis eam fecisse proditur) ut vehem faeni large onustam trans- 
mitteret, bezieht sich ohne Zweifel auf die ganze Höhlung, die nach den 
von Linotte (im Giom. arcad. II, p. 160flg.) angestellten Bohrungen zwischen 
3,50 m und 2,45 m zu berechnen ist, wozu noch die Höhe des Bogens über 
dem Tiberspiegel von ca. l,oo m addiert werden muß. Zu dieser Höhe von 
etwa 12 Fuß kommt eine Breite von ca. 9 Fuß. Daß die Kloake auch im 
Altertum zum großen Teile unter dem Spiegel des Flusses gemündet habe, 
darf man annehmen, wenn auch das Steigen der Höhe des Wasserspiegels 
seit dem Altertum schließen läßt, daß jenes Münden des Wassers in grö- 
ßerer Höhe dem Fluße gegenüber stattgefunden hat, als heute. Bei Plinius 
36, 106 heißt es: aliquando Tiberis retro infusus recipitur pugnantque di- 
versi aquarum impetns intus et tamen obnisa firmitas resistit/^ woraus folgt, 
daß die Tiberfluten in die Mündung der Kloake eindringen konnten. Hier- 
bei kam es nur darauf an, dem durch die Kloake zum Flusse strömenden 
Wasser eine solche Kraft zu geben, daß dasselbe die Kraft des eindringen- 
den Flußwassers überwand. Das ist erreicht einmal durch starkes Gefälle 
des Kl oaken Wassers , sodann dadurch, daß der Kanal nicht in geradem, 
sondern in spitzem Winkel in den Tiber einströmt, so daß das einströmende 
Wasser rasch von der vorbeifließenden Strömung mit fortgezogen wird, 
endlich durch eine Verengung des Kanals nach dem Flusse zu von etwa 
4,00 m zu 3,4 m, wodurch die nach dem Ausgange drängende Kraft des 
Wassers konzentriert wird. „Der Kanal biegt gleich vom Eingange bei 
S. Giorgio ein wenig links, macht dann eine deutliche Biegung rechts und 
muß wiederum, um in jenem Winkel auf den Tiber zu fallen, eine Wen- 
dung zur Linken nehmen. Die Länge des Ganges in gerader Richtung be- 
trägt ca. 300 Schritt.« 

1) Der Hauptstrang durchschneidet die Breite des Forum zwischen 
Capitol und Palatin. Man stieß auf ihn bei Ausgrabungen im Jahre 1742, 
worüber Ficoroni Vestigia di Roma antica, 1744, p. 74flg. berichtet. Er 
ist im Jahre 1872 wieder aufgedeckt und läuft unter der Basilika Julia her 
in einer Breite von 2,i5 m und mit einem Gefälle von mehr als l,oo m bis 
zu seiner Einmündung in die Cloaca maxima selbst bei S. Giorgio. Seinen 
Lauf giebt Brizio Bull, deir Inst. 1872, 227 genauer folgendermaßen an; 
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des Yelabrum werden uns als in ältester Zeit feucht^ sumpfig^ 
ja geradezu von Teichen und Lachen eingenommen- geschildert 
und ein Abzugskanal, der diese drei Bezirke trocken legte, mußte 
zugleich der ganzen Stadt zu gute kommen. In diesen Haupt- 
strang auf dem Forum sind sodann — ob gleichzeitig oder spä- 
ter kann man nicht mehr unterscheiden — Nebenstränge geleitet, 
welche dazu dienten, weitere Bezirke zu entwässern. Über den 
einen dieser Nebenstränge, der in enger Beziehung zu dem Tul- 
lianum steht, habe ich schon früher^) gesprochen; der andere, 
unter dem Pflaster yor dem Kastortempel gefunden, scheint 
von den Bezirken der Velia die Wasser herzuleiten.*) Endlich 
haben sich auch in der Tiefe des Colosseums Kanäle gefunden, 
die vielleicht schon mit dem Hauptstrange auf dem Forum in 
Verbindung gebracht werden müssen, wenn sie nicht auch, was 
wahrscheinlicher, späterer Zeit angehören und ein Teil eines 
weitverzweigten Systems von Abzugsgräben sind, die der Ent- 
wässerung des Esquilin, des Caelius und des Palatin galten.^) 



imperciocch^ dessa dai mulini di S. Giorgio in Yelabro viene a passare 
quasi diagonalmente sotto Tarco di Giano, donde si avanza eotto Tabitato, 
e piegando verso il palazzo de^ Cesari , riesce al chiusino d Wgolo del primo 
isolato di via dei Fenili. Da questo punto penetrando sotto i fenili, e 
divergendo sempre verso il Palatino viene a mostrarsi quasi parallela al 
vico Tusco lungo il lato Orientale della basilica Giulia, donde traversando 
la Via Sacra si avanza verso il Foro. Allerdings berichtet Ficoroni a. 0., 
daß dieser Hauptstrang, wenigstens da, wo er aufgedeckt wurde, in pietra 
Tiburtina war; doch mag derselbe einer späteren Zeit der Restauration an- 
gehören, da wir auf jeden Fall anzunehmen haben, daß dieser Hauptstrang 
schon bis in die Zeit der Tarquinier hinaufreicht. Von dem auf der Ost- 
seite der Basilika Julia aufgedeckten Stück sagt Brizio a. 0. : ivi se ne vede 
Tarco della volta, costruito a grandi blocchi di tufo, come gVavanzi cog- 
niti al Velabro, e misura una luce di m 2,i5. Von dem Forum muß sich 
endlich der Kanal bis zur Subura fortgesetzt haben, worüber Juvenal Sat. 
5, 105 sagt: pinguis torrente cloaca et solitus mediae cryptam penetrare 
Suburae. Doch steht über ihren Gang nichts fest. 

1) Vgl. oben S. 79 flg. 

2) Vgl. Brizio a. 0. 227 flg.: in questo corso (es ist von dem Laufe 
des Hauptstranges von der Basilika Julia über das Forum die Bede) incon- 
tra parecchi affluenti minori, uno de* quali esiste sotto Tarea dinanzi il 
tempio de* Castori, ed h una piccola chiavica di lunghezza ancora indeter- 
minata, ma che si spinge verso il sito ove si coUoca il tempio di Vesta. 
Essa ha una forma rettangolare con larghezza di m 0,65, altezza 1,70 e rac- 
coglie le acque del versante nord-ovest del Palatino. 

3) Hierüber vgl. Kap. 9. 
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Eine besondere Erwähnung verdienen aber noch zwei Kloaken- 
mündungen, welche in der Nähe der Öffnung der Cloaca maxima 
selbst in den Fluß einmünden. Was die bedeutendere dieser 
beiden betrifft, welche am weitesten südlich, d. h. nach dem 
Aventin zu, sich befindet, so ist es sehr wahrscheinlich, daß 
dieselbe dazu bestimmt war, das Cirkusthal zu entwässern, resp. 
das durch einen Graben nach dem Tiber zu geführte Wasser 
dieses Thaies in sich aufzunehmen.^) Der dritte Abzugskanal 
endlich, welcher zwischen dem zuletzt genannten und der Gloaca 
maxima sich befindet, scheint nur den Zweck gehabt zu haben, 
als Schluß eines steilen, von der Höhe des oberen Straßen- 
plateaus herabsteigenden Ganges den Schmutz der Straße ab- 
zuführen.^) 

So zweifelhaft wir aber auch in Bezug auf das Alter ein- 
zelner Teile dieses ganzen Eloakensystems sein und bleiben 
mögen, sicher ist es, daß die ganze Anlage in ihrem ersten 
Plane wie in den Hauptstücken ihrer Ausführung auf die Dy- 
nastie der Tarquinier zurückgeht, die allein schon durch dieses 
ebenso geniale wie großartige Werk ihre Berechtigung, unter 
die bedeutendsten Herrscher eingereiht zu werden, dokumentieren 
würden.^) Denn durch diese Anlage wurde den erst durch die 



1) Vgl. über ihn Abeken a. 0. 176: „es ist ein einfacher Bogen von 
ca. 1,22 m Weite, welcher seiner Anlage nach durchaus nur mit der gan- 
zen Mauer des Tiberufers zusammen entstanden sein kann. Das ausströmende 
Wasser läuft in einem spitzen Winkel, wie bei der großen Kloake, in den 
Fluß; der Kanal selbst macht ebenfalls wie dort eine schlangenförmige 
Biegung.^ „Er zieht sich in der Bichtung des Girkus hin, an dessen nörd- 
lichem Ende er jetzt die Maranna aufnimmt. Seine Anlage muß der des 
Cirkus vorhergehen; und Tarquinius Priscus, welcher als Stifter des letz- 
teren gilt, möchte trotz Mangels ausdrücklicher Erwähnung auf seine Ein- 
richtung nicht weniger Anspruch haben, als auf die Einrichtung jenes an- 
dern, die Trocknung des kleinen Velabrums bezweckenden Kloakensystems.** 

2) Vgl. Abeken a. 0. 177: „dieser, in der Weite ca. 2,22 m, wird aus 
einer doppelten Steinreihe gebildet, wo immer abwechselnd ein Stein durch 
beide Schichten hindurchgeht." 

3) Über die Bogenkonstruktion, wie sie hier bei der cloaca maxima 
und älter noch bei dem unteren Teile des TuUianum zur Anwendung kommt, 
vgl. Abeken a. 0. 164flg.: „Der Bogen wird nicht eigentlich erfunden, son- 
dern ist ein technischer Fortschritt des Steinbaues; und die Nation muß 
ihn am frühesten ausgebildet haben, bei welcher der Steinschnitt sich am 
frühesten kunstgerecht ausgebildet hat. Das war in Italien bei den Etrus- 
kem der Fall. Der weiche, geradlinig brechende TuflF des Landes forderte 
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Tarquinier selbst zur Eiuheitsstadt umgeschaflfenen Quaitieren 
die Möglichkeit gegeben, die jetzt völlig trocken gelegten Ebe- 
nen ganz in die Besiedlung hereinzuziehen und so die Stadt 
selbst zu einer eng bebauten, dicht bevölkerten Großstadt zu 
entwickeln. 

Mit der Kloakenanlage steht, wie schon oben bemerkt, die 
Einrichtung des Forum zum eigentlichen Forum Bomanum, d. h. 
zum Gesamtmarkt der Stadt, in engstem Zusammenhang. Denn 
erst nachdem dasselbe durch die Ziehung der Abzugskanäle zu 
einem völlig trockenen und gangbaren Räume gemacht war, 
konnte dasselbe der ständige Markt der Gesamtstadt werden. 
Von den Hallen oder Buden, die später das Forum auf seiner 
Süd- und Nordseite begrenzten, geht wahrscheinlich nur die An- 
lage der Südseite auf Tarquinius zurück^), der aus dem Grunde 
wohl gerade auf diese Seite den Mittelpunkt des Marktverkehrs 



von selbst zum Beschneiden auf. Außerdem war es gerade die Weiche des 
Materials, welche Überdachungen von großer Spannung mit einem Steine 
verbot und daher natürlich zur Ausbildung des Bogens drängen mußte." 
„Der erste vollkommene, historisch bestimmbare Bogen tritt uns in der 
römischen Kloake, dem Werke der Tarquinier, entgegen. Hier hat man 
einen gewölbten unterirdischen Kanal mit Ausgangs- und Eingangsbogen, 
der erstere dreifach übereinander gewölbt und noch jetzt im vollkommen- 
sten Gleichgewicht erhalten. Von den drei übereinander liegenden Bogen 
hat der untere 1,7 m, der mittelste und oberste jeder 1,8 m Breite. Der 
obere Rand jedes der den Bogen bildenden Steine mißt dasselbe und die 
Verjüngung des unteren Randes ist ziemlich durchgängig wie 6:7." Der 
Name clo-äc-a ist, obgleich zweifellos latinisch, altertümlicher Bildung; 
vgl. Corssen Aussprache 1, 195, 590. 

1) Vgl« Dionys. 3, 67: tr}v ts dyoQoiv sv rj ÖL-nd^ovöi nccl suyilriaLd^ovai 
%al tcig aXXag sniTslovat itolizi^ccg it^u^sig STiSivog s%6c^7j6£v l^yaaxriqCoig 
te yial toCg cclXotg yioofioig nsQilocßav; Liv. 1, 35: circa forum privatis aedi- 
ficanda divisa sunt loca . porticus tabernaeque factae. Da die tabemae 
auf der Südseite später (vgl. Kap. 9) als veteres, die der Nordseite als 
novae charakterisiert werden, so ist anzunehmen, daß jene eher als diese 
entstanden sind; wir weisen also wohl mit Recht nur die Anlage jener den 
Tarquiniern zu. Die Worte des Livius: circa forum privatis aedificanda 
sunt loca, beziehen sich vielleicht darauf, daß er den Raum zwischen der 
Südseite des Forum und dem Tuscus vicus Händlern , Krämern und Gewerbe- 
treibenden jeder Art zuwies und so eine unmittelbare Verbindung mit dem 
Forum und Tuscus vicus herstellte. Die Statue des Vertumnus, über deren 
Standort vgl. oben S. 104, hat also vielleicht eine organische und wesent- 
liche Verbindung mit dem Tuskerquartiere sowohl, wie mit den tabemae 
veteres. 
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legte, weil dieselbe in enger VerbinduDg mit dem Tuscus yicus, 
dem Quartiere der Krämer und Händler stand.^) 

Hat Tarquinius so den Markt durch Anlage der Kloaken^ 
wie durch Errichtung der Kaufbuden im Süden das Forum zu 
einem wirklichen Verkehrsplatze eingerichtet, so geht nun auch 
auf ihn die unmittelbare Verbindung zurück, die wir zwischen 
dem Forum einerseits^ dem Capitolium anderseits kennen. Über 
die Anlage dieses clivus Capitolinus habe ich schon früher ge- 
sprochen.^) War die alte Verbindung nur auf die Arx gegangen, 
indem die Sacra Via durch den Janusbogen hindurch in steilem 
Anstieg und in gerader Fortsetzung der Sacra Via selbst zur 
Nordhöhe des Capitolinus hinaufgingt), so hat Tarquinius nun 
einen bequemeren Fahrweg zur mittleren Area des Capitolinus 
hinaufgeführt, der zugleich von hier aus in erster Linie sich der 
Südhöhe des Berges zuwandte. Denn diese Südhöhe wurde von 



1) Es mag mit der Anlage des Foram durch Tarquinius zusammen- 
hängen, wenn die spätere Tradition die Einfahrung der Nundinae dem Ser- 
vius zuschrieb; vgl. Macrob. 1, 16, 33 flg.: Cassius Servium Tullium fecisse 
nundinas dicit, ut in urbem ex agris convenirent urbanas rusticasque res 
ordinaturi. Geminus ait diem nundinarum exactis iam regibus coepisse 
celebrari, quia plerique de plebe repetita Servii TuUii memoria parentarent 
ei nundinis . cui rei etiam Varro consentit (wo zu vgl. Macrob. 1, 16, 20: Ser- 
vium Tullium — a quo et nundinas institutas Varroni placet). Butilius 
scribit Romanos instituisse nundinas , ut octo quidem diebus in agris rustici 
opus facerent, nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque acci- 
piendas Romam venirent et ut scita atque consulta frequentiore populo 
referrentur, quae trinundino die proposita a singulis atque universis facile 
noscebantur. Nur Tuditanus bei Macrob. 1, 16, 32 führt die Einrichtung 
der nundinae bis auf Romulus zurück. Die Einführung der durchlaufenden 
Tageszählung von A — H muß allerdings auf einen ganz bestimmten Einzel- 
akt zurückgehen und kein Zeitpunkt ist hierfür passender, als derjenige 
der Schöpfung des Gesamtforum durch Tarquinius : er hat demnach zugleich 
festgesetzt, daß jeder neunte Tag Markttag war, zu dem sich die Land- 
bewohner in der Stadt einfanden. Nichts hindert uns also, anzunehmen, 
daß das Forum Romanum auch für die Aventingemeinde fortan als Haupt- 
markt galt, wie es für den gesamten Landumkreis Roms den Marktmittel- 
punkt bildete. 

2) VgL oben S. 311 flg. 

3) Allerdings so, wie früher bemerkt, daß die scalae Gemoniae zu- 
nächst auf die Area und sodann in einer unter etwa rechtem Winkel er- 
folgenden Wendung zur Arx und zum Tempel der Inno Moneta abbogen. 
Die Richtung der Via dell' arco di Settimio Severo einerseits, der Stufen 
die zur Kirche S. Maria Araceli führen anderseits entsprechen im wesent- 
lichen durchaus diesem doppelten Absatz des alten Weges. 
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ihm dazu auserseheu, denjenigen Tempel zu tragen, der fortan 
als sakraler Mittelpunkt der durch ihn geeinten Sondergemeinden, 
der durch ihn geschaffenen Gesamtstadt gelten sollte. Diesen 
Tempel haben wir noch zu betrachten.^) 

Die Angaben der Alten selbst machen es möglich, ein im 
großen und ganzen durchaus klares Bild von demselben zu ent- 
werfen. Was zunächst den Erbauer des Tempels betrifft, so 
stimmt die gesamte Tradition darin überein, den Bau des Tem- 
pels auf die Tarquinier zurückzuführen^), deren einer denselben 
begonnen, deren anderer ihn zu Ende geführt haben soll. Und 
diese Überlieferung wird durch die Thatsache bestätigt, daß der 
Tempel bei Vertreibung der Tarquinier, im ersten Jahre der 



1) Die ältere Litteratur über den capitolinischen Berg stellt Jordan 
1, 2, 5 Anm. zusammen. Die Baugeschicbte des Tempels im Zusammen- 
hang geben Plut. Popl. 13flg. Tac. bist. 3, 72. Auson. ordo. nob. urb. 121 flg. 
ed. Scbenkl. Jordan selbst hat das gesamte Material über Süd- und Nord- 
höhe 1, 2, 1 — 154 vereinigt; außer ihm ist namentlich noch Preller ausgew. 
Aufs. 471 — 513 = Philolog. I, 68 — 107 zu nennen. Ich bemerke ausdrück- 
lich, daß ich hier den Jupitertempel nur soweit behandle, als er einmal 
seiner Lage nach für die Bestimmung der Topographie des Berges ent- 
scheidend ist, und anderseits wirklich der Bau der Tarquinier ist. Die 
hier folgenden Ausführungen knüpfen übrigens an die oben S. 310 flg. ge- 
gebenen unmittelbar an. 

2) Von Tarquinius Priscus heißt es bei Livius 1, 38: aream ad aedem 
in Capitolio loTis, quam voyerat hello Sabine, iam praesagiente animo 
futuram olim amplitudinem loci occupat fundamentis. Dion. 3, 69: ^vbxbC" 
QT^ae Sl %al zbv vstav ticiTaeyisvd^siv tov ts dibg xal trjg "Hgag %ccl ti]g 
'AQ'riväg b ßaCiXsvg ovrog svxrjv anodiSovg^ 7]vyc£Q inoirjaaro toig ^sotg iv 
zfi zBXsvxaCa ngbg 2aß£vovg ficixv — • ''^o^s ds &e(ieX^ovg ov% scpd'ocaB &si' 
vat, TOV vsm x^ovov iTCißtwoag fiszä zijv %cczdlv6Lv zov noXifiov zszQaezij. 
Cic. rep. 2, 20, 36: atque eumdem — aedem in Capitolio lovi optimo 
maximo hello Sabine in ipsa pugna vovisse faciendam. Plut. Popl. 14: 
zbv 8s vsmv zov KcctcizchXCov dLog sv^azo ^hv dvad"]^aBiv TaQUvviog b ^rifia- 
Qcczov TtoXs^av Zaßivoig, Tac. hist. 3, 72: voverat Tarquinius Priscus rex 
hello Sabine ieceratque fundamenta spe magis futurae magnitudinis quam 
quo modicae adhuc populi Romani res sufficerent. mox Servius TuUius so- 
ciorum studio, dein Tarquinius Superbus capta Suessa Pometia hostium 
spoliis exstruxere; die Tradition von Servius Tullius Endet sich nur hier. 
Von dem jüngeren Tarquinius heißt es sodann bei Livius 1, 55: ad negotia 
urbana animum convertit; quorum erat primum ut levis templum in monte 
Tarpeio monumentum regni sui nominisque relinqueret; Tarquinios reges 
ambos, patrem vovisse, filium perfecisse. Dion. 4, 59 — 61. Dieser Über- 
einstimmung des Berichts gegenüber hat die vereinzelte Notiz bei Euseb. 
p. 82 Seh.: Novficcg — t6 KanezfoXiov Jx Q'Bit^BXCcav atiodofirjcsv keinen Wert. 
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Republik fertig war und vom Konsul Horatins am 13. Sep- 
tember dediziert wurde.^) Mit dieser Tradition von dem Tar- 
quinischen Ursprünge des Tempels hängen die weiteren Über- 
lieferungen zusammen ; daß es etruskische Künstler waren ^ die 
den Tempel erbauten*), wie nicht minder, daß zur Erbauung 
des neuen Tempels die Exauguration einer Reihe von Kultstätten 
notig war, die sich bis dahin auf der Südhohe des capitolinischen 
Tempels befunden^ hatten*), sowie endlich, daß die für den Bau 



1) Vgl. Liv. 7, 3: Horatius consnl ex lege templmn lovis optimi 
maximi dedicavit anno post reges exactos, und namentlich 2, 8: nondum 
dedicata erat in Capitolio lovis aedes. Yalerius Horatiusque consules sor- 
titi uter dedicaret. Horatio sorte evenit: Publicola ad Yeientium bellum 
profectus. Es folgt die Geschichte von dem Versuch der Valerier, den die 
Dedikation des Tempels vornehmenden Horatius durch die Nachricht vom 
Tode seines Sohnes zu unterbrechen, postem iam tenenti consuli foedum 
inter precationem deum nuntium incutiunt — . tenens postem precationem 
peragit et dedicat templum\ Ausführlicher und mehr vom Standpunkte 
der Valerier wird diese Geschichte von Plutarch Poplic. 14 und Valer. 
Max. 6, 10, 1 dargestellt. Vgl. auch Polyb. 3, 22: naxa Abv%iov lovviov 
Bqovxov xal MocQuov ^Ogccttov tovß nQoitovg %axaataQ'fvzaq vndtovg (ista 
rriv xmv ßccaiXicov yiaTCiXvaLv, vcp'äv avvißri na&'iSQcod'rjvaL xal ro tov Jibg 
tegbv tov KanstcoX£ov und Plin. n. h. 33, 19 (vom Jahre 460 d. St.): vovit 
aedem Concordiae — inciditque in tabella aerea factam eam aedem CCIII 
annis post Capitolinam dedicatam, wie Mommsen Chronol. 198 mit dem 
Bamberg, liest, während die Vulgathandschrifben CCCIIII lesen. Die Ver- 
setzung der Dedikation aus dem ersten Konsulate des Horatius in das 
zweite bei Diou. 5, 35: xcxra tovtov zov iviavrbv 6 vscog zov Kanermliov 
^vbg Big avvteXsiav i^sigyccad^, nsgl ov toc xaro: fiigog iv too ngb tovrov 
dsdi^XcoTia Xoyco. zr\v 8*oiviiqüDaiv ocvzov xal zi^v sTCiygatpiiv ^Xaße Mdgnog 
'Ogaziag und Tac. hist. 3, 72: Pulvillus iterum consul dedicavit trägt, wie 
Mommsen Chronol. 199 bemerkt, die Absichtlichkeit an der Stirn. Ober 
den Tag vgl. Plut a. 0.: sldoig Zenzsiißg^atg , o Gvvzay%dvn nsgl zr^v 
navaiXrivov ficcXiaza zov Mszaysizvimvog ^ '^d'QOiOfisvatv ccndvzouv slg zb Kam- 
xmJnov, b fisv 'Ogccxiog aioanrjg ysvofiivrjg zd zdXXa dgdaccg %al zmv d'vgmv 
dtpdfisvog f mansQ ^d'og iazlv, i7Csq)&'6yyszo zag vsvofiLafisvag inl zij nad'is- 
QmasL cpcDvdg, womit Livius 7, 3 zu vgl. ist: lex vetusta est priscis litteris 
Terbisque scripta, ut qui praetor maximus sit idibus Septembribus clavum 
pangat. fixa fuit dextro lateri aedis lovis optimi maximi, ex qua parte 
Minervae templum est. Über den 13. September vgl. oben I, 3Ö3. 

2) Es heißt bei Livius allgemein 1, 66: fabris undique ex Etruria ac- 
citis. Über die Statue des Jupiter und die Quadriga auf dem Akroterium 
des südlichen Giebels vgl. hernach. 

3) Vgl. Fest. p. 162 Cato Originum 1. I: fana in eo loco compluria 
fuere; ea exauguravit, praeterquam quod Termino fanum fuit; id nequi- 
tum exaugurari. Ebenso redet Livius 1, 55 nur vom Terminus: ut libera a 

Gilbert, Gesch. u.Topogpr. Borns. II. 27 
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bestimmte, aus den Beutegeldern des Krieges gegen Suessa Po- 
metia gewonnene Summe kaum zur Herstellung der Fundamente 
hinreichte.^) 

Der Bau dieses Tempels, der von vornherein dazu bestimmt 
wurde, als sakraler Mittelpunkt der neuen Einheitsstadt zu dienen, 
ist ein für jene Zeit großartiger zu nennen. Nicht nur bedurfte 
der Berg großer Umänderungen^ Ebnungen und Substruktionen^): 



ceteris religionibus area esset tota lovis templique eius, quod inaedificare- 
tur, exaugurare fana sacellaque statuit, quae aliquot ibi a Tatio rege pri- 
mum in ipso discrimine adversus Romulum pugnae yota, consecrata inau- 
gurataque postea fuerunt. Vgl. auch Ovid. Fast. 2, 666 flg. Dagegen fin- 
det die luventas neben dem Termimjs Erwähnung von Dionysius 3, 69: 
nolXol yocQ fiaav iv avTtp (sei. auf der Höhe des Capitolinus) ßoofiol ^sav 
TS xal daiiiovcav oXtyov dnsxovtsg dXX'qXoiv, ovg edsL (istocysiv stsqcogs tcol, 
xal Tcäv dnoSovvoci reo fisXXovti roi^g d'sotg te^svsi ysvqasc&ai xo ScctcsSov 
ofjiaXsg, Worauf die Augures betreffs jeder einzelnen ara auspicia anstellen, 
welche die Entfernung aller arae außer derjenigen des Terminus und der 
luventas gestatten, zoiydqxov cvfjLTCBQisXrjtp&riaav avxav ot ßcafiol rij ttata- 
6%svij Tcov tsQoiVj xal vvv 6 filv stsgog ißviv iv to5 nqovdco rijg *Ad"i]vagj o 
d'^TEQog iv avTtp ro5 cttjxco nXriciov zov %8ovg. Daß zum Zweck des Neu- 
baues einige Exaugurationen stattfanden, wird richtig sein; die arae des 
Terminus und der luventas können aber nicht zu den vor dem Neubau hier 
befindlichen Kulten gehört haben, sondern hängen mit dem Kulte des Ju- 
piter selbst eng zusammen. £x Ss xovzov, schließt Dionysius, avvsßaXov ot 
fidvxeigj oxi xrig ^PcDfiaicDv noXscog ovxs xovg OQOvg fjLSxantvi^asL naiqog ov- 
dslg ovxs xriv dyi(i7iv (isxaßaXst. xal fisxQi' toov iiax'ifie xq6v(ov ccXri^ig 
avxwv iaxLv sudxsQOv st%oax7iv ijSr] xal xsxccqxtiv ysvsdv. Ahnlich berichtet 
Servius Aen. 9, 448, aber nur vom Terminus: actum est ut exinde ad alia 
templa numina evocarentur sacrificiis — cumque omnes dii libenter inde 
migrassent, Terminus solus — discedere noluit sed illic remansit. Vgl. im 
allgemeinen Preller 1, 254 flg., 260 flg. 

1) Vgl. Liv. 1, 55: augebatur ad impensas regis animus. itaque Po- 
metinae manubiae, quae perducendo ad culmen operi destinatae erant, vix 
in fundamenta suppeditavere. eo magis Fabio, praeterquam quod anti- 
quior est, crediderim quadraginta ea sola talenta fuisse, quam Pisoni, qui 
quadraginta milia pondo argenti seposita in eam rem scribit, quippe sum- 
mam pecuniae neque ex unius tum urbis praeda sperandam, et nullius ne 
horum quidem magnificentiae operum fundamenta non exsuperaturam. Ab- 
weichend hiervon berichtete Valerius Artias bei Plin. h. n. 3, 70: oppidum 
Latinorum Apiolas captum a. L. Tarquinio rege, ex cuius praeda Oapitolium 
is inchoaverit. 

2) Vgl. Dion. 3, 69: xov fisv ovv Xotpov, icp* ov xb tsgbv SfisXXsv idQvsa- 
^at, TtoXXijg ösofisvov 7tqayfiocxs£ccg {ovxs yocQ svnQoaodog r^v ovxs 0[iaX6g, dXXa 
ccnoxofiog 'Kai stg TiOQVtpTiv cvvayofisvog o^siav) dvccXri^^aötv vifyrjXotg noXXa- 
%6%'sv nsQiXaßoiiv xal noXvv %ovv slg xb fisxcc^v xav xs dvaXrjfifjLccxoDV xal xijg 
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der Tempel selbst erhob sich gleichfalls auf mächtigen Funda- 
menten, die, über unterirdische Pelsenkammem^), Cistemen und 



'Ko^vq>ijs itKpoQTiaag, oiiaXov ysvia&'at TCocQSö'KSvaas >tal nQog vno8o%^v [sqSv 
iTcixTjSsiotatov. Über die Substruktionen des Berges Tgl. oben S. 301 flg.; 
namentlich die Stellen Liy. 6^ 4: Capitolium quoque saxo quadrato sub- 
stractnm. est: opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum; Plin. n. h. 
36, 104: senes — substrnctiones insanas Capitolii mirabantur, kommen hier 
in Betracht. 

1) Über die unterirdischen Pelsenkammem vgl. Varro bei Gell. 2, 10, 

2 flg., wo eine Niedrigerlegung der area Capitolina durch die „favisae" 
gehindert wird: id esse cellas quasdam et cistemas quae in area tub terra 
essent, ubi reponi solerent signa vetera, quae ex eo templo coUapsa essent, 
et alia quaedam religiosa e donis consecratis; Fest. p. 88: favissae locum 
sie appellabant, in quo erat aqua inclusa circa templa. Sunt autem qui 
putant, favissas esse in Capitolio cellis cistemisque similes , ubi reponi erant 
solita ea quae in templo yetustate erant facta inutilia. Beachtenswert ist 
die Angabe des Q. Valerius Soranus, die bei Gellius a. 0. hinzugefugt 
wird: quos thesauros Graeco nomine appellaremus, priscos Latinos „fla- 
visas^^ dixisse: quod in eos non rüde aes argentumque, sed flata signataque 
pecunia conderetur. coniectare igitur se, detractam esse ex eo verbo se- 
ciindam literam et favisas esse dictas cellas quasdam et specus, quibus 
aeditui Capitolii uterentur ad custodiendas res veteres religiosas. Diese 
Form flavisa ist wohl überhaupt der Bedeutung des Wortes zuliebe gemacht 
und wir haben in den favisae (über die Bildung des Wortes vgl. Jordan 
krit. Beitr. S. 88 flg., der das Wort als etruskisch erweist) sowohl Schatz- 
räume wie Cistemen zu sehen, bestimmt, einmal die Burg bei einer Belage- 
rung mit Trinkwasser zu versehen, sodann Schätze und Güter aufzunehmen 
und zu verbergen. Hier scheinen nicht nur Weihgeschenke aufbewahrt^ 
sondern auch Güter und Schätze geborgen zu sein; vgl. Liv. 5, 60: aurum, 
quod Gallis ereptum erat, quodque ex aliis templis inter trepidationem in 
levis cellam coUatum , cum in quae referri oporteret confusa memoria esset, 
sacrum omne iudicatum et sub lovis sella poni iussum. Mit diesen favissae 
hängen die großartigen Schachte und Stollen zusammen, die den ganzen 
Berg durchschneiden. Es sind dieses wohl die cuniculi, in Bezug auf 
welche es bei Serv. Aen. 8, 652 heißt: alii per cuniculos dicunt conatos 
(sei. Gallos) ascendere; vgl. Cic. Phil. 3, 8, 20: per Gallorum cuniculum as- 
cendit; Cic. pro Caec. 30, 88: in cuniculum, qua adgressi erant (Galli). Über 
diese höchst merkwürdigen Gänge giebt Bunsen Beschreibung III, 1, S. 649 flg^ 
genauere Angaben, die ich mir nicht versagen kann, ihrem ganzen Wort- 
laute nach hier zu wiederholen. „Der obere der angeführten Brunnen ist 
jetzt ausgeräumt und untersucht. Der Wasserstand ist 138 Palm vom 
jetzigen Boden, vom nackten Felsen an 88 Palm; die Tiefe des Wassers 
beträgt 5 Pahn. 6 Palm über der Höhe des Wassers geht südlich ein 
oben zugespitzter, in den Felsen gehauener wagerechter Gang ab, von 

3 Palm Breite zu 10 Palm Höhe. Nach wenigen Schritten gelangt man 
zu einem rechts abgehenden, allmählich schneckenförmig 30 Palm auf- 

27* 
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Schachte sich wölbend, die Götterwohnung stützten und trugen. 
Wir besitzen einen, sehr wahrscheinlich auf offizielle Angaben 
zurückgehenden Bericht des Dionysius, der uns über die Maße des 
Unterbaues des Tempels sehr genaue Daten giebt.^) Über diesen 
Fundamenten erhob sich, wie gesagt, der Bau selbst, in altem tus- 
kanischen Stile errichtet, in breiten und verhältnismäßig niedrigen 
Formen.*) Nach Süden orientiert, schaute die Front des Tera- 

steigenden Gange, der im Felsen selber schließt, als ob er nicht fertig ge- 
worden wäre. Nach 64 Palm vom Eingange eröffnet sich zu beiden Seiten in 
rechtem Winkel ein geräumiger Gang von 7 Palm Breite und 10 Palm Höhe, 
regelmäßig als Bogen ausgehauen und mit feinem Marmorstuck bekleidet. Er 
erstreckt sich westlich 120, östlich 63 Palm; an dieser Seite finden sich gegen 
das Ende hin einige eingekritzte Inschriften , die Zeichen der Arbeiter zu sein 
scheinen. Der Hauptgang selbst geht nun noch imter den Platz della Consola- 
zione 249 Palm weiter, so daß seine ganze noch nachweisliche Länge 303 Palm 
beträgt. Hier ist er verschüttet. Nach der Nordseite entspricht diesem Gange 
ein ganz ähnlicher, der aber bereits nach 30 Palm in einen um 7^^ Palm 
tieferen, ebenso breiten und hohen Gang fällt, welcher von Osten nach 
Westen zieht; er ist jetzt bis zur Höhe des Brunnenwassers mit Wasser 
angefüllt, wahrscheinlich von dem Brunnen selbst aus, da das Wasser 
gleiche Höhe hat. Westlich zieht er 132 Palm weit, östlich aber 603 Palm. 
141 Palm vor dem Ende befindet sich ein Schacht, der in diesen Gang 
mündet und mit Alabasterbildungen umzogen ist, nebst Stufen zum Hinauf- 
klimmen. Etwas früher geht von hier aus ein Gang nach Caffarelli hin, der ohne 
Zweifel mit dem unter der Jupiterszelle herlaufenden Gange des Tempels in 
Verbindung steht. Ganz am Ende jenes Ganges zieht ein südlicher Felsen- 
gang nach der umgekehrten Seite hinab, der nach 80 Palm verschüttet ist. 
Auch der untere Brunnen hat ähnliche Verbindungen. Nach einer voU- 
siS^ndigen Ausräumung hat sich eine Tiefe von 150 Palm ergeben, wovon 
120 Palm im Felsen. 60 Palm vom Punkte, wo der Fels beginnt, mündet 
in den Brunnen ein Gang, der sich nach Süden (Consolazione) hinzieht; 
21 Palm tiefer ein anderer, der aber nicht unter, sondern neben dem oberen 
Gange liegt. Zu beiden geräumigen Gewölben führt jetzt ein Eingang von 
der Thür rechts neben dem Haupteingange des sog. Palazzo della Scopa, 
am Ende des Weges, welcher von Monte Caprino längs dem Felsen auf 
den Platz della Consolazione führt. Offenbar dienten beide zum Wasser- 
schöpfen der Anwohner der Burg." 

1) 4, 61: ijtoirjd'Ti Ss inl 'HQTi'JtLdog vip7}lrjg (?fp7^H€0ff, OKrdnls&'Qog TrjV 
nsQMovy 8iaY,oGCcov nod^v ^yyiaxa tijv nXsvQccv ^x(ov s'mxatriv* bXiyov Ss xi tb 
diocXccttov svQOL ttg av tijg vwf ^o^rjg rov fiT^'HOvg naqoc xb nXocxog ovS^ oXcjv 
nsvxBY.aCdBY.a nodäv. iitl yaQ xotg avxotg ^sfisXioig b ^sxcc xriv ^finQrjaiv 
oi'Kodotni&slg nccxa xovg naxiqag rifimv tdqv^r} — . Üb'er die Maße im ein- 
zelnen vgl. hernach. 

2) Vgl. Vitruv. 3, 2, 6, der bei Beschreibung der Tempel tuscanico 
more als Beispiele hinzufügt: uti est ad circum maximum Cereris et Her- 
culis Pompeiani, item Capitolii. Dazu Abeken Mittelitalien 216 flg., 221 flg. 
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pels nach dem Cirkus, mit dem derselbe durch die jährlich 
wiederholten Prozessionen in enger, innerster Wechselbeziehung 
stand. ^) Drei neben einander liegende, durch Wände von ein- 
ander geschiedene Zellen waren den drei Göttern gewidmet, denen 
der Bau gehorte; denn Jupiter, der höchste und beste Gott, 
nahm die Göttinnen Juno und Minerva als Genossinnen zu ge- 
meinsamem Wohnen in seinen Tempel mit auf, Jupiter in der 
Mitte hatte die Tochter zur Rechten, die Gattin zur Linken.^) 



1) Vgl. Dionys. a. 0.: Ix fihv tov licctcc ngoocanov fiBQOvg tov Tcgog 
fisariiißgCav ßXsnovtog — . 

2) Über die drei Zellen vgl. Dionys. a. 0.: ^veiai cft^xoI naQdXXriloi 
Tioivccg sxovtsg nXsvQccgj fisaog fi^v o tov Jibg^ naq STidtsgov Sh tb fiSQOg 
o TS tijg "ÜQoig xal 6 X7]g 'Ad'rjväg vtp ivbg dstov hccI fiidg atsyrjg naXvnro- 
(levoi, Worte, die sich zunächst auf den späteren Tempel beziehen, aber 
auch für den älteren Geltung haben. Wiederholt werden die Einzelzellen 
genannt: so Liv. 10, 23 in Capitolio — in cella lovis; 7, 38 in Capitolio 
in lovis cella; Suet. Aug. 30 in cellam Capitolini lovis; Val. Max. 8, 15, 1 
in cella lovis optimi maximi; Sen. ep. 95, 72 ante ipsius lovis cellam. 
Femer: Fest. p. 177 in Capitolio ante cellam Minervae; Plin. n. h. 35, 108 
in Capitolio in Minervae delubro; Obseq. 68 ante cellam Minervae. End- 
lich: Act. Arval. vom Jahre 231 in Capitolio ante cellam lunonis; Plin./n. h. 
34, 38 in Capitolio — in cella lunonis. Jede Cella hatte ihre eigene Thüre, 
wie z. B. aus Gell. 6, 1, 6 hervorgeht: Scipionem — iubere operiri cellam 
lovis. Doch ergeben Ausdrücke wie Liv. 6, 29, wo ein signum inter cellam 
lovis ac Minervae geweiht wird; Liv. 6, 4: in lovis cella ante pedes — luno- 
nis, daß im Innern eine räumliche Yerbindimg der drei Zellen war, so daß 
die Scheidewände, welche sie von einander trennten, nicht durch die ganze 
Tiefe der Zellen hindurchgegangen sein können. Auf dies Gesamtinnere 
des Tempels bezieht sich wohl der Ausdruck bei Plin. n. h. 10, 35 : Capitoli 
cellam ipsam intravit. Über die alte Statue des Jupiter vgl. Plin. n. h. 35, 
157 : praeterea elaboratam hanc artem (plasticen) Italiae et maxume Etruriae, 
Volcam Veiis accitum cui locaret Tarquinius Priscus lovis effigiem in Capi- 
tolio dicandam . fictilem eumfuisse et ideo miniari solitum, fictilis in fastigio 
templi eius quadrigas, de quibus saepe diximus. Über die Sitte, das Ge- 
sicht der Statue mit Mennig rot zu färben, vgl. Plin. n. h. 33, 111: enumerat 
auctores Yerrius, quibus credere necesse sit, lovis ipsius simulacri faciem 
diebus festis minio inlini solitam triumphantiumque corpora — . hac reli- 
gione etiam nunc addi in unguenta cenae triumphalis et a censoribus in 
primis lovem miniandum locari. Denn rot wurde namentlich nach etrus- 
kischer Anschauung für ein Zeichen der Freude wie des Glückes gehalten; 
Macrob. 3, 7, 2. Über die gleichfalls von etruskischen Künstlern angefertigte 
quadriga auf dem Südakroterium des Tempelgiebels vgl. oben S. 280 flg. (Plut. 
Popl, 13; Fest. 274) und Plin. n. h. 28, 16: cum in fastigium eiusdem de- 
lubri praeparatae quadrigae fictiles in fomace crevissent. Eine bildliche 
Darstellung des Tempels findet sich auf einem Denar des M. Voltejus, wo 
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Vor dem Tempel aber, im Angesichte der gen Süden schauen- 
den Götterbilder, stand der große Brandaltar des Jupiter, auf 
dem an Festtagen des Gottes, wie an denen des Staates, das 
feierliche Opfer eines weißen jungen Stieres stattfand, während in den 
Einzelzellen die Einzeigotter noch ihre eigenen Altäre besaßen.^) 

ein Tempel von vier dorischen Säulen erscheint, mit geflügeltem Blitz im 
Fronton und drei Thüren, von denen die mittelste größer. Vgl. Mommsen 
Münzw. S. 619 flg. No. 269; Cohen Cons. T. XLII Volt. 1. Auf die Haupt- 
thür bezieht sich wohl der Ausdruck des Plinius n. h. 35, 14 : fores Capito- 
linae aedis. Daß Minerva zur Bechten Jupiters sich be&nd, ergiebt sich 
aus Liv. 7, 3: fixa fuit dextro lateri aedis lovis optimi maximi, ex qua parte 
Minervae templum est, und aus der Analogie des späteren Tempels. Über 
die Verbindung der Heiligtümer der Juventas und des Terminus mit den 
einzelnen Zellen vgl. Dion. 3, 69: zoiyaqzoi aviinsgisXricpd'rjaocv avtmv ot 
ßa^iol xy TucvaaKSv^ tmv iSQmv, xal vvv b fihv stsQog (sei. die ara der Ju- 
ventas) iati^v iv T09 ngovdto rrjg 'A&rjvccg (vgl. dazu Plin. n. h. 35, 108: in 
Gapitolio in Minervae delubro supra aediculam luventatis) , 6 S* stsqog (sei. 
des Terminus) iv avxA roS (Tt^xco itXriaCov rov sdovg, womit vgl. Serv. Aen. 
9, 448: in CapitoUo prona pars tecti patet, quae lapidem ipsum Termini 
spectat; nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. 

1) Über die ara vgl. Pest. p. 285: in Gapitolio ara (lovis). Dio bei 
Zonar. 8, 1 p. 170 Dind.: iv ra XanttcaXio} ix xov ßm^iov xov Jibg atfia — . 
Suet. Aug. 94: Q. Gatulus post dedicatum Gapitolium — somniavit — lovem 
— e praetextatis compluribus circa aram luden tibus unum secrevisse, was 
sich jedenfalls auf einen wirklichen Vorgang bezieht. Über das Opfer eines 
weißen jungen Stieres vgl. Serv. Aen. 3, 21: ubique enim lovi iuvencum le- 
gimus immolatum. Daher die Vorschrift des Atteius Gapito bei Macrob. 
3, 10, 3: lovi tauro verre ariete immolari non licet. Juvencus ist ein junges 
männliches Bind; vgl. Varro r. r. 2, 5, 6: in bubulo genere aetatis gradus 
dicuntur quatuor. prima vitulorum, secunda iuvencorum. Für juvencus 
können daher auch andere, allgemeinere Ausdrücke gesetzt werden; vgl. 
Fest. p. 189: lovi — bovem — caedito; Liv. 22, 10: bubus lovi trecentis; 
41, 14: consulibus — immolantibus lovi singulis bubus, uti solet; ungenauer 
Ovid. Fast. 1, 679 : immolat taurum tibi luppiter. Die weiße Farbe bezeugt 
für das Latiar Amob. 2, 68 : in Albano antiquitus monte nuUos alios licebat 
quam nivei tauros (ungenauer Ausdruck) immolare candoris. Über die 
Staatsopfer der antretenden Konsuln vgl. Ovid. Fast. 1, 79; ex Ponte 4, 4, 
25 flg.; ep. 9, 3 flg. und im allgemeinen Mommsen Staatsr. 1, 503 flg. Die 
Worte Juvenals 10, 65: duc in capitolia magnum cretatumque bovem, be- 
ziehen sich darauf, daß man nicht ganz weiße Tiere mit Kreide färbte; 
die Worte bei Suet. Aug. 59: nonnulli patrum familiarum testamento ca- 
verunt, ut ab heredibus suis praelato titulo victimae in Gapitolium duce- 
rentur votumque pro se solveretur, quod superstitem Augustum reliquissent, 
gelten Privatopfern; Varro bei Serv. Aen. 3, 134: inter sacratas aras focos 
quoque sacrari solere, ut in Gapitolio lovi, lunoni, Minervae, spricht von 
den Altären in den drei Einzelzellen des Tempels. 
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Es ist bezeugt, daß der Tempel auf einem Räume stand, 
der durch eine Mauer umschlossen, durch ein verschließbares 
Thor geschützt und zugleich zugänglich war^), aber es ist be- 
stritten, in welchem umfange wir diese Ringmauer des Tempel- 
bezirks anzunehmen haben. Es mag daher gestattet sein, zu- 
nächst der Beantwortung dieser Frage uns zuzuwenden. 

Die Entscheidung dieser Frage hängt von der Bestimmung 
der Bedeutung des Wortes Capitolium ab. Es ist nämlich zweifel- 
los, daß Capitolium wiederholt als Bezeichnung des Jupiter- 
tempels selbst^ resp. der Area, auf welcher derselbe stand, ge- 
braucht wird und es ist auf Grund dieser Beobachtung neuer- 
dings behauptet worden, daß Capitolium überhaupt stets der 
technische Ausdruck für den ummauerten Tempelbezirk sei, nie- 
mals einen beliebigen, dem Tempelbezirk selbst benachbarten 
Teil des capitolinischen Hügels bedeuten könne.^) Dieser An- 



1) Die ümmauerung ist bezeugt in dem Müitärdiplom Tom Jahre 74 
CLL. III, pag. 917: introeuntibus ad sinistram in muro inter duos arcus; 
ebenso zu verstehen Tac. bist. 3, 71: erigunt aciem per adversum coUem 
usque ad primae Gapitolinae arcis fores; vielleicht auch Suet. Aug. 94: 
puerum — ad fores Capitoli constitisse. Über die Bewachung dieses Thores 
vgl. Gell. 6, 1, 6: Scipionem Africanum solitayisse noctis extreme, prius- 
quam dilucularet , in Capitolium ventitare ac iubere aperire cellam levis — 
aeditumosque eius templi saepe esse demiratos, quod solum id temporis in 
Capitolium egredientem canes semper in alios saevientes neque latrarent 
eum neque incurrerent. Von den aeditui Capitolii ist auch Gell. 2, 
10, 4 die Bede. Ähnlich heißt es bei Cassiodor (aus Livius) z. J. 671 
(S. 622 ed. Mommsen): Capitolium custodum neglegentia concrematur, 
während Obseq. 67 ungenau culpa aeditui hat. Ein aedituus wird auch 
Suet. Domit. 1 erwähnt: confugit in Capitolium — apud aedituum clam 
pemoctavit; Tac. bist. 3, 74: apud aedituum occultatus. Es wird also der 
Eingang zu dem umschlossenen Baume von Thürhütem und Hunden be- 
wacht (die letzteren auch von Cic. pro Bosc. Amer. 20, 56 canes aluntur 
in Capitolio erwähnt); denn für die ältere Zeit sind jedenfalls mehrere 
aeditui oder custodes anzunehmen. 

2) So von Jordan, der unter dem ummauerten Baume ausschließlich 
den Tempelbezirk versteht. „Haus und Hof", sagt er 1, 2, 34 flg., „fuhren 
technisch den gemeinsamen Namen Capitolium; wo es sich um Opfer, Ge- 
schenke oder sonstige den Kultus des höchsten Gottes angehende Dinge 
handelt, pflegt dieser umfassendere Ausdruck vorgezogen zu werden; nie- 
mals verliert er in der technischen Sprache der Staatsurkunden die Schärfe 
seiner an der räumlichen Begrenztheit haftenden begrifflichen (Bedeutung) 
bis zu dem Grade, daß Capitolium einen beliebigen, dem Tempelbezirk 
benachbarten Teil des capitolinischen Hügels bedeuten konnte, und selbst 
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nähme, daß dem Ausdruck Capitolium ein streng festgehaltener 
technischer Begriff einwohne, stehen aber zwei Momente ent- 
gegen. Einmal stimmt die gesamte Tradition darin überein ^ daß 
die Area, welche zur Aufnahme des Jupitertempels hergerichtet 
und zubereitet wurde, von jedem weiteren Heiligtume frei war.^) 
Hebt also anderseits die Tradition gleichfalls hervor, daß sich 
mehrere Heiligtümer unzweifelhaft älteren Ursprungs, als der 
Jupitertempel ist, in Gapitolio befanden^), so kann eben 
Capitolium mit der Area des Jupiterheiligtums nicht zusammen- 
fallen. Capitolium muß ein weiterer Begriff als die Area Capi- 
tolina sein. Hierzu kommt ein zweites Moment. Es ist nach- 
weisbar, daß das eine oder das andere der in Capitolio be- 
findlich bezeichneten anderen Heiligtümer nicht auf der Area 
Capitolina gestanden haben kann'); auch daraus also geht 



die Volkssprache kennt bis in die späteste Zeit das Capitolium als Bau> 
werk.** Gegen diese Beschränkung des Namens hat schon 0. Eichter Cli- 
vus Gapitolinus Hermes 18, 17 flg. sich erklärt; sie wird sogleich näher zu 
betrachten sein. 

1) Hierüber vgl. schon oben S. 417 flg. 

2) Der Tempel des Jupiter Feretrius ist zweifellos älter, da er als 
der älteste Tempel charakterisiert wird; vgl. oben S. 253 flg. Gleichfalls älter 
ist der Tempel der Fides, der auf Numa zurückgeführt wird; vgl. Liv. 
1, 21: (Numa) soli Fidei soUemne instituit . ad id sacrarium flamines bigis 
curru arcuato vehi iussit, manuque ad digitos usque involuta rem divinam 
facere, significantes fidem tutandam sedemque eins etiam in dextris sacra- 
tam esse; Worte, die sich am natürlichsten auf eine noch spät erhaltene 
Ceremonie beziehen lassen. Vgl. auch Dion. 2, 76: ngatog av^QtoTCcov isgbv 
idqveazo ÜLOxecog drifioo^ocg tiocI Q'vaCaq avtij ttaTsatrioaTO. Die Gründung 
dieses Heiligtums hängt wahrscheinlich mit der Stiftung des ramnisch- 
titischen Foedus zusammen. Über die Lage desselben sogleich. Beide 
Heiligtümer, das des Jupiter Feretrius und das der Fides, werden ausdrück- 
lich als in Capitolio liegend bezeichnet; so der des Jupiter Feretrius 
z. B. von August ind. rer. gest. 4, 5: aedes in Capitolio lovis feretri; der 
der Fides z. B. Eal. z. 1. Okt.: Fidei in Capitolio. Capitolium kann hier 
also nicht mit der Area Capitolina zusammenfallen, da diese, wie Livius 
a. 0. sagt, libera a ceteris religionibus war. 

3) Dieses ist gut von 0. Richter Hermes 18, 116 flg. hervorgehoben. 
Die Schilderung von der Lage namentlich des Fidestempels läßt erkennen, 
daß derselbe bedeutend tiefer lag als der Jupitertempel; vgl. namentlich 
App. b. c. 1, 16 und dazu Richter a. 0. 116; wir haben das Heiligtum der 
Fides wahrscheinlich am clivus Capitolinus selbst zu suchen, da wo der- 
selbe von der Area inter duos lucos zur Südhöhe sich hinaufwand, vgl. 
hierüber hernach. Da nun ausdrücklich die Area des Jupitertempels als 
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hervor, daß Gapitoliam und Area Capitolina nickt zusammen- 
fielen; daß Gapitoliam als der weitere, area Capitolina als der 
engere Begriff zu fassen ist. Müssen wir also schon hiernach 
die Annahme^ Gapitolium sei der technische Ausdruck für die 
Area Gapitolina, zurückweisen, so wird uns die ünhaltbarkeit 
jener Annahme noch klarer werden, wenn wir auf die Geschichte 
des Begriffs „Gapitolium" etwas näher eingehen. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß uns in Wirklichkeit 
das Wort Gapitolium in dreifacher Bedeutung entgegentritt. 
Denn es wird einmal für den Tenipel, resp. den Tempel mit 
seinem unmittelbaren heiligen Bezirk^), es wird sodann für die 
gesamte Südhöhe ^), es wird endlich für den Gesamtberg, Nord- 
und Südhügel, gebraucht.') Dieser umstand aber muß uns schon 
allein auf die richtige Auffassung führen. Da der erste Ge- 
brauch dieses Wortes die ursprüngliche Anwendung desselben für 
einen Teil oder für die Gesamtheit des Berges doch nur auf 
einen ganz bestimmten Anlaß, geradezu auf einen legislatorischen 
Akt, ein Edikt des Tarquinius zurückgehen kann, der aus seiner 
königlichen Machtbefugnis den Hügel oder einen Teil desselben 
— der nachweislich früher diese Bezeichnung nicht trug — mit 



eine durch riesige Arbeit hergestellte freie Fläche geschildert wird, so 
kann hiemach der Fidestempel jedenfalls nicht auf der Area gelegen haben; 
und da er trotzdem in'Capitolio befindlich charakterisiert wird, so können 
eben Gapitolium und Area Capitolina wieder nicht identische BegrifiTe sein. 

1) Hierüber sogleich eingehender. 

2) Hierüber vgl. die oben I, 246flg., II, 311 angeführten Stellen. 

3) Daß Gapitolium wiederholt für den Gresamtberg gebraucht wird, ist 
zweifellos. Denn wenn es bei Polyb. 1, 6, 2 heißt: FaXcitaL 'Kazä 'KQutog sXov- 
xss ccvziiv t7iv^P(6(i7iv TtXriv tov KanezmUov ; 2, 18j 2: yiatiaxov avtrjv fqv'PcO' 
lirjv Ttlijv rov KccnetaXiov etc. ; Liv. 37, 3 : P. Gomelius Scipio Africanus forni- 
cem in Capitolio adversus viam qua in Gapitolium escenditur heißt, so ist klar, 
daß dort wie hier (in Gapitolio) Gapitolium nur den Gesamtberg bezeich- 
nen kann. Und wenn Fest. p. 241 in Gapitolio statt in arce gesagt wird, 
wie Liy. 5, 46 gleichfalls de Gapitolio statt ex arce (5, 52) ; wenn bei Serv. 
Aen. 12, 120 die arx als locus sacer Gapitolii bezeichnet und auch Gicero 
pro Font. 14, 30 sagt: ab iisdem gentibus — obsessum Gapitolium est, so 
erkennen wir auch hieraus, daß die Bezeichnung des Gesamtbergs mit dem 
Namen Gapitolium eine allgemein übliche war. Und als Gesamtburg heißt 
der Gesamtberg richtig ferner bei Gic. de rep. 2, 6, 11 arx, bei Lucret. 
4, 683 RomuHdarum arx, bei Vergil 8, 652 arx Tarpeia, wo dichterisch 
Tarpeia = Gapitolina steht, bei Liv. 28, 39 arx Gapitolina. Über die äl- 
testen Anwendungen des Wortes für den Gesamtberg vgl. hernach. 
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dem Namen Capitolium benannte*), so haben wir auch hier 
wieder nicht zu fragen^ in welchen wechselnden Anwendungen 
uns dieses Wort später entgegentritt, sondern haben vor allem 
nur das eine zu konstatieren, welches die älteste Anwendung 
des Wortes ist. Denn so gut wir Begriffe wie pomerium, fo- 
rum etc. durch eine lange historische Entwicklung sich verän- 
dern, degenerieren sahen, so liegt es von vornherein nahe, wenn 
wir eben den Begri£F Capitolium in mannigfacher Anwendung 



1) Dieses durch und seit einem bestimmten Moment Inkrafttreten des 
Namens erkennen die Alten selbst einstimmig an, indem sie seine Geltung 
auf die Thatsache des Auffindens eines menschlichen caput zurückfuhren. 
Vgl. Varro 1. 1. 6, 41 : Capitolium dictum quod hie quom fundamenta fode- 
rentur aedis lovis caput humanum dicitur inventum. Hie mons ante 
Tarpeius dictus — ; es findet also geradezu eine Namengebung statt. 
Diese Geschichte wurde schon von Fabius fr. 12 Peter (Amob. 6, 7) berich- 
tet und ist nach ihm von allen Autoren, die sich mit dem Bau des Jupiter- 
heiligtums beschäftigen, wiedergegeben. So von Livius 1, 65 (vgl. 6, 54), 
der den Tempel gleichfalls in monte Tarpeio erbaut werden läßt, worauf 
er erzählt: caput humanum integra facie aperientibus fundamenta templi 
dicitur apparuisse; quae visa species haud per ambages arcem eam imperii 
caputque rerum fore portendebat. Wenn hier also auch nicht geradezu 
gesagt wird, der Name Capitolium gehe von diesem Moment der Auf- 
findung des caput aus, so wird es doch verständlich genug angedeutet. 
Vgl. Dionys. 4, 59 — 61, der ausdrjicklich von dem ganzen Hügel, dem Mons 
Tarpejus, redet und in einer seinen Quellen entlehnten, in dieser oder 
anderer Form jedenfalls alten Weissagungsformel hinzufugt: xtqpa^^v st(iaQ' 
xotL ysvsa^at, av(i7C(xa7ig 'itaXCag xbv xonov zovvov iv & zriv yistpaXriv svQSts. 
i^ iyisivov KaXsCtai xov %q6vov KanixcoXivog b X6(pog inl xijg svQS^siörig 
iv ccvxm TiscpaXijg, Vgl. noch Plin. n. h. 28, 14, aus dessen Worten (con- 
stantissima annalium adfirmatione) erhellt, daß alle Annalen sich mit Vor- 
liebe mit dieser Wundergeschichte und zwar in dieser Form beschäftigt 
hatten; Plut. Camill. 31, Dio fr. 11, 8: (6 TaQTtrjtog X6(pog fiexcovoiidad^ 
KanixtaXtvog) ==» Zonar. 7, 11 p. 115, 116 ed. Dind. Jedenfalls geht zur Ge- 
nüge aus dieser durch die gesamte historische Tradition Roms sich hindurch- 
ziehenden Geschichte hervor, daß den Alten selbst es völlig klar war, daß 
das Inkrafttreten des Namens Capitolium auf einen ganz bestimmten Anlaß, 
einen Einzelakt zurückzuführen sei. Und da wir natürlich die Geschichte 
von dem gefundenen caput auf sich beruhen lassen müssen, so kann dieser 
Einzelakt nur in der, kraft königlicher Machtbefugnis erfolgten Namen- 
gebung gefunden werden, auf deren Bedeutung wir hernach zurückkommen. 
Zugleich geht aber aus den angeführten Geschichten hervor, daß die ge- 
samte Tradition von der Annahme ausging, die Südhöhe, wenn nicht der 
ganze Berg, habe von Haus aus den Namen mons Tarpejus geführt, wenn 
auch anderseits dieser letztere Name wieder mit der Tarpeja in Verbindung 
gebracht wurde. 
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uns entgegentreten sehen, anzunehmen, derselbe sei gleichfalls 
im Laufe der Zeit verändert, da derselbe notwendigerweise doch 
in seinem Ursprünge ein einheitlicher gewesen sein muß. Die 
älteste Anwendung des Wortes^ die aber zugleich als eine durch- 
aus authentische, geradezu urkundliche aufgefaßt werden muß, 
bietet uns nun die Stiftung des coUegium Capitolinorum nach 
der Gallischen Katastrophe.^) Ist hier zweifellos Capitolium der 
Gesamtberg, so haben wir von dieser nachweisbar ältesten Be- 



1) Hierüber berichtet Livius 5, 50: senatus consultum facit — (ut) ludi 
Gapitolini fierent, quod luppiter optiiuus maximus suam sedem atque ar- 
cem popuH Bomani in re trepida tutatus esset, coUegiumque ad eam rem 
M. Furius dictator constitueret ex iis qui in Capitolio atque arce habitarent. 
Da es feststeht, daß dieses collegium den Titel coUegium Capitolinorum 
führte (vgl. die Inschrift C. I. L. I, 805 p. 206: Clesipus Geganius Mag. 
Gapi(tol.), und Cic. ad Q. fratr. 2, 5, 2: M. Furium Flaccum equitem Roma- 
num hominem nequam Gapitolini et Mercuriales de collegio eiecerunt), so 
ersehen wir aus der wenn auch nicht authentischen, so doch jedenfalls 
zweifellos richtigen Erklärung des Livius, daß dieses collegium Capitoli- 
norum sich aus den Bewohnern der Nord- und Südhöhe zusammensetzte. 
Gapitolini können also bei der Einsetzung des collegium im Anfange des 
4. Jahrh. nur die Leute beider Höhen bedeutet haben, Capitolium muß «da- 
mals noch der Name des Gesamthügels gewesen sein. Denn wenn Li- 
vius vom Standpunkt seiner späteren Auffassung die erkl^enden Worte 
in Capitolio atque arce hinzufügt und demnach hier Capitolium in dem 
Sinne von „ Südhöhe ^ gebraucht, so zeigt er eben nur, daß zu seiner Zeit 
Capitolium schon mit Vorliebe für die Südhöhe allein gebraucht wurde, 
was aber die wirkliche und eigentliche Bedeutung des Capitolium zur Zeit 
der Stiftung des collegium. Capitolinorum keineswegs tangiert. Die ludi 
Gapitolini femer wurden gestiftet, wie Livius gleichfalls sagt, quod luppi- 
ter optimus maximus suam sedem (d. i. die Südhöhe) atque arcem (d. i. 
die Nordhöhe) populi Romani tAatus esset; auch sie also geben klar und 
bestimmt die Bedeutung des Capitolium zur Zeit ihrer Stiftung zu erkennen. 
Und wenn man auph die Worte suam sedem atque arcem populi Bomani 
als zwei parallele Bezeichnungen eines und desselben Lokals fassen müßte, 
so könnte dieses doch wieder nur der Gesamthügel sein, der eben als 
Gesamtburg zugleich das Jupiterheiligtum trug. Die ludi Gapitolini sollen 
eben dem Andenken an die Bettung des Capitolium als der Gesamtburg 
dienen, wie die Gapitolini die Bewohner des Gesamtberges sind. Auch das 
cognomen Capitolinus, welches in mehreren Gentes in Gebrauch ist, kann 
nur auf den Gesamtberg bezogen werden. Können wir also aus dieser älte- 
sten Anwendung des Wortes Capitolium in den ludi Gapitolini und in dem 
collegium Capitolinorum erkennen, daß Capitolium in ältester Anwendung 
den Gesamtberg bezeichnete, so mögen wir hier auch noch auf die älte- 
sten uns erhaltenen Quellen überhaupt einen kurzen Blick werfen, um zu 
sehen, ob sie mit dem so gefundenen ältesten Begriff des Wortes harmo- 
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deutong des Wortes auszugehen und werden hernach erkennen, 
wie durchaus berechtigt die Übertragung des Namens Gapitolium 
auf diese, durch eine Festungsmauer zur fortifikatorischen Ein- 
heit verbundene Nord- und Südhöhe ist. Von dem Gesamtberg 
ist also der Name Gapitolium ausgegangen. Finden wir nun 
später, wie schon bemerkt, das Wort in speziellerer Anwendung 
sowohl für die Südhöhe allein, wie für den Hauptpunkt dersel- 
ben, den heiligen Tempelbezirk Jupiters, gebraucht^), so kommt 
es hier nur darauf an, den Entwicklungsgang festzustellen, den 



nieren. Hier kommt vor allem Fabius und PoljbiuB in Betraclit. In dem 
ausgesprochener Maßen dem Fabius entlehnten Stücke Dion. 2, 38 flg. (Fa- 
bius fr 8 Peter) heißt es, daß Tatius fista^v xov zb KvqivCov %al tov Ka- 
nixaXCov zC%"riai iv reo nsdico xaQa%a, wo nur der Capitolinus in seiner Ge- 
samtheit gemeint sein kann, was dann durch die Worte Ttags^iovrag zriv 
gC^av xov KanvtaoXCov tovg Zccßivovg im vollsten Maße bestö.tigt wird. Den 
Sprachgebrauch des Fol}'bius aber habe ich schon oben S. 425 hervor- 
gehoben. Wenn derselbe daneben 6, 19 die Aushebungsmannschaft sCg xb 
KaicBxtoXuiv sich versammeln läßt und 2, 31 sagt: xo (ihv Ka7cex(6Xiov itioa- 
firias xaig xs arjfiaiaig nccl xoCg fiavLciyiatg (der gefallenen Kelten), so kann 
man schon an ihm sehen, wie früh die Anfänge eines beschrankteren 6e- 
braRichs des „ Gapitolium '^ sich geltend machen. Denn wenn wir auch bei 
dem Gebrauch von x6 Kanexmliov als Ort der Stellung für die Einberufenen 
und xb KansxtoXiov als Ort der Weihgeschenke (vgl. auch 3, 22: zb xov 
Jibg LSi^bv xov KansxooXiov) sehr wohl annehmen können, daß Folybius 
hier den ganzen Berg im Sinne hat, der aber natürlich für die besonderen 
Verhältnisse der Aushebung einerseits , der Aufstellung von Weihgeschenken 
anderseits auch nur in den betreffenden einzelnen Teilen in Betracht kommt, 
so ersieht man doch, wie leicht sich eben gerade für die Südhöhe der Name 
Gapitolium spezialisieren konnte, weil hier die hauptsächlichsten aller der- 
jenigen Dinge vorgenommen wurden, für die der Name Gapitolium ge- 
braucht wurde. Jedenfalls erkennt man Ais den zweifellosen Beziehungen 
des Wortes bei Fabius sowie bei Folybius 1, 6 und 2, 18, daß Gapitolium 
als Bezeichnung des Gesamtberges ihnen klar und deutlich im Bewußtsein 
haftete. Die betreffenden Angaben der übrigen Annalisten und älteren 
Autoren werde ich unten zusammenstellen. 

1) Die Bedeutung des Wortes Gapitolium « Südhöhe geht aus den oben 
I, 246 flg., II, 311 angeführten Stellen deutlich hervor. Wir haben anzunehmen, 
daß schon im 2. Jahrhundert v. Ghr. diese Beschränkung de» Gebrauchs usuell 
wurde, wofür schon in gewisser Weise auf Folybius zu verweisen ist. Einige 
andere Quellen dieser älteren Zeit mögen hier gleichfalls noch genannt 
werden. Zunächst Flaut. Gurc. 266 flg.: 

namque incubare satius te fuerat lovi 

auxilium tibi qui in iure iurando tulit. 

siquidem incubare velint qui periuraverint, 

locus non praeberi potis est in Gapitolio. 
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das Wort mit Wahrscheinlichkeit genommen hat. Es hängt das, 
wie ich überzeugt bin, mit der Veränderung zusammen, die die 
Befestigung des Berges selbst erlitten hat. War, wie gesagt, 
ursprünglich der Gesamtberg eine Festung, innerhalb welcher 
die Nordhöhe den Sondemamen Arx, die Südhöhe den Sonder- 
namen Mons Tarpejus fährte, so schwand im Laufe der Zeit, 

Keineswegs kann man hier Capitolium schon in dem beschränkten Sinne 
als Jupiterheiligtum fassen, denn dann würde der Satz völlig seine Pointe 
verlieren. Aber es liegt allerdings nahe, Capitolium hier auf die Südhöhe 
zu beschränken, als unmittelbaren Machtbereich des Jupiter. Wie die 
Gläubigen in den ausgedehnten Hainen des Faunus zum Empfange von 
Tiaumorakeln sich niederlegen und wie hier Phaedromus angeblich in dem 
mit dem Äskulaptempel verbundenen heiligen Hain (vgl. Cure. 14 Aescu- 
lapi fanum. 62. 204) zur Inkubation sich niedergelegt hat, so kann das 
Capitolium selbst diejenigen nicht alle fassen, die einen Meineid begangen 
haben. Auch die Worte Trinumm. 83 flg.: 

nam nunc ego si te surrupuisse suspicer 

lovi coronam de capite ex Capitolio 

qui in columine astat summo: 
bezieht man am natürlichsten auf die Südhöhe. Denn die Worte qui in 
columine summo (sei. Capitolii) astat zeigen, daß hier Capitolium auf keinen 
Fall als das Heiligtum selbst gefaßt werden kann. Ich nenne sodann Cato, 
der bei Gell. 10, 24, 7 (fr. 86 Peter) sagt: mitte mecum Bomam equitatum: 
die quinti in Capitolio tibi cena cocta erit. Hier muß doch offenbar der 
Gesichtspunkt maßgebend sein, daß der karthagische magister equitum die 
capitolinische Burg beim ersten Ansturm einnehmen zu können meint. Und 
wenn er, resp. Cato, dabei auch an das epulum lovis und demnach bei Ca- 
pitolium speziell an die Südhöhe denken mag, Capitolium muß hier als 
die Burg, wenn nicht des Gesamtberges , so doch der Südhöhe gefaßt werden. 
Ans Cato hat dann Coelius Antipater fr. 25 geschöpft. Ebenso hat der 
Aimalist L. Cassius Hemina bei Non. p. 846 (fr. 23 Peter): et in area in 
Capitolio Signa quae erant demoliunt, die Südhöhe im Auge, während er 
fir. 19b (App. de reb. Gall. fr. 6): tlolC zig dnb tov KanixtoXCov Tiatsßatvsv 
LSQBvg ovofia Jogacov, zweifellos den Gesamtberg meint; vgl. Liv. 5, 46. In 
Bezug auf den Gesamtberg müssen auch die Worte des Claudius Quadri- 
garius fr. 7 (Gell. 17, 2, 14) verstanden werden: Manlius quem Capitolium 
servasse a Gallis supra ostendi, während seine Worte fr. 76 (Gell. 13,29, 1): 
Metellus in Capitolium venit, die Südhöhe mit spezieller Rücksicht auf das 
daselbst befindliche Heiligtum nennen und auch Licinius Macer fr. 25 (Non. 
p. 260): per forum se in Capitolium contendit, nur die Höhe im Auge 
haben kann. Auch die Worte des Lucilius p. 140 Müll6r: 

cretatumque bovem duc ad Capitolia magna 
kann ich nur von dem Berge selbst — natürlich mit dem Nebensinn seiner 
Bedeutung als Kultstätte — - verstehen, während Valerius Antias fr. 11 (Plin. 
n. h. 3, 70) und ebenso auch Sulla fr. 18 (bei Plut. SuU. 27) Capitolium, 
wie es scheint zuerst, fCir das Heiligtum selbst gebrauchen. 
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wahrscheinlich schon im Anfange des 2. Jahrhunderts v. Chr., 
nach dem Ende des Hannibalischen Krieges, dieser Charakter 
des Berges als einer Gesamtfestung und es fixierte sich nun 
der Hauptname an der Südhohe, als dem wichtigsten Teile des 
Berges und dem stärksten Reste der Gesamtbefestigung. 

Zuletzt ist dann der Name, wie schon bemerkt, in mehr 
populärer und speziellster Anwendung für das Jupiterheiligtum 
selbst in Gebrauch gekommen.^) Dieser eingeschränkteste Ge- 



1) Diesen Gebrauch des Wortes Capitolium fiir das Jupiterheiligtum 
selbst hat zuerst Mommsen Bull, deir Inst. 1845, 124 flg. gezeigt. Hierfür 
ist nicht nur auf so späte Quellen zu verweisen, wie die von Jordan 2, 495 
citierte Silvesterlegende, wo es heißt: iv xm Tagnstm ogsiy ^vd'cc to Kam- 
xfoXiov t8qvxai,\ Zosim. 6, 38: kv xm xijg 'Pcafirig KocTttxaXiov ;|^pv(yia); Euseb. 
chron. p. 174 Schöne: in Capitolium fulniina effusa; Sen. controv. 1, 6, 4: 
auro fulgens praelucet Capitolium; 2, 1, 1: in aurato Capitolio; Plin. h. n. 
33, 57: tegulas aureas Capitolii; Auson. dar. urb. 12, 17: aurea Capitolii 
culmina; Joseph. Arch. 19, 1, 1: dibg xb Csqov o Kccnexaliov %ccXovci; es 
sind schon viel ältere Quellen, welche Capitolium so gebrauchen. So sagt 
Augustus selbst ind. rer. gest. 4, 9: Capitolium et Pompeium theatrum, 
utrumque opus inpensa grandi, refeci, wo Capitolium nur die Beziehung 
auf das Jupiterheiligtum zuläßt. Dazu vgl. Domitian auf der von Cohen 
Med. Imp. Domit. 1, S. 387 abgebildeten Silbermünze, deren Beischrift lau- 
tet: capit(olium) restit(utum). Vgl. ferner Vitruv. 3, 2, 5: ipsarum aedium 
species sunt — ad Circum Maximum Cereris et Herculis Pompeiani, item 
Capitolii; Cic. Yerr. 4, 31, 69: tibi (an Catulus gerichtet) haec opera sumenda 
est, ut Capitolium, quem ad modum magniflcentius est restitutum, sie co- 
piosius omatum sit quam fuit, worauf im folgenden das Capitolium noch 
einmal durch lovls optimi maximi templum erklärt wird. So heißt Catulus 
auch Gell. 2, 10, 2: Curator restituendi Capitolii, und ähnlich Lactantius 
(aus Fenestella) de ifa Dei 22, 6: in Capitolio quod tunc erat curante Q. Ca- 
tulo restitutum, und inst. 1, 6, 14: restituto Capitolio, 1, 6, 11: Capitolio 
refecto; Suet. Domit. 8 etc. Vgl. femer Tac. bist. 3, 71: sie Capitolium 
clausis foribus — conflagravit, 4, 53: curam restituendi Capitolii; Dio 41, 27: 
avad'r^iLaxoc ^x xov KanixfoXCov — ävsXoiiBvoq. In diesen Ausdrücken kann 
man aber, wie gesagt, nur eine populäre Bezeichnung des Jupiterheilig- 
tums späterer Zeit sehen und es ist keineswegs richtig, daß es die tech- 
nische Sprache speziell der Staatsurkunden ist, wie Jordan will. Ausdrücke 
wie: in Capitolio post aedem lovis im Militärdiplom vom Jahre 64, Corp. 
I. L. III, S. 846; in Capitolio in aedem Opis, Acta Arval. 118 flg. Henzen; 
Livius 40, 52: in aede lovis in Capitolio, zeigen, daß daneben durchaus 
Capitolium in weiterer Bedeutung im Bewußtsein blieb; denn in Capitolio 
post aedem lovis oder aedes lovis in Capitolio würde eine Tautologie sein, 
wenn Capitolium eben selbst ^ aedes lovis wäre. ^Namentlich die angefahrte 
Stelle der Acta Arv. ist hierfür sehr belehrend. Denn wenn es dort heißt: 
in Capitolio in aedem Opis convenerunt ad vota nuncupanda ad restitutio- 
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brauch des Wortes Gapitolium kann also nur als eine erst höch- 
stens im letzten Jahrhundert der Bepublik zur Geltung gelangende^ 
mehr populäre Sprechweise aufgefaßt werden, die, selbst wenn 
sie in offiziellen Urkunden vorkommt, keinen Anspruch darauf 
machen kann, beweisend für die Annahme zu dienen, daß sie 
den allein zutreflFenden, technischen Sprachgebrauch — nament- 
lich für die älteren Zeiten — wiedergiebt.^) In diesen älteren 
Zeiten galt das Heiligtum als aedes lovis optimi maximi, als 



nem et dedicationem Capitoli, so ist klar, daß das erste Mal in Capitolio 
in weiterem Sinne, das zweite Mal Capitoli in engerem Sinne steht, und 
Richter a. 0. S. 114 flg. hat Recht, wenn er sagt: „offenbar war Gapitolium 
ursprünglich der Name des Hügels, er ging dann speziell auf den wichtig- 
sten Punkt desselben, den Jupitertempel über. Wir haben dazu eine vor- 
treffliche Analogie am Palatin". Was noch die offiziellen Urkunden be- 
trifft, so kenne ich keine Angabe, die für die Annahme, Gapitolium sei 
der technische Ausdruck des Jupiterheiligtums, angeführt werden könnte. 
Denn Ausdrücke, wie Act. Arv. p. XVIII Henzen zum Jahre 38: Taurus 
Antoniae Aug. in Gapitolio lovi o. m. bovem marem im.; Eal. Farn, zum 
17. März: Libero in Ga(pitolio); Kai. Ven. u. a. zum 8. Juni: Menti in Ca- 
pitolio; Kai. Ant. zum 1. Juli: Felicitati in Gap(it)o(lio); Vall. zum 25. Aug.: 
Opis in Gapitolio; Amit. zum 1. Sept.: lovi tonanti in Gapitolio; Amit. Ost. 
zum 1. Okt.: Fidei in Capitolio; Amit. zum 9. Okt.: Vener(i) victr(ici) in 
Capi(tolio), können doch ebenso wenig hierfür angeführt werden, wie der 
bekannte Terminus in Vertragen und Gesetzen, wonach die Originalurkunde 
ig xb Kc£7CLT<6Xi,ov gebracht oder iv reo KanitaXCm aufgestellt werden soll. 
Die Militärdiplome endlich sind gleichfalls ganz ohne Beweiskraft. (Vgl. 
No. 1—58 C. I. L. III, 2, 843flg.; No. 59 — 67 Ephem. epigr. 2, 454flg., 
4, 181 flg.) Denn die Angabe, daß das Original der Urkunde (descriptum 
ac recognitum ex tabula aenea quae fixa est, worauf die nähere Lokal- 
angabe folgt) sich Romae in Gapitolio befinde, worauf die nähere Fixierung 
derselben durch Hinzufügung der aedes Fidei (1, 11, 13, 14), oder der 
aedes thensarum (2), oder der aedes levis (3), oder der ara gentis Juliae 
(4, 5, 6, 7, 8, 59, 60), oder der basis levis Africi (10, 12) folgt, hat doch 
in der That absolut nichts beweisendes, weder für, noch gegen die Ein- 
schränkung des Namens Gapitolium. Einen Beweis dafür, daß Gapitolium 
wirklich der technische, der offizielle Ausdruck des Jupiterheiligtums ge- 
wesen sei, können also alle die angeführten Stellen in keiner Weise er- 
bringen, die nur zeigen, daß Gapitolium in ungenauer, mehr populärer 
Sprechweise für das Jupiterheiligtum allein gebraucht wurde, daß aber die 
Schriftsteller selbst sich dessen durchaus bewußt waren, daß Gapitolium 
zugleich und zwar in erster Linie in umfassenderer Bedeutung die Südhöhe 
als solche, oder gar noch den Gesamtberg bezeichnete. 

1) Wollte man sich z. B. auf die Angaben des Augustus in seinem 
index rer. gest. berufen und dessen Ausdrücke als ganz unantastbare, offi- 
zielle in Anspruch nehmen, wo nicht nur 4, 9: Gapitolium — refeci, 6, 37: 
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templum lovis Capitolini, bis, wie gesagt, die Kürze des Volks- 
ausdrucks ihm diejenige Bezeichnung gab, die von dem Gesamt- 
berg auf die Südhohe allein sich im Laufe der Zeit beschränkt 
hatte und nun in weiterer Einschränkung sich für den Mittel- 
punkt eben dieser Südhöhe fixierte.*) 

Haben wir nun früher schon wahrscheinlich gemacht, daß Süd- 
höhe sowohl wie Nordhöhe auch in der Gesamtbefestigung des 
Berges Einzelforts bildeten, die demnach jede für sich befestigt 
und durch eine Mauer geschützt war, so haben wir, wenn in der 
späteren Anwendung des Wortes von einer Befestigung des Capi- 
tolium die Rede ist, anzunehmen, daß hier die besondere Be- 



refecit Capito(lium) , auch wohl 1,23: deposui in Capi(tolio), und 4,24: 
(ex) manibiis in Capitolio, allerdings nur in dem Sinne des Jupitertempels 
resp. des Tempelbezirks verstanden werden können, so zeigt doch derselbe 

4, 5 durch die Worte: aedes in Capitolio lovis Feretri et lovis Tonantis — 
feci, daß ihm zugleich die weitere und umfassendere Bedeutung des Wortes 
Capitolium im Bewußtsein geblieben ist; trotz der offiziellen Urkunde kann 
also der Ausdruck des Augustus: Capitolium — feci, nichts beweisen. Und 
wenn — um nur ein Beispiel unter vielen anzuführen — Vitruvius 3, 2, 5 
Capitolium für den Jupitertempel gebraucht, 2, 1, 6 dagegen durch die 
Gegenüberstellung in Capitolio — Romuli casa, in arce sacrorum stramentis 
tecta zweifellos zu erkennen giebt, daß er hier Capitolium im weiteren 
Sinne verstanden wissen will, so ist wieder klar, daß ihm das eigentliche 
Verhältnis dieses Ausdrucks in seiner weiteren und engeren Bedeutung sehr 
wohl bekannt gewesen sein muß. Wie in aller Welt hätten die Schrift- 
steller denn überhaupt die Südhöhe als solche kenntlich machen wollen — 
nachdem der ursprüngliche Name mons Tarpeius völlig verschollen war — , 
wenn Capitolium eben nur den ummauerten Tempelbezirk bezeichnete? 

1) Während ursprünglich der Jupitertempel als aedes oder templum 
lovis optimi maximi bezeichnet wurde (Gell, bei Non. p. 192, Varro 1. 1. 

5, 41, Liv. 36, 10, Cic. de 1. agr. 1, 1, 16; denn der capitolinische Jupiter 
ist allein oder in hervorragender Weise optimus maximus, weshalb auch 
Ausdrücke wie pronaos lovis optimi maximi Act arv., fastigium lovis op- 
timi maximi Liv. 10, 23 völlig genau sind), oder als aedes lovis in Capi- 
tolio Liv. 40, 62, oder als Capitolina aedes Plin. n. h. 33, 16, 35, 14, oder 
als templum lovis in Capitolio Liv. ep. 98 (Dio 37, 44: tov vocov xov Jiög 
rov KanttoDlivov) ^ oder als aedes lovis Capitolini (Polyb. 3, 22: rb tov Jiog 
LSQov TOV KotnBzonXCov) und ähnlich, hat später, wie bemerkt, Capitolium 
neben der resp. neben den älteren umfassenderen Bezeichnungen die spe- 
zielle des Jupiterheiligtums erhalten. Selbst die Lexikographen, um das 
noch zu bemerken, geben den wahren Sachverhalt wieder; vgl. Steph.Byz. s.v. : 
Ka7CBX(oXiov iv^PciiiTj Xotpog Taqnaiog naXai Xsyofisvog; Et. Magn. p. 490: Kaics- 
toaXiov uscpaXri tr'jg noXsoag; Suid. s. v. : KanitcoXiov b^PafivXog fiszoc rb yiticcti. 
xh IlciXottiOv FHztas xai xb KanixfoXtov — Zocxovqviov 8s tcqoxsqov inaXeizo, 
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festigung der Südhöhe gemeint ist. Sie schloß sich, das haben 
wir anzunehmen ; durch eine Mauer gegen den Baum inter duos 
lucos, d. h. die tiefer gelegene Area zwischen der Nord- und 
Südhöhe, ab, welche Mauer demnach auf dieser Seite die Höhe 
gegen das Intermontium hin schützte, während sie zugleich auch 
die Bänder des Hügels umspannte und so die ganze Südhöhe 
isolierte.^) Der clivus, welcher vom Forum zur Höhe des Berges 



1) Der schon oben S. 423 angefahrte Ausdruck des Militärdiploms: 
intro euntibus ad sinistram in muro inter duos arcus, bezieht sich dem- 
nach auf die Befestigung der Südhöhe selbst. Sehr klar wird das aus der 
Beschreibung des Angriiffs der Vitellianer bei Tacitus, vgl. über ihn schon oben 
S. 316 flg. Wenn es hier bist. 3, 71 heißt: erigunt aciem per advorsum collem 
usque ad primas Capitolinae arcis fores, so muß dieser Ausdruck Capitolina arx 
schon an und für sich sehr auffallen, wenn man nur den Tempelbezirk selbst 
im Sinne hat. Verfolgen wir aber den Angriff der Vitellianer weiter, so zeigt 
er uns , daß Capitolina arx nur von der gesamten Südhöhe in ihrer Befesti- 
gung verstanden werden kann, nicht aber von dem Tempelbezirk als solchem. 
Denn wenn die abgeschlagenen Angreifer zum lucus asyli sich zurück- 
wenden, um nun durch die hier befindlichen Häuser aufwärts zu dringen, 
so geht mit voller Sicherheit aus dieser Bewegung hervor, daß sie über- 
haupt noch nicht auf der Höhe selbst sind, sondern ihr Mißerfolg an den 
fores Capitolii sie auch von der Höhe überhaupt abweist. Die fores 
Capitolii können also nur als Eingang zur Höhe verstanden werden; sie 
sind das Thor derjenigen Mauer, welche das Capitolium, d.h. die Süd- 
höhe selbst, umschloß; denn wenn die Angreifer auf der Höhe selbst waren, 
innerhalb deren Niveau der ummuaerte Tempelbezirk sich befand, so 
mußten sie diesen letzteren auch umschließen können und brauchten sich 
nicht wieder auf das Intermontium zurückzuwenden. Daß sie dieses letz- 
tere thun,. zeigt, daß sie überhaupt noch nicht auf der Höhe sind, daß 
demnach die fores, von denen sie zurückgewiesen werden, das Burgthor 
der Südhöhe selbst sind, und ferner kann man auch aus dieser Stelle 
wieder ersehen, wie die beiden Bedeutungen des Wortes Capitolium, die 
weitere der Südhöhe, die engere des Tempels, neben einander her- und 
in einander übergehen. Denn die Schlußworte des Berichts: sie Capitolium 
clausis foribus indefensum et indireptum conflagravit, können sich allerdings 
nur auf den Tempel selbst beziehen, während durchgehend vorher in dem- 
selben Kapitel stets Capitolium in weiterem Sinne gebraucht wird. Das 
zeigt namentlich der Ausdruck , welcher von den iuxta lucum asyli durch die 
Stockwerke der Häuser aufwärts Klimmenden gebraucht wird: nee sisti poterant 
scandentes per coniuncta aedificia, quae, ut in multa pace, in altum edita 
solum Capitolii aequabant. Wenn die Häuser solum Capitolii aequabant, 
so kann das doch nur heißen, daß ihre Giebel und obersten Stockwerke 
die Höhe des Berges selbst erreichten; solum Capitolii kann also nur das 
Niveau der Südhöhe selbst sein. Die fores Capitolinae arcis, gegen die 
sich der erste Sturm der Vitellianer richtet, sind also das Thor, welches 

Gilbert, Gesch. u. Topogr. Borns. II. 28 
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hinaufführte, wand sich von der Area des Intermontiums in 
scharfer Wendung links ab zum capitolinischen SüdgipfeP), durch- 
schnitt da, wo er sich der Höhe selbst näherte, die Mauer in 
einem hohen Bogenthore *) , um nun den geebneten Raum der 
Hohe selbst zu betreten, auf dem nicht nur der Tempel des 
Jupiter, sondern auch andere Heiligtümer sich befanden. Ohne 
Zweifel hob sich der Jupitertempel mit seinem unmittelbaren 
Bezirke, der Ära, den Statuen, die im Laufe der Zeit sich vor 
und um ihn ansammelten, als ein besonderer Raum, als der 
Mittelpunkt der Gesamthöhe, von dem Boden dieser empor; 
keineswegs aber bildete er, wie bemerkt, das einzige Gebäude, 
welches sich hier erhob, da eine Reihe anderer Tempel schon 
für jene Zeit des ersten Baues des Jupitertempels hier bezeugt 
sind.^) So mögen wir denn noch einen Augenblick bei der Be- 
trachtung der Oberfläche des Berges selbst, die durch die Tar- 
quinier wenigstens ihrem Hauptteile nach zu einer Area um- 
geschaflfen wurde, verweilen. 

Es ist bezeugt — und wir haben hierin ohne Zweifel 
eine durchaus glaubwürdige Tradition zu erkennen — , daß 
es riesiger Arbeit, großer Kosten und langer Zeit bedurfte, 
das felsige, ungleichmäßige Niveau der Südhöhe zu einer ebe- 
nen Area umzuschaffen.^) Die von Dionysius wiedergegebene 
Tradition hat dabei jedenfalls die gesamte Südhöhe im Auge, 
die durch großartige Arbeiten zu einer wesentlich gleich- 
artigen Fläche umgestaltet wurde und in der wir im wei- 
teren Sinne die Area Capitolina zu erkennen haben. Neben 
dieser einheitlichen Hervorhebung der Gesamthöhe wird aber 



den Eingang zu der befestigten und ummauerten Südhöhe als solcher bil- 
dete. Von diesem Thore redet das angeführte Militardiplom , an diesem 
Thore wachen die custodes oder aeditui mit ihren Hunden, die dann zu- 
gleich naturgemäß die Aufsicht und Bewachung des nahen Jupiterheilig- 
tums selbst während der Nacht unter ihrer Obhut haben Das alte Burg- 
thor des befestigten Gesamtberges lag weiter unten und war damals 
längst beseitigt (vgl. oben S. 316flg.); nur die Befestigung der einzelnen Süd- 
höhe, des Capitolium, hatte sich erhalten. Über die Lage der Säulen- 
hallen, welche bei diesem Sturme in Brand geraten und denselben dann 
auf den Jupitertempel selbst übertragen, vgl. Kap. 10. 

1) Über diese Richtung des clivus vgl. oben S. 311 flg. und hernach. 

2) Vgl. die oben angeführten Worte: intra euntibus — in muro inter 
duos arcus; doch gilt das zunächst nur von dem Thore späterer Zeit. 

3) Über diese vgl. hernach. 

4) Vgl. oben S. 418 flg. Anm. 
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das Wort Area offenbar in einer noch spezielleren Anwendung 
för den unmittelbaren Tempelbezirk selbst gebraucht und wir 
haben demnach anzunehmen, daß außer diesem unmittelbar dem 
Tempel anliegenden Bezirke, dem Tempelhofe, ein angrenzender 
weiterer ebener Baum vorhanden war, der, wenn er auch in um- 
fassenderem Sinne als zum Heiligtume selbst hinzugehörig be- 
trachtet werden mochte, doch eine selbständige, für sich be- 
stehende Bedeutung hatte.^) Denn wenn auf dieser Area nach 
den wiederholten Zeugnissen der Alten selbst Volks- und Fest- 
versammlungen stattfanden, so können wir unmöglich hierbei an 
den eigentlichen Tempelbezirk denken. Denn es ist undenkbar, daß 
inmitten der fast mit jedem Jahre zahlreicher werdenden Statuen 
des Tempelbezirks, auf dem heiligen Boden des Tempelhofes 
selbst die militärischen Akte der Aushebungen, wie die politischen 
Akte von Concilia und Comitia sich abspielten, deren unruhiges 
Treiben, ja deren wilde Leidenschaft sich nimmermehr für den 
heiligen Boden des Tempelbezirks geziemt hätte. Ich nehme 
daher an, daß für diese Versammlungen ein an den Tempel- 
bezirk zwar angrenzender, aber doch von ihm unabhängiger eige- 
ner Raum bestimmt war^), den wir uns nach Lage der Dinge 

1) Über die Area des Jupitertempels vgl. Gell. 2, 10, 2: Varro rescrip- 
sit in memoria sibi esse quod Q. Catulus — dixisset, voluisse se aream 
Capitolinam deprimere, ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur sug- 
gestusque pro fastigii magnitudine altior fieret, sed facere id non quisse, 
quoniam fa^isae impedissent. Id esse cellas quasdam et cistemas quae in 
area sub terra essent. Hier ist die area also offenbar der unmittelbare 
Tempelbezirk, wie auch die area lovis Liv. 1, 66 sich nur auf eben den- 
selben beziehen kann. Denn wenn es hier heißt, der Baum sei von allen 
Heiligtümern gereinigt, ut libera a ceteris religionibus area esset tota lovis 
templique eius, so kann man hier nur an den ausdrücklich genannten 
Tempelbezirk denken, ebenso wie auch die Worte Suet. Calig. 34: statuas 
virorum inlustrium ab Augusto ex Gapitolina area propter angustias in 
Campum Martium conlatas, nur diese eingeschränkte Beziehung zulassen. 
Und auch das xifisvog bei Dionys. 13, 7 Kießl. , in welchem "Hqag xrjveg — 
TQSfpovtuL, sowie die area in den Worten des Annalisten Cassius Hemina 
fr. 23 (Non. p. 346): in area in Capitolio signa demoliunt, muß man so 
fassen. Dagegen spricht Dionysius 3, 69, wie schon bemerkt, offenbar von 
der area der Gesamthöhe und nicht minder muß man die area Capitolii 
Liv. 25, 3, welche einem concilium plebis dient, in weiterem Sinne fassen; 
vgl. hierüber sogleich. 

2) Auf dieser Area im weiteren Sinne finden zunächst die Aushebungen 
statt; vgl. Pol. 6, 19: vav GtQcctsva^iiaiv nuQaysvoiisvcov slg r^v ^Pcoiirjv «al 
listä xovxo Gvva&Qoixfd'evxoDV elg xo KaitixtoXiov. So auch Varro sat. Menipp. 

28* 
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südlich und südwestlicli von dem Tempel zu denken haben. Denn 
hier war, so beschr'änkt dieser Raum auch war, der einzige freie 
Platz, der für solche Akte in Betracht kommen konnte.^) 

Haben wir so in den Hauptpunkten das Capitolium und 
den heiligen Tempelbezirk nach den Angaben der Alten betrachtet, 

ed. Biese p. 140: M'. Curius consul (in) Capitolio cum dilectum haberet. 
Liy. 26, 31: ipse in Capitolium ad dilectum discessit; 34, 56: edixit ut in 
Capitolium se adirent. Hier finden ferner Tribusversammlungen statt; vgl. 
Liv. 26, 3: cui certandae cum dies advenisset conciliumque tam frequens 
plebis adesset ut multitudinem area Capitolii vix caperet; 34, 1 : Capitolium 
turba hominum faventium adyersantiumque legi complebatur; 34, 53: bina 
comitia in Capitolio; 43, 16: ex Capitolio — concilium abiit; 45, 36: cum 
in Capitolio rogationem tribunus plebis ferret — milites tanta frequentia 
Capitolium compleverunt ut aditus nulli praeterea ad sufl&ragium ferendum 
esset . intro vocatae primae tribus — concursus in Capitolium vocatus est; 
Cic. ad Brut. 1, 3: in Capitolium deductus sum — in rostris coUocatus sum. 
Anzunehmen, alle diese großen Ansammlungen von Yolksmassen seien un- 
mittelbar vor dem Tempel, auf dem Tempelhofe selbst vorgegangen, so 
daß die Yolksmassen sich zwischen die zahlreichen Statuen schoben, der 
verhandelnde oder amtierende Magistrat von den Stufen des Jupitertempels 
selbst sprach — wie Jordan will — , ist, wie ich im Text schon bemerkt 
habe , meiner Ansicht nach ganz unmöglich. Es muß ein von dem Tempel- 
bezirk im engsten Sinne unabhängiger Baum gewesen sein, ^ auf dem sich 
Aushebungen, Concilia und Comitia abwickelten. 

1) Wir besitzen noch Andeutungen daför, wo sich dieser Raum be- 
fand, die wir den Berichten über die Ermordung des Tib. Gracchus ent- 
nehmen dürfen. Denn wenn es zunächst bei Appian b. c. 1, 15 heißt: 
6 Fgatixog — 'narsXaßs rov KanvctoXlov xov V6(6v^ ^v&a xs iQOt ovqasLv ^(isX- 
lov, %al toc (isaa trjg iTL^lrja^ag, so kann ich diese Worte nur auf ein Miß- 
verständnis seiner Quelle zurückführen, die vom Tempel selbst und von 
dem für die intilr^aia gebrä,uchlichen Baume sprach, der demnach von dem 
Tempel selbst und seinem Bezirke unterschieden wurde. Die Worte Appians 
sodann 1, 16: nocv rads reo nvdotfim noXloi ts tmv TQa%%Bi(Xiv xal Tqd^xog 
avtog, stXoviisvog nsgl tb lsqoVj avriqiQ^ xorra xag %"6qcig itaqa tovg rSv 
ßccöLXicDv avdqiavTccg zeigen, daß die Versammlung selbst vor dem Tempel- 
bezirk des Jupiter stattfindet; denn Gracchus wird zurückgedrängt, bis er 
an der Tempelthür selbst erschlagen wird. Noch wichtiger ist aber die 
lebendige Schilderung des Vorgangs bei Comific. ad Herenn. 4, 55. Hier 
heißt es: Gracchus — evolat e templo levis; er hat also vor dem eigent- 
lichen Beginn der Verhandlungen im Jupitertempel selbst sich aufgehalten. 
Sodann: sudans (hdschr. stans) oculis ardentibus erecto capillo contorta 
toga cum pluribus aliis (hdschr. ille) ire celerius coepit; er geht also jeden- 
falls eine nicht ganz geringe Strecke von ,dem Jupitertempel vorwärts, bis 
er den Ort der Verhandlung erreicht, welcher letztere demnach in be- 
stimmtem Zwischenraum von dem Tempel sich befindet. Von dem, der 
ihn erschlägt, heißt es endlich: in templum levis contulit se, was gleicb- 
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so haben wir jetzt zu untersuchen, ob mit den Ergebnissen 
dieser Betrachtung die Resultate der neuesten Lokalunter- 
suchungen übereinstimmen. 

Schon ßunsen^) hatte im wesentlichen richtig die Lage des 
Jupitertempels in dem Gebiete des heutigen Palazzo Caffarelli, 

falls dafür spricht, daß das Ganze sich vor dem Tempel abspielt. Vgl. 
hierzu Jordan im Hermes 8, 81 flg., der willkürlich den Satz cum pluribus 
aliis ire celerius coepit auswirft, im übrigen aber richtig nachweist, daß 
die Scene so gedacht ist, daß Gracchus dem Fidestempel den Bücken zu- 
kehrt. Sehr wichtig sind aber endlich noch die Worte des Orosius, die, 
dem Liyius entlehnt, eine ganz besondere Beachtung verdienen. Es heißt 
bei ihm ö, 9 : Gracchus per gradus qui sunt super Calpumium fornicem de- 
tracto amiculo fugiens. Diese sehr eigentümlichen Worte scheinen mir am 
besten so ihre Erklärung zu finden, daß der eigentliche Tempelbezirk selbst 
durch Stufen und durch einen Eingangsbogen von dem ,weiteren für die 
Versammlungen bestimmten Räume abgeschlossen war; Gracchus schritt 
daher anfänglich aus dem Tempel selbst über den beschränkten Tempelhof 
die Stufen unter dem fomix Galpumius herab, wollte sodann wieder zum 
Tempel zurück fliehen, bei welcher Flucht er auf dem Tempelhofe, als er 
die Stufen zu demselben hinaufgeeüt war, erschlagen wurde. Daß andere 
ihn vor der Thür des Tempels selbst fallen lassen, spricht nicht gegen 
jene Deutung. Jedenfalls ergiebt die Schilderung dieses Vorganges, daß 
der Baum, auf welchem die politischen Verhandlungen sich abspielen, in 
bestimmter, wenn auch nicht zu großer Entfernung vom Tempel selbst sich 
befand, und man kann hier nur an den dem Tempelbezirk südlich vor- 
gelagerten Baum denken, der, einige Stufen tiefer gelegen, nach Süden zu 
ohne Zweifel bis unmittelbar an die Mauer selbst reichte, die auch hier 
die Südhöhe umschloß , während er zugleich von hier aus auch nach Westen 
zu sich ausdehnte. Denn da die Schilderungen von dem Tode des Grac- 
chus uns erkennen lassen, daß der mit der Schar von Nobiles heraufeilende 
Scipio Nasica im Bücken des Gracchus sich befand, so nehme ich, wie 
schon angedeutet, an, daß die zu Volksversammlungen etc. bestimmte area 
allerdings vor dem Tempelbezirk, im Süden desselbes, begann, sich aber längs 
der Festungsmauer nach Westen zu erstreckte, so daß der amtierende Beamte, 
auf der VerläDgerung des Tempelbezirks stehend, sein Gesicht nach Westen 
zu wandte. Trotz des sehr beschränkten Baumes auf der Höhe des Capi- 
tolium mußte man daran denken, für die militärischen, politischen und 
sakralen Ansammlungen eine möglichst ausgedehnte Fläche zu gewinnen 
und diese haben wir meiner Ansicht nach am leichtesten uns innerhalb 
und längs der Bingmauer vor dem Tempelbezirk im Süden nach Westen 
zu sich ausdehnend anzunehmen. 

1) Vgl. Beschreibung 3, 1, 21 flg., 651 flg. Es ist sehr beachtenswert, 
daß Bunsen damals schon in dem Garten Caflarelli Teile der Zellen auf-« 
gedeckt zu haben glaubte, die durchaus der Orientierung entsprochen 
haben müssen, die man heute für die Mauerlinien selbst konstatiert hat. 
Mit diesen Zellen brachte Bunsen gleichfalls von ihm konstatierte Beste 
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der deutschen Botschaft, vermutet und zum Beweise dafür auf 
die noch vorhandenen Reste und Trümmer eines mächtigen Bau- 
werks hingewiesen; welche sich daselbst erhalten hatten. Im 
Jahre 1865 wurden in dem Garten des Palazzo weitere Trüm- 
mer eines großen Quaderbaues aufgedeckt — ■ hauptsächlich Teile 
der westlichen Längenflucht des Unterbaues, wie sich hernach 
herausgestellt hat — , die aber von Rosa unrichtig für Reste 
eines nach Westen orientierten Tempels angesehen wurden.^) 
Im Jahre 1875 sodann wurden auf dem Hofe des Konservatoren- 
palastes neue Quaderbauten zu Tage gelegt, die Lanciani nach 
Material und Bauart der Blöcke als zugehörig zu den zehn Jahre 
früher bloßgelegten Trümmern erkannte und beide auf den Tem- 
pel des Jupiter optimus maximus zurückführte.^) Indem er den 



in dem Garten und Hofe der casa Marescotti, des alten deutsclien archäo- 
logischen Instituts zusammen. Und wenn ich auch seiner Annahme, daß 
die große Treppe des Tempels hier von der Area zur Tempelterrasse (sug- 
gestus) hinauffihrte (8. 666), mich nicht anschließen kann, so ist doch die 
ganze Ausfahrung Bunsens über die Funde und ihre Beziehung zum Jupiter- 
tempel selbst ebenso interessant wie wichtig. 

1) Vgl. Ann. dell' Inst. 37, 1866, 382 — 386 und dazu Monum. VIII 
Tay. 23, 2. Dem Berichte Rosas über diesen Fund ist ein weiterer von 
Ponzi über den zu dem Bau verwandten Tuff eingefugt, welcher letztere 
dem Hügel selbst entnommen ist. 

2) Vgl. Bull, munic. 3, 1876, 166 — 189 und dazu Tav. XVI, sowie 4, 
1876, 31 — 34. Die Neuaufdeckungen fanden einmal im Hofe des Eonser- 
vatorenpalastes statt (giattandosi quivi le fondamenta di una sala destinata 
alla mostra degli oggetti d'arte e di antichita rinvenuti nell' ultimo quin- 
quennio), sodann an der Nordseite der Via di Monte Caprino bei Gelegen- 
heit des Baues der Ställe der deutschen Botschaft. Über diese letzteren 
sagt Lanciani a. 0. 181 flg.: si h scoperto ed attraversato verticalmente il 
nucleo della platea, costruito come per tutto altrove di massi di capel- 
laccio. II punto ove h tomata in luce la platea, essende intermedio fra 
il cortile deir Institute (d. h. des alten Instituts) ed il giardino dei Con- 
servatori, h facile dedurre la conseguenza che, non ostante Paccumulazione 
del suolo moderne, da cui h celata alla vista, la platea stessa continaa 
non interrotta, a profonditä* piü o meno grande. Durch die letztere Ent- 
deckung ist, was besonders wichtig, der Winkel gefunden, wo die Ost- 
flucht aufhört, die Südflucht, also die Front des Tempels beginnt, so daß 
man mit Sicherheit diese letztere selbst wiederherstellen kann. Die Süd- 
ostecke des Tempels, d. h. die Ostecke der Frontseite, fiel danach unmittel- 
bar an die Nordseite der Via di Monte Caprino, während die entgegen- 
gesetzte Westecke der Front weiter zurück in den Garten Caffarelli fiel, da 
die Front auf die heutige Via di Monte Caprino schief aufsetzte. Lanciani 
bemerkt noch a. 0. 182: reca — maggior stupore il considerare come, non 
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im Jahre 1865 aufgedeckten Quaderbau als die westliche, den 
im Jahre 1875 gefundenen als die östliche Mauerflucht des 
Unterbaues des Tempels erkannt hat, vermag man die Breite 
des Tempels, d. i. die Front, auf 51 m zu berechnen^), sowie 
zugleich festzustellen^ daß die südliche Orientierung des Tempels 
um 24^ nach Osten abwich.^) Weitere Nachgrabungen und spä- 
tere Entdeckungen haben diese Resultate nur bestätigt, so daß 
dieselben genügen^ im großen und ganzen eine Rekonstruktion 
des Tempels zu ermöglichen.*) 

Man muß dazu von der Angabe des Dionysius über die 
Maßverhältnisse des Tempels ausgehen.^) Da derselbe consta- 



ostante che la platea abbia servito per dieci secoli di caya di pietra, ne 
rimanga tuttavia si gran parte, da confermare pienamente le descrizioni 
datene dagli antichi scrittori. Über die Ausbeutung dieser platea, sowie 
der Fundamente des Jupitertempels selbst durch die Gaffarelli vgl. femer 
noch Lanciani das. 183 und 1876 S.32flg. 

1) Hierüber vgl. den offiziellen Bericht des Architekten Schupmann 
Ann. deirinst. 1876, 147, 

2) Vgl. Schupmann a. 0. 149. Lanciani a. 0. 1875, 180 berechnete den 
Winkel auf 21<». 

3) Diese Rekonstruktion ist namentlich von Jordan Ann. deir Inst. 
1876, 145 — 172 versucht. Die von Schupmann a. 0. genau verzeichneten 
einzelnen Fundstücke sind hier zu einem Ganzen vereinigt und diese Re- 
konstruktion sowohl in seiner Schrift Capitol, Forum und Sacra Via Berlin 
1881, wie in seiner Topographie 1, 1, 68 flg. festgehalten. Den Plan zu 
dem grundlegenden Aufsatze Jordans Ann. delF Inst. 1876 findet man Mo- 
num. X tav. XXX a. Über die Quaderreste selbst bemerkt Schupmann a. 0. 
S. 148 noch folgendes: Tutti gli avanzi finora trovati delle fondamenta 
mostrano la stessa orientazione delle commessure; sono costruiti in pietre 
tagliate ad angoli retti alte in circa m 0,S2, larghe 0,60, lunghe 0,70 di tufa 
yerdognola chiamata volgarmente cappellaccio , e scendono fin^ a m 0,80 
in circa sotto la superficie della roccia di tufa (in qualche sito fin^ a 7,oo 
sotto la superficie del terreno moderne) ; sono abbassati ad una tal profon- 
dita per penetrar \o strato morbido superiore di essa roccia. Finivano le 
fondamenta in su a m 4,70 sopra il pavimento della rimessa superiore delle 
nuove scuderie ed erano nella sommita coperte da uno strato di opera a 
sacco (beton), del quäle si e conservato un pezzo sopra il muro k presse v, 

4) Ich setze diese Angabe des Dionysius, welche für alle Untersuch- 
ungen die Grundlage bildet, noch einmal hierher. Sie lautet 4, 61: inotT^d'rj 
dl sTtl ngtiTCLdog v^riXijg ßsßrjitmgj oY.tdnXed'Qog xriv tcsqMov dianoaCcav no- 
dciv syyLata rijv nXBvgocv ^^aiv inccatrjv oXCyov di xi zo diccXlaxxov svqoi 
xig ccv trjg vnSQOxrjg tov ftrjxovg nagcc tb nldxog ov8'oX(üv ntvx£%aids7ia 
nodav. inl yccQ xoig avxoCg d'SfieX^oig o ^exä xt]v SfiJCQriaLv oUodofirid'slg 
%axcc xovg TcaxsQag r^iSv l8qv&7J, 
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tiert, daß die Länge des Tempels^ d. h. seine Ausdehnung von 
Süden nach Norden, seine Breite^ d. h. seine Ausdehnung von 
Osten nach Westen, um nicht ganz 15 Fuß übertrifft, so er- 
kennt man aus diesen äußerst genauen Angaben, daß diese letz- 
teren sich auf offizielle Daten stützen müssen, die wir schon 
früher auch in seinen Angaben von den Verhältnissen des Ser- 
yianischen Walles erkannt haben. Das charakteristische dieser 
Maßangaben liegt darin, daß die Breite des Tempels, d. i. seine 
Frontseite, nur um nicht ganz 15 Fuß hinter der Tiefe des- 
selben zurückstand, so daß sich eine fast quadratische Form des 
Tempels herausstellte, die um so significanter, als sie dem be- 
kannten toskanischen Schema des Tempelbaues sich annähert und 
demnach von vornherein innerlich sehr wahrscheinlich ist.^) 
Diese, wie Dionjsius selbst besonders hervorhebt, fast quadra- 
tische Form des antiken Tempels widerspricht nun aufs entschie- 
denste der von Jordan vorgenommenen Rekonstruktion, desselben. 
Jordan hat nämlich ganz am Nordabhange des Hügels aufgedeckte 
Quaderbauten mit in die Berechnung des alten Tempels herein- 
gezogen, indem er in ihnen die Nordflucht des Stylobaten zu 
erkennen glaubt.^) Kommt er damit auf eine Tiefe des Tempels, 
seine Ausdehnung von Süden nach Norden, von 74 m, welcher 
die nachweisbare Breite, die Front des Tempels, von 51 m ent- 
gegensteht, so widerspricht eine solche Berechnung so durchaus 
der fast quadratischen Form des Tempels in der Beschreibung 
des Dionysius, daß wir ein Recht haben, die so rekonstruierte 
Gestalt des Baues als unmöglich abzulehnen.') Die am Nord- 

1) Über dieses toskanische Schema vgl. namentHch Abeken Mittel- 
italien S. 216 flg. 

2) Es sind dieses die auf dem Plane mit &), /*), ^), yielleicht auch 
die mit d) und e) bezeichneteten Stücke. Richter a. 0. 107 sieht in jenen 
Stücken die Fortsetzung des bekannten, unmittelbar über der abgeschroff- 
ten Felswand von Tor de' Specchi sichtbaren Mauerrestes. 

3) Jordan hat a. 0. im Anschluß an den Bericht Schupmanns eine 
eingehende Begründung seiner Berechnung gegeben. Die Maße des Tempels 
nach der yon ihm angenommenen Ausdehnung betragen 51 x 74 m und der 
denselben entsprechende UmfEing des Eechtecks 246,40 m scheint ihm mit 
dem Gesamtmaße des Dionysius =^ 250 m so vollkommen übereinzustimmen, 
daß er nicht zögert, jene Maße für die richtigen zu halten. Dagegen hat 
schon 0. Richter a. 0. 109 flg. folgendes bemerkt. Einmal widerspricht die 
Form dieses Rechtecks schnurstracks derjenigen des Tempels, wie sie von 
Dionysius bezeugt wird. Denn das Verhältnis der Breite zur Länge des 
Tempels, wie es Jordan annimmt, ist fast genau wie 2 : 3 (wenn wir statt 
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abhänge des Hügels aufgedeckten Quaderreste können nicht zu 
dem Tempel gehört, dieser selbst muß sich in geringerer Aus- 
dehnung nach Norden erstreckt haben. 

Dennoch bleiben auch so Schwierigkeiten, die auf den er- 
sten Blick unlösbar scheinen. Legen wir nämlich die Maß- 
verhältnisse des Dionysius zu Grunde, nach denen der Umfang 
des Tempels im Ganzen 8 Plethren « 800 Fuß betrug, zwischen 
den Breit- und Längsseiten aber eine Differenz von fast 15 (also 
etwa 1472) Fuß bestand, so würden wir für die beiden Längs- 
seiten ein Maß von je 207,25, für die beiden kürzeren ein sol- 
ches von je 192,76 Fuß erhalten« Berechnen wir das Plethron 
nach dem griechischen Fuß von 0,308 m zu 30,83 m, so würde 
jede Längsseite des Tempels 63,9 m, jede Breitseite 59,4 m be- 
tragen haben. Mit diesem Maße von 59,4 m für die Breitseite 
stimmt nun aber die durch Ausgrabungen konstatierte Dimension 
derselben von 51 m in Wirklichkeit durchaus nicht überein. Freilich 
ist zunächst sicher, daß die angegebenen Maße des Dionysius nicht 
dem jetzt teilweise aufgedeckten rohen TuflPkeme, sondern dem 
verkleideten Fundamente des Baues galten^); aber auch wenn wir 
diese Verkleidung der eigentlichen aus Tuffquadem erbauten 
Grundmauer sehr bedeutend annehmen, bleiben die nachweis- 
baren Maße jedenfalls hinter denen des Dionysius zurück. Aber 

der Zahlen 51 und 74 setzen 50 und 75), während sich die Zahlen des 
Dionysius 192,5 und 207,5 wie 13 : 14 verhalten, wie denn auch Dionysius 
ausdrücklich bezeugt, der Tempel habe sich ganz unmerklich von der qua- 
dratischen Form entfernt. Femer grenzte der Tempel, wenn wir die nörd- 
lich vom Palazzo Caffarelli aufgedeckten Quadern als seine Nordflucht an- 
nehmen, unmittelbar an den Abhang, während uns ausdrücklich bezeugt 
wird, daß der Tempel umfahren werden konnte; vgl. Plin. n. h. 27, 45. 8, 
161; Solin. 45, 15; und auch die Annahme, es sei hier ein Stück Fels in 
die Tiefe gestürzt, erweist sich aus dem Grunde als unannehmbar, weü 
gerade der Felsen unter der vermeintlichen Tempelecke die Spuren künst- 
licher Glättung trägt. Wir haben danach die am Nordrande des Hügels 
aufgedeckten Trümmer für die Bestimmimg des Jupitertempels selbst außer 
Rechnung zu lassen und uns allein an die im Garten OafBEirelli aufgedeckten 
zu halten, die, bis unter den Palazzo selbst sich fortsetzend, als die Funda- 
mente des alten Tempels zu fassen sind, welch letzterer nur nach den An- 
gaben des Dionysius zu rekonstruieren ist. 

1) Jordan sagt 1, 1, 74: zu den Maßen der Länge und Breite des 
Tempels „würde die nicht bestimmbare Dicke der jetzt spurlos verschwun- 
denen Bekleidung des erhaltenen Kerns, möglicherweise einer doppelten 
aus Travertiu und aus Marmor hinzukomanen**. Richter berechnet die Be- 
kleidung auf 2 — 2,6 m. 
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auch wenn wir entweder eine übertriebene Angabe des Dionysius 
konstatieren müßten, der statt des richtigen Maßes von wenig 
mehr als 7 Plethren 8 rechnete^), oder wenn wir eine ganz un- 
gewöhnlich starke Verkleidung des ursprünglichen Fundamentes 
annehmen wollten, die im Laufe der Zeit verschwunden wäre: 
auf alle Fälle ist an dem spezifischen Charakteristikum der Dio- 
nysischen Beschreibung, daß der Tempel ganz unmerklich vom 
Quadrat abgewichen habe, festzuhalten und danach im Anschluß 
an die 51 m der Frontseite des Baues die Längsseite desselben 
auf annähernd dasselbe Maß zu fixieren.^) 

Es scheint aber, daß diese sehr auffallende Differenz zwi- 
schen dem wirklichen Maße der Ausgrabungen und dem angeb- 
lichen Maße des Dionysius sich in viel leichterer und interessan- 
terer Weise lösen wird. W. Dörpfeld, der langjährige technische 
Leiter der Ausgrabungen in Olympia, hat in neuerdings ver- 
öffentlichten Beiträgen zur antiken Metrologie höchst bedeutsame 
Nachweise versucht, die geignet sind, für die antike Metrologie 
geradezu epochemachend zu werden.^) Unter diesen ist zuerst 
zu nennen, daß der in Athen bis in die späteste Zeit gebräuch- 
liche Längenfuß nicht, wie man bisher annahm, 0,308 m, sondern 
gleich dem römischen 0,296 m betragen hat.^) Schon durch den 
scheinbar unantastbaren Erweis dieser These würde sich die Diffe- 
renz der Maße des Jupitertempels wenn auch nicht in vollkom- 
mener, so doch in befriedigender Weise lösen lassen, da der 



1) Auch die Länge des Walles giebt Dionysius auf 7 Stadien an, 
während sie in Wirklichkeit TVj beträgt; vgl. oben S. 285 flg. 

2) Den 51 m würden, wenn wir das Verhältnis 13 : 14 zu Grunde 
legen, etwa 55 m entsprechen. 

3) Vgl. W. Dörpfeld Beiträge zur antiken Metrologie I. Das solonisch- 
attische System in Mitth. des deutschen archäol. Inst. T. 1882, 277 — 312. 
II. Die ägyptischen Längenmaße das. 8, 1883, 36-— 56. III. Die königliche 
Elle des Herodot und der philetärische Fuß das. 342 — 358. Gegen die 
Resultate Dörpfelds im allgemeinen hat sich Hultsch das. 9, 1884 S. 140 flg. 
tmd Lit. Zentralbl. 1884 Nr. 4 erklärt, während Lepsius das. 8, 22 7 flg. die 
Resultate betreffs der ägyptischen Längenmaße verwirft, die von Dörp- 
feld angenommene Identität dagegen des griechischen und römischen 
Fußes mit 0,297 oder 0,296 m annimmt. Und diese Identität hält Lepsius 
auch in seiner neuesten und letzten Schrift die Längenmaße der Alten, 
Berlin 1884, S. 44 flg. gegen Hultsch aufrecht, wenn er es auch nicht für 
unwahrscheinlich hält, daß zwischen ihnen irgend ein kleiner, aber nicht 
genau nachweisbarer Unterschied vorhanden war. 

4) Vgl. Beitr. I, 7, 1882, These 1 S. 277 u. 279 flg. 
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Unterschied des aufgedeckten Tnfifkemes und der Maßangabe des 
Dionysius von 6 m sich allenfalls aus der freilich auch so noch 
ungewöhnlich starken Verkleidung des Tuffkemes erklären ließe.^) 
Würde sich aber der von W. Dörpfeld in Aussicht gestellte 
!NachweiS; daß bis zum 3. Jahrhundert v. Chr. in Italien nach 
einem besonderen italischen Längenfuße von 0,278 m gerechnet 
wurde*), wirklich führen lassen; und dürften wir ferner annehmen, 
dieser Fuß liege wirklich den Berechnungen des Dionysius hier 
zu Grunde, so würde sich allerdings die fragliche Differenz in 
absoluter Weise lösen ^), da die Frontseite nach diesem Maße 
53,58 m betragen würde und die zwischen diesem Maße und dem 
v^irklich koustatierbaren von 51 m sich ergebende Differenz ge- 
radezu notwendig wäre für die Verkleidung des Stylobaten.*) 

Danach dürfen wir auf alle Fälle an dem aufgedeckten Maß- 
verhältnis von 51 m für die Frontseite festhalten, dürfen dem- 
entsprechend die Längsseite des Tempels berechnen und hiernach 

1) Nach diesen Maßen würde die Länge und Breite des Tempels sich 
auf 61,35 und 67,o5 m stellen; es würde also nur ein Unterschied von 6 m 
zwischen der Angabe des Dionysius und dem wirklich nachweisbaren Maße 
der Frontseite vorhanden sein. Vgl. Richter a. 0. 617. 

2) Vgl. a. 0. These 4, S. 278: „die italischen Maße sind von den 
römischen ganz verschieden; der italische Längenfuß mißt 0,278, der römi- 
sche pes monetalis 0,296. Erstere und ein auf denselben basiertes Maß- 
und Gewichtssystem waren in Rom bis zum 3. Jahrhundert in Gebrauch, 
erst zur Zeit der punischen Kriege wurde mit den griechischen Hohlmaßen 
und Gewichten auch der griechische Längenfuß eingeführt.^ Es ist ein 
Verdienst 0. Richters Harm. 18, 617, diesen von Dörpfeld in Aussicht ge- 
stellten Nachweis ftlr die Berechnung der Maße des capitolinischen Tempels 
zuerst praktisch verwertet zu haben. Auch Nissen hat laut Schreiben an 
Richter a. 0. bemerkt, „daß er vor zwei Jahren unabhängig von Dörpfeld 
zum gleichen Ergebnis gelangt sei, das seines Erachtens unabweisbar sei*^ 
Wahrscheinlich wird sich Dörpfelds Annahme in erster Linie auf das schon 
von Fenner von Fenneberg (üb. die Verschiedenheit der griechischen Sta- 
dien und Fußmaße, Berlin 1858) hervorgehobene zweite Fragment des 
Heron (6 öl 'itaXi^Hog jtovg ^xsi $av.zvXovg ly r^Cfioigov) stützen. 

3) Auch wenn Dörpfelds Annahme sich völlig erweisen ließe, so würde 
doch noch immer die Frage berechtigt sein, wie es komme, daß Dionysius 
hier nach dem alten italischen Maße rechne, während zu seiner Zeit doch 
zweifellos das griechische von 0,296 in Gebrauch war. Man müßte an- 
nehmen, daß die Fixierung dieser offiziellen Daten, wie wir sie bei Dio- 
nysius finden, aus älterer Zeit stammte, die Dionysius, ohne sich dessen 
bewußt zu werden, daß diese Maße nicht die römisch -griechischen seiner 
Zeit waren, seinen älteren Quellen entlehnte. 

4) Denn diese müssen wir auf mindestens 2,5 m schätzen. 



— 444 — 

den Tempel selbst rekonstruieren. Dann müssen wir aber die 
Ausdehnung der Längsseite des Tempels^ wie schon oben be- 
merkt^ bedeutend mehr beschränken, als von Jordan geschieht, 
und können die am Nordrande des Hügels aufgedeckten Trüm- 
mer Yon Quadern nicht zu dem Tempel selbst rechnen. 

Diese Quadertrümmer sind nun ohne Zweifel mit derjenigen 
Mauer in Verbindung zu bringen^ welche das Gapitolium selbst^ 
d. i. die Südhohe als solche ^ umschloß und sie als Einzelfort 
gegen das Intermontium zu isolierte. Wenden wir uns daher 
jetzt noch einen Augenblick der Betrachtung dieses Mauer- 
zuges zu. 

Es sind sowohl auf der Ostseite, d. h. nach dem Intermon- 
tium zu, als nach der Südseite, d. h. nach der Stadt zu. Beste 
von Mauern aufgedeckt, die von den Kennern mit den ältesten 
Befestigungen in Zusammenhang gebracht werden. Dahin ge- 
hört zunächst ein Rest am heutigen Yignolabogen, zu dem man 
von der Piazza del Gampidoglio auf hohen Stufen hinauf schreitet; 
es gehört sodann dahin ein Rest an der Salita di monte Caprino^ 
der seiner Lage nach nur als eine Fortsetzung jenes Restes am 
Vignolabogen betrachtet werden kann.^) Nimmt man hierzu die 
am Nordrande des Berges vor dem Palazzo Caflfarelli aufgedeck- 
ten Trümmer, die von Jordan dem Tempel selbst zugewiesen 
werden*), so haben wir hier die bestimmten Andeutungen für 
den Lauf der Mauer selbst. War die Südhöhe auf der West- 
und Nordseite von dem Mauerzuge der Gesamtstadt umschlossen, 
den wir früher schon betrachtet haben*), so mußte sich daran 
anschließend eine Mauer am Rande desjenigen Höhenzuges hin- 
ziehen, welcher sich nach Osten zu über dem Intermontium er- 
hebt, um sodann, gegen Süden sich wendend, auch von dieser 
Seite die Südhöhe zu isolieren. Befinden sich die Reste der 



1) Über beide sagt Lanciani Ball, mimic. 3, 1875 S. 184: Neil' anno 
1872 costruendosi la^nuova scala per accedere all'afQcio municipale di 
sanita in quel piccolo cortile posto tra il portico del Vignola e Tarco di 
monte Gaprino sottoposto alla pinacoteca capitolina, si rinvenna la sommita 
di un muraglione di tufi, parallele al lato Orientale della platea del tempio. 
Prolungando la linea di questo muraglione verso il Sud, essa cade con 
matematica precisione su quell'altro tratto di muraglione di grandi massi 
di tufa, che trovasi sul margine 0. della salita di Monte Gaprino e sul 
quäle poggia il muro di cinta del giardino giä Montanari. 

2) Über diese vgl. oben S. 441. 

3) Vgl. oben S. 299 flg. ! 
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Mauer gerade hier tief abwärts^ so ist zum Verständnis dersel- 
ben auf die gleichfalls sehr tief befindlichen, noch heute vor- 
handenen Mauerreste auf der Nordseite zu verweisen^), welche 
zeigen^ daß die Mauer hier wie dort in mächtiger Höhe auf- 
geführt zur Seite des Felsen selbst hinaufstieg; die Zwischen- 
räume zwischen Mauer und Fels müssen durch große Anschüt- 
tungen, Aufmauerungen und Ergänzungen ausgefüllt gewesen 
sein und namentlich oben müssen zur Herstellung der Area^ die 
sich doch ohne Zweifel bis unmittelbar an die Mauer selbst er- 
streckte, große Arbeiten und Umgestaltungen des Terrains nötig 
gewesen sein^), die in den Jahrhunderten des Mittelalters bei 
und mit dem Ein- und Herabstürzen der haltenden und zusammen- 
fassenden Mauern gleichfalls allmählich in die Tiefe sich gesenkt 
haben müssen.^) In den Resten der Umfassungsmauer aber haben 
sich, wie schon bemerkt, die Spuren der alten Ummauerung und 
Befestigung der Südhöhe erhalten^ innerhalb welcher die Area 
des Jupitertempels mit dem angrenzenden Räume für Volks- 
und Festversammlungen und mit anderen Heiligtümern — ihrer- 
seits frei und unbefestigt, wenn auch wohl durch ein Gitter um- 
schlossen und eingehegt — sich befunden haben. 

Was schließlich den Aufgang des clivus Capitolinus betrifft, 
der von dem Intermontium zur Südhöhe hinaufführte, so bin ich 



1) Vgl. über diese oben S. 301. 

2) Gerade auf diese werden sich in erster Linie die Worte des Dio- 
nysius a. 0. beziehen: xbv X6(pov — dvaXi^fifiaaLV vtlyrjXoig noXXaxod'sv tcsqi- 
Xccßav xcfl noXvv %ovv stg xbv tmv ts dvccXrjfiiicc'üCiiv — ifitpoQi^aocg; der 
Hügel wurde durch hohe Substruktionen von vielen Seiten umfaßt und die 
Zwischeni^ume zwischen dem Berge selbst und den Substruktionen durch 
Erdaufschüttungen ausgefällt. Wenn Lanciani a. 0. die Beste der alten 
Befestigung der Südhöhe nur für Substruktionen derselben ansieht, so 
ist zu bemerken, daß eben diese in mächtigen Mauern aufgefahrten Sub- 
struktionen ganz Yon selbst zu wirklichen Befestigungen sich gestalten 
mußten und daß sie allein schon den Gedanken nahe legen mußten, die 
Südhöhe zu einem wirklichen Einzelfort zu gestalten. Die Beste am Yignola- 
bogen ebenso wie die sogleich näher zu besprechende Mauer zwischen diesen 
und dem Jupiterheiligtume können aber nimmermehr als bloße Substruk- 
tionen aufgefaßt werden , sondern sind wirkliche Befestigungen. Sind aber 
gerade an dieser Seite Befestigungen nachzuweisen, so ist auch in Über- 
einstimmung mit der Tradition selbst anzunehmen, daß die ganze Südhöhe 
befestigt gewesen ist, da der Fels resp. die Substruktionen auf den anderen 
Seiten von selbst die Befestigung geschaffen resp. ergänzt haben. 

3) Hierüber vgl. die oben S. 301 flg. angeführten Stellen. 
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■ 

der Ansicht^ daß derselbe nur da hinaufgestiegen sein kann, 
wo man noch heute auf den Stufen zum Bogen des Vignola hinauf- 
schreitet.^) Der Fahrweg muß hier hinaufführend und demnach 
von der Seite kommend an der Treppe des Jupitertempels und 
an der Ära gemündet haben, die unweit der Treppe selbst sich 
befand.^) Die Bestätigung dieser meiner Annahme sehe ich 
namentlich in der Auffindung eines zweiten Mauerzuges, der un- 



1) Der clivus hat sich also, wie oben S. 311 flg. ausgeführt, an der Süd- 
seite des Tabularium hinaufgezogen, um dann sich links zur Südhöhe 
hinaufzuwenden. Über jene Richtung des clivus vgl. oben S. 313 und 
Canina: ragionamento sul clivo, sulla posizione e suir architettura del 
tempio di Giove Capitolino, Roma 1835 p. 15 flg.: Nel fare le fondamenta 
del nuovo muro di sostruzione, che deve reggere la modema via che sale 
dal foro al Campidoglio, si sono scoperti alcuni selci che formavano il 
lastricato in continuazione del clivo giä per Tavanti scavato. Altro tratto 
di questo clivo fu scoperto nelPanno passato a lato della parte superiore 
del portico capitolino detto comunemente il Tabulario; e siccome tra 
questo tratto, e quelle ultimamente scoperto nel fare le fondamenta dell' 
indicato nuovo muro di sostruzione, si trova essere una grande diversita 
di piano, cosi per istabilire al medesimo clivo una conveniente salita, e 
di necessita supporre che percorresse per altro tratto circa la stessa linea 
iudicata dal flanco del tempio di Saturno , e passasse al di sotto delle case 
che si trovavano esistere lungo la modema salita; ed anzi, facendosi circa 
venticinque anni sono alcuni lavori in dette case si scoprirono altre tracce 
del selciato del medesimo clivo. Quindi il clivo si rivolgeva verso il por- 
tico capitolino, secondando evidentemente la direzione di quell' edifizo , che 
si h scoperto in questi Ultimi giomi nel compiere le fondamenta dell' anzi- 
detto muro di sostruzione. Für diese Richtung des clivus ist auch die Auf- 
deckung eines Kanals wichtig, der parallel mit der Südwestmauer des Tabu- 
lariums in sehr starker Neigung zum Forum herabgeführt hat und als ein 
Anzeichen einer hier herabführenden Straße gefaßt werden muß. Drossel 
Bull, deirinst. 1882 p. 227 sagt hierüber: si rinvennero depo poca pro- 
fondita grandissimi parallelepipedi di tuffo molto compatto e duro color 
giallognolo, i quali erano messi per copertura di un cunicolo abbastanza 
grande e che sembrava aver una pendenza verso il foro ancora piü forte 
di quella deir odierna strada. L'andamento del cunicolo era parallele al 
muro di Tabulario. Schon Richter a. 0. 618 flg. hat hierauf aufmerksam 
gemacht. 

2) Jordan läßt den clivus, wie oben S. 313 ausgeführt, direkt auf die 
Südhöhe zuführen, so daß er beim Betreten der Höhe die Ära und die 
Front des Jupitertempels vor sich hatte. Das würde an und für sich sehr 
schön sein, widerspricht aber den Funden und der natürlichen Beschaffen- 
heit des Hügels. Der erste und maßgebende Gesichtspunkt bei der Anlage 
des clivus war der fortifikatorische Schutz und dieser wurde jedenfalls 
weit eher dadurch erreicht, daß der clivus zunächst durch das Burgthor 
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weit des am Bogen des Vignola selbst gefundenen Bestes auf 
das Jupiterheiligtum zulaufend vor wenigen Jahren aufgedeckt 
ist^) und iu dem ich nur die praktische Anwendung eines Be- 
festigungssystems der ^rhore erkennen kann, wie wir dasselbe 
wiederholt schon kennen gelernt haben: das Thor war durch 
einen doppelten Mauerzug sowie durch einen doppelten Eingang 



der Gresamtfestung (vgl. oben S. 315) eintrat, um dann — wahrscheinlich 
in mehreren Windungen — zur isolierten Südhöhe hinaufzuführen und in 
diese durch eine neue Befestigungsmauer und durch ein zweites sehr festes 
Burgthor einzutreten. 

1) Hierüber vgl. Dressel in Bull. delF Inst. 1882, 226, wo er zunächst 
über die Fundstätte berichtet: sul monte Caprino a destra di chi esce dal 
portico di Vignola 13,80 metri prima di giungere al limite fra le rimesse 
del palazzo Caffarelli e Tala del palazzo dei Conservatori ; und das. p. 228: 
II piü importante fu il cavo 8. Qui, 75 cent. sotto il piano della strada, 
apparve il lato esterno di un muraglione costruito di massi rettangolari di 
cappellaccio scuro di grandezza piü o meno uguale (le misure di uno di 
essi sono altezza 0,32, larghezza 0,49, profondita 0,6o). I massi erano con- 
nessi senza calce ed in modo, che ogni filara sporgeva dalla filara sovrap- 
posta di qualche centrimetro. Tolti i massi ho potuto costatare , che* dietro 
ad essi esisteva riempitura composta di terra frammista a frequenti rottami 
di cappellaccio. Una costruzione quasi analoga fu da me giä osservata 
nelle vetuste mura cosidette di Servio in via Voltumo, ove la parte delle 
fondamenta era formata da due linee murali paralelle, composte ognuna 
da una sola zona di massi lavorate, mentre la parte interna del muro con- 
sisteva o di riempimento oppure del terreno naturale , al quäle da una parte 
e dair altra era stata adossata la zona di rivestimento. $2 quindi da supporre . 
che il muro scoperto sul monte Caprino sia una di queste zone murali di 
sostruzione, e scavandosi attraverso al riempimento si sarebbe trovato il 
lato opposto del muro, costruito di massi come il primo. II muro era 
basato sul terreno vergine di creta gialla; la sua altezza dal suolo vergine 
fino al puuto ove comparve, era di 3 metri incirca, ma sarä forse stata una 
volta maggiore, poich^ sembra che nella parte superiore non fosse integro. 
Questo muraglione ha intima relazione con le sostruzioni del tempio capi- 
tolino, ma quantunque la sua direzione (verso Sud, con una piccola incli- 
nazione verso Est) sia essenzialmente quella del muro di sostruzione tro- 
vato sotto le rimesse del palazzo Caffarelli, non sembra appartenere al 
corpo di quelle sostruzioni; poichä prolungando la linea meridionale di 
queste nel punto ove formano angolo , tale prolungamento non coinciderebbe 
col muro recentemente trovato, ma verrebbe a stare innanzi a questo in 
linea paralella. Vgl. auch Notizie 1882 p. 433: presso Tarco del Vignola 
si e messo in luce un muraglione, coevo alle sostruzioni primitive del tem- 
pio di Giove ottimo massimo, e come esse costruito di blocchi di cappel- 
laccio, sovrapposti senza cemento. La sua direzione h parallela a quella 
della fronte del tempio ; hierüber vgl. die genauere Angabe Dresseis a. O. 



— 448 — 

geschlossen, der, im Innern durch einen verdeckten Gang ver- 
bunden, der großem Sicherheit und der erfolgreicheren Vertei- 
digung diente.^) 

Wir haben jetzt noch kurz die Stellung zu betrachten, 
welche das Capitolium nach den Intentionen der Tarquinier in 
dem Gesamtsysteme ihrer Stadt- und Staatsorganisationen ein- 
nehmen sollte. Dazu haben wir von dem Namen desselben aus- 
zugehen. Wir haben früher gesehen, wie in der Zeit des TüUus 
Hostilius, d. i. der älteren Periode des tuskischen Einflusses, die 
Südspitze des Quirinalis zum sakralen Mittelpunkte, wie zur 
Burg der Gesamtstadt eingerichtet worden ist.^) Dieser Mittel- 
punkt kann aber nicht lange in Geltung geblieben sein. Tar- 
quinius nahm den Gedanken eines solchen burgartig befestigten 
sakralen Mittelpunktes wieder auf, aber er brachte ihn in weit 
großartigerer Weise zur Ausführung. Dem mächtigen, durch die 
Aufoahme der Aventingemeinde noch erweiterten Umfange der 
Gesamtstadt mußte auch eine mächtige Burg entsprechen, und 
so hat er es unternommen, die beiden bislang isoliert dastehen- 
den Einzelhöhen des capitolinischen Berges zu einer Gesamt- 
festung umzuschaffen. Ich kann in dem Namen Capitolium 
demnach nur die „Burg" erkennen; aber es ist die durch be- 
stimmte Kulte geweihte, in den Schutz ihrer Götter gestellte 
Burg. Haben wir gerade an der Minerva, der tuskischen Haupt- 
göttin, den Kultnamen Capita haftend kennen gelernt'"^), in dem 
wir die Beziehung auf die „Burg" gefunden haben, so haben 
wir in dem älteren Capitolium sowohl, wie in dem späteren des 
capitolinischen Hügels die unter den Schutz der „Burggötter" 
gestellte Arx der Gesamtstadt zu erkennen. Schon daraus geht 
hervor, daß der Name von Haus nur in Bezug auf den Ge- 
sa mthügel verstanden werden kann, der eben zur Gesamtburg 
erhoben wurde.*) Die Götter aber, denen fortan die Obhut der 

1) Ich kann also , wie angedeutet , in der aufgedeckten Mauer nur die 
Mauer des befestigten, tief in die Höhe selbst hinein sich erstreckenden 
Thoreinganges sehen, der, durch zwei oder mehrere Ausgangsbögen ver- 
bunden, diese letzteren wieder unter sich durch Verbindungsmauem zu 
einer fortifikatorischen Einheit gestaltete. Vgl. Militärdiplom C. J. L. III, 
p. 917: inter duos arcus. 

2) Hierüber vgl. oben S. 84 flg. 

3) Vgl. oben S. 39. 

4) Es besi^tigt sich also hierdurch die oben S. 427 aus den ältesten 
Quellen erschlossene Bedeutung des Capitolium als Namens des Gesamt- 
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Burg anvertraut wurde, waren Jupiter, Juno und Minerva, und 
in diesem Göttervereine kommen die Hauptphasen der politischen 
wie religiösen Entwicklung Roms zum Ausdruck. Zu dem alten 
Götterpaare, in dessön Kulte sowohl das Bündnis der sieben 
Montes^), wie der Doppelstadt der Ramnes und Tities^), wie des 
ältesten Dreistädtebundes — als der Esquilin allein noch die 
Stelle des dritten Verbündeten einnahm — seine Weihe fand, 
trat die erste und Hauptgöttin der Tusker, der tuskischen Ge- 
meinde auf dem Gaelius, wie des tuskischen Yolkselements auf 
dem Esquilin hinzu.^) In dem Götterbunde Jupiter, Juno, Mi- 
nerva fanden demnach alle religiösen Bedürfnisse ihre Befriedi- 
gung, alle Kulte ihre Vereinigung; und indem gerade diese drei 
Gottheiten zu den höchsten und ersten der Stadt erhoben wur- 
den, wußte jeder ihrer Bürger hier auf der Burff sein bestes re- 
ligiöses Gut vereinigt und geborgen, dessen sltz ihm selbst 
ZU Gute kam, dessen Schutze er aber auch bereit war, seinen 
Arm und, wenn es not that, sein Leben zu weihen, da mit der 
ungeföhrdeten Erhaltung dieses Göttervereins die Existenz der 
Stadt selbst, wie die Existenz jedes Einzelbürgers unlöslich ver- 
bunden war.^) 



hügels. War, wie wir es als zweifellos ansehen müssen, der Gesamthügel 
befestigt, so muß ihm auch der Name Capitolium, eben weil derselbe der 
Befestigung galt, zugekommen sein. 

1) Vgl. oben I, 231. 

2) Vgl. obtn I, 293. 

3) Über die Minerva als die Hauptgöttin der Tusker und speziell der 
tuskischen Caeliusgemeinde vgl. oben S. 26 flg. Die Tarquinier müssen diesen 
Kult als ihren Hauskult auf- und angenommen haben, wenn sie ihn nicht, 
was wahrscheinlicher, als solchen aus Etrurien mitgebracht haben. Es ist 
übrigens wohl zu beachten, daß Minerva zur Rechten des Jupiter thronte, 
also den Ehrenplatz einnahm. 

4) Man darf es als sicher bezeichnen, daß die Göttertrias in erster 
Linie nur der patrizischen Stadt — den alten und jungen Gentes — ge- 
golten hat; denn selbst die ältesten Sitze des Cirkus, an dessen Spielen 
die capitolinischen Götter teilnahmen, waren noch nach den SO Kurien ge- 
schieden, galten also nur den patrizischen Elementen des Staates. Aber 
ich bin überzeugt, daß Tarquinius auch dem von ihm besonders protegier- 
ten Servianischen Volkselemente, ebenso wie auch der Aventingemeinde, 
Anteil, wenn auch in beschränkter Weise, an den Sacra des Capitolium 
eingeräumt hat. Denn einerseits kann ich in der Gründung eines Fortuna- 
heiligtums in Capitolio (vgl. oben S. 393) nur die Anerkennung des Fortuna- 
kultes als eines berechtigten Stadtkultes sehen, dessen Einrichtung auf 
dem Gapitole auch der betr. Bevölkerung Anteil am Capitole einräumte; 

Gilbert, Gesoh. u.Topogr. Boms. II. 29 
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Wie so das Capitolium der religiöse Mittelpunkt der Stadt 
wurde, so sollte es auch ihr politischer Mittelpunkt werden und 
ich bin überzeugt, daß dieser Plan nach der ursprünglichen In- 
tention des Tarquinius in viel einheitlicherer und systematischerer 
Weise zur praktischen Ausführung kommen sollte, als er später 
wirklich gekommen ist.^) Die Reste politischen Lebens, die uns 
später auf dem Capitolium entgegentreten, sind, wie ich sie ver- 
stehe, Andeutungen dafür, daß das politische Leben hier über- 
haupt, ebenso wie das religiöse, seinen Mittelpunkt haben sollte. 
Auf dem Capitole begannen die Amtshandlungen der Magistratus, 
wie die Thätigkeit des Senats in jedem neuen Jahre ^); hier 

anderseits scheint mir der Kult des Liber wichtig für die Annahme zu sein, 
daß auch die Aventingemeinde fortan auf und in dem Capitole ihren Mittel- 
punkt sehen sollte. Denn die Aufnahme der Liberalia als eines offiziellen 
Tages in den ältesten Kalender — neben dem eigentlichen Namen agonium 
Martiale — habe ich schon oben S. 210 auf die Anerkennung der Aventin- 
gemeinde als eines berechtigten Stadtelements bezogen; durch die aus- 
drückliche Hervorhebung aber -7 vgl. Kai. Farnes, z. 17. März: Liber(alia) 
Libero in Ca(pitolio) — , daß diese Liberalia dem Liber in Capitolio galten, 
gewinnt die Annahme ihre Bestätigung, daß der Liberkult wirklich offi- 
ziell auf das Capitolium übertragen wurde, was ich nur, wie bemerkt, so 
deuten kann, daß die Aventingemeinde fortan auch ihrerseits ihren Mittel- 
punkt im Capitolium sehen sollte. 

1) Die Pläne, welche die Tarquinier betrefis des Capitolium hegten, 
können nicht im vollen Maße zur Ausführung gelangt sein, da erst nach 
der Vertreibung des jüngeren Tarquinius der Jupitertempel selbst vollendet 
wurde. t- 

2) Vgl. hierüber Jordan 1, 1, 94 flg. und Mommsen Staatsr. 1, 504. 
Nach dem Antritt des Amtes begeben sich die Konsuln in feierlicher Amts- 
tracht, vom Senat, von den Rittern und zahlreichem Gefolge geleitet, auf 
das Capitolium, um daselbst votis rite nuncupatis (Liv. 22, 1) das Stieropfer 
darzubringen (oben S. 422). Wenn es bei Sueton Aug. 26 heißt: die k, 
lan. (Augustus cos. II) cum mane pro aede Capitolini lovis pauUulum curuli 
sella praesedisset, honore abiit, so ist darin zweifellos der gewöhnliche 
Gebrauch bei diesem Akte ausgedrückt und wir haben danach anzunehmen, 
daß der amtierende Konsul seinen Amtsstuhl pro aede lovis aufsteUen ließ, 
um hier zunächst der Vornahme des Opfers auf der ara beizuwohnen und 
dann an der folgenden Senatssitzung teilzunehmen. Jener Modus des Amts- 
antritts geht auch aus der Schilderung der den Antritt der römischen Kon- 
suln nachäffenden capuanischen Praetoren hervor, Cic. de 1. agr. 2, 34, 93: 
erant hostiae maiores in foro constitutae, quae ab his praetoribus de tri- 
bunali (wie die Konsuln auf ihren sellae curules saßen) sicut a nobis con- 
sulibus, de consilii sententia probatae ad praeconem et ad tibicinem hmno- 
labantur. Alle Antrittssitzungen, für welche die 3. bis 5. Dekade de» 
Livius das Lokal angiebt, finden in Capitolio statt, wie Jordan a. 0. her- 
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vollzogen sich die Versammlungen des Volkes, wie die militäri- 
schen Aushebungen der Bürger.^) Und wie in den älteren Pha- 
sen der Stadtentwicklung jeder lokale Mittelpunkt durch Grün- 
dung eines einheitlichen Gemeinde- und Gotteshauses seinen 
Ausdruck erhielt, so hat Tarquinius auch auf dem Capitole die 
Curia^) geschaflfen, die fortan als Gemeinde-, als Stadthaus 
dienen sollte. Und hierher hat er auch die feierliche Ab- 
kündigung der heiligen Gotteszeiten verlegt, so daß alle Pest- 
tage aller Einzelgötter aller kleineren und größeren Kreise 
der Stadtbezirke und Stadtgemeinden von hier aus, von der 
Höhe des Capitolium herab, ihre Bestimmung und ihre Weihe 



vorhebt; in ihnen finden der Regel nach nur zwei Arten von Geschäften 
ihre Erledigung, religiones und Verteilung der Provinzen. Wir haben an- 
zunehmen, daß diese Senatssitzungen, im Anfange des neuen Amtsjahres 
vor dem Tempel stattfanden, pro aede Capitolini levis, wie Sueton a. 0. 
ausdrücklich bezeugt. Diese streng durchgeführte Sitte, den Anfang des 
Jahres durch die ersten Amtshandlungen der Magistratus und des 
Senats in Capitolio einzuweihen, ist jedenfalls bis in die ältesten Zeiten 
der Republik hinauf zu datieren und knüpft wohl an Bestimmungen 
an, die unmittelbar mit der Errichtung des Tempels selbst zusammen- 
hängen. 

1) Hierüber vgl. schon oben S. 434 flg. Auch die jungen Männer nach 
Anlegung der toga virilis gehen zum Capitole, vgl. Serv. Verg. Ecl. 4, 50: 
cum pueri togam virilem sumpserint ad Capitolium eunt. Liv. 27, 37: ma- 
tronae in Capitolium convocatae bezieht sich auf die wegen eines Prodi- 
giums erfolgende offizielle Berufung der matronae zur Beratung über den 
vorliegenden Fall. Für die Abhaltung der politischen und mililärischen 
Amtshandlungen in Capitolio, d. h. wie ich oben S. 434 f. bemerkt habe, auf 
der Area, die sich von dem Tempelhofe nach S. und W. zu anschloß, 
müssen Vorkehrungen getroffen sein und ich kann daher auch die Worte 
bei Cic. ad. Brut. 1,3: (a multitudine) usque in Capitolium deductus maximo 
clamore et plausu in rostris collocatus sum nur so verstehen, daß sie sich 
auf eine wirklich hier aufgestellte Rednerbühne beziehen. Wenn Tib. 
Gracchus (vgl. oben S. 436 f.) dem wahrscheinlich den clivus heraufeilenden 
Scipio Nasica den Rücken zukehrte, so ersieht man daraus, daß die Rostra 
resp. die Vorrichtungen zur Abhaltung von Volksversammlungen, militäri- 
schen Aushebungen etc. so aufgestellt waren, daß sie nach W. schauten und 
denmach die nach W. sich erstreckende Area in ihrer ganzen Ausdehnung 
vor sich ha1|ten. 

2) Über die Curia Calabra vgl. Varro 1. L 6, 27: primi dies mensium 
nominati calendae ab eo quod his diebus calantur eins mensis nonae a 
pontificibus quintanae an septimanae sint futurae in curia calabra sie: 
'dies te quinque calo Inno covella, Septem dies te calo Inno covella'. 
Daß diese Sitte erst nach Schaffung der Area und Errichtung der Curia 
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erhielten. Das Capitol endlich ist nicht minder zum Straf- 
und Bichtplatz erhoben, indem alle diejenigen , welche sich 
gegen die heiligen Gesetze versündigt hatten, im Angesichte 



eingeführt, d. h. hierher übertragen sein kann, habe ich schon oben I, 238 
bemerkt. Ursprünglich ist die Abrufiing wahrscheinlich vor dem alten 
Eönigshause oder an mehreren Stellen erfolgt, bis Tarquinius dieselbe 
nach Erhebung des Capitolium zum sakralen Mittelpunkte hierher verlegt 
hat. Wenn später der Pontifex minor die comitia calata berief, so ist das 
sicher nur ein Ersatz für den alten Bex, dem dieses in ältester Zeit zukam. 
Macrobius sagt hierüber 1, 15, 9 — 12: pontifici minori haec provincia dele- 
gabatur ut novae lunae primum observaret aspectum visamque regi sacri- 
ficulo nuntiaret. itaque sacrificio a rege et minore pontifice celebrato idem 
pontifex calata, id est uocata, in Capitolium plebe iuxta curiam Calabram, 
quae casae Bomuli proxima est, quot numero dies a Ealendis ad Nonas 
superessent pronuntiabat, et quintanas quidem dicto quinquies verbo xaXca 
septimanas repetito septies praedicabat. verbum autem ytaXa Graecum est, 
id est voco, et hunc diem, qui ex his diebus qui calarentur primus esset, 
placuit Ealendas uocari. hinc et ipsi curiae ad quam uocabantur Galabrae 
nomen datum est, et classi, quod omnis in eam populus vocaretur. ideo 
autem minor pontifex numerum dierum qui ad Nonas superessent calando 
prodebat, quod post novam lunam oportebat Nonarum die populäres qui 
in agris essent confluere in urbem accepturos causas feriarum a rege sacro- 
rum sciturosque quid esset eo mense faciendum. Vgl. noch Fest. p. 49: 
Calabra curia dicebatur ubi tantum ratio sacrorum gerebatur und Fast. 
Praen. z. 1. Jan. Man ersieht übrigens aus der Angabe des Macrobius, daß 
auch später noch dem Rex ein Hauptanteil an diesen Akten zufiel. Ohne 
Zweifel haben aber, wie die comitia calata im weiteren Sinne des Wortes 
hier stattfanden, überhaupt die comitia curiata hier wenigstens nach der 
Intention des Tarquinius stattfinden sollen. Wenn später nur niedriges 
Volk sich hier versammelte (plebe — convocata), so ist das kein Grund 
gegen die Annahme, daß nach ältester Sitte die Vornahme dieser Hand- 
lungen hier eine ernste und heilige und für alle Klassen des Volks be- 
stimmte wEu:. Ich nehme daher an, daß hier sowohl die comitia curiata 
— andere comitia gab es damals noch nicht — , wie die Senatssitzungen 
und die Haupthandlungen des Bex, der damals noch der einzige magistra- 
tus war, nach der Absicht des Tarquinius sich abspielen sollten. Unmittel- 
bar neben der Curia Calabra (quae casae Bomuli proxima est Macrob. a. 0.) 
befand sich auch die casa Romuli, über die vgl. oben I, 256. Im Gegen- 
satz zu der dort angedeuteten Auffassung der casa Romuli möchte ich 
übrigens jetzt die Errichtung dieser Hütte in dieselbe Zeit verlegen, 
in der der Bau der curia Calabra erfolgte, zur äußeren Dokumen- 
tierung des organischen Zusammenhangs der ältesten ramnischen Or- 
ganisationen mit denen des Tarquinius. In dem Namen Calabra kann ich 
übrigens nur einen Volksausdruck erkennen, der sich später Geltung er- 
warb, als nur das calare mit dieser Curia verbunden war; ohne Zweifel 
hatte dieses Gebäude von Haus aus nur den Namen Curia. 
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der höchsten Götter von der Höhe des Berges herabgestürzt 
wurden.^) 

So glaube ich in den Ordnungen des Tarquinius, soweit sie 
sich an das Gapitolium knüpfen, die Idee and die Absieht zu 
erkennen, dasselbe zum wahrsten und höchsten Mittelpunkte 
alles politischen und sittlich -religiösen Lebens zu erheben, und 
wie für alle Akte des Staats wie der Einzelnen die Genehmi- 
gung und Billigung der Götter eingeholt werden mußte, so hat 
Tarquinius auch dem Augurenkollegium auf dem Capitolium 
seinen Sitz angewiesen, zu welchem er den älteren Platz der 
Nordhöhe erhob,*) Hatten einst die Einzelaugures der Sonder- 

1) Die älteste Erwähnung des saxnm Tarpeium findet sich in den 
Xn tabb., wo es VIII, 28 (Bmns fontes p. 29) heißt: si nunc quoque qui 
falsum testimonium dixisse convictus esset, e saxo Tarpeio deiceretur. 
Gell. 20, 1, 63. Daß die Südhöhe ursprünglich mens Tarpeius hieß, darf 
nach der übereinstimmenden Tradition der Alten selbst (vgl. oben S. 426) 
als sicher gelten. Wie sich später der ursprünglich dem Gesamtberge eig- 
nende Name Capitolium allmählich auf die Südhöhe beschränkt hat, so 
hat sich auch der Name Tarpejus in der Beschränkung des saxum Tar- 
peium, der rupes Tarpeia,' auf diejenige Stelle konzentriert, von der das 
Herabstürzen der Verbrecher stattfand. Vgl. Varro 1. 1. 6, 41 Capitolium — : 
hie mons ante Tarpeius dictus — quoius nominis monimentum relictum, 
quod etiam nunc eins rupes Tarpeium appellatur saxum. Was die Lage 
dieses saxum betriflFt, d. h. der Stelle, von wo die Verbrecher herabgestürzt 
wurden, so ist dafür die Stelle Dion. 8, 78 entscheidend, wo es heißt: 
dyocyovrsg ot vafiiat rov avdqa inl xhv vnSQTisifisvov xijg dyoQag ^Qtjfivov 
ändcvrav OQcavtmv ^QQ^ifjav narcc t^s Ttstgag, Worte, die man nur so ver- 
stehen kann, daß der Fels von dem Markte aus sichtbar war. Der Fels 
muß also gleichfalls an der Seite des Hügels sich befunden haben, die wir 
für die Area im weiteren Sinne — für Volks - und Festversammlungen — in 
Anspruch genommen haben, und befand sich demnach im Angesichte der 
Tempelfront selbst. 

2) Über die arx als auguraculum vgl. Fest. p. 18 : auguraculum appella- 
bant antiqui quam nos arcem dicimus, quod ibi augures auspicarentur; 
p. 16: ab arce quae tutissima pars est urbis, sive a genere sacrificii quod in 
arce fit ab auguribus. Auf der Arx findet die Inauguration der Priester 
statt, vgl. Liv. 1, 18: Numa — ab augure — deductus in arcem in lapide ad 
meridiem versus consedit, worauf die von dem Augur zur Vornahme des 
Aktes getroffenen Vorkehrungen geschildert werden. Wenn es hier heißt 
von dem Augur: cui deinde honoris ergo publicum id perpetuumque sacer- 
dotium fuit, so ist zweifellos, daß eben die Auspikation der späteren Zeit 
dieselbe war, wie sie hier von Livius geschildert wird. Vgl. femer Varro 
1. 1. 5, 47, wo es heißt, daß auf der Sacra via sacra quotquot mensibus 
feruntur in arcem et per quam augures profecti solent inaugurare; die 
Augures gehen also auf die arx und kommen von ihr. ^on der arx kommen 
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gemeinden von verschiedenen Standorten aus ihre national ver- 
schiedenen Aus^icia vorgenommen, so wurde fortan für alle 
eigentlichen Staatsakte ein einheitlicher Baum — eben der, 
welcher im eminentesten Sinne jetzt Gemeingut aller Gemeinde- 
elemente war — geschaffen, auf welchem in gleicher Form von 
den gemeinsamen Göttern die Weihe ihrer billigenden Gnade 
eingeholt wurde. 

Den unmittelbarsten und greifbarsten Ausdruck aber erhielt 
die Bedeutung des Capitolium in der in jedem Jahre zum Preise 
der höchsten Staatsgötter vorgenommenen feierlichen Prozession 
von der Höhe der Burg zu den Spielen der Gesamtstadt, wie 
nicht minder bei dem Triumphe des siegreich heimkehrenden 
Feldherrn. Auf dem uralten Spielplatze der ramnischen Gemeinde 
im Thale der Murcia baute Tarquinius den Cirkus, den Bing 
der fortan alle Gemeindeelemente zu gleicher Festfreude ver- 
einigen sollte.^) An die älteste Stadt- und Staatsorganisation, 

auch die zum Abschluß eines Foedus nötigen verbenae, über die vgl. oben 
S. 226 ff. Für das Verständnis des Ceremoniells der Augures ist wichtig die 
Stelle Varro 1. 1. 7, 8, über die Jordan krit. Beitr.* 89 flg. handelt. Wir haben 
also auf der Arx eine Hütte oder ein Zelt anzunehmen, von dem es bei 
YitruY. 2, 1, 20 heißt: in arce sacrorum stramentis tecta casa, welche 
Worte so zu erklären sind , daß die Hütte mit den heiligen Gräsern (eben 
den verbenae) gedeckt war, die auf dem freien Platze wuchsen, welcher 
sich hier vor dem Beobachtungshäuschen befand. 

1) Das niedrig gelegene Thal wurde zu dem Zwecke des Baues des 
Circus erhöht, vgl. Dion. 1, 43: s^Qyeto dl AvsvrCvog acp'sreQoav xmv av^i- 
9C£^te;i;o^£i'0)^ ty *P(6firj, Xotpov xov naXoviisvov Uakavzlov ^ n^qX ov rj ngoirrj 
Tiataansvaod'scoa noXig tÖQvv^ ßad'sia xal axsvij tpccQayyi. iv dh toig vaxe- 
^ov xQ^'^oig ^%(oa%"ri nag o fista^v rav l6(pa)v avlog. Über den Bau des 
Cirkus selbst berichtet Livius 1, 35 aus der Zeit des Tarquinius Priscus: 
tum primum circo qui nunc Maximus dicitur, designatus locus est. loca 
divisa patribus equitibusque, ubi spectacula sibi quisque facerent; fori 
appellati, während er aus der Zeit des' zweiten Tarquinius 1, 56: foros in 
circo faciendos berichtet. Anders Dionysius, der 3, 68 von dem älteren 
Tarquinius erzählt: TittTsanevaas dl xal tov fisyiorov zmv [nnoSgoiKov 
TccQ'KVViog xov [lexa^v xov xe AvbvxCvov xal xov IlaXavtCov "abC^bvov^ nga- 
xov vnoaxsyovg nsql avxov nonqaag %a9'i8Qag' xicDg yccQ iaxmxsg id'scoQOvv 
in C-KQicoVy doqocxcav ^vXhatg enrivaig iniTisifiBvoav. tlccI SteXatv xovg xonovg 
slg XQtccTiovva q)QOcxQag inaaxy (pQccxQa fioiQccv ccniSoons (iiav, aaxB iv xy 
ngooriTLOvarj x^Q^ tia&B^ofiBvov syiacxov d'scoQBiVj während er aus der Zeit 
des zweiten Tarquinius im Widerspruch mit seiner eigenen Angabe 4, 44 
berichtet: xov de ci(iq)id'saxQ0v innoSqofiov ovdsv i^m xwv TiQTjniSoav Bxovxa 
naaxuGiv vnoaxiyoig nsQiXaßstv. Jedenfalls geht aus diesen Angaben her- 
vor, daß den Tarquiniem die erste Anlage des Cirkus zukam. Sie schlössen 
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den Bund der drei vereinten Palatindörfer, knüpfte er somit an, 
gleichsam um zu zeigen, daß die Entwicklung der Stadtgemein- 
den, in einem reichen, aber organischen Leben sich gestaltend, 
zn einem harmonischen Kreise sich zusammengeBchlonaeQ hatte. 
An der Festfreude, die in diesem Ringe die Stadt vereinigte, 
nahmen auch ihre Götter Teil, die ihre Sitze auf derPöhfi dprRnrcr 
verließen, um die Gemeinde durch ihr persönliches Er 
unwandelbaren Gnade, wie ihres unmittelbaren mächt 
zu versichern.*) Götter und Menschen freuten a 
Bündnisses, des engen Vereins, der sie zu gegenseii 
und Pöichteu verknöpfte, und bezeugten durch dies« 
keit des Lebens Freunden und Feinden, daß dieser Bi 
der Stadt und ihren Göttern zu gegenseitigem Schut 
abgeschlossen, fortdauere und wirksam sich erweisi 
Ewigkeit fortzuwirken bestimmt sei.^) 

Die grol^rttgen und in ihrer Einheitlichkeit un 
bewunderungswürdigen Schöpfungen der Tarquinis 



Bich dabei durchaus an die älteren Orgauieationen an, ine 
Conei, die sich in diesem. Baume seit ältester Zeit befai 
aufnahmen, vgl. oben I, 72, wie überhaupt die Spiele dei 
die ludi Eomani Torbildlich wurden. Interessant ist die je 
ältesten Zeiten der Wahrheit entsprechende Angabe des ] 
dai) die Sitze nach den 30 Kurien verteilt waren; wir eisel 
die Kurienachsidung, wie sie namentlich an dem Feate i 
znm Ausdruck kam, auch hier zunächst wenigstens festg 
allmählich freilich muß diese Scheidung znr reinen Form 
1) Die pompa fand nrsprünglich nur an den Indi Bo 
Götterbilder wurden dazu feierlich ans dem capitolinischen 
geholt, um nun den Spielen im Cirtua selbst beiiuwohn 
p. 3S4 teneam ait vocari Sinnius Capito vehiculum, quo < 
Indiens Circensibus in Circum ad pulvinar vehuntur. Die 
(thensarum), in der also diese Prozessionswagen eingestellt 
übrigens nur in einem Mililärdiplonie vom Jahre GO n, Cl 
p. 815 vor. Die tensa (so die regelmäßige Schreibart) konu 
der Gens Bubria (Mommsen Münzw. S. 603) ah ein vien 



iSdriger hoher Wagen 
und Adler verziert; über 
Hauptatelle über die Prozesai 



viereckiger Form vor, auf den f 

vgl, Borgheai Oeuvres II, ! 

ion der ludi Bomani findet sicl 

Im Übrigen vgl. Friedländer bei Marquardt 3, 488 f 

2) Ich bemerke hier ausdrücklich', daß ich diese mit 

Eindringen griechischer Einflüsse in die Stadt selbst zusan 

Ifomente abaichUich hier nur kurz berühre; es wird dai 

Zusammenhang zurückzukommen sein. 



